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Ich behalte mir das Neckt der Ilcbersetznng meines Werkes in fremde Sprachen vor ,
erkläre mich aber schon an dieser Stelle cvent , gern bereit , für jede zn veranstaltendeIlebcrsclznng den dentschcn
Tert in derjenige» Gestalt licsern z» wollen , wie ihn der jeweilige Standpunkt der imniiscken Theorie nnd Prärie
lind das Bedürsniß der rcs >>, fremden Nation erheische» würde . Ich sagn „ wie das Bedürfnis ! der ro «n,
sreniden Nation erheischen würde " ; denn mein Werk ist speeifisch für Deutschland mit srccicllstcr Berück -
sichtignng der z» Eichstädt erscheinenden Bikncnzeitnngnnd nnr für Leser derselben gearbeitet , müsttc also , sollte
es den Verhältnissen einer sreniden Nation gehörig entsprechen, in vielen Punctcn , wenigstens der Form
nach , geändert werden .

nun Brilensch ,



Mit , Pfarrer zu Lücthoi'st bei Eimbeck in H » nnc>vcr

nach Dzierzon dem größten Imker der Jetztzeit
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Vorrede .

1 . Mohl nur in äußerst seltenen Fällen ist ein Schriftsteller einerseits so günstig
andererseits so ungünstig , wie ich , gestellt - so günstig , weil die strebsamen Bie -
nenzüchtcr aller Lande » nd Zonen , wo nur die deutsche Zunge redet , seit Jahren
ein ausführliches Werk über mimische Theorie nnd Praxis mit Ungeduld von
mir erwarten , ich daher der raschesten nnd weitesten Verbreitung meines Werkes
gewiß bin , so uugünstig , weil es schier muuöglich ist , so exorbitanten Erwar -
tnngen , lvic die Meisten von einem Werke von mir hegen , zu entsprechen , ich
daher sicher voraussehe , sehr Bielen nicht genügt zn haben .

Ich habe geleistet , so viel ich konnte ; mehr konnte ich nicht.
2 . Ucber die Form , die ich dem Werke geben sollte , war ich lauge zweifei -

Haft . Anfänglich wollte ich dasselbe ganz ans mir selbst heraus , ohne auf andere
Förderer der Imkerei Rücksicht zu nehmen , bearbeiten , gleichsam wie ans einem
Gusse fertigen , bald aber erkannte ich , daß dieß einseitig und anmaßlich erscheinen
und iu materieller Hinsicht beeinträchtigend wenn auch iu formeller Hinsicht för -
dernd ausfallcu müßte . Schließlich cutschied ich mich für das gerade Gcgcutheil ,
d . h , ich setzte mir vor , meine Person möglichst in den Hintergrund zn
stellen nnd Andere , wo nur irgend möglich , statt meiner , reden zn lassen , gleich¬
sam ein opus tkmiliiire , ein fleißiges getreues geschicktes Excerpt aus der Bie -
ncuzeituug zu liefern , in welchem ein Jeglicher sehen sollte , was er znm Auf¬
bau der Theorie und Praxis beigetragen hatte . Hierdurch wurde aber
die Arbeit für mich sehr bedeutend schwieriger nud zeitraubender , weil
ich die fünfzehn Quartbnudc Bicnenzcitnng nnd viele andere Schriften aufmcrk -
sam durchlesen , Vieles excerpiren , genaue Citate beisetzen n . s. w . mußte .
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Sollte hie und da ciu Citat fehlen nnd Etwas , das ein cm Andern gehört ,
als mir gehörig dastehen , so habe ich mich nicht mit fremden Federn schmücke »
wollen , sondern es muß dieß meinem Mithridatesgedächtnissczu Gute gehalten
werden , welches , da ich nur wenig productiv , nur ein klarer positiver Kopf bin ,
von Ncuüuisccuzc » aller Art vollgepfropft ist ; mich mnß berücksichtiget werden ,
daß , wie oben gesagt , anfänglich das Werk nach einem ganz anderen Plaue an¬
gelegt war und ich später nach Acndcrnng des Planes nicht mehr allenthalben
die i-esx . Stellen cmsfinde » nnd citircn konnte .

Bei den Entlehnungen selbst mußte ich fast immer an der Form ändern , weil
solche für ein Lehrbuch nur selten paßte ; oft anch war ich gcnöthigct , materielle
Kleinigkeiten wegzulassen oder hinzuzutlmu . Trotzdem habe ich allorts die fremde
Person schlechthin als Autor genannt , nm mit thnnlichstcr Kürze davon zu
kommen .

3 . Viele haben jedenfalls eiu weit kürzeres Buch erwartet , weil sie meinen ,
die gegebene Masse sei für die Anfänger zu groß . Bei einem nur kurzen Buche
aber hätte ich Vieles theils ohne Beweis hinstellen thcils ganz übergehen müssen ;
wodurch die Aufäuger , für welche hauptsächlich das Werk bestimmt ist ,
zu Schaden gekommen sein würde » , weil gerade die Anfänger ein möglichst aus¬
führliches Werk , das sie so leicht bei keiner Frage im Stiche läßt , haben müssen .
Für Meister , wie Dzierzon , Kleine , Dönhoff , Vogel , Graf Stosch ,
Klein ( Tambnchshof ) , Wernz , Günther , Scholz , Hnke , Eberhardt
( Mühlhanscu ) , Hübler , Mehring , Kalb , Lorenz '̂ un . ( Erfurt ) u . s. w . ,
braucht überhaupt kein Lehrbuch geschrieben zu werden .

Besonders werden „ die Herren Practici xa »> / o »-cs , " die die Praxis mit
dem Potagclöffcl verspeist zu haben sich brüsten , meist aber keinen Thcclösfcl voll
Honig ernten , die weite und gründliche Darstellung der Theorie als nu -
practisch bemäkeln , maßen diesen Herren , was sie nicht greifen und drevi
mar >u ins Maul stecken könne » , unnütze „ uupractische " Theorie ist . Ich ver¬
weise auf de » Spruch unter meinem Bilde und wiederhole , was ich deßfalls in
der Bieuenzeitung 185t? Seite 10 sagte : Eiu gründliches umfassendes Werk über
die Naturgeschichte der Bienen und des Mens thut vor Allem Noth , viel mehr
als über die Praxis . Den » die Praxis ergibt sich für jede » Denkenden ans der
Theorie ganz vou selbst , und Flachköpfe » hilft selbst die a » ?' führlichstc practische
Darstellung nur wenig , weil man » » möglich alle Fälle vorhersehe » kann
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und der Ochse sofort am Berge steht , wenn ein eintretender Fall nicht im Buche
steht . Anders mit der Theorie . Ist diese richtig und erschöpfend dargestellt , so hat
jeder angehende Bicncnfrcnnd die vollständigen Mittel , für jede » Fall das
practisch Nichtige zn finden , dn die Praxis durchaus nichts weiter ist als
die angewandte Theorie .

4 . Streng systematisch ist mein Werk nicht , weil ein Bicneuwcrk sich streng
systematisch nnr herstellen läßt , wenn die Theorie allein für sich als ein zusam -
mcuhängcndes Ganzes abgehandelt und in der gleichfalls separat abzuhandelnden
Praxis sich stets ans erstcre bezogen wird . Das würde aber offenbar die Ucbcr -
sicht erschweren und unvermeidlich zu nutzlosen Wiederholungen führen .

5 . Bei der Beschreibung der verschiedenen Stockformcn habe ich nnr da über
das „ Wie ' der Anfertigung gesprochen , wo ans immisch -thcoretischen Gründen
anders , als die Techniker zn arbeiten gewohnt sind , gearbeitet werden mnst . In
diesen Fällen muß der Schreiner , der z . B . eine Rähmchenbente ( f. Seite 233 )
herstellen soll , Winke erhalten , da ein Schränkchen für Bienen anders als ein
Schränkchcn für Kaffeetassen gearbeitet werden muß ; was der Schreiner , der
gewöhnlich von der Jinkcrknnst Nichts versteht , von selbst nicht wissen kann . Im
Ucbrigen das „ Wie " der Anfertigung zn beschreiben , ist für den Bienenstock -
fabrikanteu , weil er eben dcßfallsigcr Techniker ist , überflüssig , ' und geschieht
eine Beschreibung iu der Absicht , um die Imker zum Selbstvcrfcrtigeu ihrer
Bicucuwohuungcn anzuleiten , so ist es in der That lächerlich . Denn wer als
Nichtschrciucr z . B . eine Nähmchcnbcutc fertigen kann , für den ist die Beschreibung
überflüssig , und wer es nicht kann , d . h . wer mit Hobel , Säge u . s. w . nicht
uinzugchcu versteht , wird es durch eine Beschreibung uimnicrmchr lernen .
Wenn daher z . B . Dzierzou und Scholz sich ihre Beuten selbst verfertigen ,
so beweist das weiter Nichts , als daß sie ebenso gntc Schreiucrmcister als Pfarr -
Herren gegeben haben würden .

6 . Die Besprechung verschiedener Stocksormen ( f. Z XXVIII S . 284 ^ 304 )
war absolut uothwcudig und ich konnte mich nicht allein ans den Stock mit
beweglichen Waben beschränken , sondern mnßtc auch gebührende Rücksicht auf die
gangbarsten Stöcke unbeweglicher Waben nehmen , als da sind : stehende nnd lie¬
gende Klotzbcnten , nnthcilbarc und theilbare gewöhnliche Lagcrstöckc , Stülpcr ,
Christ 'schc Magazine u . s. w . In dieser Beziehung ist die ncnestc Literatur m
einseitig . Denn ist auch der Stock mit beweglichen Waben der beste , so haben
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doch Viele , sehr viele Imker auch andere Stöcke und auch mit anderen Stöcken
läßt sich ganz wohl imkern und Honig und Wachs gewinnen . Dabei könnte es
auffallen , daß ich des Nntt 'schcn Lüfters mit keiner Silbe gedacht habe . Dieß
geschah aber , weil „ der ans den ersten Blick absurd erscheinende Nntt '-
sche Lüfter ' ( Barth Bztg . 1845 S , 29 ) bereits in der Numpelkammcr reu -
dirt , keine praktische Bedeutung mehr hat .

Ich will durchaus audere Stöcke als die mit beweglichen Waben nicht em¬
pfehlen , weil ich sehr wohl weiß , daß nur der vollkommenste Stock die vollkom¬
menste Imkerei ermöglichet . Denn daß man mit dem Stocke unbeweglichen Baues
unter gleichen Verhältnissen dem Stocke beweglichen Bancs nicht gleich¬
kommen kann , liegt ebenso auf der Hand , als daß unter den Stöcken beweglichen
Baues ein sehr großer Unterschied stattfindet . So sagt z. B . Wernz ( Bztg . 1860
S . 110) , daß bei ihm eine Beute meiner Constrnction ( f . Seite 232 _ 242 ) im
Durchschnitt viermal so viel Ertrag als ein gewöhnlicher Strohkorb und zwei -
mal so viel als ein Dzierzonscher Zwitterstock ( s. S . 260 ^ 283 ) geliefert hätte .
— Ich wollte , ich wiederhole es , durch Besprechung auch anderer Stöcke nur
den bestehenden Verhältnissen Rechnung tragen .

Der Stock mit beweglichen Wnbcu , man sage was mau wolle , wird stets der
Stock der intelligenten Imker bleiben , daher niemals allgemein werden , sonst
müßte mau alle Menschen intelligent machen wollen . Wer aber dieß versuchen
wollte , bewiese , daß er keine Menschenkenntnis; besäße , selbst nicht intelligent wäre
und den göttlichen Schöpfer , der die Intelligenz mit so ungleichem Maße ans -
theilt , zu corrigiren sich unterfinge . Aber man verwechsele Intelligenz ja nicht mit
angelerntem , selbst gelehrtem Wissen , Wcltpolitnr u . s. w . ; dcun gar oft ist ein
Bauer im Drillichkittel intelligenter als ein gelehrter Professor oder bespornter
Baron . Intelligenz , hier im Siuuc von Verstaudesschärfe , kann man mir von
seiner Fron Mutter ererben , nimmer erwerben .

7 . Die im Werke vorkommenden Gewichtsangaben sind noch die des alten
rheinischen Pfundes zu 32 Loth , weil zu jeuer Zeit , als ich meine Versuche
machte , das Zollpfuud noch nicht cxistirtc , und jetzt eine Reductiou auf dasselbe
zu vielen großen Brüchen geführt haben würde .

8 . Sehr oft habe ich im Werke eiucs Imkers Nameus Jacob Schulze
gedacht . Dieser Mann war ein gewöhnlicher Bauer zu Langula bei Mühlhauscu
in Thüringen ( gest . 12 . Dez . 1854 im 67 . Jahre ) , hatte von seinem Vater fast
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Nichts ererbt , war aber durch die Bienenzucht , die er seit seinein 13 . Lebensjahre
immer größer und größer und bald gewer bcmäß ig betrieben , ziemlich wohl¬
habend geworden . S . Bztg . 18S5 S . 12 . Er , begabt mit scharfem Verstände
nnd feinem Bcobachtnngssinnc , war mein ältester Bienenfrennd ( seit 1822 ) und
erster Lehrer in der Bienenzucht , hatte geleistet , was mit gewöhnlichen Strohkör .
ben zu leisten war , erklärte aber iu seiner kernigen Ansdrnckswcisc , als er zum
ersten Male einen Dzicrzoustock sah , alle anderen Stöcke gegen diesen für „ Dreck "
( f. Hnke Bztg . 1854 S . 189 ) .

Ich glaube eine Pflicht fast kindlicher Pietät zn erfüllen , wenn ich das Au -
denken dieses großen Bienenkeuucrs nnd großen Menschen mtter kleinen Ver¬
hältnissen erhalte nnd ehre . Denn wie sein Geist , so war auch sein Herz groß .
Kern von jeder niedrigen Crwerbsncht , ohne eine Spur von Geiz , mitleidig nnd
mildthälig , stets lebensfroh und zufrieden , unverbrüchlich tren und bieder , ohne
Lng nud Trug , gerade heraus gegen Hoch nnd Niedrig , von üchtcm alten Schrot
nud Korn , war er , obwohl dem Stande nach ein Bancr , doch ein Edelmann im
vollsten und wahrsten Siuue des Worts , den ich im Leben jederzeit als mir
ebenbürtig anerkannt nnd behandelt habe .

9 . Eine zweite Person , von der ich uothwendig in der Vorrede , und zwar
etwas weitläufiger , sprechen muß , ist Johann Dzierzon , römisch -katholischer
Psarrcr zu Earlsmarkt bei Bricg in Schlesien , das größte Bicnengenie ,
das dermale » lebt und je gelebt hat , und dem gegenüber wir allzumal
Schüler und Stümper sind . Denn er , ein Mcmu von außergewöhnlichem Ver -
stände nud bewunderungswürdiger Bcobachtuugs - und Erfindnugsgabe , hat die
wahrhaft riesigen Fortschritte , die wir in der imniischcn Theorie und Praxis iu
dem letzten Dcccuuio gemacht , allein ermöglichet ; ohne ihn wären wir hentc
wahrscheinlich noch da , wo Jacob Schulze stand , als er den ersten Stock mit
beweglichen Wabeu sah und die erste Kunde von dessen Erfinder , Dzierzon ,
erhielt . Denn Alles , was Andere Gutes leisteten , war nur ein Weiterführen sei¬
ner allwärts gegebenen Anfänge .

Aber nach achter Gcnieart hat er Alles brockenweise hingeworfen , wie es ihm
iu der Uebcrfüllc seiner Prodnctivität so gerade zuströmte . Last nirgends ist in
seinen leicht nnd trefflich stilisirtcn Schriften und ciuzelueu Artikeln der Bienen -
zcituug ein wohl durchdachter Plan , eine geordnete Darstellung , zu erkennen , son -
der » meist geht Alles ziemlich bnut durcheinander , und man muß die einzelne »
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Perlen aus oft dicken Muscheln ( s. von Sicbold Parth . S . 62 Anmerk .
Zeile 3 v . n )̂ mühsam herausschälcu . Für den Anfänger sind daher seine

Schriften wenig oder gor nicht branchbar ; nur wer schon ziemlich Bienenkcnner
ist , begreift den unerschöpflichenNcichlhni » und die Genialität seiner Jdceen und
kann durch ihn bald selbst ans die höchste Warte gelangen .

Durch sein flüchtiges Arbeiten kam es aber auch , daß er acht Jahre , von
1845 _ 1853 , in besoudcrcu Schriften nnd in zahllosen Artikeln der Bicucnzci -
tnng vergeblich nni Anerkennung seiner neuen und wahren Theorie rang , bis
endlich ich dieselbe in den so berühmt gewordenen apistischcn Briefe » ( s. von Sic -
bold Parth . S . 57 f . nebst Anmerk .) scharf und wissenschaftlich entwickelte nnd
so , vereint mit dem mich tapfer unterstützenden Kleine , ihm den Sieg schnell ,

ja fast mit einem Schlage , errang . S . Kleine Bztg . 1854 S . 4 .
Am Liebsten polemisirt er , neckt und höhnt aber in seiner leichten Art mehr

als daß er schlagend und streng wissenschaftlich widerlegt ; wobei er in feinen
Wiheu nnübcrtrefflich ist . Mit Schlußfolgerungen nimmt er es , wenn er dnrch
einen logische » Hocnspocus den Gegner desto lächerlicher zu mache » gedenkt , nicht
nenn » , nnd halt ihm der Gegner die Ucbcreilthcit nnd Unfolgcrichtigkcit seiner
Argninentation vor , so macht er , slngs replicircnd , allerlei Wiukclzügc , verstrickt
sich aber , wenn ihm ein eingeschulter Logiker gegenüber steht , immer mehr nnd
scheut endlich , nur nni Nichts coiiccdirc » zu müssen , nnr nm » tout
/ i ?'^ Recht z » behalte » , die abscheulichsten Sinnvcrdrchniigc » » nd plnmpstcn
Sophismen nicht . Stets schweift er dann weit vom Thema nb , verrückt mit

schlaucstcr Absichtlichkcit das punotum eoritroversia -L , ignorirt die Haupt -

puncte ( das ist sein Hanptstratcgem ) , hängt sich dagegen aber , wie Kletten , an
Nebendinge , macht , che ma » sichs versieht , » üt der cnistestcn Miene einen

schlcm angelegten versteckten Trugschluß und geht , auf diesem fnßcnd , mit
folgerichtigster Logik weiter , de » Gegner höhnend nnd scheinbar vernichtend . (5r
ist nämlich menschenknndig genug , um zu wisse » , daß die große Menge in Nichts
weniger geschickt ist als im Auffinde » von Trugschlüssen , daß sie aber Witze

belacht nnd snr den Wieling portirt wird . Damit will er erreichen und erreicht
er leider oft , daß die Menge ihm Recht , seinem Gegner Unrecht gibt .

Um ihn zn widerlegen , gibt es nnr ein Mittel , nämlich daß man nach Weise
der altschvlastischcn Dispntirtnnst seine Argumente streng logisch präcisirt ( was er
selbst » icmals th » t ) , cmzcln hinstellt nnd nnmittclbar hinterdrein einzeln nieder -
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wirft . Nnr durch diese Methode , vor der sich jedes wissenschaftliche Knie beugen
innst nnd die der simpelste Beistand versteht , kann man den Lnftspringcr stets
an der Nockschlippc festhalten nnd auch weniger wissenschaftlich geschnl -
ten Lesern klare Einsicht in sein Treiben ermöglichen .

Besonders gegen mich hat er in den letzten Jahren alle Minen seiner Sophi -
stik springen lassen , weil ich an den italienischen Bienen die vielen Vor¬
züge , die er ihnen nachrühmt , nicht finden wollte , ihn dadurch aber an
einer höchst empfindlichen Stelle berührte . Er bot deshalb aus leicht zu errathcn -
den Gründen Alles auf , meine Auctorität bei den deutscheu Jmkcru abzuschwä¬
chen , damit man glaube » sollte , mein Urtheil über die italienische » Bienen sei
ein verkehrtes , diese Nacc sei wirklich unübertrefflich in jeder Hinsicht nnd man
müsse deshalb durch ihre schleunigste , kinderleicht zu bewirkende Verbreitung die
„ wüthigen faulen häßliche » feigen linkischen frostigen und weiiig
fruchtbaren " heimischen Bienen ausrotten . Den Culminationspnnct erreichte er
iu seinem Artikel in Nr . 5 der Bztg . 1858 . Dieses elende Machwerk enthält
Satz für Satz die sichtbarlichst absichtlichsten Verdrehungen und Sinufälschun -
gcu , um sich aus der Schlinge , die ich ihm fest um den Hals geschlungen hatte ,
loszuwiudeu und , wie gesagt , um mich bei den Lesern der Bieneuzeituug zu
discrcditiren .

Dies; Alles hält mich jedoch nicht ab , ihn als den größte » Biencnken -
ner aller Zeiten laut anzuerkennen nnd all sein Treffliches in meiueiu Werke
mitzutheilen .

10 . Daß ich mich der Bieucuzeituug so eng anschloß , wird sicher Jeder gut
heißen , der da weiß , was die Biencnzeitnug geleistet hat . Durchweg konnte ich
dieselbe nur bis einschließlich Nr , 2 Jahrgang 1860 benutzen , vom Weitereu nur
hie uud da Gebrauch machen , da der Druck meines Werkes schon Ende Jannnr
d . I . begann .

11 . Unendliche Mühe machte mir die Herstellung der Zeichnungen zu den
Holzschnitten , weil ich selbst Nichts zeichnen konnte und der Zeichner von der
Imkerei Nichts verstand , daher die Verständigung zwischen mir uud ihm überaus
schwierig war . Ich muß deshalb um Entschuldigung bitten , wenn an zwei Figu¬
ren kleine Ungenanigkcitcn sich vorfinden . An Figur 23 ( S . 244 ) nämlich stehe »
die Nägel unteu statt oben auf den Jalonsiecu uud au Figur 53 ( S . 300 ) fehlt
im Deckel der Stöpsel . Dagegen wird Jeder der Sauberkeit der Holzschnitte ,
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ausgeführt durch Herr » Graveur A . Curth hier , seine Aucrkenuuug nicht versage »
wolle » . Sicher sind in keinem Bicnenbnche schönere Holzsch » itte zn sehen .

12 . Meine Thüringer Bicnenfrenudc wollten durchaus , daß mein Bildnis ; vor -
gedruckt würde und licsteu sich durch mciucu Einwand , daß mir dich als Eitel¬

keit ausgelegt werde » könnte , nicht abweise » . Endlich willfahrte ich in Erwägung ,
daß mich wohl Niemand für so einfältig halte » dürfte , mit meiner höchst » » schei » .
baren Gestalt » nd Larve coqncttircn zu wollen .

Ich bin nnf dein Bilde gut getroffen , nnr sehe ich lange nicht so griesgrämisch ,
sondern viel freundlicher aus , weil ich ein unverwüstlich heiter -joviales Männ -

chen bin , das nnr dann ernst wird , wem , Ernst » öthig ist .
13 . Daß die Pavillons meiner Constrnction immer weitere Verbreitung fin¬

de » , freut mich sehr . So ist ganz » cncrdings wieder ein sehr schöner vier und

vierzig sächeriger , in Form cincS Sechseckes , vom Kunst - und Haudclsgärtucr
Christoph Lorenz zn Erfurt erbaut worden , und ich würde , hätte ich diesen
sinnreich conslruirtcn Bau früher gekannt , ciucu Grundriß und ein Bild desselben
in den § XXVI aufgenommen haben .

14 . Soll mein Werk bald , wenigstens relativ , vollkommen und ein allgemein
nützliches Lehrbuch sür sogcuaunte honigannc Gegenden werden , so müssen mich
uothweudig alle Bienenzüchter ( Meister , Gesellen nnd Lchrjnngcn ) , denen das
Werk in die Hände kommt , uutcrstützcu , d . h .

A. sie müssen , wo irgend sie die kleinste Unrichtigkeit entdeckt zn haben glan -
ben , darüber in der Bicncuzeitung sprechen oder unverzüglich brieflich dircct mit
mir commnnicircn , und

b . müsse » mich darauf aufmcrksai » mache » , wen » ihrer Ansicht nach Dieses

oder Jenes im Werke « . entweder z » kurz oder zn wcitschichtig oder gar nicht
abgehandelt ist . Besonders müssen Anfänger Fragen , Wünsche n . s. w . an mich
stellen . Den » man ahnt oft gar nicht , wo den Anfänger der Schnh drückt und

findet erst durch vorgelegte Fragen Gelegenheit , über dem Aiisäiiger zn wissen

nöthige Pmictc sich a » sz » lasse » oder seine frühere » Auslassungen mundgerechter
zu mache » .

Spccicll wünschte ich von dem Lehrer Vogel zn Lchniannshöfcl bei Cüstiin
nnd dem Grafen Stosch zn Manze eine Bcurthcilnng , d . h . eine rcctifici -
re » de Critik , meines Werkes Paragraph für Paragraph , Seite für Seite , weil

diese beiden Personen unter den Mitarbeitern der Bicncnzcitnng die mir geist -
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verwandtesten sind . Sie alle !» dogmatisircn und poleniisiren genau wie ich ,
d . h , in altscholastischer Weise , » nd sind dabei unerschütterlich objectiv , d . h . es
ist ihnen die Person völlig glcichgiltig und sie freuen sich , gleich mir , weun sie
Etwas retractiren können , weil sie dann wisse » , daß sie klüger geworden sind .

Gewissenhaft würde ich für eine zweite Auflage Alles benutze » und jedesmal
de » Namen des Bcsscrers an der betreffenden Stelle nenne » .

Wollte man Abhandlungen über einzelne Pnncte des Werkes mir direct ein¬
senden und mir gestatten , meine Bemerkungen beiznschreiben » nd dann der Re -
daction der Bieiienzeituug zum Abdruck eiuzuseude » , so würde dieß zweifellos
außerordentlich zur Belebung der Bienenzeitnng beitragen .

Alle event . Zuschriften bitte ich nach Gotha adrcssiren zu wollen , wo Bor -
kehr getroffen ist , daß solche , ich mag mich befinden wo immer es sei , ohne
Verzug au mich befördert werde » .

15 . Vo » gröbere » Druckfehlern sind mir folgende bcmcrklich gewordein Seite 56
Zeile 14 von oben diesen statt diesem , Seite 227 Zeile 5 von oben bei¬
stimmte statt bestimmte nnd Seite 336 Zeile 13 von nnten Worte statt
Worten .

16 . Schließlich fühle ich mich im Herze » verpflichtet , meinem Günther hier¬
mit öffentlich zu daukeu für die ebenso beharrliche als geschickte Hilfe , die er nur ,
über ein Decenninm hindurch , bei meinen iinmischc » wissenschaftlichen Versuche »
und praktischen Vornchmnngen leistete . Ohne Beihilfe dieses höchst intelligenten
juugcu Mauues , de « vo » Siebold (Parth . S . III Aumerk . 1 ) einen zweiten
Burnens » emit , wäre mir gar Manches ausznführen geradezu unmöglich gewe¬
sen , da bei vielen Beobachtungen u . f. w . absolut zwei Personen nöthig waren .

Gotha nm Pfingstniorgen 1860 .

Ängust Raron von Berlepsch .
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§ I .
Verschiedenheit der Wesen im Bienenvolks .

Das Bienenvolk besteht ans dreierlei wesentlich verschiedenen Bienen : der Königin , den
Arbeitsbienen und den Drohnen .

1 . Bergleicht man eine Königin , eine Arbeitsbiene und eine Drohne , so wird man
die wesentlich verschiedene Körpergestalt dieser drei Thiere sofort wahrnehmen . Die
Königin ist z. B , in die Augen fallend länger und glätter als die Arbeitsbiene , die
Drohne dicker als beide und kürzer als die Königin ; die Königin hat einen krummen ,
ziemlich dicken , die Arbeitsbiene einen geraden , feinen , die Drohne gar keinen Stachel
u , s, w . Nun sieht man aber unter den Arbeitsbienen hin und wieder , theils mehr
theils weniger , Individuen , die sich durch schwärzere Farbe und einen unbehaarteren
Körper von der großen Masse unterscheiden und auch unter sich nicht ganz gleich sind .
Denn die meisten haben nur ein schwärzliches Colorit , während andere wenigere
ruf ; glanzschwarz , ja mitunter sogar rabenschwarz erscheinen . Die ersteren er -
kennt man leicht an ihrer Schwerfälligkeit als die alten , die am meisten und unter
den schwierigsten Verhältnissen , z. B . in der scharsblätterigen Kornblume oder dem
Augentrost im tiefen Getreide , gearbeitet und , wie Frank ( Bztg . 1848 . S . 189 .) so
treffend sagt , ihren Rock bereits abgetragen haben . Auffallender sind die letz¬
teren , die rußglanz - und rabenschwarzen , welche nichts weniger als schwerfällig , son¬
dern sehr flüchtig und meist mit ganz unversehrten Flügeln versehen sind , dabei aber
völlig haarlos erscheinen , während die alten fast immer noch mehr oder weniger Haar¬
bekleidung sehen lassen . Die rußglanz - und rabenschwarzen halten nun seit Matuschka
viele Bienenzüchter für das vierte wesentlich verschiedene Glied des Bienen -
staates , behauptend , daß diese Neger niemals auf Tracht ausflögen , sich behender und
gelenker erwiesen , dabei jedoch die Hinterleiber mehr nachschleppen ließen , ferner das;
sie einen schlankeren , vom Vorderleib schärfer und weiter abstehenden Hinterleib , einen
kürzeren Stachel , den sie niemals gebrauchten , einen viel kürzeren Rüssel , an dem drit¬
ten Fußpaare keine Körbchen oder nur kaum merkliche Umrisse und zur Zeit , wo in
den Stöcken Drohneneier gelegt würden , einen mit Eiern besetzten
kleinen Eierstock besäßen . Man nannte sie Drohnenmütterchen und ließ sie
die Eier zu den Drohnen legen ; was weder die Königin noch die übrigen Arbeitsbie¬
nen jemals vermögen sollten . S . Matuschka Beiträge zur Kenntniß der Bienen .
Züllichau , 1804 , Bd . 1 . S . 212 ff. 221 ff. MaJerstedt Practischer Bienenvater .
Z . Aufl . S . 295 ^ . 302 .

v. Berlepsch , die Biene u . die Bienenzucht . I
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Die Falschheit dieser Behauptung erhellt allein schon daraus , daß die Königin erwie¬
senermaßen auch die Eier zu den Drohnen legt <H VII , 1 .) und daß diese schwarzen
Bienen nicht in allen Stöcken vorkommen . Auch hatte bereits im Jahre 1813 Fraulein
Jurine solche Bienen anatomisch -mikroskopisch untersucht und gefunden , daß sie Eier -
legerinnen nicht waren und sich von den übrigen Arbeitern , außer der Farbe und dem
Fehlen der Haare , in Richly unterschieden . S . Hu der in Huber - Kleine Heft I .
S . III ff. Da jedoch diese Irrlehre bis auf die allerneueste Zeit auf daö Hartnäckigste
vertheidigct wurde , so hielt ich eS zur völligen endgültigen Widerlegung derselben für
nöthig , daß solche Bienen zur Zeit der schärfsten Drohnencierlage von einem anerkannt
sachkundigen Anatomen untersucht würden , um vor Allein festzustellen , ob sie ent¬
wickelte und mit Eiern besetzte Eierstöcke besäßen . Als daher Professor Leuckart im
Mai 1855 bei mir in Seebach mikroskopische Untersuchungen an den Bienen anstellte ,
fing ich am 30 . d . zwei rußglanzschwarze und zwei rabenschwarze Bienen an den
Fluglöchern solcher Stöcke , in welchen eben viele Drohneneier gelegt wurden , ab und
ließ sie anatomisch - mikroskopischuntersuchen . Leuckart berichtet über den Befund
also : Die schwarzen Arbeiter verhalten sich nicht im Geringsten anders , wie die übrigen
Arbeiter . Ich fand durch von Berlepsch Gelegenheit , vier dieser Schwarzen zu
untersuchen und habe mich dabei auf daS Bestimmteste überzeugt , daß die inneren
Organe , weit davon entfernt , eine Entwicklung zu besitzen , die unsere Geschöpfe zum
Eierlegen befähigte , im höchsten Grade verschrumpft waren , wie bei alten Arbeitern .
Auch die Bildung der äußeren Organe war die gewöhnliche , so daß die Schwarzen
unmöglich als verschieden von den gewöhnlichen Arbeitern betrachtet werden können .
Leuckart Bztg . 1855 . S . 203 .

2 . Sind also diese Neger von den gewöhnlichen Arbeitern wesentlich nicht ver¬
schieden , so fragt es sich doch , wodurch sie ihr schwarzes Colorit erhalten . DaS kann
durch verschiedene Ursachen geschehen , scheint jedoch hauptsächlich in drei Dingen seinen
Grund zu haben .

s . In dem öfteren Bcschmiertwerden mit Honig oder flüssigem
Zucker . Solche Bienen werden dann von andern abgeleckt , gezupft und gerupft ,
verlieren so ihre Haare und erscheinen glänzend schwarz . Daher sind eS meist Raub¬
bienen , die sich durch glänzend schwarze Farbe kenntlich machen und zwar um so
auffallender , je länger sie bereits die Räuberei getrieben haben . S . Dzicrzon
Bfreund S . 69 .

b . In Angst und Brodem . In dieser Beziehung habe ich durch Zufall eine höchst
interessante Wahrnehmung gemacht , die ich hier um so mehr mitthcile » will , da sie auf
daö ganze Verhalten dieser Bienen ein Helles Licht wirft .

Am 19 . Mai 1852 faßte ich einen starken Schwärm in einen etwa 2000 Cubikzoll
inneren Raum haltenden Glasstock , der nur im Standbrette ein Flugloch hatte . Kaum
war der Schwärm eingebracht und auf einen Stuhl gestellt , als ich abgerufen wurde
und erst nach zwei Stunden wieder zu den Bienen zurückkehren konnte . Bei der Rück¬
kehr sah ich schon von der Ferne , daß der ganze Stock außen dicht und dick voll Bie¬
nen hing , und ahnete sogleich , daß ein zweiter Schwärm dazu geflogen sei . So war es
auch in der That . Innerlich war eine große Hitze , gut ^ der inneren Bienen war
bereits erstickt , wie in Wasser gebadet , weil das Flugloch wegen der Masse der Bienen
und der Aufregung nicht sattsame Lufterneuerung zuliest und sich bald durch todte Bienen
ganz verstopfte , und der Honig tropfte aus dem Flugloche und zwischen dem Stand¬
brette und Stocke hervor ; wie dies stets der Fall ist bei erstickten Bienen , die volle Ho -
nigmagcn haben . Da noch Bienen genug lebten und ich unter den erstickten die Koni -
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ginnen nicht fand , brachte ich den Stock wieder in Ordnung » nd stellte ihn ins Bie¬
nenhaus . Wie erstaunt war ich aber , als ich am andern Morgen die glänzend ruß -
schwarzen Bienen hundertweise sah , und mich bald überzeugte , das, diese
schwarzen Bienen Matuschkas , Magerstedt 'S und Anderer Drohncnmütterchen
waren .

« . Der Kopf schien mehr von der Brust , diese mehr vom Hinterleibe geschieden ,
weil man wegen der fehlenden Haare die Einschnitte mehr sehen konnte .

Ihre Leiber schienen dünner und schlanker , ihre Körbchen kleiner und flacher ,
weil ihnen die Haare fehlten .

7 , Sie schienen gelenker und behender , weil man wegen der fehlenden Haare jede
Bewegung der einzelnen Körpertheile genauer sehen konnte .

3 . Die meisten schleppten ihre Hinterleiber mehr nach , weil sie bei ihrer Abbrühung
wahrscheinlich auch an Muskelkraft verloren hatten .

s . Sie trugen keine Höschen , höchstens nur kaum merkliche Anfänge ; zeigten über -
Haupt wenig Lust , auf die Weide zu fliegen . Denn selbst zur besten Zeit des TageS und
bei üppigster Tracht hatten von 20 ankommenden , die ich untersuchte , kaum zwei ihre
Blasen gefüllt , meist jedoch nicht mit Blüthensast , sondern mit fertigem Honig : ein
Beweis , daß sie genascht hatten und daß sie zum Einsammeln nicht mehr wohl geeig -
net waren .

^ Allenthalben suchten sie in fremde Stöcke einzumischen , weil sie nach Bienennatur
bei schöner Witterung Honig sammeln wollten , aber ihver Körpcrbeschaffenheitwegen
aus den Blüthen nicht wohl können mochten . Sie flogen , sobald Bienen nach ihnen
faßten , ängstlich ab , reichten auch wohl schmeichelnd ihren Rüssel dar , ganz so , wie
alle Näscher thun .

Tz. Wenn sie in fremde Stöcke eindringen wollten , aber nicht recht trauten , hielten sie
im Schwirren ihre Hinterfüße seitwärts gestreckt , wie dies- unter gleichen Umständen
jede Biene thut .

i>. Mitunter gelang cS ihnen , in fremde Stöcke einzudringen , öfters auch nicht ;
mitunter wurden sie gepackt , erstochen oder flügellahm gebijscn , wie dieß überhaupt bei
fremden Bienen der Fall ist .

1. Nach und nach wurde ihre Zahl immer kleiner und Mitte August waren sie ver¬
schwunden . S . von Berlepsch Bztg . 1853 S . 31 _ 34 . Einen ganz ähnlichen Fall ,
wo ein Schwärm durch Brodem und Hitze theils erstickte , theils negerfarbig wurde
und blieb , erzählt Oettl im Kaus 3 . Auflage S . 54 . Kleine bestreitet zwar , daß die
Biene schwitze , aber gewiß mit Unrecht . Zähne sagt : Ich habe Bienen von Schweiß ,
d . h . selbsterzeugter Nässe , nach dem Wicdererwachen auS einer Bovistbctäubung triescn
gesehn . Bztg . 1847 S . 136 . Ebenso schon Hub er , welcher 250 Arbeitsbienen und
150 Drohnen in eine verkorkte Flasche sperrte und solche nach einer Viertelstunde
„ stark schwitzend ' fand . Huber -Kleine Heft 4 S . 165 .

Offenbar wird in solchen Fällen durch Abbrühung die schwarze Hornhaut glänzen -
der und fallen die Haare aus .

0 . Durch öfteres Kriechen in enge Ritzen ; wobei sie sich die Haare abreiben .
Dönhoff sagt : Schließt man ein Volk bei heißem Wetter in einen Dzierzonstock ein
und lehnt die Thüre an , daß Ritzen zwischen Kasten und Thüre bleiben , so hat man nach
einigen Tagen die glänzend pechschwarzen Neger in großer Anzahl . Die Bienen drän -
gen sich nämlich unaufhörlich in die Ritzen mit der Absicht , zum Stocke hinauszudrin -
gen , und werden durch Abreiben der Haare so glänzend pechschwarz , wie man sie bei
Räubern nicht sieht . Bztg . 1856 S . 196 . Der Verlust der Haare wird in diesem Falle
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um so früher eintreten , als die Bienen bei ihren Versuchen , durch die NiiM auszuschlü¬
pfen , in Angst und Folge dessen in Schweiß gerathcn müssen .

Diese schwarzen Bienen werden aber nicht schwarz , weil durch Beschmieren mit
Honig , durch Schweis , u , s w , die Hornhaut sich schwarz färbte , sondern sie stellen
sich dem Auge nur schwarz und schwärzer als andere Bienen dar , weil
die graulichen Haare verloren gehen , die durch ihren dichten Ueberzug die an sich pech¬
schwarzen oberen Ringe des Bienenkörpcrs mehr graulich als schwarz erscheinen lassen .
Denn würde z. B , durch Brodem die Hornhaut dieser Bienen erst schwarz , so müßten
auch die unteren Bauchringe schwarz werden , während doch diese Bienen stets nur
auf den oberen ( Rücken -) Ringen schwarz sind , auf den unteren ( Bauch -) Ringen da ^
gegen wie gewöhnliche Bienen aussehet ?. Zieht man mit einer Pinrette zwei Ringe aus¬
einander und betrachtet den vorderen Thcil des Ringes , der unter dem folgenden Ringe
steckt , und den Hinteren Theil des Ringes , welche beide Theilc unbehaart sind , und
schabt man mit einem scharfen Messer die behaarten Theile der Ringe ab , so werden die
Ringe glänzend pechschwarz , die ganze Biene wird glänzend pechschwarz .
Man sieht daher , das; auch die Ringe der gewöhnlichen Biene schon so schwarz sind ,
daß sie nicht schwärzer werden könnten , und das; nur das Fehlen oder Vorhandensein
des graulichen Haarüberzuges die Biene bald glänzend schwarz bald mehr grauschwärz¬
lich erscheinen läßt . Dönhoff Bztg . 1857 S . 178 . Sehr treffend sagt Brüning :
Schwarze Bienen unterscheiden sich von andern wie gerupfte Vögel von befie¬
derten . Bztg . 1846 S . Ivö ?

3 . Von Geburt an andersfarbig als gewöhnlich aussehende Bienen -
Wesen . Sind also , wie ini Vorstehenden gezeigt wurde , diejenigen schwarzen Bienen ,
die ich , Dzierzon , Leuckart , Dönhoff und Andere beobachteten und untersuchten ,
nichts als haarlose , ich möchte sagen , nackte Bienen , so scheinen doch hin und wieder
auch Bienen vorzukommen , die , ohne die Haare verloren zu haben , schwarz aussehen ,
deren Haare mithin , statt graulich , schwarz gefärbt sind . Denn Kleine sagt : Es gibt
unter den Bienen in der flugbarsten Zeit immer Vereinzelte , gelegentlich wohl in
größerer Anzahl , die , auch ohue nerupst zu sein , in Schwarz einhergehen . Sie sind
völlig behaart und kommen cbeiiso gewiß schwarz schon aus der Zelle , wie die
weißen weiß und die röthlichen röthlich daraus hervorgehen . Bztg . 1854 S . 11 f .
und in Huber -Kleine Heft 1 S . 115 Aumerk . Kleine sah nämlich eine schmutzig
weiße , Dzierzon eine schneeweiße Arbeitsbiene und der alte Jacob Schulze hatte
einst ein Volk , dessen sämmtliche Glieder ausfallend röthlich waren . S . Kleine a . a .
O . Dzierzon Bztg . 1850 . S . 9 und von Berlepsch Bztg . 1855 S . 79 . Diese
schwarze Haarfarbe aber , sagt Kleine weiter , ist eine rein zufällige , die keinerlei
charakteristischen Unterschied begrünvct . Denn wie viele solcher behaarter schwarzer
Bienen ich auch mikroskopisch untersuchte , bei keiner einzigen habe ich irgend eine Ab¬
weichung wahrgenommen , die mir auch entfernt nur eine Berechtigung gegeben hätte ,
sie als charakteristisch von den übrigen Arbeitsbienen verschiedene Individuen anzu¬
sehen S . Huber -Kleine a . a . O . Sie sind lediglich Abweichungen von der gewöhn -
lichen Farbe , wie sie noch häufiger bei den Königinnen und Drohnen vorkommen .
Unter den Königinnen gibt es nicht selten solche , welche bald mehr bald weniger gelb¬
lich oder röthlich geringelt , bald fast bald ganz schwarz sind . Ebenso sieht man unter
den Drohnen sehr oft und in größerer Menge solche , die , den italienischen ähnlich , auf
den Nückenringen braune Ränder zeigen . In den Sommern 1854 u 1855 brachte
eine Walze des Lehrers Göd ecke zu Nägelstedt bei Langensalza nur weiße
Drohn 'en mit feuerrothen Augen zu Tausenden hervor , von welchen der
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ch ^ ' Gödecke am 4 . Zuli 1854 auf dem Vereinstage des Thüringer Jmkerwandervereins
eine ganze Schachtel voll zur allgemeinen Verwunderung vorzeigte . S , von Ber -

"ut levsch Bztg . 1855 S , 79 , Aehnlich hatte Klose einen Stock , der in den Jahren
1852 u , 1853 unter den gewöhnlichen schwarzen Drohnen etwa ein Drittel lichte ,

-^ il fuchsfarbige erzeugte , von welchen er eine Partie auf der Wiener Versammlung
vorzeigte , S , Klose Bztg , 1854 S , 56 , Ferner sendete Zacke zwei Drohnen , die
weihe Augen hatten , sonst . aber ganz normal gefärbt waren , an Küchenmeister .

' i^ " S . Küchenmeister Bztg . 1858 S , 169 , _ Solche Farbenspiele kommen in der
---^ ganzen Natur vor und obwohl für die meisten Thiergruppen durchgreifende Färbungen

^ bestehen , so werden doch bei aller Stetigkeit vereinzelte Abweichungen überall getroffen
werden , ohne daß eö uns beikommen kann , darin gleich charakteristische Unter -

-" M schiede erkennen zu wollen , S . Huber -Kleine a . a , O , Namentlich tritt die weiße Haut -
" " d ^ he mit rothen Augen als sogenannter Kakerlak allenthalben auf , und ich will nur

" ^ an die weißen rothäugigen Mäuse u . Natten neben den Kakerlaken unter den Menschen
' ^ i - erinnern .
r-" b - 4 . Aber nicht blos in der Farbe kommen Abweichungen vor , sondern auch in der
nsein Größe . Ich will hier zuerst von dem häufigen Größeunterschiede unter den Drohnen ,
v ^ i ' dann von dem seltnern unter den Arbeitsbienen und zuletzt von dem unter den Köui -
- -̂ 3 - ginnen sprechen , weil die verschiedene Größe bei den Drohnen und Arbeitsbienen mehr

auf bestimmten Regeln als bei den Königinnen ruht .
s.. Größeunterschied unter den Drohnen . Die Drohnen kann man förmlich

" 6 " ' in große , mittlere und kleine einthcilen .
enen , Große Drohnen find diejenigen , die in Drohnenzellen erbrütet werden und die
chten , gewöhnlichen und regelmäßigen sind .
" eder ^ Mittlere Drohnen sind diejenigen , welche aus sog . Buckelbrut hervorgehen , d . h . in
ehen , hoch überwölbten Arbeiterzellcn erbrütet werden . Diese Drohnen sind , wenn auch nicht
gibt . immer , so doch gewöhnlich ebenso lang wie die in Drohnenzellen erbrüteten , nur

hl in schmächtiger . Die Länge wird deshalb nicht oder nur wenig beeinträchtigt , weil die
' I -ud mit Drohnennymphen besetzten Arbeiterzellcn weit höher als DrohnenzeUen bei der

die Bedcckelung überwölbt werden ; wodurch die Drohnen Platz erhalten , ihre regelmäßige
11 f - Länge zu erreichen . Schmächtiger aber werden sie , weil die engen Zellen dem Körper

» utzig seitwärts nicht Raum gestatten , um sich zur regelmäßigen Dicke entwickeln zu können ,
hatte Dort jedoch , wo die Buckelbrut nur einzeln und zerstreut steht , kommen die Drohnen
c>- a . oft auch in regelmäßiger Dicke hervor , weil die Nymphen während deS Wachsthums

Diese die Wände der Zellen stark nach auswärts dehnen , so daß sie zur Ausbildung ihres
nerlci Körpers den gehörigen Raum gewinnen .
>arzcr ^ Kleine Drohnen sind diejenigen , welche nicht länger als Arbeitsbienen und
e Ab - nur etwas dicker sind . Ihre Entstehung ist mir nur durch die Annahme erklärlich ,
hätte , daß hin und wieder die Arbeitsbienen sich bei Bedeckclung von Drohnennymphen , die
anzu - in Arbeiterzellen stehen , irren , indem sie die Nymphen nicht für Drohnen , sondern für

>öhn - Arbeitsbienen halten und deshalb flach statt gewölbt bedeckeln . Wenigstens ist die
innen . Wölbung kaum merklich und scheint erst durch den Druck zu entstehen , den der runde

gelb - gegen den Zellcndeckel prall anliegende Kopf der Drohne ausübt . Diese flache Bedecke -
unter lung der Zellen ist aber auch der Grund , weshalb sie so klein bleiben und nicht länger

>, auf als Arbeitsbienen werden . Etwas dicker jedoch werden sie , weil sie die Zelle dichter
rächte als die Arbeitsbienen ausfüllen , auch wohl etwas seitwärts ausdchneü mögen . Hin
? eiße und wieder fand ich sie , vollkommen ausgebildet und reif , todt in den Zellen , wahr -
n der scheinlich deshalb abgestorben , weil sie mit dem Kopfe zu nah am Deckel anlagen und
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so keinen Platz hatten , um denselben durchbeißen zu können . Ich fand sie meist im
Frühjahr , seltener im Sommer ; theils steckten sie einzeln , theils zu zwei bis fünf neben¬
einander in den Zellen und ich merkte erst , daß in den Zellen kleine Drohnen
und keine Arbeitsbienen sich befanden , wenn eben eine auskriechen wollte
und ich , aufmerksam gemacht , die Nachbarzcllen öffnete . S , von Berlepsch
Bztg , 1854 S . 43 f. Ganz dieselben Beobachtungen hatte schon Spitzncr
gemacht . S . dessen kritische Geschichte u , s, w , Bd .- I . S , 114 _ 120 . 125
f. Korbbienenzucht u , s. w , 3 . Aufl . S . 60 . Vergl . auch Stern im Monatsblatt
u . f. w . 1841 S . 87 . f. — Nur einmal sah ich diese Wesen in Massen , im Sommer
1856 , wo an einem mächtigen Fache einer Zwölfbeute beim Vorspiel eine solche
Menge dieser Miniaturdrohnen sich zeigte , daß ich der Fälle gedachte , die ich früher in
Biencnschriften gelesen hatte . Mehrere Bienenschriftsteller , z . B . Spitzner krit .
Geschichte u . f.' w . Bd . II . S . 120 , erzählen nämlich , daß einzelne Stöcke nur solche
Dröhnchen und zwar in außerordentlicher Menge erzeugt hätten . Sofort untersuchte
ich das Beutenfach innerlich , fand mindestens 5 — 6 Tausend solcher Dröhnchen und ,
abgesehen von den Eiern und der noch offenen Brut , mindestens doppelt so viele be -
deckelte , mit solchen Wesen besetzte Zellen . Auch nicht eine Arbeitsbiene ( früher hatte
die Königin bestimmt auch Arbeitsbienen erzeugt ) lief mehr aus den Zellen und die
Brut stand so regelmäßig und dicht geschlossen , wie die Arbeiterbrut in einem
Stocke nur stehen kann , der eine so recht rüstige , so recht fruchtbare Königin besitzt .
Ich mußte genau Hinsehen , um die Drohnenbrut an der etwas höheren Wölbung der
Zellendeckel von Arbciterbrut unterscheiden zu können . Die Königin spazirte ganz gra -
vitätisch auf einer Wabe umher , war groß , rüstig und im höchsten Grade mit Eiern
geschwängert ; denn sie ließ mehrere Eier fallen , während ich sie auf der Wabe an
der Sonne betrachtete .

Auch diesen Fall vermag ich durchaus nicht anders zu erklären , als daß die höchst
fruchtbare Königin plötzlich nnd auf einmal durch irgend einen unbekannten Zufall die
Fähigkeit verlor , Eier zu Arbeitsbienen zu legen , und daß die Arbeitsbienen , gewohnt ,
täglich eine Menge Arbeiterzcllen zu bedeckeln , auch später diese Gewohnheit fortführten
und mit Drohnennymphen besetzte Zellen flach bedeckelten .

d . Größeunterschied unter den Arbeitsbienen . Die Arbeitsbienen sind viel
seltener unter sich an Größe verschieden als die Königinnen und Drohnen . Der ge -
wöhnlichste Fall ist , daß sie etwas kleiner sind , wenn sie aus Zellen hervor -
gehen , in welchen schon zu oft gebrütet wurde und welche deshalb durch die vielen
übcreinandcrgehäuften Seidenhemdchen , mit welchen jede Made bei ihrer Einspinnung
die Zelle inwendig auStapczirt , enger geworden sind . Mitunter kommen jedoch ganz
winzig kleine Exemplare zum Vorschein . Ich sah solche Miniaturarbeiter immer nur
sehr einzeln und überhaupt nur sehr selten ; Andere jedoch sahen sie in größerer Zahl .

« . Lubiniecki : Im August 1856 zeigten sich auf meinem Stande einige Tausend
Arbeitsbienen von der Größe der kleinsten jungen Stubenfliegen . Vier dieser kleinen
winzigen Geschöpfe mochten noch nicht eine gewöhnliche Arbeitsbiene geben . Es war
spaßig , diese Bienencolibris unter den großen Bienen mit gleichem Eifer sich herum -
tummeln zu sehen . Wenn so ein Ding mit seinen kleinen Höschen vom Felde kam und
geschäftig in den Stock einlief oder gegen einen gewaltigen fremden Näscher im trotzigen
Muthe sich bäumte , konnte man sich wegen der wahrhaft drolligen Geberden des
Lachens nicht enthalten . Dabei verstanden sie ganz gut zu stechen . Bei näherer Unter¬
suchung fand ich , daß diese Wesen aus verengten Zellen einer abgerissenen Bruttafel ,
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welche sich im Sinken « zwischen zwei andern Tafeln nach unten und nach der einen
Kante stark zusammengedrückt hatte , hervorgegangen waren . Bztg , 1857 S , 140 .

st . Glas : Ich hatte im Jahre 1858 eine kleine , schlankleibige italienische Königin ,
die in gewöhnlichen Arbeiterzellen lauter Miniaturbienchen erzeugte . Es war
reizend , dieses Minlaturvölkchcn fliegen und arbeiten zu sehen . Bztg . 1858 S . 279 .
Wäre ich Glas gewesen , so hätte ich eine Tafel mit Arbeiterbrut aus diesem Volke
genommen , Bienen dazu gebracht und eine Königin erbrüten lassen . Wäre die junge
Königin auch ein Miniatureremplar geworden , so hätte ich die alte Königin schon zur
Drohncneierlage bewegen wollen . Und wären dann auch die Drohnen winzig auSge -
fallen , so hätte ich wahrscheinlich dieses Naturspiel firirt und zur Race erhoben .

e . Größeunterschied unter den Königinnen . Auch unter den Königinnen
kommen neben gewöhnlichen sehr oft grössere , ja wahre Riesinnen und wieder kleinere
und sehr kleine vor ; mitunter solche , die nicht größer als eine Arbeitsbiene sind und
nur an dem glatteren Körper , Namentlich den lichteren Füßen , unterschieden werden
können . Redaction der Bztg . 1854 S . 52 . Liebe Bztg . 1857 S . 83 . Die Köm -
ginnen gehen auch über die gewöhnliche Größe hinaus , nicht so die Arbeitsbienen und
Drohnen , welche nur unter die gewöhnliche Größe herabgehen . Bei den nicht regel -
mäßig großen Arbeitsbienen swenn man von dem bisher ganz einzig dastehenden
GlaS ' schen Falle absieht ) und Drohnen ist es die kleinere Zelle , welche keine gehörige
Größenausbildung gestattet ; nicht so bei den Königinnen . Denn eine Königin füllt
ihre Zelle niemals so dicht aus wie eine Arbeitsbiene oder Drohne , und die oft sehr
verschiedene Größe der Wiselzellen kann den Größenunterschied auch nicht bewirken ,
da ich öfters sehr große Königinnen in kleinen Wiegen und sehr kleine Königinnen in
großen Wiegen erzogen habe . Ich kann daher bei den Königinnen den Grund der
Größenunterschicde nur in der größeren oder kleineren Menge von Futter ,
welches die Made vor der Verpuppung gefressen , suchen . Diese Vermuthung
gewinnt sehr an Wahrscheinlichkeit durch einen Versuch Dönhoffs . Derselbe sagt :
Ich nahm aus einer noch offenen Wiselwicge die Made heraus , entfernte mit einem
Pinselchen allen Futterbrei , legte eine andere im fünften Tage ihres Lebens stehende
königliche Made , die wolsl noch 18 Stunden gefressen haben würde , in die futterlcere
Wiege und verklebte die Oefsnung derselben mit einem dünnen Wachsblättchen . Es
ging ein reizendes Prinzeßchen , etwas größer als eine Arbeitsbiene hervor . Es ist
daher mehr als wahrscheinlich , daß die Entstehung der kleinen Königinnen darin ihren
Grund hat , daß die Maden im letzten Lebensalter wenig fressen , vielleicht , weil sie aus
Frühreife keine Lust zum Fressen haben , und daß manche Königinnen dadurch auffal¬
lend groß werden , weil sie besonders viel fressen und sich ihre Reife verspätet . Bztg .
1859 . S . 9 .



§ II .
GeschlechtigKeit der dreierlei Sienenwesen .

Vorbemerkung . Die Bearbeitung dieses Paragraphen ist von dem berühmten Physiologen
und Zootomen . Professor Rudolf Leuckcirt zu Gießen gütig/t auSgefubrt mordcu , was mei¬
nem Werke zum nicht geringen Schmucke dient . von Berlepsch .

Ueber das Geschlecht der in dem Bienenstaate zusammenlebenden dreierlei Individuen
ist bekanntlich viel und mit Leidenschaftlichkeit gestritten worden . Noch vor wenigen
Jahren konnte man darüber in der Bienenzcitung und andern apistischen Schriften die
verschiedensten Ansichten hören ; heute ist dieser Streit geschlichtet und die Frage nach
dem Geschlechte der Bienen dahin entschieden , daß

1 . Königin und Drohnen die einzigen ausgebildeten Geschlechts -
thiere sind ,

a . die erstere weiblichen Geschlechts ,
d . die andern männlichen Geschlechts ,

2 . dieArbeiter in geschlechtlicher Hinsicht unvollständig entwickelte
Thiere und zwar unvollständig entwickelte Weibchen darstellen .

Wenn die Bienenzüchter von den Ergebnissen der naturhistorischen Forschung mehr
Notiz genommen hätten , so würden sich diese Ansichten schon seit langer Zeit Bahn ge¬
brochen haben . Schon vor fast zweihundert Jahren ( 1672 ) ist durch den berühmten
holländischen Naturforscher Schwammerdamm sowohl die weibliche Natur der Kö¬
nigin als auch die Mannheit der Drohnen zur Genüge bewiesen , und sind dessen An¬
gaben später von zahlreichen Forschern , unter denen ich von Neueren hier nur von
Siebold ( Bztg . 1854 S . 228 ff .) nennen will , bestätiget . Die Erkenntniß von der
wahren Natur der Arbeiter ist eine jüngere . Allerdings wußte schon Schwammer¬
damm , daß die Arbeiter geschlechtlich unentwickelt seien ( er nannte sie geradezu „ na¬
türliche Verschnittene " ) , allein er war mehr geneigt , sie für verkümmerte Männ¬
chen , als unentwickelte Weibchen zn halten . Hätte man die weibliche Natur der Arbeiter
früher gekannt , dann wäre die wichtige und interessante Beobachtung Schi rächs
( 1767 ) von der Erziehung einer Königin aus einer Arbeitermade gewiß nicht so lange
und so vielfach angezweifelt worden . Die Entdeckung von der wahren Natur der Ar¬
beiter , die wir den 1813 vorgenommenen anatomischen Untersuchungen des Fräulein
Jürine ( S . Hube » Keine Heft I . S . 113 ) verdanken , hat uns erst hinterher den
Schlüssel für das Verständnis! dieser merkwürdigen Thatsache gegeben .
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Am häufigsten ist von den Bienenzüchtern , und bis auf die neueste Zeit , die Mann -
heit der Drohnen in Abrede gestellt worden . Die Drohnen sollten Alles Andere sein ,
nur keine Männchen . Dem Laien in den Naturwissenschaften schien es ganz unglaublich ,
dasi das männliche Geschlecht , das bei dem Menschen und den höhern Thieren das
herrschende und gebietende ist , in dem Bienenstaate nun mit einem Male eine so un¬
tergeordnete Rolle spielen sollte . Die Bienenzüchter wußten nicht , das, die Männchen bei
andern niederen Thieren noch weit mehr in den Hintergrund treten , als bei den Bienen .

Es giebt nicht bloS zahlreiche Thicre , deren Männchen nach Art der Drohnen nur
zu gewissen Zeiten gefunden werden , während die Weibchen vielleicht Jahrelang leben ,
wir kennen auch solche , bei denen das Männchen kaum mehr als eine individuell be¬
lebte Begattuugsmaschine darstellt . So wissen mir z. B . von den Räderthieren , ( Roti -
seren ) , das, die Männchen ausschließlich dem Minnedienste leben ; sie werden geschlcchts -
reif geboren , begatten sich und sterben . Die Abwesenheit von Mund und Darmkanal
macht ihnen eine Nahrungsaufnahme unmöglich und beschränkt das Leben auf die aller¬
kürzeste Zeit . In andern Fällen , bei gewissen Schmarotzerkrebsen ^ srnasÄcZön ) steht
das Männchen mn viele tausendmal an Größe hinter dem Weibchen zurück . Es lebt
auf dem Körper der Weibchen , deni bloßen Auge fast unsichtbar , während jenes viel¬
leicht mehrere Zolle mißt .

Durch solche Thatsachen verliert die untergeordnete Stellung der Drohnen im Haus -
Halle der Bienen das Fremdartige , fast Naturwidrige , was sie auf den ersten Blick , den
Verhältnissen deS höheren thierischen Lebens gegenüber , darbietet .

Die Frage nach dem Geschlechte der Bienen kann ein Mal auf empirischem Wege ,
durch Beobachtung der Lcbensgeschichte , und zweitens durch anatomische resp . mikros¬
kopische Untersuchung entschieden werden .

Ein empirischer Beweis für die weibliche Natur der Arbeiter ist es z. B . wenn wir
sehen , daß eine Arbeitermade unter gewissen Umständen ( durch reichliche Fütterung mit
Speisedrei und Vergrößerung der Zelle ) zu einer Königin wird . Ebenso wird die Mann -
heit der Drohnen durch die Erfahrung bewiesen , daß keine Königin zur Zeit des Droh -
neumangels fruchtbar wird . Doch alle derartige Beweise bewegen sich auf Umwegen
und lassen die mannichfachsten Verirrungcn zu . So werden z. B . in seltenen Fällen
Königinnen zu einer Zeit fruchtbar , wo man keine Drohnen mehr bemerkt . S . Gey
Bztg . 1858 S . 190 . Rothe Bztg . 1859 S . 171 . Denn hin und wieder
leben einzelne Drohnen bis in den Winter hinein und hin und wieder finden sich
im Februar und März schon einzelne Drohnen . Wie leicht also kann man sich hier täu¬
schen ! Waren es doch auch empirische Gründe , mit denen die Bienenzüchter jene wun¬
derlichen Ansichten über die Geschlechtsverhältnisse unserer Thiers zu verfechten suchten ,
auf die wir Eingangs dieses Paragraphen hindeuteten .

Unter solchen Umständen können wir nur den directen Untersuchungen des Anatomen
eine entscheidende Beweiskraft beilegen . Und diese haben in dem oben schon hervorge¬
hobenen Sinne entschieden .

Aber die Frage , um die es sich hier handelt , ist eine so wichtige und von so funda¬
mentaler Bedeutung , daß der Bienenzüchter nicht ohne Weiteres dem Anatomen nachbe¬
ten darf . Er muß in den Stand gesetzt werden , die Einzelheiten , aus die der Anatom
seine Behauptungen stützt , zu prüfen und sclbstständig über die Zulässigkeit dieser Be¬
hauptungen zu urtheilen .

Hören wir also , waö der Anatom zur Rechtfertigung oder richtiger zum Beweise
sciuer Behauptungen anführt .
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1 . Die Drohnen sind Männchen .

» , In der gesammten thierischen Schöpfung hat das männliche Individuum die Auf¬
gabe , in seinen Geschlechtsorganen und zwar zunächst den Geschlechtsdrüsen , den sogen .
Hoden , eine Substanz zu bereiten , den Samen (spsrina .) , der auf die von den Weib¬
chen in den Eierstöcken oder Ovarien gebildeten Eier eine befruchtende Einwirkung auS -
übt . Die Entwickelung dieses Samens ist das durchgrcisendste und wichtigste Kennzei¬
chen des männlichen Geschlechts . Wo wir bei irgend einem Thiere Samen entstehen
sehen , da haben wir eS unter allen Umständen mit einem Männchen zu thun , mag die
übrige Orgauisatiou sonst noch so abweichend sein .

Aber woran erkennt man denn den Samen ?
Der Laie weiß von dem thienschcn Samen höchstens so viel , daß derselbe eine dick¬

liche Flüssigkeit von weihlicher Farbe ist . Der Naturforscher aber erkennt in dieser Flüs¬
sigkeit mit Hülfe deS Mikroskopes eine Unsumme von Körperchen , die trotz ihrer Klein¬
heit eine so eigenthümliche Form besitzen , daß eS unmöglich ist , dieselben mit irgend an¬
deren Bestandtheilcn deS thierischcn Körpers zu verwechseln . In der Regel sind diese
Samenkörperchen von fadenförmiger Gestalt , oft einfache Haare , oft mit einem kugli -
gen , cylindrischen , löffelartigen sogenannten Kopfe , und dabei so charakteristisch gebildet ,
daß es auch bei Unkenntnis ; des Ursprungs in vielen Fällen gelingt , das Thier , oder
doch wenigstens die Thiergruppe zu bestimmen , von welcher der Same abstammt .

Dazu kommt , daß diese Samenfäden im ausgebildeten , befruchtungsfähigen Zustande
eine freie und scheinbar selbstständige Bewegung besitzen , die sonst den thierischen Ge -
webstheilen abgeht und oftmals so auffallend an die Bewegungen gewisser mikroskopi¬
scher Organismen erinnert , daß man sie selber lange Zeit hindurch gleichfalls für Thiere
( Samenthierchen , sperirnrtoiioÄ ) hat halten können .

Man darfjedoch nicht glauben , daß diese Samenkörperchen von Anfang an und jeder
Zeit in den Geschlechtsdrüsen der männlichen Thiere vorkämen . Sie entwickeln sich
erst mit der Geschlechtsreife und auch dann nur zur Zeit der Brunst , aber bei allen
Thieren auf eine wesentlich übereinstimmende Weise . Der Hoden der nicht reifen oder
nicht brünstigen Thiere enthält statt der späteren Samenkörperchen eine dichte gedrängte
Masse kleiner Heller Bläschen , die bei Annäherung der Brunstzeit allmälig sich vergrö¬
ßern , im Innern eine Anzahl sog . Tochterblasen entwickeln und diese dann schließlich
in die charakteristischen Samenelemente auswachsen lassen . Nicht selten sieht man die
Fäden der einzelnen Mutterbläschen noch längere Zeit zu einem Bündel vereinigt , be¬
vor sie auseinander fallen .

Solche Körperchen nun sind es , die auf die eben geschilderte Weise auch in den Ge¬
schlechtsdrüsen der Drohnen ihren Ursprung nehmen . Wie die Samenkörperchen der
Insekten überhaupt , haben dieselben eine dünne und einfache Fadenform von verhält -
nißmäßig beträchtlicher Länge und eine ziemlich lebhafte schlängelnde Bewegung , die
an dicht gedrängten Massen fast das Bild eines wogenden Kornfeldes darbietet . Von
Siebold und ich haben , als wir im Sommer 1855 in Seebach waren , diese Samen¬
fäden auS den Geschlechtsorganen der Drohnen dem Herrn von Berlepsch , dessen
Bienenmeister Günther und anderen Personen zu wiederholten Malen unter dem Mi¬
kroskope gezeigt . Auch hatFranz Hofmann , einer der wenigen Bienenzüchter , welche
mit dem Mikroskope arbeiten können , die Samenfäden aufgefunden und deren Bewe¬
gungen in der Bztg . 1855 S . 212 recht artig beschrieben .

Die Entwickelung dieser Samenfäden geschieht übrigens bei den Drohnen nur ein
Mal während des Lebens und zwar in der letzten Zeit des Puppenschlafes . Bei dem
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Auslaufen aus den Zelle » siud die Scnuenelcmente bereits in bewegliche und befruch -
tungsfähigc Fäden verwandelt , die den Hoden allmälig verlassen und sich an bestimmten
Stellen des Samenleiters , den sog . Samenblasen , in größerer Menge zur Ueberfüh -
ruug in die weiblichen Organe ansammeln .

Daher erklärt es sich denn auch , weshalb die Hoden der ausgebildeten Drohnen
im Vergleich mit den Eierstöcken der Königin so klein und verkümmert aussehen . Sie
schrumpfen nach dem Austritte der Samenfäden allmälig zu zweien platten nierenför -
migen Körperchcn zusammen , die an den obern Seiten der Eingeweide dicht unter den
äußeren Körperbedeckungcn gefunden werden und aus einem häutigen , von zahlreichen
Luftgefäßen durchsetzten Gewebe bestehen .

Will man die Hoden der Drohnen in ihrer vollen Eutwickelung beobachten , so wähle
man , wie bemerkt , die letzte Zeit des Puppeuschlafcs . Um diese Zeit bilden dieselben nach
meinen schon anderweitig ( Bztg . 1855 S . 201 ) bekannt gemachten Beobachtungen ein
Paar sehr ansehnliche bohnenförmige Körper , die in der Mittellinie d ?s Rückens ober¬
halb der Eingeweide auf einander stoßen und ganz nach Art der Eierstöcke , denen sie
auch in Größe nur wenig nachgeben , aus zahlreichen kleinen Röhrchen bestehen ( Fig .
I . s ,) , die an dem obern Ende des Samenleiters ausstrahlen und zu einem festen Packen
unter sich verbunden sind . Solcher Röhrchen zählte ich jederseitS etwa 200 _ 230 . Und
jedes derselben war bald mit zahllosen beweglichen Fäden bald auch , je nach der Zeit
der Untersuchung , mit EntwickelungSbläschen angefüllt .

b . Aber nicht blos die Anwesenheit und EntWickelung der Samenfäden ist es , die un¬
sere Drohnen als männliche Thiers erkennen läßt . Auch die anatomische Bildung des
Geschlcchisapparates spricht dafür in so augenscheinlicher Weise , daß die älteren Na¬
turforscher ( Schwammerdamm , N6aumur u . A .) , trotz ihrer Unkenntnis ; der Sa¬
menfäden , keinen Augenblick an der männlichen Natur unserer Thiere zweifeln konnten .

Wie bei den Menschen und den höheren Thieren überhaupt , so giebt es nämlich auch
bei den Insekten in der EntWickelung der Geschlechtsorgane gewisse charakteristische
Züge , an denen die männliche oder weibliche Natur auf das Bestimmteste erkannt wird .

Bevor wir jedoch diese specistschen Eigentümlichkeiten schildern , mag hier angeführt
sein , daß die Geschlechtsorgane der Bienen , wie überhaupt der Jnsecten , in den allge¬
meinsten ' Verhältnissen ihrer Anlage bei männlichen und weiblichen Thieren überein¬
stimmen . In beiden Fällen findet man ( vergl . Fig . 1 und 2 ) in Verbindung mit den
dem Rücken zugekehrten Geschlechtsdrüsen einen V förmigen Leitungsapparat , der mit
seinem unpaaren Schenkel in der HinterlcibSspitze , dicht unterhalb des AsterS , ausmün¬
det , während die beiden vorderen Schenkel die Seitenthcile deS Verdauungsapparates
umfassen und zu den Geschlechtsdrüsen emporsteigen .

Trotz dieser gemeinschaftlichen Anlage sind nun aber die männlichen und weiblichen
Organe , wie gesagt , in unverkennbarer Weise von einander geschieden .

Als charakteristisch für die männliche Bildung ist zunächst und vorzugsweise die An¬
wesenheit eines Penis hervorzuheben , der bei der Begattung in die weiblichen Theile
eingeführt wird und znr Ucbcrtragung des Samens dient . Unter diesem Penis darf
man sich jcdSch nicht etwa ein besonderes , von den übrigen Geschlechtsorganen abge¬
trenntes Gebilde vorstellen . Der Penis der Jnsecten ist nichts als der Hintere Abschnitt
des unpaaren Samenleiters , der durch Eutwickelung von hornigen , in Form und Bil¬
dung außerordentlich wechselnden Einlagerungen und anderen Besonderheiten zur Begat¬
tung geschickt wird . Zu diesem Penis kommen sehr allgemein bei den männlichen Jnsec¬
ten noch ein Paar schlauchartige Anhangsdrüsen , die neben den paarigen Samen¬
leitern in das obere Ende deS unpaaren AuSsührungSgangcs einmünden und in frühe -
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rer Zeit gewöhnlich als SamenbläSchcn gedeutet ivurden . Diese Anhangsdrüsen liefern
eine weißliche Absonderung , die die Samenfäden zu einem S amcnpfr opfe oder einer
Samenpatrone ( Spermatophore ) umhüllt und verkittet , zu einer Masse , die dann statt
einer Flüssigkeit bei der Begattung in die weiblichen Organe eingebracht wird .

ö W eingetragen ; sie ist der mit k bezeichnete
birnsörmige Körper , dcr den Anfangs -
theil des Penis zwicbclartig auftreibt .

Wenn wir , wie eS denn doch am Ende das Natürlichste ist , den ganzen bei der
Begattung zunächst bctheiligten Abschnitt des GcschlechtSapparates als Penis bezeich¬
nen wollen , dann können wir diesen Namen nur in dem oben hervorgehobenen Sinne
gebrauchen . Der Penis der Drohne ist dann ein hohler mit verschiedenen Horn¬
gebilden im Innern ausgestatteter Canal , der eine directe Fortsetzung oder vielmehr
richtiger einen integrirenden , nur in besonderer Weise entwickelten Theil des Leitungs¬
apparates darstellt . ( Von Siebold gebraucht die Bezeichnung „ Ruthe " in einem
anderen Sinne und benennt damit nur einen Theil dcr im Innern gelegenen Horn -
gcbilde , derselben , die Fig . 1 , Z abgebildet sind . S . v . Siebold Bztg . 1854 . S . 228 .)
Bei der Begattung wird dieser schlauchförmige Penis wie ein Handschuhfinger umge¬
stülpt , so das; er dann als äußerer Anhang auf der Geschlechtsöffnung omfsitzt und die
frühere Innenfläche mit ihren Horngebildcn jetzt die äußere geworden ist .

Wäre der Pcnis bei der Drohne ein einfacher Cylinder , so würde er im umgestülp¬
ten Zustande genau dieselben Verhältnisse darbieten , wie wir sie etwa bei einem Mast -
darmvorfalle beobachten . Der umgestülpte Thcil dcS DarmS bildet dabei bckanntlich
eine Scheide , die ein zweites , nicht umgestülptes Darmstück im Innern einschließt . Die

F ' g - i - Werfen wir hiernach einen Blick auf
die beistehende Fig . 1 ., die eine , wie ich
hoffen darf , naturgetreue Abbildung
von den Geschlechtsorganen der Droh¬
nen bietet , dann finden wir alle die
eben hervorgehobenen Merkmale des
männlichen Geschlechts . In Ä sehen
wir die beiden , bei der Biene nur kurzen
und gedrungenen Anhangsschläuche ,
die in das obere Ende des unpaaren
Säulenganges ss ) einmünden , während
der untere Abschnitt dieses Ganges
( von k an ) in einen Penis umgeman -
dclt ist . Die paarigen Samenleiter
( b , b ) zeigen in ihrer unteren Hälfte
eine cylindrische Erweiterung ( e , e) ,
in welcher der Samen nach dem Aus -
tritte aus den Hoden <a , a ) eine Zeit¬
lang verweilt , bevor er noch weitcr
herabsteigt , und dann im AnsangStheile
dcs Penis mit dem Secrctc dcr Anhangs -
orüsen zur Bildung einer sog . Sperma -
tophore zusammentritt . In unserer Ab¬
bildung ist eine solche Spcrmatophore
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Endössnung dieser Scheide führt in den Jnnenraum des eingeschlossenen Darmstücks ,
das an den Rändern der Ocssnung ohne Weiteres in die Wand der Scheide umbiegt .
Wie die ursprüngliche Asterössnung , so stellt _ um bei unserem Vergleiche zu bleiben
_ diese Endössnung überhaupt nickts Anderes dar , als einen Querschnitt des DarmS ,
der jetzt nur nicht mehr mit dein Ende zusammenfällt , sondern einer höher gelegenen
Stelle entspricht . Je mehr der Borfall wächst , je länger die sich umstülpende Scheide
wird , desto mehr entfernt sich die Stelle dieses Querschnitts von dem Ende des Dar¬
mes , desto mehr rückt dieselbe nach oben .

Im Wesentlichen entsprechen die Verhältnisse des umgestülpten Penis nun in der
That der hier gegebenen und von einer nicht eben seltenen Krankheit entlehnten Schil -
dcrung . Bei einem Drucke , den wir in der Richtung nach hinten auf den Leib der
Drohne einwirken lassen , sehen wir , wie der Penis sich immer mehr und mehr umstülpt
und in eine Scheide verwandelt , die nach vollendeter Umstülpung den obern dünnen
und unveränderten ( d . h , nicht in den Penis umgewandelten ) Theil des unpaaren
Samengangcs in sich einschlieft . Anfänglich ist diese Umstülpung nur auf die zunächst
der Geschlechtsöfsnung anliegenden Thcile des Penis , also auf dessen hinteres Endstück ,
beschränkt ; bei anhaltendem Drucke wird die Umstülpung aber immer länger , sie geht
immer mehr auf die vorderen Partieen des Penis über , und schliesslich ist der Penis
in ganzer Ausdehnung ( so zu sagen ) vorgefallen . Mag der Penis nun vollständig oder
unvollständig ( wie z . B . in Fig 2 , wo der obere Theil des Penis mit der Spermato -
phore noch in der Ruhelage ist und durch den umgestülpten , scheideartigen Theil des
Penis hindurch schimmert ) umgestülpt sein , immer zeigt derselbe an seinem Ende eine
_ irriger Weise von Kleine ( Huber -Kleine Heft I . S . 50 u . 134 ) gcläugnete _
Oeffnung , die in den noch nicht umgestülpten Theil rssp . bei vollständiger Umstül¬
pung , den sich überhaupt nicht umstülpenden dünnen Samengang hineinführt . Kleine
ist der Ansicht , daß der Penis der Drohne ein selbstständiges Gebilde darstelle , dessen
Jnnenraum von dem Samenkanale abgetrennt sei . jedoch kann man mit Hülfe des
MikroskopeS die Kontinuität beider Kanäle auf das Bestimmteste nachweisen . Für
einen directen Zusammenhang spricht auch die Lage der Spermatophore , die nicht
etwa dem Ende des Säulenganges , sondern dem AnfangStheile des Penis entspricht .

Wenn diese Verhältnisse auf den ersten Blick bei unsern Drohnen nicht so einfach zu
sein scheinen , so rührt das daher , weil der Penis derselben kein gleichmäßig gebildetes
Rohr ist , wie etwa der vorfallende Mastdarm , sondern eine mehrfache Gliederung zeigt
und in seinen einzelnen Theilen verschieden entwickelt ist .

Am besten , glaube ich , unterscheiden wir an dem Penis der Drohne drei Abschnitte ,
ein Endstück , ein Mittelstück und einen oberen Thei^ die Peniszwiebel . Der erste Ab -
schnitt ist derjenige , der sich am frühesten , der letzte derjenige , der sich am spätesten
umstülpt .

Das Endstück des Penis , °das man auf unserer Abbildung ( Fig . 1 ) leicht ausfindet ,
ist von allen das weiteste . Es stellt im zurückgezogenen Zustande ein fast kugel - oder
trommelförmiges Gebilde dar , das durch die Geschlechtsöffnung nach außen führt und
von zwei einander gegenüberliegendenStellen , die der Bauch - und Nückcnfläche ent¬
sprechen , einen bräunlichen , ziemlich ausgedehnten Flecken erkennen läßt . Bei mikros¬
kopischer Untersuchung erkennt man in dem einen dieser beiden Flecken , der am Bauche
liegt ( Fig . 1 , i ) , einen dichten Besatz von steifen , bräunlichen Haaren , die auf der
Innenfläche aufsitzen und mit ihren Spitzen nach hinten stehen . Im umgestülpten Zu¬
stande , wenn die Innenwand nach Außen gekehrt ist , erscheint die Richtung dieser
Haare natürlich die entgegengesetzte . Die Spitzen derselben sind dann dem Kopfe der
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Drohne zugewendet ; sie werden also bei dem Versuche , den in die weibliche Scheide
eingebrachten Penis zurückzuziehen , sich aufrichten und einen bedeutenden Widerstand
leisten .

Der Rückenflecken verdankt seine Färbung keinem Haarbesatzc , sondern einer eigen -
thümlichen schupprnförmigen Zeichnung , die gleichfalls der Innenfläche angehört und
nach der Umstülpuug des Penis , wenn diese nach Außen sieht , die Zahl und Ausdeh¬
nung der WiderstandSpuncte beim Zurückziehen vergrößert . Dicht an diesen Rücken¬
flecken sieht man an dem Endstücke des Penis zwei gleichfalls bräunliche zipfelförmige
Blindschläuche abgehen Mg , 1 , K ) , die sich bei der Begattung ebenfalls umstülpen
und dann die bekannten zwei , nach dem Rücken zu emporgerichteten Hörnchen dar¬
stellen , die dem Begattungsorgane unserer Drohnen ein so sonderbares Aussehen geben .
^ Jn Fig . 2 , die einen halb aufgestülpten Penis darstellt , ist nur eines dieser Hörnchen ,
in K , gezeichnet , DaS andere ist , um die Deutlichkeit deS Bildes nicht zu beeinträchti¬
gen , hinweggcblieben .) Die gelbe Farbe dieser Hörnchen beruht aus einer ganz ähn¬
lichen Schuppung , wie wir sie an den Rückcnflecken oben hervorgehoben haben .

Auf dieses Endstück deS Penis folgt ein scharf abgesetzter dünnerer Theil , das Mittel¬
stück ( Ruthcnkanal , von Siebold ) , das bei stärkerem Drucke zwischen den eben er¬
wähnten Hörnchen in Form eines auswärts gekrümmten schlanken Zapfens ( Fig , 2 )
aus den Begattungsorganen hervorspringt . Auch in diesem Mittclstücke finden wir an
Bauch - und Nückenscite eine auffallende bräunliche Zeichnung , an der Bauchscitc 4 , 5
oder 6 kurze , hinter einander angebrachte Querbögen ( Fig , 1 , K ) an der Rückenseite ,
weit hinten , wo das Mittelstück durch eine tiefe Einschnürung von dem Endstück ge¬
trennt ist , einen einfachen Flecken von fast hufeisensörmiger Bildung , Diese Zeichnung
rührt in beiden Fällen von demselben dichten Besätze steiscr Borsten her , dessen wir
oben bei Gelegenheit des Bauchfleckens in dem Endstücke gedacht haben , und gilt
Alles , was wir damals von der Bedeutung dieser Borsten gesagt haben , auch für den
gegenwärtigen Fall .

Eine weitere Auszeichnung dieses MittclstückeS besteht in einem kleinen kolbenförmi¬
gen Blindschlauchc ( Fig , 1 , 1) , der dem oberen , etwas dickeren Ende und zwar wie¬
derum der Rückenfläche aufsitzt und bei vollständiger Umstülpung des Mittelstücks
gleichfalls nach außen hervortritt . Der freie Rand dieses BliudschlauchcS ist in der
Ruhe vielfach gekerbt und gefaltet .

Was nun den Anfangstheil deS Penis betrifft , die PeniSzwiebel , wie ich eben diesen
Abschnitt genannt habe ( Linse , Huber ) , so erscheint, dieser im leeren Zustande ( d , h .
bei Abwesenheit einer Spermatophore ) als eine kleine birn - oder herzförmige Anschwel¬
lung , die an der Nückenseite ein stärkeres Paar großer brauner Hornschuppen ein¬
schließt . Die Anwesenheit einer Spermatophore ( Fig , 1 , 5) ändert die Form dieser
Zwiebel in mehrfacher Beziehung , doch nur für die Dauer ihrer Anwesenheit , indem
die ursprüngliche Form nach Entfernung der Spermatophore rasch zurückkehrt .

Bei erster Untersuchung scheint es , als wenn die Zahl der oben erwähnten Horn¬
schuppen vier betrage , und in der That spricht auch von Siebold von vier derartigen
Gebilden ( Fig , 1 , -z ) . Bei näherer Untersuchung überzeugt man sich jedoch leicht von
der Zweizahl derselben . Die scheinbar größere Zahl rührt daher , daß der innere , scharf
geschnittene Rand der beiden Schuppen durch stärkere Verhornung und Besitz einer
eignen nach hinten gerichteten Spitze vor der übrigen Fläche sich auszeichnet und deßhalb
leicht für ein besonderes Hornstück gehalten wird . Die Spitze ist an der Wand der
Veniszwiebcl , der die Schuppen aufsitzen , abgehoben und ragt frei in den Jnnenraum
derselben hinein ; sie bildet also bei gänzlicher Umstülpung des Penis einen starken ,
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gleichfalls nach dem Kopfe der Drohne zu gerichteten Dorn , der in ähnlicher Weise ,
wie die Borsten der übrigen Abschnitte des Penis , das Zurückziehen des Begattungs¬
apparates aus der weiblichen Scheide in hohem Grade erschweren wird . Gleiches gilt
übrigens auch von den Seitentheilen der Hornschuppen , indem der Hintere Rand auch
hier in Form eines freien und überdieß noch mehrfach gezeichneten Vorsprungs ent¬
wickelt ist .

Bei einer solchen Bildung ist es an sich klar , daß die Verhängung zwischen Drohne
und Königin eine ungemein feste , big zum Abreißen deö Penis führende ist ; worüber
im Z IV . 1 und 2 ausführlich gehandelt werden wird .

Die Kräfte , die das Umstülpen des Penis bewirken , sind sehr einfach . Sie bestehen
aus einem Drucke , den die Drohne durch kräftige Zusammenziehung der Bauchwand in
derselben Weise , wie die Hand des Bühnenzüchters , auf den frei in der Leibeshöhle
gelegenen und nur am Rande der Geschlechtsöffnung befestigten Ruthenschlauch ausübt .
Denken wir uns einen Sack , der sich an seinem Hinteren Ende in einen dünnen nach
innen eingestülpten Blindschlauch fortsetzt , mit Wasser gefüllt , und lassen wir aus
diesen Sack sodann einen Seitendruck einwirken , so wird jener Blindschlauch sich nach
außen umstülpen müssen . Genau so sind die Verhältnisse bei unseren Drohnen . Die
Lcibeswand derselben ist ein mit Blut und Eingeweiden gefüllter Sack , dessen hinteres
Ende sich in den nach Innen eingestülpten Ruthenschlauch fortsetzt . Sobald diese Leibes¬
wand sich zusammenzieht, springt der Penis durch Umstülpung vor , erst nur mit seinem
Endstücke , dann , bei Fortsetzung und Steigerung des Druckes , immer mehr und mehr ,
bis schließlich auch die PeniSzwiebel hervortritt und die darein eingeschlossene Sperma -
tophorc frei wird .

Je vollständiger in unserem Beispiele die Füllung des Sackes ist , je praller die Wan¬
dungen erscheinen , desto leichter und vollständiger wird der eingestülpte Anhang nach
Außen hervortreten . Uebertragen wir dieß auf die Drohne , so erkennen wir , daß der
Penis um so leichter und vollständiger sich umstülpen wird , je voller die Eingeweide
sind . Unter den Eingeweiden der Bienen sind nun aber einige , deren Füllung je nach
den Umständen sehr verschiedene Grade darbietet . Das sind die in Form von baumartig
verästelten Röhren den Leib durchziehenden , gelegentlich auch beutelförmig , zu größeren
oder kleineren Säcken sich erweiternden Lungen , die sog . Lustgefäße oder Tracheen .
Unsere Behauptung gilt besonders von den anhängenden Erweiterungen , die während
der Ruhe zusammenfallen und fast leer sind , während der Vorbereitungen zum Fluge
und während deS Fluges selbst aber stark gesüllt werden . Die Füllung dieser Beutel
muß natürlich _ den gleichzeitigen Schluß der Athemlöcher vorausgesetzt _ den
Effect eines Druckes der Bauchivandungen bedeutend erhöhen - wir erkennen jetzt mit
einem Male den Grund jener merkwürdigen Thatsache , daß die Begattung zwischen
Königin und Drohne ausschließlich während des Fluges vor sich geht . In der Ruhe ,
bei zusammengefallnen Luftlöchern , reicht der Druck , über den eine Drohne zu verfügen
hat , zu einer vollständigen Umstülpung deS BegattungSorganes , die zu einer Uebcr -
tragung der Spermatophore in die weiblichen Organe nothwendig ist , nicht auS .

Man hat allerdings gegen diese , schon bei einer früheren Gelegenheit sBztg . 1855
S . 201 ) von mir aufgestellte Ansicht eingeworfen , daß die Drohnen beim Abreißen
des Kopfes auch in der Ruhe ihren Penis umstülpen . Die Thatsache ist richtig und
auch physiologisch leicht zu begreifen . Beim Abreißen desKopfes geschieht eine gewaltige
Einwirkung auf das Nervensystem und diese hat eine convulfivische plötzliche Zusam -
menzichung der Körperwänve und damit eine Umstülpung des Penis zur Folge . Aber
dieses Umstülpen ist keineswegs ein vollständiges , sondern _ soweit meine Erfahrun -
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gen reichen _ stets nur ein thcilmeiscS . E6 werden dabei nur die letzten Abschnitte
des Penis , das Endstück mit seinen Hörnchen , höchstens auch , wie das in Fig . 2 . von
uns dargestellt ist , noch ein Theil des MittelstückeS ausgetrieben , während
die Peniszwiebel im Innern zurückbleibt . Soll diese gleichfalls nach Außen treten und
die eingeschlossene Spermatophore frei geben , dann bedarf eö eben jener physikalisch
günstigen Umstände , wie sie im Normal -Zustande nur während des Fluges vor¬
kommen .

Uebrigens darf man nicht glauben , daß die Drohne , die den Begattungsact zu voll¬
ziehen im Begriffe steht , nun etwa erst den Penis umstülpe und diesen dann in die
weiblichen Organe einführe . Der Vorgang ist bestimmt ein anderer , wie schon daraus
hervorgeht , das; der umgestülpte Penis mit seinen vielfachen und zum Theil so unregel -
mäßigen Hervorragungen trotz der Weite der weiblichen Geschlechtsöffnung unmöglich
in letztere eingebracht werden kann . Offenbar geschieht die Umstülpung und Einschie -
bung des Gliedes gleichzeitig . Die Drohne wird ihre Hinterleibspitze der weiblichen
Geschlechtsöffnung näheren , sie vielleicht sogar in dieselbe einschieben und dann im
Innern der Scheide die Umstülpung vor sich gehen lassen . Dabei finden denn auch die
nach einander hervortretenden Abschnitte des Penis zugleich die beste Gelegenheit , sich
in einer den räumlichen Verhältnissen der Scheide entsprechenden Weise zurecht -
zulegen .

Der umgestülpte Penis hat bekanntlich ein sehr bedeutendes Volumen ; er ist be -
trächtlich umfangreicher , als im zurückgezogenen Zustande . ES kommt das daher , weil
der umgestülpte Penis mit der sonst frei in der Leibeshöhle enthaltenen Blutflüssigkeit
gefüllt ist , und die früher zusammengefallenen Wandungen unter dem Andränge dieser
Flüssigkeit sich aufblähen . Diese Füllung bedingt einen gewissen Grad von Steifigkeit ,
sie bewirkt es aber auch , daß sich erst jetzt die Form des Penis gehörig entfaltet . Wo
im zurückgezogenen und zusammengefallenen Zustande die Wand vielleicht durch
Schlaffheit sich auszeichnete , da sehen wir jetzt nach der Umstülpung einen mehr oder
weniger ansehnlichen buckelförmigen Vorsprung u . s w .

Fig . 2 .
Doch es würde zu weit führen , wollte ich die Form des ausge¬

stülpten Penis in allen ihren Einzelheiten beschreiben . Ich begnüge
mich unsere Leser auf die beistehende Fig . 2 hinzuweisen , die eine
Abbildung des halb ausgestülpten Penis gibt und sich durch die
gleiche Bezifferung leicht auf unsere Fig 1 zurückführen läßt .
Ueberdicß sind ja auch die wichtigsten und auffallendsten Formver -
hältuisse des umgestülpten Penis in der voranstehenden Beschrei -
bung von mir berücksichtigt .

Bei der Umstülpung des Penis würde an den innern männlichen
Organen begreiflicher Weise eine starke Zerrung eintreten , wenn
dieser Umstand in der Organisation unserer Drohnen nicht beson¬

ders vorgesehen wäre . Der unpaare Samengang , der zunächst von dieser Zerrung
betroffen werden würde , ist nicht blos durch bedeutende Länge und schlingen - oder
^ förmige Lage , die ohne Schwierigkeit in Streckung übergeht , ausgezeichnet , sondern
weiter auch mit einer solchen Dehnbarkeit und Elasticität begabt , daß er sich ohne
Gefahr fast um das Doppelte seiner ursprünglichen Länge ausziehen läßt . Beim Ab¬
reißen des Begcittungsorganes wird aber auch dieser Samcngang durchrissen , bald
höher , bald auch tiefer unten . Im ersten Falle erscheint der mit den Begattungsorganen
zusammenhängende Ucberrest desselben als ein längerer „ weißer Faden / der aus
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der weiblichen Geschlechtsöffnung hervorragt und einen Theil des sog . „ Begattungs -
zeichenS ' der von dem HochzeitSfluge befruchtet zurückkehrenden Königin ausmacht .
S , auf S . 29 einen dcstfallsigen Sectionsbefund von Siebolds .

o . Was hier von dem Geschlechte der Drohnen gesagt ist , gilt nicht blos für
die gewöhnlichen Drohnen , die von einer befruchteten Königin abstammen und
in Drohncnzellen sich entwickeln , sondern in gleicher Weise von allen Drohnen
ohne Unterschied des Ursprungs . Die von unbefruchteten sog . drohnenbrütigen Königin¬
nen abstammenden Drohnen erkannte ich ebenso als vollkommen entwickelte , befruch -
tungsfähige Männchen ( Bzig . 1855 S . 127 ) , wie die in Arbeiterzellen erbrüteten kleinen
Drohnen ( ebendaselbst S . 202 ) , und selbst bei einer in einer Wieselwiege entwickelten
Drohne , die ich von Kleine erhalten hatte , ließen sich Samenfäden und Penis mit
aller Bestimmtheit nachweisen . Ganz ebenso verhalten sich ferner auch diejenigen
Drohnen , die aus von Arbeitsbienen gelegten Eiern hervorgehen . Vogel ( Bztg . 1855
S . 95 ) stellte eine Tafel mit Drohnenbrut , von welcher er bestimmt wußte , daß sie von
einer italienischen Arbeitsbiene herrührte , ( er hatte diese Biene in einem weiselloscn
Stocke legen sehen ) einem deutschen weisellosen Volke auf einem über eine halbe Stunde
entfernten Stand ein . Die italienischen Drohnen liefen aus und zwei junge deutsche
Königinnen dieses Standes erzeugten darauf , nachdem sie zur Zeit dieses Drohnen -
flugeS fruchtbar geworden waren , theils deutsche theils auch italienische Arbeitsbienen .
Da sonstige italienische Drohnen fehlten , mußte hier eine Verhängung mit den männ -
lichen Abkömmlingen jener Arbeitsbiene stattgesunden haben . Daß das möglich ist , ha¬
ben auch directe Untersuchungen gezeigt . Von Siebold fand während seiner An¬
wesenheit in Secbach bei Herrn von Berlepsch in den Geschlechtsorganen solcher
Drohnen die gewöhnlichen beweglichen Samenfäden , und ebenso sah ich es bei der -
artigen , von Dönh off mir zugesendeten Individuen . Der Grund dieser Erscheinung
ergibt sich aus Z VIII .

2 . Die Königin ist ein Weibchen und zwar das einzige vollkommene
Weibchen im Bienenvolke .

Ä. Der Beweis von der weiblichen Natur der Königin ist bei weitem leichter zu füh¬
ren , als der Beweis von der Mcmnheit der Drohnen . Die Eier , die statt der Samen -
fäden in den Geschlechtsdrüsen der Königin gebildet werden , sind den Bienenzüchtern
allgemein bekannt und schließen durch die Eigenthümlichkeit ihrer Schicksale , d . h . die
im Innern derselben vor sich gehende Entwickclung eines neuen Thieres , jede Möglich¬
keit eines Jrrthums aus . Auch haben aufmerksame Bienenzüchter zu unzähligen Malen
Königinnen Eier in Arbeiter - und in Drohnenzellen , aus denen später Arbeiter und
Drohnen sich entwickelten , absetzen gesehen , so daß dieser Punct thatsächlich über jeden
Zweifel erhaben ist .

Durch die Scction gewinnt man Resultate , M mit diesen Erfahrungen völlig über¬
einstimmen . Man findet d' icht unter der Rückendecke , an derselben Stelle , die bei den
Drohnen von den beiden Hoden eingenommen ist , ein Paar sehr ansehnliche herzförmige
Körper , die einen großen Theil der LeibeShöhle ausfüllen und ganz nach Art der Ho¬
den aus einer beträchtlichen Menge ( 160 _ 180 ) zarter , von Luftgefäßen umsponnener
und zusammengehaltener Röhrchen bestehen ( Fig . 3 , a ) . Diese Körper stno die Eier¬
stöcke . Zur Zeit der stärksten Tracht enthält jedes der einzelnen Eierstocksröhrchen in
seinem unteren , dem Lcitungsapparate zugekehrten Ende 1 ._ 2 reife Eier , auf die nach
oben vielleicht ein Dutzend mehr oder weniger vollständig entwickelte Eikeime folgen
( Leuckart Bztg . 1857 Nr . 1 Fig . 1 ) , so daß wir die Gesammtzahl der Eianlagen in

v. Berlepsch , die Biene u . die Bienenzucht . 2
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beiden Eierstöcken immerhin mindestens ans 4000 veranschlagen dürfen . Zur Zeit der
Winterruhe ist daS anders . Da sinkt die Zahl der Eianlagen nach meinen Beobachtun¬
gen auf etwa die Hälfte oder noch mehr , und reife Eier werden dann in der Regel gar
nicht vorgefunden ( Ebendas . Fig . 2 ) .

Die erste Bildung dieser Eier erfolgt in einer späteren Zeit , als bei den Drohnen
die Entwickelnng der Samenelemente . Bei königliche !? Puppen , die dicht vor dem AuS -
laufen standen und mehrfach von mir untersucht wurden , war noch keine Eicmlage vor¬
handen . Der Inhalt der Eiröhren bestand bei diesen Thieren auö kleinen hellen Bläs¬
chen , ganz wie die Bläschen , die in den Hodenröhrchen dem Auftreten der Samenfäden
voranZgehen . Die Eiröhren dieser unreifen Königinnen waren dann auch viel kürzer
und dünner , als später , wie denn auch sonst die EntWickelung der Eiröhren mit der
Zahl der eingeschlossenen Eikeime in geradem Verhältnisse stehet .

Die ersten Keime der Eier nehmen beständig in dem zugespitzten oberen Ende der
Röhren , dem sog . Keimfache , ihren Ursprung . Hier entsteht eine Anzahl größerer Heller
Bläschen , die. sich in eine Längsreihe hinter einander ordnen und mit einem Hofe um¬
geben , der immer mehr wächst und immer mehr sich trübt , je mehr die Bläschen in der
Röhre nach abwärts rücken . AuS dem Hofe entwickelt sich auf diese Weise allmälig der
Dotter , der dann im unteren Ende der Eiröhren von einer festen äußeren Hülle , der
sog . Eihülle sLIiorion ) , umschlossen wird und damit die EntwickelungSgeschichte des
Eies beendigt .

Sobald die Eikeime eine nur einigermaßen ansehnliche Größe erreichen , bedingen sie
an den früherhin ganz glatten Eiröhren eine Anschwellung , die mit fortschreitendem
WachSlhum immer dicker wird . Aber auch die zwischen je zwei Eikeimen liegenden
Bläschen wachsen allmälig und bilden dann gleichfalls eine Anschwellung an der
Eiröhre , so daß diese demnach bei der lcgercifcn Königin eine perlschnursörmige Bil -
dung besitzt ( Lenckart a . a . O . Fig . 2 u . 4 >. Man muß sich jedoch hüten , jede einzelne
Anschwellung etwa als Ei ober Eikeim in Rechnung zu bringen . Wie eben hervorge -
hoben worden , ist ein solches immer nur in jeder zweiten Anschwellung enthalten .

I>. Wie sich das männliche Geschlecht der Drohnen nicht blos in dem Inhalte der
Keimdrüsen kundgibt , sondern auch in der Bildung der Leitungswege , so auch das
weibliche Geschlecht »der Königin . Die Bienenkönigin zeigt in dieser Hinsicht genau die¬
selben Verhältnisse , die wir bei den Znsectenweibchcn im Allgemeinen antrcfsen . Statt
des Penis besitzen letztere ganz allgemein am Hinteren Ende des unpaarcn Aussüh -
rungScanaleS eine für die Aufnahme der Ruthe passend eingerichtete Scheide , an der
auf der Rückenflächc hoch oben , wo sie in den cngern Eicrgang übergeht , noch ein
kleines gestieltes Bläschen anhängt , das sog . Aece/ >taeu / « m ssmim 's , das dazu be¬
stimmt ist , den bei dem BegcittnngSacte in die weiblichen Organe eingeführten Samen
aufzunehmen und später auf die zu befruchtenden Eier , die den sticlförmigen Ausfüh .
rungsgang vassircn , abzusetzen .



ist die Scheide mit e und die Samcntcische mit ä bezeichnet . In d sieht man die den
paarigen Samenleitern entsprechenden paarigen Eileiter und in L den kurzen und Kirn -
formigen unpaarcn Eiergang , zwei Gebilde , die sich — abgesehen von anderen Eigen¬
tümlichkeiten ,_ in Übereinstimmung mit dem größeren Querschnitte des Eies durch
eine viel größere Weite vor den analogen Theilen der männlichen Organe auszeichnen .

Die Scheide , die von den früheren Beobachtern nur sehr unvollständig erkannt
worden , bildet , wie das bei der Beschaffenheit des Penis der Drohne kaum anders zu
erwarten ist , ein sehr ansehnliches und weites Organ von kegelförmiger Gestalt , dessen

.Hintere Seitentheile sich zu zweien rundlichen Nebensäcken entwickelt haben . Ich möchte
fast vermuthen , daß diese Ncbensäcke zur Aufnahme der oben bei dem aufgestülpten
Penis beschriebenen und Mg . 2 , K ) abgebildeten Hörnchen bestimmt sind , muß aber
sonst die gegenseitigen Beziehungen der zweierlei Begattungsorgane unentschieden
lassen , da mir leider bisher noch keine Gelegenheit zur Zergliederung einer mit dem
Begattungszeichcn versehenen Königin geworden ist .

Die dem Scheidengrunde anhängende Samentasche besitzt bei der Bienenkönigin
eine ungewöhnliche Größe , so daß sie schon mit unbewaffnetem Auge leicht erkannt
wird . Sie reicht nach meinen Berechnungen für vielleicht 25 Millionen Samen -
fäden aus .

Schwammerdamm , der dieses Gebilde bereits kannte und genau beschrieben hat ,
hielt eS für eine Schleimdrüse , die den klebrigen Ucberzug um die Eier bereite , mit
denen letztere auf dem Boden der Zelle fcstgeleimt würden . Die wichtige Bedeutung
derselben blieb ihm unbekannt . Es war den Untersuchungen eines französischen Zoolo¬
gen Audouin vorbehalten , das Bläschen als Smnenbehälter zu erkennen und damit
den Schlüssel für das Verständnis; der Janscha - ( er war der erste ) Huberschcn
Beobachtung zu finden , daß eine einmalige Begattung genüge , die Bienenkönigin für die
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Dauer ihres ganzen Lebens zu befruchten ^ nrinlos ciss soisn « . natnr . 1824 wm . II .
281 ) . Die Entdeckung Audouin ' s ist von späteren Anatomen , namentlich von

von Siebold , mehrfach bestätiget , und ist auch in der That mit Hilfe des MikroS -
kops leicht zu constatiren , wie sich bei meiner Anwesenheit in Seebach auch von Ber¬
lepsch und Günth er überzeugen konnten . Natürlich gilt das nur für befruchtete
Königinnen . Im jungfräulichen Zustande ist die Samentasche mit einer hellen Flüssigkeit
gefüllt , in der keine Samenfäden zn entdecken sind .

Die Oberfläche der Samcnblase ist mit einem netzförmigen Geflechte weiter Luft -
gefäsic umsponnen , die der Wand derselben eine große Elasticität geben und sie ( auch
bei Samenmangel ) vor dem Zusammensallen bewahren . Außerdem aber findet mß » in
der Wand ein zartes Muskelgewebe , das bei der Zusammcnzichung aus den Inhalt
drückt und denselben in kleinen Portionen austreibt . Auch der Ausführungsgang der
Samcnblase läßt ringförmig verlaufende Muskelfasern erkennen , besonders am oberen
Ende , wo diese Fasern eine förmliche , wenn auch nur schwache Anschwellung bilden .

An der Verbindungsstelle von Samenblase und AusführuugSgang münden nock zwei
dünne Drüsenschläuche , die in unregelmäßigen Krümmungen auf der Oberfläche der
ersten hinkriechen und zum Thcil gleichfalls auf unserer Abbildung zu sehen sind

Die weibliche - Geschlcchtsöffnung erscheint als eine Qucrspalte , die an dem ganzen
Hinteren Rande der letzten schaufelförmig entwickelten Bauchschicne hinzieht . Die Bauch -
wand der Scheide ist mit der Innenfläche dieser Schiene fest verwachsen . Da letztere
zugleich einen hohen Grad von Beweglichkeit besitzt und um ihren vordere » Rand sich
dreht , wie die Thür um die Angel , so folgt daraus für die GeschlechtSöffnuug selbst die
Möglichkeit , je nach der Stellung der Schiene , bald als enge Spalte , bald auch als
weit klaffender Eingang zu erscheinen .

Die Rückenwand der Scheide grenzt nach hinten an den hornigen Stachelappa¬
rat , der zwischen Geschlechtsöffnung und After liegt und eigentlich als die äußerste
Spitze des Hinterleibes betrachtet werden muß , obwohl er für gewöhnlich nicht nach
außen hervorragt , sondern in die Scheide zurückgezogen ist

Eine specielle Beschreibung dieses StachclapparatcS will ich hier unterlassen , ich will
nur hervorheben , daß wir einen solchen unter den Jnsccten wiederum nur bei weib¬
lichen Individuen finden und seine Anwesenheit bei der Bienenkönigin deßhalb denn
auch als weiteren Beweis für die weibliche Natur derselben betrachten dürfen .

Der Stachelapparat dient der Bienenkönigin uud den verwandten Jnsecten wohl
zunächst nur als Waffe . Er eignet sich dazu um so mehr , als er mit einer Drüse in
Verbindung steht , die ein scharf ätzendes Sccret bereitet , das durch den hohlen Stachel
in die von diesem gestochene Wunde übertritt . Diese Drüse wird bei der Königin von
zweien langen Fäden gebildet , die in Vielsachen Schlängelungen zwischen Scheibe und
Mastdarm sich hinziehen , später zu einem gcmeinschasilichcn Gange zusammentreten
und am Ende in einen ansehnlichen retortenförmig gekrümmten Behälter , die Giftblase
( Fig - 3 , g ) , einmünden . Der Hals dieser Giftblase , die eine sehr derbe Musculatur hat ,
inserirt sich auf der Grenze von Scheide und Stachelapparat , oder , wenn man lieber
will , an der Wurzel des letzteren . Daneben findet man einen zuerst von von Siebold
beschriebenen schlauchförmigen Anhang ( Fig . 3 , 5) , der eine ölige , ätherisch riechende
Flüssigkeit in sich einschließt . Von Siebold glaubte , daß diese Flüssigkeit dazu diene ,
den schon oben einmal erwähnten klebrigen Eiübcrzug zu liefern . Da dieser nun aber
nach meinen Beobachtungen schon bei reifen EierstockSeiern vorhanden ist , muß die
Function wohl eine andere sein . Meiner Meinung .nach bildet das ölige Absonde -
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rungSproduct des Anhangsschlauches eine Art Schmiere , die an die hornige » , zum
Theil auf künstlichen Falzen an einander hingleitenden Theile des Stachelapparates
tritt und diese geschmeidig macht . Eine Bestätigung meiner Vermuthung finde ich in
dem Umstände , daß man bei Bienenstichen in dem Gesichte eine sehr deutliche Geruchs -
Wahrnehmung empfindet , die von dem Inhalte des Schlauches herrührt und auf eine
stärkere Entleerung bei dem Gebrauche des Stachels zurückschließen läßt .

Uebrigens scheint es kaum , daß die Bedeutung des Stachels allein auf Schutz und
Angriff beschränkt sei . Auch beim Eierlegen dürfte derselbe eine gewisse Rolle spielen .
Allerdings wird er nach den Beobachtungen Dönhoffs und von Berlepsch ' s beim
Eierlegen nicht nach außen vorgestoßen , aber trotzdem ist ein bestimmter Einfluß auf
das Ablegen der Eier immerhin glaublich , selbst wenn derselbe nur darin sich ausspre¬
chen sollte , daß das unterhalb deS nach abwärts gekrümmten oder concavcn Stachels
hingleitende Ei durch diese Form beim Hervortreten eine entsprechende Bew ?gnngsrich -
tung bekäme .

Manche Bienenzüchter sprechen bei der Königin auch von einer Legröhre . Was
bei anderen weiblichen Jnsecten als Legröhre fungirt , ist genau dasselbe , was bei der
Bienenkönigin und Verwandten zu einem Stachelapparat entwickelt ist . Eine andere
Legröhre besitzen unsere Bienen nicht und der Stachelapparat dürfte diese Benennung
wohl kaum verdienen . Von manchen Bienenzüchtern ist der bei einem Drucke auf den
Hinterleib nicht selten kegelförmig hervortretende After als Legröhee betrachtet worden ;
natürlich mit Unrecht .

b . Daß die Königin das einzige vollkommene Weibchen im Stocke ist , erhellt dar¬
aus , daß , sobald die Königin aus einem Stocke entfernt ist , niemals mehr ein Ei
gelegt wird , aus dem sich eine Königin oder eine Arbeitsbiene entwickeln kann .
S . F VII , 1 . Werden in einem Stocke ohne Königin früher oder später Eier von
Arbeitsbienen gelegt , sS entwickeln sich stets nur Drohnen . S . Z XI . Da also die
Königin allein alle drei verschiedene Wesen , Königinnen , Arbeitsbienen und
Drohnen , fortzupflanzen im Stande ist , so ist sie das einzige vollkommene Weibchen
im Bienenstaate .

e . In äußerst seltenen Fällen werden im Frühjahr , Herbst und Winter ausnahmS -
weise zwei fruchtbare Königinnen in einem Stocke gefunden , was daher kommt , daß
die abzuschaffende alte Königin noch lebt , wenn die junge die Zelle verläßt und von
den an sie gewöhnten Bienen beschützt wird , oder daß man bei der Herbstvereinigung
zwei Königinnen in einen Stock bringt , deren jede von ihren Bienen vertheidiget wird .
S . ' Gundelach Nachtrag u . s. w . S . 34 ff. Dzierzon Bztg . 1849 S . 137 .
1845 S . 121 . 1851 S . 139 u . Bsceund S . 181 . Calaminus Bztg . 1855 S . 254 f.
Nach und nach werden sich beide aneinander gewöhnen , wie ich als Knabe ein Roth -
kehlchen hatte , das mit der Katze von einem Teller fraß . Einmal aber fand von Ber¬
lepsch , wie er mir brieflich mittheilte , auch im Sommer zwei höchst fruchtbare
Königinnen in einem Stocke , nämlich im Juli 1856 . Die eine rcsidirte im Brutraum ,
die andere im Honigraum , während die Bienen mir ein Flugloch unmittelbar auf dem
Boden der Beute hatten . Dieser Fall ist jedoch nicht besonders auffallend . Denn offen -
bar hatte sich die ursprünglich eine Königin durch den engen in den Honigraum füh¬
renden Ritz hindurchgedrängt und sich nicht zurückgefunden , während die Bienen unten
die Königin vermißten und eine junge unten nachzogen , beide Königinnen aber nicht
zusammenkamen .

W_
^ks
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3 . Die Arbeitsbienen sind unentwickelte Weibchen .

. n. . Die weibliche Natur der Arbeitsbienen geht mit Evidenz schon aus der Bildung
der äußeren Geschlechtsorgane hervor . Keine Spur von Penis , wie wir ihn als charak¬
teristisch für das männliche Geschlecht gefunden haben , wohl aber eine quere , von dein
Rande des letzten klappenförmig entwickelten Bauchscgmcntö begrenzte Querspalte , die
sich nur durch Kleinheit und Enge von der Schamspalte der Königin unterscheidet .
Im Innern des zunächst an diese Querspalte sich anschließenden Hohlraumes liegt ein
Stachelapparat , wie bei der Königin _ und das nicht blos bei einem oder dem an¬
deren Individuum , sondern bei allen . Oder wollte Dr . Magerstedt , der die Arbeits¬
bienen noch heute zum größten Thcil männlichen Geschlechts sein läßt , etwa behaupten ,
daß es Arbeiter gäbe , die nicht stächen und nicht stechen könnten ! Den übrigen Bienen¬
züchtern sknd Arbeitsbienen ohne Stachel nicht bekannt und der Stachel allein ist schon
für das Geschlecht entscheidend .

UebrigcnS will ich nicht verschweigen , daß der Stachelapparat der Arbeitsbienen
mancherlei Abweichungen von dem der Königin darbietet . Aber diese Abweichungen
sind sehr untergeordneter Art . Sie beziehen sich fast ausschließlich aus Größe und
Form . Der Stachel der Königin ist nach unten gekrümmt , wie wir oben vermuthcten ,
um dem austretenden Ei eine bestimmte Richtung zu geben , bei den Arbeitsbienen ,
die ihren Stachel fast ausschließlich als Waffe gebrauchen , ist derselbe gerade und da¬
durch , wie durch größere Anzahl der Widerhaken weit mehr geschickt , in diesem Sinne
zu agiren .

Giftblase und Schmierdrüse , die nach meinen Untersuchungen bei den Arbeitern
( Fig . 4 , -z u . k) eben so vorkommen , wie bei der Königin , sind bedeutend kleiner , als wir
sie oben gefunden haben , und die Giftdrüse ist meist in ganzer Länge einfach .

b . Obwohl die Arbeiter somit in der äußeren Bildung der Geschlechtsorgane die un¬
verkennbarsten Attribute des weiblichen Geschlechts besitzen , unterscheiden sie sich doch
dadurch sehr auffallend von der Königin , daß sie _ wenigstens in der Regel ,_ steril
sind . Doch diese Thatsache erklärt sich , wenn wir die Bildung der inneren Geschlechts¬
organe berücksichtigen.

Die Präparation der inneren Geschlechtsorgane der Arbeitsbienen ist eine recht
schwierige Aufgabe , weshalb denn auch die älteren Anatomen , Schwammerdamm
und Rsaumur , die gänzliche Abwesenheit derartiger Gebilde behaupteten . Seit den
Beobachtungen von Fräulein Zur ine ( S . Huber __ Kleine u . s. w . Hest I S . 113 )
und Ratzeburg ( Nova ^ .et . L.oaä . (üaes . I ^sorw ! <I . tom . XVI pars 2 vag . 613 )
ist der Jrrthum dieser Ansicht bekannt . Wir wissen seit dieser Zeit , daß innere Ge¬
schlechtsorgane bei den Arbeitsbienen nicht blos existiren , sondern auch in ihren Haupt¬
zügen die Bildung der Königin erkennen lassen .
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Bei einer Vcrgleichung der von uns in Fig . 4 gegebenen
Abbildung mit Fig . 3 . die die Geschlechtsorgane der Königin
darstellt , wird das hinreichend deutlich . In a haben wir die
Eierstöcke der Arbeitsbienen , in d den paarigen Eileiter , in
s die Scheide mit dem unpaaren Eiergange und in ch erkennt
man sogar ein üsLovtaouwm . Aber alle diese Organe sind
nicht blos ungleich kleiner ; es sind auch gerade diejenigen
Theile , die bei den Gescklechtsfunctioncn der Königin zu¬
nächst in Betracht kommen , in hohem Grade verkümmert .
Der Eierstock besteht nur aus wenigen , mit 5 oder 6 _ ich
sah . Schwankungen von 2 bis 12 _ Röhren und diese

Röhren sind im Normalzustande ohne Eier und Eianlagen , schlanke dünne Kanälchen ,
deren Inhalt , wie bei der Königin vor Entwicklung der Eier , zur Zeit des Puppen¬
schlafes , aus kleinen und blassen Bläschen besteht . Daher kommt es denn auch , daß
der Querschnitt des Eierstocks nur wenig größer ist , als der Querschnitt des paarigen
Meilers .

Ebenso ist die Scheide nur ein enges , wenngleich gegen die übrigen Abschnitte immer¬
hin eiwas erweitertes Gebilde , das dcr Ncbentaschen entbehrt und sich nicht einmal
deutlich von dem darüber gelegenen unpaaren Eicrgang absetzt . Ganz unmöglich , daß
der männliche Penis , auch wenn er die äußere Ocffnung Passiren könnte , in dieser
Scheide ein Unterkommen finden würde .

Auch die Samentasche ist im höchsten Grade verkümmert und unfähig , Samen in
sich aufzunehmen . Mit bloßem Auge kaum sichtbar , ein kleines , nach hinten gerichtetes
Kölbchen , erscheint sie nach meinen Untersuchungen überhaupt nur als Analogon des
Samengcmgss . Die eigentliche Samenblase ist so gut wie vollständig geschwunden ,
wie schon daraus mit Bestimmtheit hervorgeht , daß die im Rudimente meist noch vor -
handenen AichangSdrüschen in das Hintere kolbige Ende einmünden , wie bei der Kö¬
nigin in die kolbige Muskelaustreibung am Ende des Samenganges ( Lcuckart in
Moleschotts Untersuchuugen a . a . O . S . 422 ) .

Die oben hervorgehobene Schwierigkeit der Präparation dieser Organe beruht nicht
bloß in der Kleinheit und der zarten Beschaffenheit der einzelnen Theile , sondern auch
in der Befestigung durch zahlreiche Luftgefäße . Im Puppenzustande , wo diese Luftgefäße
ihre volle Entwickelung noch nicht ' erreicht haben , und selbst noch in der ersten Zeit des
späteren Lebens , läßt sich die Präparation viel leichter vornehmen ; auch scheint die
relative Größe dann etwas beträchtlicher zu sein . Daß daraus aber , wie ich früher
vermuthete ( Bztg . 1855 S . 292 ) , ein mit dem Alter allmälig zunehmendes Schrumpfen
folge , muß ich jetzt bezweifeln . Jedenfalls ist mir später , als ich im Präpariren der be¬
treffenden Organe eine größere Gewandtheit gewonnen hatte , das Auffinden derselben
kaum jemals , auch nicht bei den ältesten und am meisten abgenutzten Exemplaren ,
mißglückt .



21 § II . Geschlcchtigkcit dcr dreierlei Biencnwcsc » .

Fi -, . 5, .
e . Unter gewissen Umständen gewinnen einzelne

Arbeitsbienen , wie das im Z XI sehr detaillirt erpv '
nirt werden wird , die Fähigkeit einer Eiproduction ,
In beistehender Fig . 5 sind die Genitalien einer sol¬
chen Biene abgebildet . Man überzeugt sich leicht ,
daß diese Eicrlegerinnen nur durch die Bildung des
Ovariums von den gewöhnlichen sterilen Arbeitsbienen
unterschieden sind . Aber die Unterschiede in Bildrncz
des Ovariums sind nicht größer , als die Unterschiede
in der Bildung des Ovariums bei den eben aus dcr
Zelle hervorgcschlüpften und den lcgereifen Königin -
nen . Ste beruhen ganz einfach auf der Entwickelung
von Eikeimen und Eiern in den einzelnen Röhren , die
genau in dcr oben bei der Königin geschilderten Weise

vor sich geht . Die Eiröhren nehmen dabei die bekannte rosenkranzförmige Bildung an
( Leuckarr , Bztg . 1857 Nr . 1 Fig . 4 ) und werden gleichzeitig auch etwas länger ,
ohne jedoch jemals die Länge der königlichen Eiröhren zu erreichen . Die Zahl der
Eianlagen beträgt auch im günstigsten Falle nur etwa die Hälfte der bei der Königin
in den einzelnen Röhren vorkommenden . In der Regel sind die Röhren dieser Eier -
legerinnen auch nur sehr ungleich und unvollständig mit Eiern besetzt . Man findet In¬
dividuen , bei denen sogar nur einzelne Eiröhren einen derartigen Inhalt erkennen lassen
und auch diesen vielleicht nur an gewissen Stellen ; ein Umstand , der es zur Genüge
erklärt , wenn wir sehen , daß derartige Thiere viel unregelmäßiger , als eine Königin ,
ihre Eier absetzen .

« Rudolf Leuckart .
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§ III .
Sefruchtung der Königin .

Bei der Befruchtung der Königin wird die Sameutasche derselben mit dem Samen der Drohne
gefüllt . Der Same bleibt dort aufbewahrt nnd befruchtet da ? einzelne Ei in dem Momente ,
wo es beim Absetzen nu der Mündung der Samentasche vorbeigleitet .

Damit die Anfänger diesen wichtigen Satz und überhaupt die Befruchtung der
Bienenkönigin und das damit unzertrennlich Zusammenhängende gehörig zu verstehen
im Stande sind , ist es unerläßlich , Einiges über die geschlechtliche Zeugung der
Thierc , d , h , über das Entstehen lebendiger Wesen durch Begatten eines Männchens
und Weibchens , überhaupt vorauszuschicken. Keine Lehre in der Naturwissenschaft hat
in neuester Zeit solche Riescnfortschritte gemacht .als die Lehre von der Zeugung , und
wir haben heute in den meisten Puncten , die vor wenigen Jahren noch als kaum se
lösbare Räthscl erschienen , mathematische Gewißheit .

1 . Es ist mathematisch gewiß , daß die Eier an den Eierstöcken der Weibchen unab¬
hängig von der Begattung entstehen , d . h . daß zur Entwickelung der Eier am Eierstocke
der Weibchen es nicht nöthig ist , daß sie von einem Männchen begattet werden , son¬
dern daß die Entwickelung der Eier am Eierstocke und die Ablösung von demselben
beginnt , sobald die Geschlechtsreife der Weibchen und sonstige erforderliche Verhältnisse ,
z. B . die geeignete Jahreszeit , eingetreten sind . Ich erinnere hier nur an das bekannte
Eierlegen der Hofhühner auch da , wo kein Hahn vorhanden ist . S . Leuckart in
Wagners Handwörterbuch der Physiologie , Band IV . S . 868 ff . Von Siebold
Parthenogenesis u . s. w . S . 69 .

2 . Es steht mathematisch fest , daß alle Weibchen , die , um lebendige Wesen erzeugen
zu können , von einem Männchen befruchtet werden müssen , Eier entwickeln , oder , mit
andern Worten ausgedrückt , es steht fest , daß , wo zur Hervorbringung lebendiger
Wesen die Mitwirkung eines Männchens nöthig ist , sich in den Körpern der Weibchen
Eier bilden . Ich sage , wo die Mitwirkung eines Männchens nöthig ist /
denn es gibt in der Natur auch noch eine andere Entstehungsart lebendiger Wesen
außer auS Eiern , und bei dieser Entstehungsart , der ungeschlechtlichen Zeugung ,
wirkt niemals ein Männchen mit . Dieser Grundsatz der Eibildung beim Weibchen
gilt bei der Fliege nicht weniger als beim Elephanten .

Die Eier der Weibchen werden nun theils im mütterlichen Körper theils außer -
halb desselben ausgebrütet . Das Menschenwcib und alle Säugethierweibchen brüten
ihre Eier im Körper aus und behalten die ausgeschlossene Brut so lange bei sich , bis
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sie solche als ausgebildete Wesen lebendig gebären ; die Vögel setzen ihre Eier ab und
brüten sie erst austerhalb des Körpers auS ; ebenso die Insekten , nur daß diese fast
immer dem Vogel Straust nachahmen und ihre Eier nicht selbst ausbrüten , sondern
durch die Sonne und Wärme ausbrüten lassen .

3 . ES ist Regel ( die Ausnahme siehe § VIII ) , dast das Ei , wenn es sich zum
lebendigen Wesen entwickeln soll , durch männlichen Seimen befruchtet sein must . Wir
wissen jetzt ganz genau , auf welche Weise die Befruchtung des Eies vor sich geht , auf
welche Weise der männliche Samen auf das Ei befruchtend einwirkt . Damit dies
jedoch dem Anfänger gehörig verständlich werde , wolle er sich aus S , 10 daran er¬
innern , dast der männliche Samen aller Thiers auö zahllosen , in einer Flüssigkeit
schwimmenden und beweglichen Fäden besteht und dast die Bienenkönigin , wie alle In¬
sekten , nach ihrer Befruchtung <d , i , erfolgreichen Begattung ) diese beweglichen Sa¬
menfäden in einer sog , Samcntasche oder Samenblase in ihrem Leibe trägt . Um nun ein
Ei zu befruchten , , ist es nöthig , dast ein oder mehrere männliche Samenfäden in
den Dotter gelangen , sich hier auflösen und mit den Bestandtheilcn des Eies vermischen ,
S , Meissner in KöllikerS und von Siebolds Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie
1854 Band VI , S . 272 . Leuckart in I . Müllers Archiv für Anatomie uns Physio -
logie 1855 S . 90 _ 265 , Bei manchen Thicrgattungcn durchbohren die männlichen Sa¬
menfäden unmittelbar die Eihäute , bei den allermeisten aber haben die Eier an irgcnv
einer Stelle eine kleine , nur mit dem Mikroskope sichtbare Oesfnung , Mikropyle genannt ,
die durch die Eihäute bis auf den Dotter sich erstreckt . Diese Mikropyle findet sich an
den Eiern aller bisher destfalls untersuchten Insekten ; bei den Eiern der Bienenkönigin ,
die bekanntlich etwas gebogen länglich sind , an dem oberen Pole d . h . an demjenigen
Ende des Eies , welches beim Absetzen zuletzt die Mutterschcide verläßt , S . Leuckart
Bztg . 1855 S , 204 . Kommt nun der männliche Samen mit dem Ei in Berührung ,
so schlüpfen durch die Mikropyle oft mehr ost weniger Samensäden , oft nur ein ein¬
ziger , in das Innere des Eies hinein , S . von Siebold ParthenogcnesiS u , s, w . S ,
104 , Natürlich kann dies nur geschehen , so lange die Samenfäden beweglich sind ; und
sie sind eben beweglich <um nicht zu sagen lebendig ) , damit sie in das Innere des
EieS eindringen können ,

4 . Bei vielen Thieren must sür jede Geburt wenigstens eine geschlechtliche Ver¬
mischung des Männchens und Weibchens vorhergegangen sein , oder mit anderen
Worten , bei vielen Thieren -wirkt der dem Weibchen eingeflößte Samen nur für eine
Geburt , Eine Kuh . die geboren hat , gebiert nicht wieder , wenn sie nach der Geburt
nicht von neuem von einem Bullen gesprungen wird . Bei den Hühnern hingegen reicht
eine Begattung hin , die in den nächsten 2 _ 3 Wochen zu legenden Eier zu befruch¬
ten , während die Weibchen anderer Thiers , z. B . vieler Insekten , überhaupt nur
einmal während des ganzen Lebens befruchtet werden . In diesen Fällen wird dem
Weibchen nur einmal männlicher Samen eingeflößt und doch haben dieselben dann die
Fähigkeit für das ganze oft mehrere Jahre , wie bei der Bienenkönigin , dauernde Leben
befruchtete Eier abzusetzen . Solche Weibchen , unter welche auch die Bienenkönigin
gehört , haben nämlich , wie schon wiederholt gesagt wurde , in ihrem Körper einen sog .
Samenbchälter ( Samentasche , Samenblase ) , in welche bei der einmaligen Befruchtung
der Samen eingelassen und dort aufbewahrt wird , S . von Siebold in
Müllers Archiv u , s, w , 1837 S , 392 Tafel XX , Fig , 1 _ 7 ; in Germars Zeitschrist
für Entomologie 1843 Band IV , S . 371 , 374 , WiegmannS Archiv u , s, w . Band I ,
S , 107 . Bztg . 1854 S , 230 , ParthenogencsiS u . s, w , S , 5 ,
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5 . Die Samentaschen der Insekten sind sehr verschieden gestaltet ; bei der Bienen -
königin ist die Tasche rund , von der Größe eines Rübsamenkornes und , wie oben schon
erwähnt wurde , mit einem sticlförmigen Canale versehen , durch den der Samen auf¬
genommen und späterhin in kleinen Portionen wieder abgegeben wird ( Fig . 3 , 6 ) .
Ist die Königin noch unbefruchtet , so ist die Samentasche stets mehr oder weniger mit
wasserheller Feuchtigkeit gefüllt , die unter dem Mikroskope keine Spur eines Samen -
fadenS zeigt und von den beiden Anhangsorüsen der Samentasche oder zugleich zum
Theil von den Drüsenzellen der innern Wandungen der Samentasche herrührt und
wahrscheinlich dazu dient , den in die Samentasche übergeführten Samen frisch und die
Samenfäden beweglich und somit befruchtungsfähig zu erhalten , S , von Siebold
Parthenogcnesis u , f w , S 70 Anmerk , 2 , und Leuckart in Moleschotts Unter -
suchungen u , s. w . 1853 Band IV . S . 383 . Ist hingegen die Königin befruchtet , so
ist die Samentasche mit einer milchweißen Masse strotzend gefüllt , die unter dem Mi¬
kroskope Millionen beweglicher Fäden , ganz wie bei den Drohnen auf S . 10 beschrieben
ist , enthält . — Wie bei der Bienenkönigin , so ist bei allen unbefruchteten Insekten -
Weibchen die Samentasche leer von Samen , bei allen befruchteten mit Samen gefüllt .
Mit bloßen Augen kann man die Samentaschen unbefruchteter und befruchteter Köni¬
ginnen sofort unterscheiden , und nur in den wenigen seltnen Fällen , wo die
Quantität des eingeschlossenen Samens eine nur geringe ist , könnte man sich täuschen .

6 . Die Samentasche der Bienenkönigin mündet , wie gleichfalls schon auf S . 19
gesagt ist , da , wo die beiden Eileiter der beiden Eierstöcke sich in einen Eileiter ver¬
einigen , ein , und hier ist die Stelle , wo jedes einzelne von den Eierstöcken herab -
gleitende Ei befruchtet ' wird . Indem das Ei bei der Mündung der ' Samen -
lasche ankommt , wird es durch von dort herausdringende Samenfäden
befruchtet , welche sich an das obere Ende des Eies , wo sich die Mikro -
pyle befindet , anhängen und durch diese in den Dotter hineinschlüpfen .
Das Austreten der Samenfäden aus der Sanientasche geschieht wahrscheinlich in Folge
einer Zusammcnziehung der Wandungen , die eine musculöse Beschaffenheit haben . S .
von Siebold Parth . u . s. w . S . 102 . Leuckart Bztg . 1855 S . 203 und in Mole -
schotts Untersuchungen u . s. w . 1858 Band IV . S . 393 ff.

Aug dem vorstehend Gesagten erhellt , wie falsch es war , wenn die Bienenzüchter
bis jüngst «glaubten , der Eierstock der Königin werde befruchtet . Bei keinem Weib¬
chen der Schöpfung wird der Eierstock befruchtet , sondern stets nur das einzelne Ei .
Und wie können hunderttausende von Eiern befruchtet werden , die zur Zeit , wo die
Begattung der Königin mit der Drohne Statt hat , in . Entferntesten noch nicht vor¬
gebildet sind , noch nicht eristiren ! S . Dzierzon Bztg . 1853 S . 96 .



§ IV .
Weift der Sefrnchtung der Königin .

Ist im vorgehenden Paragraph gezeigt worden , w o der männliche Same im Kör¬
per der Königin aufbewahrt wird und wie die Befruchtung der Eier geschieht , so
ist jetzt die Art und Weise , auf welche die Begattung zwischen Königin und
Drohne vollzogen wird , zu erörtern . Leider ist hier nicht Alles mit Gewißheit anzu¬
geben , da , wie der nächste Paragraph darthun wird , die Begattung nur ausserhalb
des Stockes hoch in der Luft erfolgt und deshalb noch niemals von eines Menschen
Auge geschaut worden ist .

1 .' Wahrscheinlich besteigt die Königin den Rücken der Drohne ; denn das männliche
Glied springt nach oben gerichtet hervor , so daß eine Vereinigung der männlichen und
weiblichen Geschlechtstheilenur denkbar erscheint , wenn die Königin der Drohne auf -
sitzt . Auch ist die Drohne als das körperlich kräftigere Individuum vollkommen geeignet ,
die Königin im Fluge während der Vorbereitungen zur Begattung zu tragen . Dabei
wird die Königin , indem sie der Drohne aufsitzt und sich mit den Füßen drückend an
die Seiten derselben anklammert , viel zur Ermöglichung des Hervorstülpcnö des Begat -
tungSapparates der Drohne beitragen . Besonders werden die Hinterfüße der Köni¬
gin eine Hauptrolle spielen ; denn Dzierzon beobachtete , daß eine mit verletztem Hin -
terfuße , alles Ausfliegens ungeachtet , unfruchtbar blieb , S . Dzierzon Bztg , 1845
S , 120 . Um dies näher zu prüfen , schnitt ich einer jungen Königin die Hinterfüße
theilweise ab . Ich sah sie wiederholt ausfliegen , sie blieb aber unfruchtbar . Mit dem
Vollzug der Begattung erfolgt zweifellos der augenblicklicheTod der Drohne , denn
jede Drohne , der man durch Druck , selbst noch so sanften , das Geschlechtsgliedhervor¬
stülpt , ist sofort todt . Ist die Drohne todt , so erfolgt wahrscheinlich alsbald das Herab¬
fallen des verhängten Paares aus der oberen Luftrcgion , da die Königin schwerlich
die Drohne wird tragen können . Aber im Fallen selbst wird sich die Königin ihres
Galans leichter oder schwerer entledigen . S . Kleine Bztg . 1855 S , 267 . Ich ver -
muthe , daß die Königin die Hinterfüße von beiden Seiten an die Drohne zwängen ,
die Drohne so von der Scheide zurückdrücken und das Wiederauslasscn des Gliedes
aus der Scheide bewirken wird . Mitunter muß jedoch die Verhängung so fest sein ,
daß sich das Pärchen in der Luft nicht zu lösen vermag -, denn es sind in seltenen
Fällen verhängte Pärchen auf der Erde gefunden worden , z, B , von Eyrich , der dc>S
verhängte Pärchen mit einer Nadel durchstach und aufbewahrte ; von P ösl , welcher die
Königin lößte und ihrem Stocke zurückgab , und Saint - Jean - Chrysostomus , Trap -
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pist zu Maillerie in Frankreich , welcher 1846 ein verhängtes todteö Paar fand , S ,
Pösl Bienenzucht Ausgabe von 1807 S . 29 f . Busch Honigbiene S , 70 , Kleine Bztg ,
1856 S , 38 , Pich Hardt Bztg , 1845 S , 38 , Ueberhaupt glaube ich , daß das
Herabstürzen auf die Erde in allen denjenigen Fällen vorkommen wird , wo der Ge¬
schlechtsapparat abreißt , in der Scheide stecken bleibt und mit zum Stocke zurückgebracht
wird . Hier wird die Verhängung der besonderen Festigkeit wegen wahrscheinlich
längere Zeit zur Lösung erfordern und erst auf der Erde geschehen können . Daß man
aber so , äußerst selten ein verhängtes Paar gefunden , beweist gegen diese Vermuthung
nichts , da die Paarung höchst wahrscheinlich in größerer Entfernung vom Stocke
( S , Z V , , 6 ^ 9 ) vor sich geht . Stürzt dann das Paar im Felde in das Getreide oder
sonst wohin herab , wer will es finden ?

2 . Ich habe gesagt , daß das Geschlechtsglied der Drohne mitunter abreiße , in der
Scheide der Königin stecken bleibe und von dieser mit zum Stocke gebracht werde .
Obwohl dieß nun schon Huber ( S . Huber -Klcine Heft I , S , 34 35 , 47 ,) nachge¬
wiesen hatte und obwohl das „ Zurückbleiben abgerissener Theile der männ¬
lichen Geschlechtsmerkzeuge im Innern der weiblichen Scheide nach
vollzogener Begattung ein Erei .gniß ist , welches bei verschiedenen In¬
sekten , namentlich Käfern , nicht selten vorkommt " ( von Siebold Parthe -
nogenesis S . 67 ) , so spreizten sich doch fast alle Bienenzüchter ganz gewaltig dagegen
und meinten , es sei doch gar zu grausam vom Schöpfer , wenn er also mit der Drohne
verführe . Um dieser und anderen Einwendungen mit einem Schlage ein Ende zu
machen , fing ich am 23 , Juli 1853 eine vom Begattungsausfluge heimkehrende Köni¬
gin , deren Scheide mit einer weißen Masse wie ausgekeilt war und wo offenbar eine
ganz vollkommene Abreißung des gesammten Begattungsapparates der Drohne statt¬
gefunden hatte . Ich sendete sie in verdünntem Weingeist an von Siebold , welcher
folgenden Sectionsbefund veröffentlichte : Die mir überschickte Bienenkönigin fiel mir
auf den ersten Blick dadurch auf , daß bei ihr der Eingang zu den Geschlechtstheilen
weit offen stand und aus demselben bestimmt geformte Theile hervorragten , von denen
sich besonders zwei gelbgefärbte in die Höhe ragende und zugespitzte Hörnchen bemerk¬
lich machten . Durch sanftes Rütteln mit der Pincette überzeugte ich mich bald , daß
jene Theile nicht von innen hervorgestülpte oder ausgetretene Eingeweide der Königin
sein konnten , sondern fremde von Außen in die geöffnete Scheide eingedrungene
Körper waren ; denn sie fielen nach mehrmaligem vorsichtig von mir vorgenommenen
Rütteln vollständig von der Mündung der Scheide ab . Als ich diese Theile mit dem
Mikroskope untersuchte , überzeugte ich mich auf das Bestimmteste , daß dieselben von
einer männlichen Biene ( Drohne ) herrührten und aus nichts anderem als aus
den -abgerissenen Begattungswerkzeugen derselben bestanden . Die beiden
gelben Hörnchen waren unverkennbar jene beiden zugespitzten Schläuche , welche bei
dem Drucke auf den Hinterleib einer Drohne so leicht hervorspringen . Zwischen den
beiden Hörnchen befand sich ein dunkelbrauner Körper , der in die Mündung der weib -
lichen Geschlechtsöffnung hineinragte und von mir als die Ruthe ( Begattungsglied ,
Penis ) erkannt wurde . Es geht also aus diesem Befunde hervor , daß ich eine weibliche
Biene ( Königin ) vor mir hatte , welcher nach gepflogener Begattung die ab -
gerissenen Begattungsorgane der männlichen Biene zwischen ihrem
Scheideeingange stecken geblieben waren . S , von Siebold Bztq , 1854
S , 23V ff . .

Hiermit war jeder Widerspruch niedergeschlagen und es konnte die Möglichkeit und
Wirklichkeit des AbreißenS des Drohnenglicdes nicht weiter geleugnet werden . Uebri -
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genS hatten schon vorher Dzicrzon , Kleine , ich und Andere dag Drohnenglied aus
der Scheide der Königin öfters gezogen . S , Dzierzon Bztg , 1845 S , 120 . 1854
S . 234 . Vogel 1858 S , 17 . Einmal fand ich eine Königin , die sich des Gliedes gar
nicht hatte entledigen können ; cS steckte nämlich vermelkt in der Scheide , und als ich
die Königin an den Flügeln hielt und mein Biencnmeister Günther das etwas vor -
stehende Glied mit den Fingernägeln hervorzog , ließ die Königin sofort ein Ei fallen .

Das ausnahmsweise Abreißen des Gliedes , ja des gcsammten Bcgattungsapparates ,
wie im von Siebold 'schen Falle , kann ciuS verschiedenen Ursachen eintreten , z. B , wenn
das Glied besonders tief eingelassen oder im Verhältnis » zur Scheide der Königin be -
sonders groß war . Und sind nicht gerade die Königinnen an Größe sehr verschieden ?
Muß es nicht mancher sogar schwer werden , zum BegattungSact zu gelangen , da er¬
fahrungsmäßig die besonders kleinen Königinnen am spätesten fruchtbar werden ,
die meisten Ausflüge , weil wahrscheinlich die Begattung mehrmals vergeblich versucht
wird , halten müssen .

3 . Steht also fest , daß das Drohnengliev mitunter und zwar ziemlich häufig in der
Scheide der Königin zurückbleibt , so entsteht die höchst interessante Frage , auf welche
Weise die Drohne das Glied verliert . D.enn das Glied sitzt so fest am Leibe der
Drohne , daß es die Königin ganz unmöglich durch Ziehen zum Abreißen bringen kann ;
auch ist es so consistent , daß es der Königin ebenso unmöglich ist , daselbc mit der
Scheide abzukneipen . Dzierzon meint , die Königin werde das Glied nach und nach
abdrehen , wie sie den Stachel , wenn sie eine Nebenbuhlerin erlegt hat , durch lang -
sames sich Drehen wiederherausziehe . S . Dzicrzon Bztg . 1853 S . 96 und 1856
S . 242 . Mir scheint dies unwahrscheinlich . Denn wollte die mit der tobten Drohne
verhängte Königin sich drehen , so würde sie sicherlich die ganze . Drohne mitdrehen , dag
so fest ansitzende und consistentc Glied aber nicht zum Abreißen vom Drohnenkörper
bringen . Viel besser gefällt mir die Vermuthung Dönhoffs , der die Königin das
Glied abbeißen läßt . S . Dönhoff Bztg . 1856 S . 173 . Wenigstens kann ihr die
Fähigkeit dazu nicht abgesprochen werden , da sie den Hinterleib so zu biegen vermag ,
daß sie das Ende desselben an die Kiefern bringt ( was sie z. B . thut , wenn man sie
am Bruststücke oder an den Flügeln hält ) , und in den Beißzangen eine solche Schärfe
und Kraft besitzt , daß ihr das Abbeißen des Gliedes eine Leichtigkeit sein müßte . Beißt
sie doch ven > viel festeren Cocon ihres Zellendeckels in unglaublicher Schnelligkeit
durch .

4 . Aber auch in den Fällen , wo die befruchtete Königin das Begattungsglied der
Drohne nicht in der Scheide zurückbehält , bleibt außer dem Samen stets noch
etwas in der Scheide stecken . Denn bald bemerkt man ein fadenartigeS weißes Kör¬
perchen etwas hervorhängcn , bald klafft die Scheide weit auf , und man sieht , wenn
man die Königin an den Flügeln erfaßt und genau betrachtet , daß weiter hinten in
der Scheide etwas steckt , das eben das Aufklaffen verursacht . Ich habe mehrere solche
Königinnen geopfert und eine schlohweiße zusammenhaltende Masse , gleich wie im
Körper der Drohne , in der Scheide gefunden . Diese Masse ist aber durchaus nicht der
Same , der viel Heller aussieht , und ich halte sie für eine Stopsmassc , dazu dienend , das
Zurückfließen des Samens aus der Scheide zu verhindern und demselben Zeit zu lassen ,
in die Scnuentasche einzudringen , ähnlich wie der Rammler des Meerschweinchens die
Scheide des eben begatteten Weibchens mit einem Klebstoffe verstopft , damit der Same
nicht herausfließcn kann . Denn das Ergießen deS Drohnensamens in die Samentasche
der Königin kann so schnell nicht geschehen , da die Ocssnung der Tasche , durch welche
allein der Same in dieselbe gelangen kann , sehr klein ist , cö daher geradezu unmöglich
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sein dürfte , daft der Same im Moment der Begattung in die Samentasche gelangt .
Der Same wird gemach hineingelangen , die Samenfäden werden sich gemach hinein¬
schlängeln , und die Stopfmasse wird so lange zwischen Same und Scheideöffnung sitzen
bleiben , bis die Samentasche gehörig gefüllt ist . Leuckart beschreibt den Hergang der
Füllung der Samentasche also ! Der Same , welcher bei der Begattung in die Königin
übertragen wird , gelangt nun aber nicht sogleich in die Samentasche , sondern anfangs
erst in die Scheide . Erst von da wird er durch den Samengang in die Samcntasche
übertragen . Diese Uebertragung geschieht vorzugsweise dadurch , daß das Secret der
männlichen AnhangSdrüsen , welches mit dem Samen zusammen die sog . Spermatophore
( mit Samen gefüllten Schlauch ) und besonders denjenigen Theil derselben bildet , der
nach geschehener Begattung der weiblichen Gcschlechtsöffnung zugekehrt ist , allmälig
erhärtet und sich dabei immer mehr zusammenzieht . Der Druck , der durch diese Zu¬
sammenziehung entsteht , und bei der Lage der Spermatophore hauptsächlich nach vorn
wirkt , treibt nun den Samen gegen den Grund der Scheide und die hier befindliche
Oeffnung des Samenganges . S . Leuckart in Moleschoits Untersuchungen u . s. w .
1858 S . 397 f .

5 . Dieser weißen Masse entledigt sich die Königin dadurch , daß sie die Scheide
wiederholt aufklappt und wieder schließt , wahrscheinlich um die Masse zusammcnzu -
drücken , ihr voluinen kleiner zu machen und so zum Ausstoßen zu bringen . Erscheint
die Masse endlich an der Mündung der Scheide , so klammert sich die Königin mit den
Vorderfüßen an die Zellen an und zieht . sie mit den Hinterfüßen heraus , oder streift sie ,
unruhig auf den Waben umherlaufend , auf den Zellenrändern ab ; auch ziehen sie hin
und wieder die Arbeitsbienen (Vogel sah dieß fünfmal ; S . Bzgt . 1857 S . 279 )
hervor . Dieß Alles habe ich , namentlich bei meiner großen italienischen Weiselfabrik
1854 und 1855 öfters gesehen . Steckt der ganze Geschlechtsapparat der Drohne in
der Scheide und will sich die Königin dessen entledigen , , so klammert sie sich gleichfalls
mit den Aorderfüßen an die Zcllenränder , streckt die Hinterfüße aus , legt sie der Länge
nach an ihren Hinterleib , scheint diesen zu drücken und zu reiben , indem sie mit den¬
selben von oben nach unten an ihren Seiten herabfährt ; endlich bringt sie die Fuß¬
häkchen in die Oeffnung der Scheide , ergreift den Geschlechtsapparat und zieht ihn
heraus ." D.icß ist die Beschreibung HuberS ( S . Huber Kleine Heft I S . 47 ) , welcher
eine solche Königin auf ein Wabenstück unter ein GlaS setzte ; und ich kann versichern ,
daß sie vollkommen richtig ist , da ich das Huberschc Experiment nachmachte .

6 . In der Bienenzeitung 1853 S . 108 erzählt ein Ungenannter , ein Herr R . S .
in N . folgendes ' „ Ein gewisser U . , Tagelöhner in R . , welcher ein sehr guter Bienen¬
kenner und selbst Bienenvater war , hat vor ohngefähr 40 Jahren bei folgender Ge¬
legenheit den Begcittungsact mit eigenen Augen an einem Nachmittage zwischen 2 und
3 Uhr beobachtet . Dieser wahrhaft verständige und aufmerksame Beobachter deckte bei
einem Nachbar eine hohe Scheuer mit Stroh , indem während seiner Beschäftigung
eine Königin , auf einer Drohne sitzend , unter starken Surren ganz in seiner Nähe auf
den Forst niederfiel . In diesem Augenblicke rief er mir zu , weil er mich in einer Laube
unweit des Bienenhauses in meinem Garten gesehen hatte , daß ich an das Bienenhaus
treten und beobachten möchte , bei welchem Stocke eine Königin einstiegen würde . Zwar
trat ich sogleich an das Bienenhaus , wurde aber den Einflug der Königin nicht gewahr .
Der alte U . sah , daß die Königin sich nicht ohne Schwierigkeit von der Drohne
losivcmd und nach einiger Ruhe , wobei sie sich , wie der Mann berichtete , mehrmals
umsah , pfeilschnell hoch i» die Lust flog . Die Drohne sei wie im Todeszustande her -
untergcfallen . Dieser Mann , welcher die Stelle genau ins Auge gefaßt hatte , wo die
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Drohne von der Scheuer heruntergefallen war , stieg sogleich hernieder und war so
glücklich , sie zu finden . Zwar lebte sie noch , als er sie zu mir herüber brachte , ver¬
endete aber wenige Augenblicke darauf . Am Hinterlcibe hing ein kurzer weißer schlei¬
miger Faden heraus , und bei genauer Untersuchung ergab sich , daß dag männliche
Glied abgerissen war / '

Hier haben wir also einen Fall , wo wirklich der Begattungsact gesehen worden
ist _ wollt ' ich sagen , wo ein Herr R . S . in N , sich den Spaß macht , den B >e-
nenzüchtern eine Rase aufzudrehen . Der Herr R . S , ist offenbar ein junger Dzierzo -
meiner und schlauer Fuchs , der das Geschichtchen recht harmlos und so erzählt , daß
man es fast glauben möchte . Nur einiges verräth offenbar die Windbeutelei .
Auf einem Schcuerforst wird gewiß kein verhängtes Paar liegen bleiben und sich
lösen , sondern sofort herunterpurzeln , da auf dem schmalen , stets gewölbten und glatten
Forst eine Ruhestätte nicht gefunden werden kann . Nach dem Bericht aber soll das ge¬
schehen sein und soll erst nach der nicht ohne Schwierigkeit erfolgten Lösung , wobei die
Drohne den Penis verloren , die Drohne herabgefallen sein . Völlig unglaublich ! Am
deutlichsten jedoch erhellt die Unwahrheit des Berichtes daraus , daß die Drohne , selbst
nach verlorenem Penis , noch gelebt haben soll , nachdem der alte U . von der hohen
Scheuer herabgestiegen , die Drohne gesucht und in den Nachbargarten des Herrn
R . S . gebracht hatte . Das mußte doch wenigstens fünf Minuten gedauert haben . Aber
nur einem völlig Bicncnunkundigcn könnte man weiß machen , daß eine Drohne , der
der Penis abriß , nach 5 Minuten noch gelebt habe . Denn jede Drohne , der man durch
noch so sanften und allmäligen Druck den Geschlechtsapparat hervorspringen läßt , ist
sofort wie vom Schlage getroffen und rührt sich nach wenigen Secunden nicht mehr .
Und hier soll sie , selbst nachdem der Penis abgerissen war , nach längerer Zeit noch ge -
lebt haben ! _ Man liest deutlich zwischen den Zeilen , wie sich Herr R . S . die Sache
fiugirt hati nämlich , daß er beide , Königin und Drohne , ganz lebendig und unver¬
sehrt auf dem Forste ankommen , sich dort beiderseitig festsetzen , dann lösen und nun
erst die durch Abrcißung des Penis tödtlich verwundete Drohne herabfallen läßt . Denn
hätte er gewußt , daß die Drohne schon regungslos auf dem Forste hätte ankommen
müssen , so würde er bedacht haben , daß diese durch ihre Schwere die Königin
sofort mit sich zum Herabrollen gebracht haben würde und . daß von
einer Lösung , die die Königin allein vollbringen muß , auf dem Forste
gar nicht die Rede sein konnte .

Der Bericht deS Herrn R . S . ist nichts als ein Versuch , durch ein ersonncneS Ge -
schichtchen die ganz richtige Dzicrzonsche Lehre von dem Begattetwerden außerhalb des
Stockes hoch in der Luft , welches zuerst Janscha ( S . dessen vollständige Lehre von
der Bienenzucht , Prag 1777 S . 51 ) entdeckte , und dem Abreißen des Penis der Drohne ,
was zuerst Huber lS . oben ) entdeckte , zu bekräftigen , gerade so wie im vorigen Jahr¬
hundert , wo man die Begattung im Stocke vor sich gehen ließ , Herr von Lüttichau
den Begattungsact , als von ihm dreimal im Stocke beobachtet , genau beschrieb . S .
von Lüttichau freundschaftliche Beantwortung zweier Sendschreiben , die Verbesse¬
rung der Bienenzucht betreffend . Dresden 1773 S . 38 f . , wobei er ein Paar in tla -
Zi-Änti mit einer Nadel durchstochen und in Weingeist aufbewahrt haben wollte . S .
von Lüttichau catechetischer Unterricht für Bienenfreunde . Dresden 1782 Vorrede
S . XVII . Die von Lüttichau 'schc Lüge deckte jedoch ein Herr D . aus B . (Kreiscoimmfsar
von Thiemen auf Blankensee soll cS nach Heydenreich gewesen sein ) durch schla¬
gende Thatsachen auf . S . D . aus B . im Wittenbergschcn WoHenblatte 1783 S . 113 ;
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Heydenreich Erfahrungen und Meinungen u , s, w , S , 185 ss, und Spitzner kriti¬
sche Geschichte u , s, >v . Band I S , 77 ^ . 91 .

In demselben Jahrgang der Bztg , 1853 erzählt auf S . 174 f . Herr Jmmendorf ,
Salinenbeamter zu Königsborn bei Unna in Westfalen , Folgendes - Es war in der
Mitte des Junimonats 1853 , als ich am Vormittage gegen 11 Uhr etwa 5 Schritte
vor meiner Bienenhütte auf einem Salatbeete nicht weit von einander zu gleicher Zeit
zwei junge schlanke Königinnen , jede mit einer Drohne zusammenhängend , fand . Jedes
Paar , saß auf einem Salatblatte , nicht etwa die Drohne über oder unter der Königin ,
sondern beide nur mit den Hinterleibern aneinanderhängend , wie man solches häufig bei
Maikäfcrpärchen findet , nachdem sie dm BegattnngSact vollzogen haben . Beide Pärchen
hatten sichtlich dag Bestreben , sich zu trennen , und bildeten , indem sie sich mit den
Füßen festhielten und voranarbeiteten , zu einander bald eine gerade
Linie , bald einen spitzen oder stumpfen Winkel . Ich beobachtete diesen Vor¬
gang etwa 5 Minuten lang , als ich abgerufen wurde . Bei meiner erst nach mehreren
Stunden erfolgten Rückkehr fand ich beide Pärchen nicht mehr vor ."

Dieser Mystifikation merkt man auf den ersten Blick an , daß der Herr Jmmendorf
noch ein Neuling in der Imkerei ist und deshalb gar nichts Arges ahnt , wenn er die
allerunglaublichsten Dinge und handgreiflichsten Absurditäten erzählt . Gleich zwei
Paare sollen es gewesen sein und beide sollen auf Salatblättern gesessen haben !
Lächerlich über lächerlich ! Man erkennt deutlich , daß er an den Tod der Drohne durch
Verhängung gar nicht denkt . Denn er läßt die Drohne wacker mit zur Lösung helfen ,
läßt sie sich schmiegen und biegen , mit den Füßen festhalten und vormmrbeitell .
Dieß sieht er fünf Minuten lang , aber nach mehreren Stunden fand er „ beide
Pärchen nicht mehr vor " . Nicht wahr , Herr Jmmendorf , mittlerweile hatten
sich die Pärchen gelöst und die Königinnen und Drohnen waren munter nach ihren
Stöcken zurückgeflogen ?

Dank den Fortschritten der Wissenschaft , daß wir solche Lügen sofort
aufzudecken vermögen . Ich sage „ Lügen " , denn hier kann von keiner entschuldbaren
Selbsttäuschung , von keinem verzeihbaren Jrrthume die Rede sein , sondern hier liegt
sonnenklar die Absicht vor , die Bienenzüchter mit Unwahrheit zu berichten , um
sich wichtig zu machen und sich einen Namen zu verschaffen . Ja , HerostratuS
verschaffte sich auch einen Namen ! I ch aber habe dieser lächerlichen Jämmerlichkeiten ,
die ich schon in der Bztg . 1858 S . 85 f. an den Pranger stellte , hier nochmals detail -
lirt gedacht , um eitele alberne Menschen von etwaigen ferneren Versuchen , die
Bienenwissenschaft durch ersonnene Geschichtchen zu bereichern resp . zu verwirren ,
abzuschrecken . Wir hatten einen von Lüttichau , was brauchten wir noch einen
Jmmendorf !

v . Berlepsch , dir Biene u . die Bienenzucht . 8



§ V .
Ort der Gefruchtung der Königin .

Die Königin wird außerhalb des Stockes hoch in der Luft befruchtet .

, 1 . Eine Drohne läßt sich , so lange sie nicht krank oder flügellahm ist , niemals auf
dem Erdboden oder einer festen Stelle , z, B . einem Zweige , einem Dache nieder , son¬
dern schweift bei ihren Ausflügen stets in den Lufträumen und zwar in den höheren
umher . Ebenso sieht man die Königin bei ihre » Bcfruchtungsausflügen sich stets bald
hoch in die Luft erheben . Beides deutet darauf hin , das! die Königin nicht nur im
Fluge , sondern auch hoch in der Luft befruchtet werde ! wahrscheinlich vom Schöpfer
so eingerichtet , um dem verhängten Paare während deS HerabstürzenS Zeit zur Lc>-
sung zu lassen .

2 . Leuckart hat auf S . 15 den anatomischen Nachweis geliefert , daß zu der Begat¬
tung die vollständige Hervorstülpung des Nuthcneanals der Drohne erforderlich ist
und dass diese vollständige Hervorstülpung nur im Fluge zu ermöglichen sein dürste ,

3 . Eine Königin , welche wegen Flügellähme oder unstugbarer Witterung den
Stock nicht verlassen kann , legt niemals auch nur ein einziges weibliches , also befruch -
tetes Ei und wenn sie noch so lange von Tausenden von Drohnen umgeben ist . Unter -
sucht man die Samentasche einer solchen Königin , so wird man niemals auch nur eine
Spur männlichen Samens darin finden .

4 . Vielmal sah ich Königinnen mit geschlossener Scheide ausfliegen , aber mit aus -
gesperrter , in der nicht selten der abgerissene Penis noch steckte , heimkehren Ich will
nur zwei Fälle erwähnen .

a . Am 23 . Juli 1853 erschien 3 Uhr 50 Minuten eine Königin vor dem Flugloche
und ich überzeugte mich genau , daß die Scheide geschlossen war , 4 Uhr 19 Minuten ,
also nach 29 Minuten Abwesenheit , kam sie zurück , den ganzen Begattnngsapparat
der Drohne in der Scheide stecken habend . S . von Berlepsch Bztg . 1853 S , 120 ,
Dieß ist die auf S . 29 erwähnte , durch von Siebold untersuchte Königin .

d . Am 8 . Juli 185ö flog gegen 3 Uhr eine schöne schlanke italienische Königin ,
deren Scheide völlig geschlossen war , aus . Als sie nach etwa 15 Minuten noch nicht
zurück war , gab ich das Beobachten auf , weil die Bienen gar zu arg stachen . Gegen
Abend zeigte sich das Volk weisellos , und ich überzeugte mich durch Untersuchung , daß
die Königin verloren gegangen war . Am 9 . früh gegen 9 Uhr wollte ich dem weise !-
losen , stark lobenden Völkchen eine Weisclwiege einfügen , als auf einmal die Königin ,
ganz beschmutzt und den gescimmten Drohnengeschlechtsapparat in der Scheide nach
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sich schleppend , anflog . Jedenfalls war sie also mit der Drohne zur Erde gestürzt , hatte
dort den Gewitterplatzrcgen vom 8 . ausgehalten , war erstarrt , durch die warme
Sonne am 9 . aber wieder erwacht . S . von Berlepsch Bztg . 1856 S . 231 .

5 . In früheren Jahren stellte ich oft Wölkchen mit Weiselzellen ganz isolirt , 15 _ _ 30
Minuten von jedem Bienenstande entfernt , auf , nachdem ich solche zuvor betäubt und
sämmtliche Drohnen entfernt hatte . Die Königinnen wurden fruchtbar .

6 . Im Sommer 1854 hatte ich auf einer V? Stunde von jedem Bienenstande ent¬
fernt liegenden Mühle eine Menge Ablegerchen mit italienischen Weiselwiegcn aufge¬
stellt , um die Königinnen desto sicherer acht befruchtet zu erhalten . In allen Ableger -
chen war gewiß nicht eine einzige heimische Drohne , wohl aber sehr viele italienische .
Trotzdem wurden viele , selbst ganz goldgelbe Königinnen Bastacdinnen , d . h . sie er -
zeugten , weil von heimischen Drohnen befruchtet , theils heimische ( schwärzliche ) theils
italienische ( bunte ) Bienen . Ebenso stellte im Sommer 1856 Hofmann zu Rodach 7
mit italienischen Weisclwiegen versehene Völkchen bei einem ganz isolirten Forsthause
auf und gab jedem Völkchen etwa 40 italienische Drohnen , nachdem er sich zuvor
genau überzeugt hatte , daß keine heimische Drohnen sich vorfanden . Alle Königinnen
erzeugten , fruchtbar geworden , theils heimische theils italienische Bienen . S . von
Berlepsch a . a . O .

7 . 1854 befanden sich in der Gegend um Seebach nur auf der unter 6 erwähnten
Mühle italienische Drohnen und doch fing eine heimische Königin des SchmiedcmeisterS
Noromann zu Höngeda , welches Dorf in gerader Richtung mindestens eine Stunde
von jener Mühle entfernt ist , an , heimische und italienische Bienen zu erzeugen .
Mithin war diese Königin von einem italienischen Männchen befruchtet worden . 1855
und 1856 gab es in dortiger Gegend nur in Seebach und Mnhlhansen italienische
Männchen , und doch erzeugte 1855 eine heimische Mntter deS Tischlers Stollberg
zu Oberdorla , 1 ^ Stunde von Seebach und I V4 Stunde von Mühlhausen entfernt ,
heimische und italieniscke Bienen . Ja , 1856 wurde sogar bei dem Occonom Adam
Rasemann zu Kammerforst eine heimische Königin von einer italienischen Drohne
befruchtet . Kammerforst liegt aber mindestens eine deutsche Meile von Seebach und
Mühihausen entfernt . S . von Berlepsch a . a . O . _ In der Bienenzeitung sind
ähnliche Fälle miigetheilt , z. B . von Kleine Bztg . 1858 S . 206 .

8 . Die unter 6 und 7 erwähnten Fälle zeigen aber auch , daß die Befruchtung oft
in großer Entfernung vom Stocke vor sich geht . Freilich ließe sich einwenden , daß nur
die Drohnen , nicht auch die Königinnen so weit ausschweiften , und in den meisten
Fällen wird dieß auch wohl richtig sein . Denn ich habe mehrere Male Stöcke weit
versetzt , so daß nicht eine Arbeitsbiene , wohl aber , theils mehr theils weniger , Drohnen
auf vie alte Stelle zurückkamen ; ja Brüning versetzte Stöcke eine volle Stunde weit
und es kamen dennoch Drohnen zurück . S . Brüning Bztg . 1846 S . 78 . Doch ist
mir auch ein Fall vorgekommen , wo die Königin , die V2 Stunde mit ihrem Stocke
versetzt war , aus die alte Stelle zurückkam . Im Sommer 1856 brachte ich unter mehre -
ren auch ein Stöckchen auf eine >/2 Stunde von Seebach entfernte Mühle , dessen junge
Königin schon mehrere Male ausgeflogen war . An einem schönen Nachmittage kam sie
auf der alten Stelle in Seebach wieder an ; wo ich sie in einen Weiselkäiig sperrte unv
Abends dem zurückgeholten tobenden Völkchen wiedergab . Ich glaube bemerkt zu
haben , daß an sehr heißen Tagen , wenn sich zugleich auch kein Lüftchen regt und der
Himmel ganz klar ist , die Drohnen außerordentlich weit ausschweifen . S von Ber¬
lepsch Bztg . 1854 S . 255 .
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9 , Wie aber , frage ich diejenigen Bienenzüchter , welche wie z, B , Greffier Klein zu
Esch ( Bztg . 1856 S , 167 ff , und 175 f ,) , noch immer die Befruchtung innerhalb
des Stockes vor sich gehen lassen , sind diese Fälle zu erklären ? Sie müßten denn behaup¬
ten wollen , Drohnen und Königinnen statteten sich stundenweite Licbesvisiten in ihren
Wohnungen ab ; was doch absurder denn absurd wäre . Und wenn die Befruchtung
im Stocke vor sich ginge so müßten doch die Dzierzonicmer bei ihren tausendmaligen
Untersuchungen der Stöcke einmal ein Pärchen in tlaFranti getroffen haben , Uebrigens ,
sagt von Siebold , ist es nichts Auffallendes , das, bei den Bienen die Begattung in
der freien Lust vor sich geht , da man so viele Insekten frei in der Luft umherfliegend
das Begattungsgeschäft abmachen sieht . S . Parthenogenesis u , s. w . S , 63 , Kommen
aber nicht Ausnahmen vor , d , h . kommen aber nicht , wenn auch die Begattung rssp .
Befruchtung außerhalb des Stockes die Regel ist , Fälle vor , wo die Königin , z. B .
weil sie aus irgend einem Grunde nicht ausfliegen kann , ausnahmsweise im Stocke
befruchtet wird ? Mehrere Bienenzüchter haben dies behauptet und solche Ausnahmen
in besonderen Schriften und in der Bienenzeitung berichtet . Alle aber tragen so hand¬
greiflich das Gepräge der Mangelhaftigkeit der Beobachtung und der FchlcrKaftigkeit
der Schlußfolgerung an sich , daß darüber nicht discutirt zu werden braucht ,

10 . Weil die Königin aber nur außerhalb des Stockes begattungs - rssp . befruch¬
tungsfähig ist , so muß jede Königin , um das männliche und auch das weibliche Ge¬
schlecht fortpflanzen zu können , wenigstens einmal ausgeflogen gewesen sein . Ich sage
„ wenigstens einmal , " denn bei dem ersten Ausfluge wird von hundert Königinnen
gewiß noch nicht eine fruchtbar , da der erste Ausflug augenfällig der Königin Haupt -
sächlichst dazu dient , sich ihren Stock gehörig zu betrachten und zu merken . Sie fliegt
deshalb beim ersten Ausflug niemals sogleich vom Flugloche aus ab , sondern kriecht
erst vor demselben oder am Stocke eine Weile umher , kehrt auch wohl wieder ein ,
um bald wieder herauszukommen . Fliegt sie endlich ab , so wendet sie sich schon einige
Fuß vom Stocke um , nähert sich ihm oft wieder , und begibt sich dann , den Kopf dem
Stocke zugekehrt und diesen betrachtend , in horizontalen Kreisen , die sie nach und nach
immer größer beschreibt , in die Luft , bis daß sie dem Auge entschwindet . Fast immer
kehrt sie beim ersten Ausfluge schon nach einigen Minuten zurück und fliegt ebenso be¬
hutsam an , wie sie abflog . Beim zweiten AuSfluge , der oft nach wenigen Minuten er¬
folgt , ist sie immer noch sehr vorsichtig und erst bei den späteren Ausflügen fliegt sie
rasch ab und und kehrt rasch ein . Fast immer , das erste Mal nur immer , fliegt sie
aus , wenn die Bienen im stärksten Vorspiel sind . Das Vorspiel der Bienen erweckt
zwar nicht erst den Trieb zur Begattung , sondern ist nur die Veranlassung für die
Königin , gleichfalls auszufliegen . So wie der Koth in den Eingeweiden der Bienen
schon da ist , die Bienen aber erst beim allgemeinen Vorspiel Veranlassung nehmen , sich
desselben zu entledigen , so ist auch der Bcgattungstrieb der begattuugSreifen Königin
schon da , aber ihr nachzugehen findet sie erst Gelegenheit und Veranlassung beim all¬
gemeinen Vorspiel , weil sie dann instinctmäßig versichert ist , daß cS jetzt passende Zeit
zum Augfliegen ist und daß sich Drohnen in der Luft befinden , S , Dzierzon Bztg ,
1854 S , 88 , Spätere Ausflüge geschehen jedoch auch öfters , ohne daß die Bienen
vorspielen .

Während des AuSflugeS der Königin sieht man den Bienen die Besorgnis , förmlich
an ; es scheint , als wüßten sie , daß es sich jetzt um Sein oder Nichtsein ihres Staates
handele , und fast zu keiner Zeit wird man leichter gestochen , weil die Bienen Alles arg¬
wöhnisch , als könne es ihrer Königin gefährlich werden , zu betrachten scheinen .
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Stets geschehen die Ausflüge in den schönsten Stunden des Tages , gewöhnlich zwischen
12 ^ ^ 4 Uhr , selten später und noch seltener früher , Während des Abfluges selbst
kümmern sich die Bienen nicht um die Königin ( belecken sie nicht , füttern sie nicht u , s. w )
und die Königin nicht um die Bienen , Auch die Drohnen verhalten sich , wie immer ,
passiv . Die Dauer der Abwesenheit ist sehr verschieden , von 1 bis etwa 45 Minuten .
Bei de » meisten Ausflügen bleibt jedoch die Königin zwischen 2 — 10 Minuten aus .
und wenn man nach 15 Minuten eine Königin noch nicht hat zurückkehren gesehen , so
kann man mit ziemlicher Bestimmtheit , ist sie nicht verloren gegangen , annehmen , daß
die Befruchtung erfolgt ist . Dann kommt sie fast jedesmal mit abgerissenem Drohnen -
gliede in der Scheide zurück , weil wahrscheinlich die Nerhängung eine besonders feste
war , das Paar zur Erde stürzte und sich dort erst nach einer Weile zu lösen vermochte .

Die BesruchtungSausflüge beginnt die Königin etwa vom dritten Tage an , nachdem
sie die Wiege verlassen hat . Sitzen jedoch noch andere Königinnen quakend in den
Wiegen oder sind auch nur besetzte Weiselwiegen im Stocke , so fliegt die Königin nicht ,
früher auS , als bis sie nach Beseitigung der Nebenbuhlerinnen oder Wiegen zur
Alleinherrschaft gelangt ist ; daher in einem Stocke , der geschwärmt hat . nicht früher ,
bis er nicht das Schwärinen gänzlich aufgegeben und die überflüssigen Königinnen
beseitiget hat .

Oft geschieht die Befruchtung sehr bald oft sehr spät . Die Witterung ist hier das
hauptsächlich Entscheidende , untergeordneter die größere oder kleinere Menge in
der Luft vorhandener Drohnen . Am schnellsten werden die Königinnen fruchtbar bei
heißem windstillen Wetter und Hellem Himmel , am spätesten bei Wind und trübem
Himmel . Müssen sie die Ausflüge zn lange vergeblich machen , so stellen sie solche end¬
lich ein und legen entweder nur Drohneneier ( S . Z VIII ) oder bleiben ganz un¬
fruchtbar .

11 . Wie lange aber fliegt eine Königin aus ? Jedenfalls werden die Aus¬
flüge , vorausgesetzt , daß die Witterung solche gestattet , so lange fortgesetzt , als die
Königin brünstig ( bcgattungslustig ) ist . und dieß wird je nach Individualität und Ver¬
hältnissen bald länger bald kürzer währen . Gegen Mitte Februar 1857 hatte zu See -
dach eine junge Königin in einem Stocke , dessen Altmutter gestorben war . die Wiege
verlassen . Am 6 . Mai , also nach mindestens 2 >/z Monaten , sah ich sie noch ausfliegen ,
und wer wüßte , wie lange sie noch ihre Ausflüge fortgesetzt haben würde , wenn ich sie
nichl abgefangen und todtgedrückt hätte , weil ich glaubte , sie fei als nun zu alt nicht mehr
befruchtungsfähig . ( Drohnen -) Eier hatte sie natürlich noch nicht gelegt . Dagegen zeigten
sich im Frühjahr 1859 zu Tambuchshof , wo es bis Mitte Juni wohl nicht 20 Drohnen
gab , zwei Königinnen etwa nach 6 Wochen Eier legend , aber aus allen Eiern ent¬
wickelten sich später nur Drohnen . Diese Königinnen hatten also spätestens nach 6
Wochen ihre Begattungsausflüge eingestellt . Gleich mir sah Dzierzon eine Königin
am 3 . November 1859 noch ausfliegen , die gegen den 20 . August geboren , mithin
gegen 2Monate alt war . Andererseits aber fand er . ivaS ich nie zu beobachten Ge¬
legenheit hatte , zwei kaum eine Woche alte Königinnen schon drohnenbrütig . S .
Dzierzon Bztg . 1859 S . 274 ff.

12 ) Wie lange bleibt eine Königin befruchtungsfähig ? Die Bicnenschriftstellcr
nehmen , auf fünf sehr eracte Versuche HuberS gestützt , den 21 . Tag als das Endziel
an . Dieser Forscher sah nämlich 5 zwischen 22 und 36 Tage alte Königinnen ausflie¬
gen und mit dem Begattungszeichen heimkehren . Alle begannen 2 Tage nach der
Begattung Eier zu legen , aus allen Eiern entwickelten sich aber zu seiner größten
Ueberraschung nur Drohnen . S , Hub er in Huber -Klcine Heft I . S . 55 , 57 , 59 , 69 f .
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Hieraus schlössen die neuern Bienenzüchter , z. B . Dönhoff ( Bztg . 1356 S . 220 ) . daß
diese 5 Königinnen wohl begattet , nicht aber befruchtet worden seien , mithin eine
Befruchtung einer über 21 Tage alten Königin nicht mehr stattfinden könne . Ich kann
jedoch auf das Bestimmteste versichern , einige Mal Königinnen beobachtet zu haben ,
die nach 30 und mehr Tagen begattet wurden und sich hierauf als normal fruchtbar
erwiesen . So z, B . verließ am 20 . Juni 1856 eine italienische Königin die Wiege ,
und erst am 23 . Juli also nach 34 Tagen , sah ich sie zufällig mit dem Begattung !, -
zeichen zurückkommen. Sie legte bald Eier , aus denen sich Arbeitsbienen und keine
Drohnen entwickelten. S . von Berlepsch Bztg . 1856 S . 220 . Vergl auch Suda
Bztg . 1850 S . 107 .

Dzierzon sah am 25 . und 26 . September 1856 vier Königinnen , die um den 20 .
August geboren , also über 5 Wochen alt waren , mit dem BegattungSzeichcn heimkehren
und schließt aus dieser Beobachtung mit Gewißheit , um die Huber - Dönhoffsche
Meinung zu widerlegen , daß diese vier Königinnen auch befruchtet morden seien ,
d . h . durch die Begattung die Fähigkeit erlangt hätten , auch weibliche Eier zu legen .
Dzierzon Bztg . 1859 S . 274 ff . Diese Beobachtung beweist nichts gegen Hub er
und Dönhoff ; denn Dzierzon constatirte ja nicht , daß die qu . Königinnen auch
weibliche Eier legten . Daß über 21 Tage alte Königinnen Eier legen und begat¬
tet werden können , läugncn Huber und Dönhoff nicht , sondern nur , daß sie be¬
fruchtet werden können . Zwischen Begattung und Begattungsfähigkeit und
Befruchtung und Befruchtungsfähigkeit aber ist in Wirklichkeit oft ein Unter¬
schied wie zwischen dem Knacken einer tauben und einer vollen Nuß . S . Redaktion
der Bztg . 1854 S . 78 Anmcrk . 8 . Möglich , daß die vier Dzicrzonschcn Königinnen
nicht blos begattet sondern auch befruchtet wurden , nicht aber gewiß . Ebenso falsch
aus demselben Grunde ist Dzierzons weiterer Schluß , daß selbst die bereits 2 >/,
Monate alte Königin , weil sie ausgeflogen , auch besruchtungSfähig gewesen sei .
Sic konnte möglicher Weise auch nur begattungslustig und begattunggfähig ge -
wescn sein .

Die Befruchtungsfähigkeit wird der Zeit nach bei den einzelnen Individuen ver¬
schieden sein , wie ja auch z. B . die eine menschliche Jungfer erst im 60 . Jahre , die
andere schon im 40 . die Conceptionsfähigkeit verliert . Dzierzon sagt , um die Sache
zu erklären , folgendes : Daß manche Königin so früh , manche so spät die Bcfruch -
tungsfähigkeit verliert , dafür ist jedenfalls das verschiedene Verhalten der Arbeiterinnen
bestimmend und entscheidend . Wollen die Arbeitsbienen Brut haben , bereiten sie Brut -
futter und füttern sie damit die Königin stark und anhaltend , so werden die Eikeimc
im Eierstock geweckt und entwickeln sich rasch zur Reife , wogegen im Zustande der
Ruhe , da die Bienen dann nur Honig zu genießen pflegen , nur der nothwendigste
Lebens - und Athmungsproceß unterhalten wird , jedc Weitercntwickelung und Ausbildung
aber ruht , oder nur sehr langsam fortschreitet . Dzierzon Bztg . a . a . O Diese Er¬
klärung genügt nicht ; denn dann müßten im Frühjahr , wo die Bienen am sehn -
süchtigsten nach Brut sind , alle junge Königinnen sehr bald drohnenbrütig werden ,
wenn sie zur Begattung nicht gelangen können . Dagegen spricht aber die bestimmteste
Erfahrung ; denn wie oft sieht man zu jener Zeit , wo cS entweder gar keine oder
nur wenige Drohnen gibt , Königinnen , trotz aller Ausflüge , sehr lange ganz un¬
fruchtbar !
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§ VI .
Einmaligkeit der Befruchtung der Königin .

Die Befruchtung der Königin geschieht nur einmal für ihr ganzes Leben , uud . eierlegeud
geworden , verläßt sie , außer beim Schwärmen , niemals ihren Stock wieder .

1 . Hat man die Königin mit dem Begattungszeichen heimkehren gesehen und hat sie
Eier zu legen begonnen , so verläßt sie nie mehr den Stock , außer beim Schwärmen .
Eine fernere Begattung findet bei ihr niemals mehr statt . Nichts ist leichter , als sich
davon Gewißheit zu verschaffen . Sobald eine Königin sich fruchtbar zeigt , kann man
ihr die Flügel verschneiden , sie wird im vierten , ja , wenn sie es erlebt , auch im fünften
Jahre ihres Lebens noch fruchtbar sein , und wenn eine zufällig die Fruchtbarkeit ver¬
liert , erlangt sie dieselbe niemals wieder . S . Dzierzon Bfreund S . 37 . UebrigenS
ist die einmalige Befruchtung der Königin für ihr ganzes Leben nicht auffallend , da
auch andere Jnsecten , z . B . die Hornissen , nur einmal befruchtet werden und doch
mehrere Jahre leben und fruchtbar sind . Dabei ist die bei der einmaligen Befruchtung
aufgenommene Samenmasse so groß , daß sie für die ganze Lebensdauer der Königin
überhinreichend ist . Leuckarl sagt : Berechnet man den Rauminhalt der Samentasche ,
so wie den eines Samenfadens , so findet man , daß die Samentasche - mindestens
25 Millionen Samenfäden zu fassen im Stande ist . Nimmt man aber auch nur die
Hälfte dieser Menge oder noch weniger , und berücksichtiget dann weiter , daß bei der
Befruchtung der einzelnen Eier immer nur wenige Fäden , oft nur ein einziger , ver¬
braucht werden , so wird man leicht begreifen , daß der Inhalt der Samentasche in der
Negel für das ganze Leben der Königin völlig ausreicht , eö müßte denn vielleicht , wie
mitunter vorkommt , eine nur unvollständige Füllung der Samentasche bei der Begat¬
tung stattgefunden haben . Leuckart in Moleschotts Untersuchungen u . f. w . 1858
S . 390 . 396 . _ Daß die Königin nur einmal für ihr ganzes Leben befruchtet wird
und außer beim Schwärmen niemals ihren Stock wieder verläßt , entdeckte zuerst
Janscha , weiland Professor der Imkerei unter Maria Theresia . S . dessen vollständige
Lehre der Bienenzucht . Prag 1777 . S . 8 .

In seltenen Fällen mag die einmalige Begattung die Befruchtung ( Füllung der Sa¬
mentasche ) gar nicht oder nicht vollständig zu Stande bringen ; denn Dzierzon , ich
und Andere , z. B . Vogel ( Bztg , 1858 S . 19 ) , sahen einige Male Königinnen wieder
ausfliegen , die wir mit dem sicheren Zeichen geschehener Begattung hatten heimkehren
gesehen . Gütler aber sah , waS schon Hub er ( Huber -Kleine Heft I . S . 46 ) zweimal
gesehen hatte , am 7 . Sept . 1856 eine Königin mit dicht ausgestopfter Scheide heim -
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kehren , am 8 . abermals ausfliegen und abermals mit dem unverkennbarsten Begat¬
tungszeichen rückkehren . S , Gütler Bztg , 1857 S , 11 . Und weshalb sollte auch die
Befruchtung jedesmal bei der ersten Begattung gelingen ? Kann nicht mitunter
etwas vor der Mündung der Samentasche sitzen , so daß die Samenfäden nicht ein -
schlüpfen können und der Same wieder aus der Scheide ausfließt ? Kann nicht auch
der Same mancher Drohne untauglich sein ?

2 . Fängt man eine Königin im Frühjahr nach dem allgemeinen .Reinigungsausfluge
aus ihrem Stocke auS und läßt sie fliegen , so trifft sichren Stock nicht wieder , wo¬
gegen eine junge , die eben erst ihre BefruchtungSauSflüge hielt oder hält , pfeilschnell
auf ihren Stock losschießt , wenn man sie ausfängt und fliegen läßt .

3 . Wenn die Witterung im Frühjahre den ersten allgemeinen NeinigungsauSflug
zu machen gestattet , ist die Königin meist schon im stärkeren Eierlegen begriffen und ihr
Leib bereits so angeschwollen , daß ihre verhältnißmäßig kurzen Flügel diesen gar nicht
zu tragen vermögen . Sie ist zu schwer , um fliegen zu können , und erst nach längerer
Vorbereitung , indem sie die Thätigkeit ihres Eierstockes sehr beschränkt , was vor dem
Schwarmauszug geschieht , gewinnt sie die Leichtigkeit ihres Körpers wieder , um mit
dem Porschwarm abfliegen zu können . Müßte sie aber so nnerwartet einen kurzen
freundlichen Sonncnblick zum Reinigungsausflugc im Februar oder März benutzen ,
wie diesi die Arbeitsbienen thun müssen , so würde sie fast jedesmal auf den Boden
fallen und auf demselben bald erstarrt liegen bleiben . Und bedürfte sie nach dem Win¬
ter , in welchem sie , weil sie keine Eier legt , nur wenig genießt , eines RcinigungsauS -
flugcS , so würde sie im Sommer , da sie in einigen Tagen mehr verzehren mag als im
ganzen Winter , die Ausflüge wenigstens allwöchentlich machen müssen , wie wir die
Brutbiencn so häufig vorspielen und sich reinigen sehen . Was würde aber daraus
folgen ? Man dürste einen Stock niemals verstellen , auch wenn die Königin fruchtbar
geworden ist , weil sonst die Königin beim nächsten Ausflüge verloren gehen würde .
Denn verstellt man einen Stock mit einer jungen noch unfruchtbaren Königin , die
schon einen oder mehrere BcfrnchtungSauöflüge gemacht hat , so ist diese beim nächsten
Ausflüge sicher verloren , indem sie auf die frühere Stelle , die sie sich betrachtet und
gemerkt hat , begibt und aus den dort aufgestellten oder einen nachbarlichen Stock
fliegt und umgebracht wird . Dzierzon Bsreund S . 39 f. Die Königin braucht aber
auch gar nicht zur Reinigung anSzuflicgm , weil ihr Auswurf in einem Tropfen
einer hellen gelblichen Flüssigkeit besteht , die sie zeitweise von sich spritzt und
die die nächste dazukommende Arbeitsbiene begierig aufsaugt . Ich habe dieß öfters
gesehen , auch bei Königinnen , die ich außerhalb des Stockes hatte . Dzierzon , der
dieß Aufsaugen Seitens der Arbeitsbienen auch , wahrscheinlich aber nur i m Stocke ,
gesehen hat , meint , die Arbeitsbienen saugten der Reinlichkeit wegen den flüssigen
königlichen Auswurf , wie jede andere Flüssigkeit , im Stocke auf , um ihn beim nächsten
Ausflüge von sich zu spritzen . Wäre dieß richtig , so würden die Bienen den Auswurf ,
den die Königin außerhalb des Stockes , wenn man sie z , B . auf einem Tische her¬
umkriechen läßt , von sich gibt , gewiß nicht aufsaugen ; was sie aber , wie ich mehrmals
gesehen , thun . Es scheint daher der Auswurf der Königin noch unverdancte , den
Arbeitsbienen noch brauchbare Nahrungstheile zu enthalten . Gunve -
lach sah , daß bei einem abgetriebenen Schwarme eine junge Drohne hervorkam ,
welche einen Tropfen grauweißlicher Excrementc von sich gab , der alsbald von einer
in der Nähe befindlichen Biene ebenso begierig rein aufgeleckt wurde , als wenn es der
schönste Honig gewesen wäre . Ebenso sah Gundelach wiederholt die Kanarienvögel
die Eicremente ihrer Jungen , so lange sie noch klein waren , verzehren . Die Wachs -
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motten kann man mit einem Stück Wachswabe in einem Glase mehrere Jahre sich
fortpflanzen sehen , auch wenn die Wabe längst aufgezehrt ist . Die nachfolgenden Gene -
rationen ernähren sich von den Ercrementen der Vorfahren , wobei die Ercremente
immer schwärzer werden . AuS allen diesen erhellt , daß bei der ersten Verdauung nicht
aller Nahrungsstoff ausgesogen wird , sondern noch eine grosse Menge sich in den
Ercrementen befindet . S . Gundelach Bztg . 1855 S . 29 .

Das - die Königin aber nur flüssige Ercremente von sich giebt , darüber braucht man
sich nicht zn wundern , wenn man bedenkt , daß sie niemals , wie die Arbeitsbienen ,
Pollen , sondern nur Futtcrsaft und Honig genießt , deshalb consistente Ercremente
gar nicht wohl erzeugen könnte . Dieses flüssigen Auswurfes wegen , dessen sich die
Königin naturgemäß im Stocke entlediget , geht sie auch niemals an der Ruhr
zu Grunde . Ist ein Volk bis aus wenige Köpfe an der Ruhr gestorben , sind diese weni¬
gen bereits ruhrkrank , die Königin findet man stets munter und gesund unter ihnen .
S . von Ehrenfcls Bienenzucht u . s. w . S . 82 . Zähne Monatsblatt 1841 S . 4 .
Dzierzon Bztg . 1853 S . 78 ,

4 . Nun behaupten aber viele Bienenzüchter , z. B . Busch ( Bztg . 1850 S . 164 ) ,
Neinigungsausflüge im Frühjahr beobachtet zu haben . Diese Herren täuschten sich und
machten Trug sch l ü sse .

Findet man nach einem Vorspiel irgendwo eine Königin mit einem Klümpchen
Bienen , so ist sofort der Schluß gemacht , sie sei der Reinigung wegen ausgeflogen
<Schuiarje Bztg . 1852 S . 199 ) , da doch in diesem Falle offenbar ein gänzliches
Ausschwärmen stattgefunden hat , wenn auch ein Theil des Volkes zurückgeblieben oder
zurückgekehrt ist .

d . Zeigen sich Stöcke nach einem Vorspiel weisellos , so wird ebenfalls sofort
geschlossen , die Königin sei beim Reinigungsausfluge verloren gegangen ( Kaden
Bztg . 1849 S , 74 ) , während der Verlust der Königin , wenn er nicht schon früher
erfolgt und jetzt erst bemerkt worden ist , auf diese Weise herbeigeführt wurde , daß auf
vollgepfropften und mehrstöckigen Ständen in dem schrecklichen beim Vorspiel ent¬
stehenden Wirrwarr die Bienen massenhaft auf fremde Stöcke fallen und die Königin
als eine fremde erfassen und abstechen ; was jetzt um so leichter und schneller geschieht ,
als der Bienenhaufen nicht geschlossen ist und die meisten Bienen außerhalb des
Stockes sich befinden . S . Dzierzon Bfreund S . 40 .

v . Sieht man im Frühjahr beim Reinigungsausfluge oder sonst bald eine Königin
ausfliegen , auch wohl wieder heimkehren , so wird als gewiß angenommen , daß die
alte Königin einen Reinigungsausflug hielt , während die alte gestorben war und nun
eine junge bereits nachgezogene einen , wenn auch vergeblichen , Befruchtungs -, nicht
aber die alte einen ReinigungSciusflug unternahm .

Z . Sollte eine fruchtbare Königin bei einem starken Vorspiel einmal ausfliegen , so
täuscht sie sich , indem sie glaubt , das ganze Volk schwärme heraus und sie müsse fol¬
gen . Dann wird sie aber in ihren Stock , steht er nicht isolier , nur äußerst selten zurück¬
gelangen , sondern verloren gehen .

s . Auch können fremde Bienen die Königin verfolgen , diese gerade an ' s Flugloch
kommen und Rettung im Freien suchen ; wo sie aber auch meist verloren gehen wird . -

5 . Alle Fälle , und es sind deren eine ziemliche Anzahl , welche bis jetzt für das
zeitweilige Ausfliegen fruchtbarer eierlegcnder Königinnen vorgebracht sind , involviren
keine zwingende Nothwendigkeit , und auf alle deßfallsige Angaben von Bie¬
nenzüchtern , die mit Stöcken ohne bewegliche Waben imkern , gebe ich von vornherein
wenig oder gar nichts , weil der Stock mit nicht beweglichen Waben im Innern gründ -
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lich nicht zu untersuchen ist und mcin so Täuschungen und in Folge davon Trug¬
schlüssen aller Art ausgesetzt bleibt . So lange nicht ein besonnener Dzierzonianer
versichert , daß er eine fruchtbare Königin Hobe ausfliegen und wieder heimkehren
gesehen , das; der Stock Eier gehabt , sich wirklich nur eine Königin im Stocke befun¬
den habe , glaube wer da will an ausnahmsweise Ausflüge der bereits eierlegend
gewordenen Königin ; ich nicht . Seit 1852 sind immer wohl die Hälfte meiner Köni¬
ginnen flugunfähig , weil ich vielen gelegentlich mit einem Stickscheerchen die Flügel
verstutzte , um beim Zusammenfallen mehrerer Schwärme wo möglich jede Königin be -
nutzen zu können . Wäre eS daher wahr , daß nur von zehn Königinnen eine im Früh¬
jahr oder sonst einen ReinigungSausflug hielte , so müßte ich es längst wahrgenommen
und Königinnen auf meinen breiten Sandplätzen vor den Pavillons herumkriechend
gefunden haben . Doch , was sage ich , sah ich doch selbst am 3 . April 1854 eine ganz
gewiß normal fruchtbare und eierlegende Königin ausfliegen und heimkehren ! Der Fall
ist folgender . An jenem Tage stand ich mit Günther neben einer stark vorspielenden
Einbeule , welche ganz isolirt hinter einer Scheune stand , als auf einmal die Königin
vor dem Flugloche erschien und rasch abflog . Nach dem Abfluge wurde das Borspiel
der Bienen immer stärker und wir glaubten nichts gewisser , als die Königin sei eine
junge unbefruchtete , die ihren HochzeitSauSflug halte . Nach etwa 3 Minuten kam sie
retour und spazierte spornstreichs in das Flugloch ein . Nun untersuchten wir die Beute ,
fanden Brut aller Stadien nebst Hunderten von Eiern und die Königin unruhig auf
den Waben umherlaufend . Schon wollten wir die Königin tödten , um uns durch Unter¬
suchung der Samentasche evident zu überzeugen , ob sie befruchtet sei , als mir einfiel ,
daß wir durch Abwarten , ob die Eierlage fortdauern werde oder nicht , zu demselben
sicheren Resultate gelangen müßten . Am folgenden Tage spielte die Beute wieder äußerst
stark vor , die Königin erschien wieder vor dem Flugloche , flog ab , das ganze Volk
stürzte ihr nach und wir sollen heute noch erfahren , wo die Reise hinMg . Offenbar
wollte also die Königin schon Tags zuvor mit dem ganzen Volke aus¬
ziehen , kehrte aber , da ihr das Volk nicht folgte , wieder heim . Dieser höchst
merkwürdige Fall zeigt , wie leicht man sich täuschen und in Erscheinungen einen Reini¬
gungSausflug einer fruchtbaren Königin sehen kann , wo der Grund des AusfliegenS
ein ganz anderer ist . _ Einen ähnlichen Fall erlebte auch Vogel ( Bztg . 1858
S , 19 ) .

6 . Eine fruchtbare Königin hält also niemals Reinigungsausflüge ; ebenso wenig
aber Belustigungsausflüge , wie Viele , z. B . Kaden ( Bztg . 1849 S . 74 ) und
Schmarje ( Bztg , 1852 S . 199 ) , behaupten . Letzterer sagt : die Königin allein sollte
verurtheilt sein , lebenslänglich in ihrer dunkeln Wohnung eingekerkert zu sein , sollte
im wonnigen Sonnenschein sich nicht erquicken , in den linden Lüsten sich nicht tummeln
dürfen ? Widerspräche eine solche Annahme nicht offenbar der unendlichen alle Creatu -
ren gleichmäßig umfassenden Vatcrliebe deö Schöpfers ? Dagegen Dzierzorn Schöne
Lust und Wonne für die im Dunkeln zu leben bestimmte Eule , wenn man sie an einem
sonnigen Tage aus ihrem finsteren Verstecke hervorjagt und sie im wonnigen Sonnen¬
schein sich erquicken und in linden Lüften sich tummeln läßt , während die Tagcshelle
sie blendet und die kleinen Tagesvögel sie verfolgen und kreischend ihren Spott mit ihr
treiben ! Was für ein Geschöpf Wonne ist , kann für daS andere die größte Qual sein .
Das Gefühl der Wonne entsteht , wenn ein Geschöpf in dem vom Schöpfer ihm ange¬
wiesenen Elemente sich bewegen und ungehindert der ihm zugewiesenen Thätigkcit obliegen
kann . In der Mitte ihres Volkes , das ihr allzeit treu , hold und gewärtig ist , zu verwei¬
len , sich liebkosen zu lassen , die Zahl der Staatsangehörigen zu vermehren , dieß ist der
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Königin Lust und Wonne und nur der stark erweichende Bcgattungstrieb und dag
Ausziehen des ganzen Schwarmes ist im Stande , sie zum Ausflug zu bewegen , obschon
sie es selbst dann nur mit sichtbarlichem Widerstreben thut . Die Königin Bclustigungs -
ausflüge an den schönsten Tagen halten zu lassen , heißt ihre Bestimmung und Natur
gänzlich verkennen . Denn gerade an solchen Tagen ist sie am eifrigsten besorgt , die
Brutzellen mit Eiern zu besetzen , Sie ist dann wegen der Schwere ihres Körpers am
wenigsten zum Fliegen aufgelegt , meist nicht einmal dazu befähigt . Sie müßte , um sich
wie zum Schwärmen fluglcicht zu machen , einige Zeit vorher die Thätigkeit ihres Eier¬
stockes bedeutend schwächen , und ebenso lange würde es wiederum dauern , bis sie mit
dem Legen wieder in gehörigen Gang komme ; was diejenigen nicht erwägen , die sie
Ausflüge , sei es dcr Reinigung , sei eS der Belustigung halber , machen lassen . S . Dzier -
zon Bztz . 1853 S . 78 .

Ein Analogon für die stete Detention im Stocke liefern die Termiten , die in ihren
Nestern für das befruchtete Weibchen eine besondere Zelle haben , deren Zugänge so
eng sind , daß das Weibchen di .' Zelle nie wieder verlassen kann . S . Kleine Bztg . 1854
S . 53 .

4
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§ VII .
MeinigKeit der Einlage durch die Königin .

Die Königin legt alle Eier , die im Bienenstöcke gelegt werde » . Diese sind theils männlich theils
weiblich ; nuS erstcre » entstellen Drohnen , ans lchtercn Arbeitsbienen , wenn sie in kleine
sechseckige , Königinnen »der wenn sie in große cichclsdrmigeherabhängende Zelle » gelegt
werde » .

1 . Daß die Königin im Normalzustände des Stockes die einzige Eierlegen » ist . da¬
von kaitn mav sich sehr leicht überzeugen . Man braucht sie nur auS dem Stocke zu
entfernen oder in demselben in einem Weiselkäfig gefangen zu halten , um sofort jeder
Eierlage ein Ende zu machen , ES ist daher die Behauptung , die bis auf die neueste Zeit
so hartnäckig vertheidigt wurde , die Königin lege nur weibliche Eier , d . h . nur Eier
zu ihres Gleichen und zu Arbeiterinnen , wogegen die männlichen Eier oder die Eier
zu den DrohnHn von sog . Drohnenmütterchen gelegt würden , evident falsch .
Dieser Jrrthum entstand , theils weil man nicht zu begreifen vermochte , wie die Königin ,
wenn sie auch die Eier zu den Drohnen legen sollte , „ ohne beständige Einwir¬
kung göttlicher Allmacht " ( Matuschka Beiträge u , s. w . Band II . S . 45 ) die
richtigen Zellen treffen könnte , theils und hauptsächlich weil man von der Ausnahme
auf die Regel , vom krankhaften Zustande auf den gesunden schloß . Man sah nämlich ,
daß sehr oft in Stöcken , in denen sich bestimmt keine Königin befand , Eier gelegt wur -
den , aus denen sich ausnahmslos nur Drohnen entwickelten XI ) , und schloß ,
da in diesen Stöcken die Drohneneierlegcrinncn sich offenbar unter den Arbeiterinnen be¬
finden mußten , daß auch in Stöcken mit gesunden fruchtbaren Königinnen die Drohnen -
eier nicht von der Königin , sondern von Individuen unter den Arbeiterinnen gelegt
würden . Jetzt weiß man aber bestimmt , daß jene Arbeiterinnen nur Ausnahmen
sind XI , 1 ) und fast immer nur in solchen Stöcken sich befinden , die schon längere
Zeit weiselloS sind und keine Mittel mehr besitzen , sich eine junge Königin nachzuziehen .
S . Z XI , I , s . ES wäre doch auch sonderbar und in der Natur ohne Beispiel , wenn
zwei verschiedene Arten von Weibchen , die von den Arbeiterinnen nicht zu unterschei -
denden Drohnenmütter und die viel stärkeren Königinnen , gemeinschaftliche Männchen
hätten , wenn dasselbe männliche Glied den GeschlechlStheilen zweier an Größe so ver -
schicdenen Weibchen gleich proportionict wäre und wenn bei dem einen Weibchen dasselbe
Männchen die Befähigung zur Fortpflanzung des männlichen , bei dem anderen die Be¬
fähigung zur Fortpflanzung des weiblichen Geschlechts hätte . S . Dzierzon Bztg , 1851
S . 100 .
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Dzierzon ( Bztg . 1846 S . 6 u . 1847 S . SO ) , ich , Kleine , Oettl , Scholtiß
( Bztg . 1848 S . 133 ) und Andere sahen wiederholt die normal fruchtbare Königin
Drohnenzellen mit Eiern besetzen , aus denen Drohnen hervorgingen , so daß über die
Sache auch nicht der mindeste Zweifel mehr obwalten kann . Ich will jedoch noch einen
recht schlagenden Beweis folgen lassen .

Im Herbste 1853 erhielt ich von Dzierzon zwei fruchtbare italienische Königinnen .
Beide brachte ich , ohne auch nur eine einzige italienische Arbeiterin beizugeben , in
Stöcke mit einheimischen Bienen , die ich zuvor entweiselt hatte . Im Jahre 1854 hatten
diese Stöcke , weil es mir damals auf massenhafte Drohncnzcugung Behufs ächter Be¬
fruchtung italienischer Königinnen ankam , wohl 10000 italienische Drohnen , aber
auch nicht eine einzige deutsche . Ebenso brachte Kleine ( Bztg . 1854 S . 159 ) eine
italienische Königin und auch nicht eine italienische Arbeiterin in einen rein deutschen
Stock und alle Drohnen gingen italienisch hervor .

2 . Die Eier sind männliche und weibliche , weil es im Bienenstocke nur Männchen
( Drohnen ) und Weibchen , theils ein vollkommenes (Königin ) theils viele unentwickelte
( Arbeiterinnen ) gibt . Deshalb ist es aber auch gar nicht zu verwundern , daß das weib¬
liche Ei , je nachdem es in einer Arbeiter - oder einer KönigSzelle liegt , sich zu einer Ar¬
beiterin oder einer Königin ausbildet , weil die Arbeiterin , könnte man sagen , nur eine
unauSgebildete Königin , die Königin nur eine vollständig ausgebildete Arbeiterin ist ,
beide also eines und desselben weiblichen Geschlechtes sind . Hieraus er¬
hellt ganz von selbst , daß es zur Entstehung einer Königin völlig gleichgiltig
sein muß , ob das weibliche Ei in eine königliche Zelle oder in eine Arbeiterzelle gelegt
wird , wenn die Arbeiterzelle nach Absetzung des Eies nur erweitert nnd in eine könig¬
liche umgeformt und die ausgeschlossene Made königlich gespeist und sonst behan¬
delt wird .

3 . Auffallender dagegen muß es erscheinen , daß nicht blos aus jedem Ei , das in
einer Arbeiterzelle liegt , eine Königin erbrütet werden kann , sondern daß dieß noch
möglich ist , wenn das Ei in der Arbeiterzclle bereits Made geworden ist , ja sogar dann
noch , wenn die Made in der engen Zelle bereits so alt geworden und so weit gewachsen
ist , daß sie die Zelle fast ganz erfüllt und dem Bedeckeln nahe ist , wie Dzierzon ( s. des-
sen Nachtrag u . s. w . S . 2 ) zuerst entdeckte . Mir sind solche Fälle , namentlich bei mei¬
ner großen italienischen Weiselfabrik in den Jahren 1854 u . 1855 eine Menge vorge -
kommen . Damals stellte ich nämlich , aufDzierzons Entdeckung fußend , oft italienische
Brutwaben , von denen ich bereits bedeckelte Weiselzellen ausgeschnitten hatte und welche
nur noch dem Bedeckeln nahe Maden enthielten , nochmals zur Erbrütung von Köni¬
ginnen ein , weil es mir oft an anderweiten italienischen Brutwaben gebrach . Immer
errichteten die Bienen noch Weiselzellen und immer gingen ganz vollkommene Königin¬
nen hervor . Das Versahren bei so alten , die Zelle fast erfüllenden Maden ist folgendes .
Die Bienen brechen die kleine Zelle bis auf die Made ab und bauen dann kleinere
oder größere Dütchen darüber . Diese meist kleinen Dütchen stehen theils nach unten ,
theils seitwärts , theils gerade aus , ja sogar , aber selten , nach oben . Ehe die Bienen
diese Dütchen schließen , bringen sie nicht unbeträchtliches Futter hinein ; die Made hebt
sich etwas , schützt sich so vor dem Ersaufen im Futtersaft und erhält zugleich da -
durch Raum zu ihrer königlichen EntWickelung . Der Hinterleib der nachheri¬
gen Nymphe bleibt größtcnrheils in der sechseckigen kleinen Arbeitergrundzelle , hat
aber dennoch Raum genug zur normalen Ausbildung , da der Hinterleib einer jungen
Königin nicht dicker ist als der einer Arbeitsbiene . S . von Berlepsch Bztg . 1854
S . 8 u . 18ö6 S . 21 . Freilich nehmen die Bienen so alte Maden nur , wenn sie jüngere
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nicht haben . Der Grund aber , weschalb eine bereits so weit in einer kleinen Arbeilerzclle
erwachsene Made noch fähig ist , Königin zu werden , liegt nach Leuckart ( Bztg . 1855
S . 21O ) darin , daß erst vom sechsten Tage an die Geschlechtstheile in der Made
sich zu entwickeln beginnen .

4 . Die Dauer der EntWickelung vom Momente des gelegten Eies an bis zum Aus¬
schlüpfen des Jnscctcs aus der Zelle ist bei der Königin , Arbeitsbiene und Drohne ver¬
schieden . Gehörige Bebrütung der Eier und der bcdeckelten Nymphen und gehörige
Fütterung und Erwärmung der offnen Maden vorausgesetzt , bedarf die Königin vom
Momente des gelegten Eies an bis zum Ausschlüpfen als Jnsect 16 _ 17 , die Arbeits¬
biene 19 _ 21 , die Drohne 24 _ 26 Tage . Genauer läßt sich für keinö der drei Wesen
die Zeit bestimmen , weil die frühere oder spätere Entwickclung von der Wärme und der
Nahrung abhängt . Wenn die Wärme im Brutncste recht groß ist und die Maden reich -
lich und ohne längere Unterbrechung gefüttert werden , entwickeln sie sich schneller ,
langsamer dagegen , wenn die Wärme nur gering ist und das Futter knapper und na¬
mentlich mit längeren Unterbrechungen gereicht wird . Man kann jedoch die
Zeitdauer , innerhalb welcher die drei Wesen sich in der Regel auöbilven , für die Kö -
nigin auf 17 , die Arbeitsbiene auf 20 und die Drohne auf 24 Tage angeben .

Das Ei entwickelt sich in der Regel binnen 3 Tagen zur Made . Darüber sind alle
Bicnenforscher einig . Wie lange aber die Maden unbedeckclt bleiben , darüber herrscht
Meinungsverschiedenheit , und viele Forscher , z. B . auch Dzierzon , sprechen sich dar¬
über gar nicht aus . Nach Huber ist in der Regel die Königin 5 Tage offene Made ,
8 Tage bedeckelte Nymphe , die Arbeitsbiene 5 Tage offene Made , 12 Tage bcdeckelte
Nymphe , die Drohne 6V2 Tage offene Made und 14 ^ Tage bedccke-ltc Nymphe .
S . Huber -Kleine u . s. w . Heft II . S . 165 f. Nach Gundelach ist die Königin 8 Tage
offene Made , 7 Tage bedeckelte Nymphe , die Arbeitsbiene 6 Tage offene Made , 13 Tage
bedeckelte Nymphe , die Drohne 6 Tage offene Made und 15 Tage bedeckelte Nymphe .
S . dessen Naturgeschichte u . s. w . S . 68 und Nachtrag u . s. w . S . 23 u . 27 .

Damit stimmen meine Beobachtungen nicht völlig übcrein . Als Regel hat sich bei
meinen vielfältigen Beobachtungen und Versuchen folgendes herausgestellt ! die Königin
5 ' ^ Tage offene Made , 8V2 Tage bedeckelte Nymphe , die Arbeitsbiene 6 Tage offene
Made , 11 Tage bedeckelte Nymphe , die Drohne 6 Tage offene Made und 15 Tage
bedeckelte Nymphe . Ich habe noch im Sommer 1859 bei Klein auf dem Tambuchs -
Hofe eine deßfallsige genaue Beobachtung gemacht . Am 25 . Juni früh 9 Uhr sah ich
eine Königin auf der letzten , dem Fenster zugewendeten Wabe ganz gemüthlich Bienen -
und Drohnenzellen mit Eiern besetzen . Am 28 . früh 5 Uhr waren fast alle Eier schon
Maden und 10 Uhr , wo ich wieder nachsah , fand ich auch nicht ein Ei mehr . Am
4 . Juli Mittags 12 Uhr standen nur noch 5 Zellen unbedeckelt . 3 Uhr waren auch
diese geschlossen . Gegen 2 Uhr deS 14 . fraßen sich schon einige Arbeitsbienen durch ,
am Morgen deS 15 . waren alle Arbeiterzellen leer . Am 19 . früh begannen die ersten
Drohnen auszuschlüpfen und gegen Abend hatten alle die Zellen verlassen . Der Stock
war aber sehr volkreich , die Witterung heiß und die Tracht während der ganzen Zeit
vortrefflich .

Niemals habe ich eine Königin vor dem 16 ., eine Arbeitsbiene vor dem 19 . und
eine Drohne vor dem 24 . Tage , von dem Momente des gelegten Eies an gerechnet ,
ausschlüpfen gesehen , wohl aber unter besonderen Umständen weit später .
Stellte ich im Sommer eine Bruttafel eines mittelmäßig starken Stockes weit vom
Brutneste auf , so daß sie nur wenig von den Bienen belagert wurde , so habe ich ge -
sehen , daß einzelne Bienen noch a .» 24 . , ja einmal sogar am 26 . Tage auskrochen ,
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ebenso kamen Königinnen , wenn ich die Weisclwiegen ganz hinten gegen dag Fenster
eingefügt hatte , manchmal , wenn sie nicht abstarben , erst am 20 . bis 22 . Tag hervor .
Drohnen sah ich noch am 28 . Tage die Zellen verlassen . Uebrigens bedürfen die Droh -
nen zu ihrer Ausbrütung mehr Wärme als die Arbeitsbienen ; denn in mehreren Fäl¬
len , wo ich kaum erst bedeckelte Waben mit Arbeiter - und Drohnenbrut weit vom
Brutneste entfernt hatte , starben die Drohnen ab , während die Arbeitsbienen ganz
munter auskrochen .

Alle drei Wesen öffnen ihre Zellen selbst , indem sie die Deckel mit ihren Beißzangen
von innen heraus aufnagen . Nur die Königszellen scheinen hin und wieder von den
Arbeitsbienen , wenn diese ein besonderes Verlangen nach einer Königin haben , geöffnet
zu werden . Denn ich fand mehrere Male Königinnen auf den Waben umherkriechen ,
die noch so zart und matt waren , daß sie sich schwerlich selbst aus den Zellen gebissen
haben konnten . Gewöhnlich aber schlüpfen die Königinnen ganz flügge und anschei -
nend ausgewachsen aus , nicht so die Arbeitsbienen und Drohnen . Diese gehen weißlich¬
grau auS den Zellen hervor , nicht ganz ausgewachsen und vermögen gegen 2 Tage
nicht zu fliegen . In dieser Zeit wachsen sie zu ihrer eigentlichen Größe heran und färben
sich dunkeler . S . Adalbert Braun Bztg . 1852 S . 82 .

5 . Wenn die Königin Eier absetzen will , steckt sie zuvor den Kopf in jede Zelle , um
sich zu überzeugen , ob dieselbe auch leer und gehörig gereiniget spolirt ) sei . Findet sie
dieß , so tritt sie etwas vorwärts , reckt den ganzen Körper auf ihren langen Storch -
Hinterbeinen ( die eben dcßhalb so lang sein mögen ) von der Zelle ab nach vorwärts ,
dabei sich hebend , um Raum zu gewinnen , den Hinterleib in die Zelle einlassen zu kön¬
nen . Sie sitzt nun förmlich in der Zelle , mit dem Oberkörper herausguckend und mit
den Füßen an den nächsten Zellenrändern sich haltend . In dieser Stellung verweilt sie
etwa 8 _ 10 Secunden , und das Ei ist gelegt . Oft wird sie während des LegeacteS
von den Arbeitsbienen gefüttert , beleckt u . f. w . , immer aber wird ihr , wo sie erscheint ,
sofort Platz gemacht . Sie legt nicht blos in schon fertige , sondern sehr oft auch in
solche Zellen , welche noch im Baue begriffen , halb und weniger vollendet sind , ja
Weiselzellen besetzt sie niemals erst nach der Vollendung , sondern stets , wenn sie
kaum etwas über ein Drittel ihrer Länge erreicht haben . Die Königin würde auch den
tieferen Boden der fertigen Wsisclzelle mit ihrem Hinterleibe gar nicht erreichen und so
das Ei mit der unteren Spitze nicht auf den Boden ankleben können . AuS demselben
Grunde dienen auch die Weifelzellen nur einmal zur Brut , während die Arbeiter - und
Drohnenzellen jahrelang dazu benutzt werden . Ist die Königin ausgekrochen , so wird
die Wiege bald früher bald später von den Bienen abgetragen . Die Weiselwiege wird
aber selbst dann , wenn das Ei bereits darin steht , nicht sofort vollendet , sondern immer
nach und nach in dem Verhältnisse , in welchem die Made wächst , verlängert und erst
dann vollendet , 'wenn die Made ausgewachsen ist . Geschlossen wird sie , gleich den
Arbeiter - und Drohnenzellen , sobald die Made im Begriff steht , sich einzuspinnen .

6 . DaS Biencnei ist weißlich , länglich , etwas halbmondförmig gekrümmt und hat
zwei Häute , eine innere sog . Dottcrhaut , und eine äußere , die Eischale oder das Cho -
rion . Beide Häute sind äußerst dünn . und zart , auch die äußere , die sonst , namentlich
bei Eiern , die frei abgesetzt werden , eine beträchtliche Dicke und Festigkeit hat . Beim
Absetzen klebt die Königin das Ei mit demjenigen Ende , das zuletzt geboren wird , also
mit dem der Mikropyle entgegengesetzte !, , auf den Boden der Zelle fest , so daß das Ei
in der Zelle mit der Mikropyle nach oben steht und nicht liegt . Das Ei erhält deßhalb
während seines letzten Aufenthaltes im Eierstocke einen äußeren Ueberzug von eiwcifi -
artiger Beschaffenheit , der freilich am oberen Ende nur verschwindend dünn ist , sich
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aber nach unten zu allmälig verdickt und cnn abgeplatteten unteren Ende zu einer
ganz ansehnlichen Entwickclung Behufs Festklebung des Eies gelangt . Und um diese
Fcstklebung desto leichter zu ermöglichen , ist eben das untere Ende abgeplattet und
nicht rund oder spitz , S . Leuckart Bztg . 1855 S , 204 ,

7 , Je mehr das Ei reist , desto mehr verändert eg seine aufrechte Stellung , senkt
sich nach dem Boden , gelangt endlich auf dem Boden an , läßt an einer Seite die Ei -
schale längs bersten und die auskriechende Made nimmt eine gekrümmte Lage auf dem
Zellenboden ein , Sie liegt aber nicht still , sondern dreht sich fortwährend in Zirkelbe -
wegnng und macht in etwa 2 Stunden einen Kreislauf , Dies; beobachtete ich dadurch ,
das; ich eine Nadel dem Kopfe der Made gegenüber steckte . Bald war der Kopf über
die Nadel hinaus , in etwa zwei Stunden aber wieder bei der Nadel angekommen ,
S . Dönhoff Bztg , 1854 S , 186 , Octtl Klaus 3 , Aufl . S . 51 f. Füllt die Made
nach etwa 5 _ 6 Tagen den Boden völlig aus , so hebt sie sich mit dem Kopfe auf¬
wärts , dreht sich dann kopfüber in der Zelle und tapezirt diese mit einem äußerst feinen
Cocon aus . Sie frißt nun nicht mehr und die Zelle wird von den Arbeitsbienen
bedeckelt .
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§ VIII .

Geschlechtliche Vorbildung der Cier der Königin .

Alle Eier im beiden Eierstöcken der Königin enthalten den männlichen Keim in sich nnd ent¬
wickeln sich, wenn sie ohne durch männlichen Samen befruchtet worden zn sein , gelegt wer¬
den , zu Männchen , zu Weibchen hingegen , wenn sie durch männlichen Samen befruchtet
wurden .

Seit unvordenklichen Zeiten haben die Naturforscher den Satz , daß kein Ei eines
Weibchens , ohne durch den Samen eines Männchens befruchtet worden zu sein , sich
zum lebendigen Wesen entwickeln könne , als ganz allgemein und ausnahmslos giltig
festgehalten , und wenn im Laufe der Zeiten vereinzelte Stimmen laut wurden , es hätten
sich in diesem oder jenem Falle unbefruchtete Eier zu lebendigen Wesen entwickelt , so
nahmen die fachgelehrten Naturforscher entweder gar keine Notiz davon , oder suchten
die deßfallsigen Angaben durch den Einwano , es sei ungenügend beobachtet worden ,
abzuweisen . Als jedoch in der neuesten Zeit von einigen Seidenzüchtern , an deren
Wahrheitsliebe und Beobachtungsgabe nicht gezweifelt werden konnte , aufs Bestimm -
teste behauptet wurde , es wären in mehreren Fällen aus unbefruchteten Eiern der
Seidenspinnerweibchen Räupchen und später Schmetterlinge entstanden , wurden die
Naturforscher aufmerksamer und richteten auf diese Angaben wenigstens in etwas ihre
Aufmerksamkeit , zumal gleichzeitig sich Stimmen vernehmen ließen , daß auch bei an¬
dern niederen Thiergattungen sich unbefruchtete Eier zu lebendigen Wesen ausge¬
bildet hätten ,

. Das Verdienst , unter den gelehrten Naturforschern als der erste auggedehnte For -
schungen in dieser Hinsicht gemacht zu haben , gebührt C . Th , E , von Siebold , ob¬
wohl Leuckart zuvor schon einen Fall wirklicher Entwicklung unbefruchteter Eier zu
lebendigen Wesen so ziemlich nachwies . S . Leuckart in Wagners Handwörterbuch
der Physiologie Bd . IV . S . 959 . Kurz nachher stellte von Sieb old nicht nur evident
fest , daß in einigen Fällen aus einem Theile der von einem unbefruchte¬
ten Seidensvinnerwcibchen abgesetzten Eier lebendige Räupchen , die
sich später , Schmetterlinge geworden , theils als Männchen theils als
Weibchen erwiesen , hervorgegangen waren , sondern auch , daß bei mehreren
Schmetterlingsarten ( ps ^ ons Kilsx , solsnodig , trihngtrsllg , und sol . lienöllsll -,,) die
Weibchen regelmäßig im unbefruchteten Zustande Eier absetzten und daß diese Eier
nicht blos theilweise uiid mitunter , sondern sämmtlich und regelmäßig und zwar

v. Berlepsch , die Biene t>. die Bienenzucht . 4
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ausnahmslos zu Weibchen sich entwickelten , S . von Siebold Partheno -
genesis u . s, w , S , 120 _ _ I36 , 31 __ 48 ,

Hiermit hatte von Siebold den wissenschaftlichen Beweis geführt , das? Ausnahmen
von dem allgemeinen Naturgesetz vorkommen , d . h , daß Fälle vorkommen , in welchen
sich unbefruchtete Eier zu lebendigen Wesen entwickeln . Später hat auch Leuckart
mehrere Ausnahmen nachgewiesen , S , Leuckart in Moleschotts Untersuchungen u s. w .
1858 Bd . IV . S . 363 f, u . S . 433 , wo er sagt - Es unterliegt keinem Zweifel , daß
die Parthenogenese unter den Jnsccten eine sehr viel weitere Verbreitung hat , als wir
bis jetzt wissen und ahnen können . Vgl . auch Kleine Bztg , 1854 S 183 und Dön¬
hoff Bztg . 1858 S , 9 ,

Diese Ausnahme findet nun auch bei den Bienen statt , nur mit dem Unterschiede ,
daß bei den Bienen alle Eier , die unbefruchtet bleiben , ausnahmslos zu Männ¬
chen , die befruchtet werden , ausnahmslos zu Weibchen sich entwickeln , und daß
die Befruchtung des Eies das weibliche Geschlecht bewirkt . Es ist daher bei den Bienen
nicht blos jedes Ei an sich , d . h , ohne Befruchtung , entwicklungsfähig , sondern
eS ist auch in jedem Ei das männliche Geschlecht vorgebildet , daö _ o Wunder
über Wunder ! _ durch Befruchtung in ' s weibliche umgewandelt wird .

Dieser Satz darf jedoch nicht so verstanden werden , als ob sich jedes unbefruchtet
abgesetzte Ei unter allen Umständen zum lebendigen Männchen entwickeln müsse . Denn
manches unbefruchtet abgesetzte Ei kann aus diesem oder jenem Grunde , z, B . weil eS
in der Zelle nicht bebrütet wurde , unentwickelt bleiben . Wenn daher hin und wieder
ein unbefruchtetes Ei sich nicht entwickelt , so darf dieß so wenig auffallen , als wenn
sich einzelne befruchtete Eier nicht entwickeln . Manches Ei kann durch Nebenum¬
stände unentwickelt bleiben , entwickelt es sich aber , was die Regel ist , so entwickelt
es sich , wenn eS unbefruchtet bleibt , ausnahmslos zum Männchen , wenn es be¬
fruchtet wird , ausnahmslos zum Weibchen , S . von Berlepsch Bztg , 1855
S , 74 .

Noch ist kein Analogon dieser wunderbaren Erscheinung in der Thierwelt bestimmt
nachgewiesen , doch hat es Leuckart bereits wahrscheinlich gemacht , daß auch bei
den Hornissen , WeSpen , Hummeln ( f. Huber -Kleine u , s, w . Heft I . S . 119 f ,) und
Ameisen dasselbe Verhältnis , statt habe . S . Leuckart in MoleschottS Untersuchun¬
gen u , s, w , 1858 Bd , IV . S , 427 ff.

Dzierzon stellte zuerst ( Bztg , 1845 S , 113 ) diese Lehre als Hypothese auf ,
gab sich aber nach Genieart wenig Mühe , seine Vermuthung , für welche eine Menge
Erscheinungen im Leben der Bienen sprachen , streng wissenschaftlich zu beweisen . Desto
mehr ich , sein Schüler ; und ich muß für mich das Verdienst in Anspruch nehmen , eS
gewesen zu sein , der den endlichen , durch von Siebold wissenschaftlich geführten
Beweis vermittelte . Ohne mich wäre die Sache wahrscheinlich heute noch Hypo¬
these ; wie dieses mein Verdienst auch von Siebold und Leuckart öffentlich aner -
kannt haben . Ecsterer sagt ( Parthcuogenesis S , 57 ) : Ein Hauptverdienst um die
Anerkennung der Dzierzonschen Theorie hat sich von Berlepsch erwor¬
ben ; Letzterer ' ( Moleschotts Untersuchungen u , s, w , 1858 Bd , IV . S . 355 ) : die
Zukunft dieser (Dzierzonschen damaligen ) Hypothese war erst da gesichert , als
von Berlepsch offen zu ihr überging .

Ich bitte die Leser , alle ihre Aufmerksamkeit auf diesen Punet zu richten ; denn er ist
der wichtigste im ganzen Buche , Mit ihm ist Alles , ohne ihn fast Nichts im
Bienenstocke zu verstehen , und in der Praxis wird der , der diesen Satz nicht begriffen
hat , immer im Finstern tappen und oft empfindlichen Schaden erleiden .
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1 . Um den Beweis dieser Lehre zu führen , muß vor Allem untersucht werden , ob in
der Wirklichkeit Königinnen vorkommen , welche eins nicht mit Samen gefüllte Samen -
rasche besitzen , also unbefruchtet sind , trotzdem aber Eier legen , aus denen sich regel -
mäßig lebendige Wesen und zwar ausnahmslos nur Männchen entwickeln . Ist dieß
bewiesen , so steht fest , daß die Eier männlich vorgebildet sind und sich ohne Befruchtung
entwickeln . Und solche Königinnen kommen bestimmt vor ; mir bis jetzt etwa zwölf .
Ich will , um nicht zu weitschweifig zu werden , nur einiger erwähnen .

a . Im Sommer 1854 purzelte die Königin eines Nachschwarmes gleich vom Flug -
loche aus flügellahm auf den Sand , und ich beschloß , da sie auffallend groß und sonst
besonders schön gebildet war , mit ihr einen Versuch zu machen . Ich brachte sie zum
Schwärm , fing solchen in eine Beute ein und stellte diese allein , weit von allen übrigen
entfernt , im Garten auf . Nach etwa fünf Wochen hatte das Volk männliche Brut in
Arbciterzellen . Ich ließ das Volk gewähren , bis daß eine Partie Männchen wirklich
ausgelaufen war , dann übersiedelte ich die Königin mit einem Thcil der Bienen in ein
gläsernes BeobachtungSstöckchen , das ich mit einer Wabe ausstaffirt hatte , und beobach¬
tete , bis daß ich die Königin Eier absetzen sah . Dieß mußte ich sehen , um völlig gewiß
zu sein , daß die männliche Brut auch von der Königin und nicht etwa von einer eier -
legenden Arbeitsbiene herrührte . Bei der Scction fand ich den Hinterleib der Königin
stark mit Eiern geschwängert und die Samentasche mit wasserfarbiger Flüssigkeit ge¬
füllt , aber ohne jede Spur von Samen . S . von Berlepsch Bztg . 1855 S . 75 .
Ebenso berichtet Vogel ( Bztg . 1858 S . 16 f .) von fünf Königinnen , die Eier legten ,
aus denen sich Drohnen entwickelten , deren Samentaschcn aber bei der Untersuchung
sich völlig samenlecr fanden , und Leuckart ( Moleschotts Untersuchungen u s. w . 1858
Bd . IV . S . 384 ) untersuchte im September 1856 eine von Geburt aus flügellahme ,
nur Männchen erzeugende Königin mikroskopisch , fand die Samentasche leer von Sa¬
men , die Königin also evident unbefruchtet .

d . Ende September 1854 , nachdem längst keine Drohne mehr existirte , nahm ich
einem sehr starken deutschen Volke die fruchtbare Königin und ließ es eine junge auS
einer eingefügten italienischen Weiselzelle erbrüten . Sie flog bis tief in den October
auS . Am 2 . März 1855 waren in dem Stocke etwa 1500 Arbeiterzellenmit Drohnen¬
brut besetzt und gegen IVO italienische Drohnen liefen bereits im Stocke umher . Ich
sendete diese Königin lebendig in Begleitung von Arbeitsbienen und von ihr erzeugten
Drohnen an Leuckart , welcher über den Befund also berichtet - die Königin wog
v , , 4 Gramme . Fast die Hälfte des Gewichtes kam auf die beiden Eierstöcke , die sogleich
nach der Eröffnung des Hinterleibes in 's Auge fielen . Die Eikeime in den Röhren ,
deren jeder Eierstock mindestens 150 enthielt , waren , wie beständig , von sehr ungleicher
Entwickelung , zum Theil auch vollkommen legereif . Die Eier dieser Königin entwickelten
sich ausschließlich zu Männchen ; woraus von Berlepsch schloß , daß sie unbefruchtet
geblieben sei . Und so war es auch . Denn in der Samentasche befand sich keine Spur
eines Samenfadens , sondern eine helle körner - und zellenlose Flüssigkeit , wie bei allen
jungfräulichen Königinnen . Es kann deshalb unmöglich länger beanstandet werden ,
daß die Bienenkönigin , wenn auch unbefruchtet , im Stande ist , Eier zu
legen , die sich entwickeln , aber beständig und unter allen Umständen zu
Männchen . S . Leuckart Bztg . 1855 S . 127 f . und in Moleschotts Untersuchun
gen u . s. w . 1858 Bd . IV . S . 365 f . u . 381 ff.

Somit war zum ersten Male der directe ( wissenschaftliche ) Beweis für die wirk¬
liche Existenz einer Entwickelung unbefruchteter Bieneneier zu lebendigen und zwar
befruchtungsfahigen Wesen geliefert , da die von dieser Königin erzeugten Drohnen
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vollkommen normal gebildet waren und in den Hoden bewegliche Samenfäden
besaßen . S , Leuckart a , a , O ,

Ebenso winterte Bogel im Herbste 1856 eine Königin ein , von welcher er gewiß
wußte , daß sie niemals ausgeflogen gewesen war . Trotzdem aber legte sie bereits Mitte
März 1857 Eier , aus denen sich ausnahmslos nur Drohnen entwickelten . Leuckart
erhielt bei der Sectio » dieser ihm eingesendete » Königin ganz genau dasselbe Resultat
wie bei der meiuigen . S . Leuckart in Molcschotts Untersuchungen u , s, w . 1858
Bd . IV . S . 383 .

2 . Kehrhahn sendete am 30 . Juni 1857 eine Königin an Leuckart , die , Ende
Juli 1854 befruchte : , bis in den Herbst 1856 eine ungewöhnliche Fruchtbarkeit ent -
wickelt und namentlich weibliche Eier zu hundert Tausenden gelegt hatte , die aber vom
Frühjahr 1857 bis zur Versendung nur noch männliche Eier und auch nicht ein ein¬
ziges weibliches mehr legte . Leuckart fand in der Samcntasche , ,trotz allen Suchens
und Spähcns auch nicht einen einzigen Samenfaden . Der ganze Inhalt
der Samentasche war also in drei Sommern verbraucht , " so daß die Kö¬
nigin kein Ei mehr befruchten konnte , alle also blieben , was sie am Eierstock waren ,
nämlich männliche . S . Leuckart in Molcschotts Untersuchungen u . s. w . 1858
Band IV . S . 390 .

3 . Zwei nur Männchen erzeugende Königinnen sendete ich an Dr . Barth zu Eich¬
städt , welcher sie . unter dem berühmten dortigen Herzoglich Leuchtenberg 'schen Instru¬
mente untersuchte , aber gar keine Sameutaschen fand . Wo aber keine Samentasche
vorhanden ist , da kann von einer Befruchtung der Eier nicht die Rede sein . S . von
Berlepsch Bztg . 1852 S . 204 f. u . 1853 S . 97 f.

4 . Die von den Arbeitsbienen ausnahmsweise gelegten Eier entwickeln sich zu leben¬
digen Wesen und zwar gleichfalls ausnahmslos nur zu Männchen , und doch sind die
Arbeitsbienen erwiesener Maßen gar nicht bcfruchtungSfähig . S . Leuckart S . 23 ,
und von Siebold Bztg . 1854 S . 231 . Vergl . auch H XI , 2 .

5 . Wenn die Eier , um sich zu Männchen zu entwickeln , einer Befruchtung bedürften ,
so würden gewiß auch Königinnen vorkommen , die taube , sich gar nicht entwickelnde
Eier legten . Solche Königinnen kennt man aber bis jetzt nicht ; denn sobald eine Königin
legt , entwickeln sich auch die Eier , wenn sie bebrütet werden , zu Männchen , weil , wie
Dzierzon ( Bztg . 1851 S . 139 ) sehr treffend sagt , beim Bienenei taub und
männlich gleichbedeutend ist . Nun will aber Huke eine Königin gehabt haben ,
deren Eier , selbst wenn er eierbcsetzte Tafeln cntweiselten Stöcken einhing , sich nicht ent¬
wickelten . S . Leuckart in Moleschotts Untersuchungen u . s. w . 1858 Bd . IV , S . 388 .
Ich Habs den au . Huke 'schen Stock nebst Königin und Eiern in Rettbach selbst ge¬
sehen und mich überzeugt , daß der ganz gewöhnliche Fall vorlag , wo das zusammen¬
geschmolzene Volk die Eier nicht mehr bebrütcte , die Königin auch , als Huke mir den
Stock auseinander nahm , gar nicht mehr legte . Die Eier waren bereits gelb und
zusammengeschrumpft und konnten sich daher weder im Mutter - noch in einem
anderen Stocke entwickeln . Als Beweis der Richtigkeit meines Referates beziehe ich
mich auf Günther , welcher bei mir war , als ich Freund Huke , der auch , wie eine
unbefruchtete Königin , nur Männchen erzeugt _ er hat sechs Jungen _ besuchte .
Uebrigcnü will ich die Möglichkeit deS Vorkommens einer Königin , die nur taube
Eier legt , nicht absolut bestreiten , sondern nur bestreiten , daß bis jetzt ein derartiger
Fall nachgewiesen ist.

6 . Warum gibt es keine Königin , die nur das weibliche Geschlecht erzeugen
kann ? Warum kann jede Königin , die Weibchen erzeugt , auch Männchen erzeugen ?
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Warum gibt es aber so viele Königinnen , die nur Männchen hervorzubringen ver¬
mögen ? Darum , weil die Biencneier zu ihrer Entwickelung einer Befruchtung nicht
bedürfen und männlich vorgebildet sind .

7 . Es steht tatsächlich fest , das, es die befruchtete Königin in ihrer Gewalt hat , ein
männliches oder weibliches Ei zu legen . S . Z IX . Wie aber wäre diese Fähigkeit , wenn
sie das männliche Ei ebenso wie das weibliche befruchten müßte , zu erklären ? Man
hat gesagt , die Königin besitze nicht die Fähigkeit , dag Geschlecht des Eies zu be -
stimmen , sondern könne das Geschlecht nur unterscheiden , indem sie , je nach den
zu besetzenden männlichen oder weiblichen Zellen , die männlichen Eier aus dem einen ,
die weiblichen aus dem andern Eierstocke herabgleiten ließe . Falsch I Denn wie könnte
dann eine Königin , welche nur Männchen zu erzeugen vermag , männliche Eier in
weibliche Zellen legen und Buckelbrut erzeugen , da sie doch wissen müßte , daß die Eier
als männliche in männliche oder Drohnenzellen gehörten ! Die Königin will , weil
jedes Volk zuerst Arbeiterinnen hervorzubringen strebt , die Eier befruchten , vermag es
aber nicht , weil ihre Samentäsche entweder gar keinen oder nur Samen mit unbeweg¬
lich gewordenen Fäden enthält oder am AusführungSgange verstopft ist . S . Dzierzon
Bztg , 1853 S . 159 .

8 . Es ist Thatsache , ocisi die Königinnen , wenn ihre Fruchtbarkeit auf die Neige
geht , mehr oder weniger männliche Eier in weibliche Zellen legen , ja sogar bei äußerst
fruchtbaren Königinnen kommt es gar nicht so selten vor , daß einzelne Männchen
mitten zwischen Arbeiterinnen auslaufen . Wie wäre dieß ohne obigen Satz erklärbar ,
da doch auch hier die Königinnen offenbar keine männliche , sondern weibliche Eier
legen wollen ? Mit obigem Satze aber erklärt sich die Sache sehr einfach so , daß bei
einer Königin , wo die Fruchtbarkeit bereits im Erlöschen ist , nicht jedes Ei mehr be¬
fruchtet werden kann , weil die Samentasche nicht mehr gehörig mit Samen gefüllt ist ,
bei einer Königin aber , die noch in der Vollkraft ihrer Fruchtbarkeit steht , hin und
wieder ein Ei , das befruchtet werden soll , in der Eile des Eierlegens unbefruchtet bei
der Samentasche vorbeigleitet , ein Samenfaden sich nicht anhängt , oder wieder verloren
geht , ehe er sich durch die Mikropyle in den Dotter bohren kann . Und warum befinden
sich nicht auch umgekehrt in den Drohnenzellen hin und wieder einzelne Arbeiternym -
phen ? S . von Berlepsch Bztg . 1855 S . 77 .

9 . Bedarf dag männliche Ei der Befruchtung nicht , so müssen von Geburt aus
acht italienische Königinnen stets ächt italienische Männchen , von Geburt auö ächt
deutsche Königinnen stets ächt deutsche Männchen erzeugen , auch wenn sie von
Männchen der anderen Race befruchtet worden sind . Und so ist es auch in
der Wirklichkeit . Ich will jedoch von den italienischen von deutschen Männchen bcfruch -
teten Königinnen schweigen , weil man sich bei diesen zu leicht täuschen und eine Köni -
gin für von Geburt aus ächt italienisch halten kann , in der schon deutsches Blut steckt .
Die deutschen von italienischen Männchen befruchteten Königinnen aber geben einen
ganz sicheren untrüglichen Beweis . Von etwa zwanzig deutschen Königinnen , die bisher
auf meinem Stande von italienischen Männchen befruchtet wurden und deshalb bald
mehr bald weniger bunte Arbeiterinnen unter den schwarzen erzeugten , war unter allen
Männchen auch nicht ein einziges zu entdecken , das italienisch oder auch nur ähnlich
gewesen wäre ; alle waren rein deutsch .

10 . Im Mai 1854 fing ich eine vorjährige fruchtbare Königin aus , um sie Behufs
Anfertigung eines gemischten Ablegers einstweilen in einen Weiselkäfig zu sperren . Als
ich das in einem Falze laufende Kläppchen zuschieben wollte , quetschte ich die Königin
am Ende des Hinterleibes so . bedeutend , daß sie den ganzen Hinterleib , wie eine gesto -
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chene Biene , zusammenzog nnd nachschleppen lies; . Ich hielt sie anfänglich für verloren ,
gab sie jedoch , als sie nach einer Stunde noch lebte und wieder gestreckt und ruhig da¬
saß , ihrem Volke zurück . Sie legte nach wie vor Tausende von Eiern in Arbeiter -
zellen , aber aus allen entwickelten sich von nun an nur Männchen , Wahr¬
scheinlich wurden Organe , die beim Schließen und Oeffnen der Mündung der Samen¬
tasche thätig sind , gelähmt und gesteift , oder eö wurde , wie von Siebold ( Partheno -
genesis u . s. w , S , 86 ) meint , die Samentasche an ihrer Einmündungsstelle von dem
Eileiter abgerissen , wodurch die auf diese Weise verletzte Königin nicht mehr im Stande
war , ihre Eier beim Legen zu befruchten und also nur unbefruchtete , mithin männliche
Eier legen konnte , S . von Berlepsch Bztg , 1855 S , 78 . Auf Grund dieser meiner
zufälligen Wahrnehmung suchte Dönhoff zwei fruchtbare Königinnen der Fähigkeit ,
weibliche Eier zu legen , dadurch zu berauben , daß er mit einer Pincette die letzten
beiden oberen Hinterleibsringe der Königinnen mehrere Male kräftig zusammendrückte ,
so daß Alles , was zwischen diesen Ringen lag und nicht ausweichen konnte , gequetscht
werden mußte . Beide Königinnen legten fort , alle Eier entwickelten sich aber von nun
an nur zu Männchen . Eine dieser Königinnen untersuchte Leuckart mikroskopisch ,
doch konnte er eine Zerreißung nirgends wahrnehmen und vcrmuthete , gleich mir , eine
Lähmung von Organen , die mit der Samcntasche in Verbindung stehen S . Leuckart
Bztg . 1857 S . 220 ff. und in Moleschotts Untersuchungen u . s. w , 1858 Bd . IV .
S . 405 ^ 408 . Vergl . auch Dönhoff Bztg . 1859 S . 18 .

11 . Im Sommer 1354 dachte ich ! Wenn die Eier bei der Königin sich ohne Befruchtung
zu Männchen , mit Befruchtung zu Weibchen entwickeln , so muß jede Königin , die beide Ge -
schlechter zu erzeugen im Stande ist , von dem Augenblicke an aufhören , auch weibliche Eier
zu legen und muß anfangen , nur noch männliche hervorzubringen , wo es gelänge , die Sa -
menfädcn in der Samentasche , ohne die Königin selbst zu tödten , unbeweglich zu machen .
Während ich über die Ausführung dieses Projectes nachsann , las ich in I , Müllers
Physiologie des Menschen u . s, w , Bd . II . S . 636 , daß hohe und niedere Tempe¬
raturgrade die Bewegung der Samenfäden aufhören lassen , und schloß
daraus , daß , da das Element der Biene Wärme ist , niedere Temperatur die Samen¬
fäden unbeweglich machen müßten . Ich nahm daher Ende Juli 1854 drei sehr frucht¬
bare Königinnen , sperrte jede in einen Weisclkäfig , ging nach Mühlhauscn und stellte
die Käsige in den Eiskeller des mir befreundeten Gastivirths Burckhard . Dort ließ
ich sie etwa 36 Stunden stehen . Die Königinnen waren natürlich völlig erstarrt , förm¬
lich weiß beduftet , und als ich mit ihnen nach Seebach zurückkam , ließ ich sie von der
eben aufgehenden Sonne erwärmen . Lange regte sich keine ; endlich gegen 7 Uhr be¬
merkte ich an einer Bewegungen der Füße . Ich brachte ihr nun mittels eines feinen
Hölzchens etwas Honig an den Rüssel und nach noch 10 _ 12 Minuten war sie ins
Leben zurückgekehrt , während die andern beiden todt blieben . Die Wiederbelebte gab
ich ihrem Volke zurück . Sie legte , gleich der gequetschten , nach wie vor Tausende von
Eiern in Arbeiterzellen , aber aus allen entwickelten sich nur Männchen , Als ich später
die Samentaschc untersuchte , fand ich den Samen in 'S Gelbliche spielend und flüssiger
als gewöhnlich . Offenbar waren hier die Samenfäden durch die Kälte unbeweglich
geworden und zerfallen , so daß die Königin kein Ei Mehr befruchten konnte . S . von
Berlepsch Bztg , 1855 S . 80 f . Ebenso kamen Dzierzon drei Königinnen vor ,
welche , nachdem sie längere Zeit im Zustande der Erstarrung zugebracht hatten , nur
männliche Eier abzusetzen vermochten , während sie vorher , nach beiden Richtungen hin
vollkommen fruchtbar , auch weibliche Eier gelegt hatten , S . Dzierzon Bztg , 1854
S , 252 und Bfreund , S . 178 , Eine fünfte solche Königin , die , zuvor normal frucht -
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bar , nach dem Wiedererwachen aus längerer Erstarrung nur noch Männchen erzeugen
konnte , hatte Liebe . Er sendete sie an Küchenmeister uud dieser fand bei mikroS -
kopischer Untersuchung die Samenfäden unbeweglich . S . Liebe und Küchenmeister
Bztg . 1858 S , 131 f .

Aus vorstehenden Beobachtungen , Versuchen und zufälligen Vorkommenhciten ziehe ich
folgende Schlußfolgerung : Sintemalen es feststeht , das, jedes Ei einzeln aus der Sa -
mentasche durch Samen befruchtet werden muß , aber erstens Königinnen und eierle¬
gende Arbeitsbienen sich finden , die , obwohl sie entweder eine samenleere oder gar keine
Samcntasche besitzen , dennoch Eier legen , aus denen sich regelmäßig Männchen , nie¬
mals aber auch Weibchen entwickeln , zweitens Königinnen vorkommen , die durch
Druck , Gefrieren oder sonstige Veranlassungen die Fähigkeit , weibliche Eier zu legen ,
sofort völlig verlieren und nur noch Eier zu Männchen abfetzen , drittens keine Köm -
gin vorkommt , die taube Eier legt , viertens jede Königin , die Weibchen erzeugt , auch
Männchen hervorzubringen im Stande ist , nicht wenige Königinnen aber nur Männ¬
chen erzeugen können , fünfteng die Fähigkeit der regelrecht fruchtbaren Königin ,
Weibchen oder Männchen nach Belieben zu erzeugen , nur durch die Annahme des Un¬
befruchtetbleibens der männlichen Eier erklärbar ist , sechstens manche Königinnen
lauter Männchen erzeugen , während sie offenbar Weibchen erzeugen wollen und end¬
lich siebentens deutsche von italienischen Männchen befruchtete Königinnen gemischte
Weibchen , aber nur rein deutsche Männchen erzeugen , — so steht es erfahrNNgsmä -
ßig fest , das, alle Eier an den Eierstöcken der Königin an sich männlich sind und
zn Männchen sich entwickeln , wenn sie nnbesrnchtet in die Zellen gelangen , i «
weibliche dagegen sich verwandeln , wenn sie befruchtet werden .

Ziemlich soweit war ich schon 1855 ( S . von Berlepsch Bztg . 1855 S . 73 _ 82 ) ;
noch aber fehlte der streng wissenschaftliche Beweis , noch war es nöthlg , mit dem Mi¬
kroskope festzustellen , s ) daß alle Eier , die eine Königin absetzt , der Form nach gleich
und hauptsächlich , daß die Eier zu beiden Geschlechtern mit der Mikropyle versehen
seien und b ) daß frisch abgesetzte weibliche Eier Samenfäden aus der Mikropyle oder im
Innern zeigen , die männlichen aber nicht .

Es war eine besondere Gunst der Vorsehung , daß zwei der bedeutendsten jetzt leben¬
den Naturkundigen , die schon oft erwähnten weltberühmten Physiologen und Zootomen ,
Carl Theodor Ernst von Siebold , Professor zu München , und Rudolf Leu -
ckart , Professor zu Gießen , sich für meine Strcbungen aufs Lebhafteste interessirten , zu
mir nach Scebach mit ihren Mikroskopen kamen und mir die Ehre erwiesen , an ihren
Experimenten und Forschungen als Handlanger und Darreichcr deS desfalls nöthigen
Materials aus meinen großen Bienenanlagcn Theil nehmen zu dürfen . Leuckart , wel¬
cher sich zuerst zu mir bemühte , konnte nur feststellen , daß sowohl die weiblichen als
auch die männlichen Eier mit der Mikropyle versehen uud überhaupt ununterscheidbar
find , wogegen es ihm nicht gelang , den Punkt d zu entscheiden . Denn er konnte nur
in zwei Fällen mit Sicherheit die Anwesenheit von Samenfäden auf weiblichen Eiern
entdecken . Er kam deshalb , wie sich bald zeigen wird , zu keinem sicheren Resultate , weil
er die Samenfäden nur außerhalb , d . h . auf und nicht in den Eiern suchte . S . Leu¬
ckart in Moleschotts Untersuchungen u . s. >v . 1858 Bd . IV . S . 360 . Bei den Bie -
neneiern haben aber die Samenfäden nicht erst , wie sonst so häufig bei Jnsekteneiern ,
eine dicke Eiweisschicht zu durchdringen , bevor sie das Chorion ( äußere Eihaut , im Ge¬
gensatz zu der inneren , den Dotter umschließenden , der Dotterhaut ) erreichen , sondern
werden fast unmittelbar auf den Mikropylapvarat abgesetzt und dringen somit auch in
kürzester Frist durch die Mikropyle hindurch . S . Leuckart Bztg . 1855 S . 204 ^ . 206 .
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Glücklicher war von Siebold , welcher mich im August 1855 beehrte , indem er
nicht nur Leuckartö Beobachtungen über den Punkt » ( S . von SicboldS Parthe¬
nogcnesis u . s. w . S . 106 und 109 ) bestätigen , sondern auch die Anwesenheit der Sa¬
menfäden in den weiblichen Eiern , die Abwesenheit derselben in den männlichen
Eiern feststellen und so daü wissenschaftliche Problem endgiltig lösen konnte .

Von Siebold verdankt , wie er Parthenogenese S . 118 sagt , die glücklichen Re¬
sultate seiner Untersuchungen allein einer besonderen UntcrsuchungSmethode der mi¬
kroskopisch im allerhöchsten Grade schwierig zu präpanrcnden Bicnencicr , ans die er ,
nach mehrtägiger mühsamster Arbeit fast schon verzweifelnd , verfiel . Er zerdrückte nämlich
die Eier mit einem sehr dünnen Glasdeckblättchen ganz sanft und zugleich so , daß die¬
selben am untern , dem Mikropylapparate entgegengesetzten Pole ( Ende ) langsam zer¬
rissen und der Dotter an dieser Stelle allmälig hervorstoße wodurch am obern Pole des
Mikropylapparates ein Heller leerer Raum zwischen den Eihäuten und dem nach unten
zurückweichenden Dotter entstand . Auf diesem leeren Raum , den er während des Aus -
fließens des Dotters unter dein Mikroskope langsam entstehen sah , richtete er ganz be¬
sonders seine Aufmerksamkeit und fand bei vierzig weiblichen Eiern , wo das Präpa¬
rat gelang , ( denn mitunter mifilang eS natürlich auch ) dreißigmal einen bis vier
Samenfäden . Bei drei Eiern war noch ein Faden beweglich . Dagegen fand er bei vier
und zwanzig glücklich präparirten männlichen Eiern weder äußerlich noch innerlich
auch nur einen einzigen Samenfaden . Mehr männliche Eier waren wegen der
vorgerückten Jahreszeit nicht zu beschaffen , sie waren aber eben so alt , wie ein Theil
der weiblichen und rührten von der Königin , von welcher der au . Theil weiblicher Eier
gelegt war , her . S . von Siebold Parthenogcnesis u . s. w . S . 112 _ 120 ; wo über
diese , die Lehre von der Zeugung in ihren Grundfesten erschüttemde , alle Physiologen
der Welt allarmircnde Entdeckung sehr ausführlich berichtet ist . Später hat auch Leu -
ckart die von Siebold 'sche Entdeckung vollkommen bestätigt und vielfach Samen¬
fäden im Innern der weiblichen , nicht aber auch im Innern der männlichen Eier ge¬
funden . S . Leuckart in Moleschotts Untersuchungen u . s. w . 1858 Bd . IV . S . 361 .

Am Schlüsse dieses wichtigsten Paragraphen füge ich noch an , daß , entwickelten sich
nicht die Eier ohne Befruchtuug zu Männchen , mit Befruchtung zu Weibchen , , , der
ganze komplicirte Bicncnhanshalt , wie er vo » der Natur vorgeschriebe » ist, gar
nicht bestehen könnte , " wie von Siebold Parthenogcnesis S . 137 so überaus wahr
und treffend sagt .



§ IX .
Willkürlichkeit der Königin in der männlichen und weiblichen Eierlage .

Die Königin besitzt die Fähigkeit , männliche und weibliche Eier nach Belieben zu legen , so
wie die Zellen sie erfordern , ans denen sie sich eben befindet und welche sie mit Eiern
besetzen will .
Das , dies, thaisächlich so ist , steht evident fest , da die fruchtbare Königin Drohnen -

zellen mit männlichen , Arbeiter - und Weiselzcllen mit weiblichen Eiern besetzt . Ich selbst
habe dreimal gesehen , daß die Königin abwechselnd ohne alle Unterbrechung bald
Drohnen - bald Arbeiterzellen mit Eiern versah ; einmal am 18 , Mai 1852 , wo eine
Königin fünfmal die Zellen wechselte , d , h , beim Legen fünfmal von Drohnen - auf
Arbeitcrzcllen und umgekehrt überging ss. von Berlepsch Bztg . 1853 S , 36 ) , dag
andere Mal am 6 , Juni 1857 , wo die Wechselung dreimal stattfand , und das dritte
Mal am 25 . Juni 1859 , wo die Zellen gleichfalls dreimal gewechselt wurden . Und
hatte der Schöpfer einmal angeordnet , daß die Zellen zur Erbrütung der Männchen
von denen zur Erbrütung der Weibchen ( Königinnen , Arbeiterinnen ) durch Weite
und Tiefe unterschieden sind , Männchen auch nur unter gewissen Um¬
ständen und zu gewissen Zeiten erzeugt werden , so mußte , sollte nichteine
gräuliche , den Bienenstaat rasch auflösende Unordnung eintreten , der Königin die
Fähigkeit verliehen weroen , männliche und weibliche Eier nach Belieben und Bedürf¬
nis? zu legen , S . Dzierzon Bfreund S , 34 . Denn was sollte daraus werden , wenn
die Königin bald hier ein weibliches Ei in eine Drohnen -, bald dort ein männliches
in eine Arbeiter - oder Wciselzelle im bunten wirren Gemisch legte ! Die Drohnen in
den Arbeiterzellen würden , wie wir dieß ja in kranken Stöcken oft wahrzunehmen
Gelegenheit haben , die engen Zellen auseinander treiben , dadurch viele nachbarliche
Larven in der Entwickelung hemmen , die ganzen Tafeln verunstalten u . s, w . Und
welches Drohnengewimmcl müßte zu jeder Zeit , wo gebrütet wird , im Stocke vor -
Händen sein : mit einem Worte , der Bien könnte nicht bestehen . Die Weibchen
anderer Thicre bedürfen der Fähigkeit der willkürlichen Geschlechtsbestimmung bei der
Eierlage nicht ; denn sie haben nicht nöthig , die männlichen und weiblichen Eier in
Zellen von verschiedener Größe und Tiefe abzusetzen , sondern legen sie in dasselbe Nest
oder in Häufchen , unbekümmert , ob Männchen oder Weibchen daraus entstehen . Die
Bienenkönigin aber muß sich nach den Zellen und den Verhältnissen des Stockes rich -
ten , muß den Umständen Rechnung tragen und hat also auch die Fähigkeit der will -
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kürlichen Geschlechtsbestimmungder zu legenden Eier nöthig , S . Dzierzon Theorie
und Praxis , 3 . Aufl . S . 103 ; Bztg . 1854 S . 30 . Bedingt und ermöglicht aber
ist diese Fähigkeit der Königin durch die Vorkehrung des SchöpserS , das, alle Eier an
sich entwicklungsfähige männliche sind und nur durch Befruchtung in weibliche ver -
wandelt werden . S . Z VIII Es braucht daher die Königin , um die verschiedenen
Zellen stets mit den richtigen Eiern zu besetzen , nur besondere MuSkeln zu besitzen ,
mittels welcher sie den Samen in der Samentasche zurückzuhalten oder aus derselben
zu entleeren vermag , etwa wie wir auf die Muskeln der Harnblase einen willkürlichen
Einfluß üben , um den Harn zurückzuhalten oder ausfliehen zu lassen . Und das Vor¬
handensein solcher Muskeln hat Leuckart in Moleschotts Untersuchungen u . s. w .
1858 S . 409 ss. nachgewiesen . Vergl . auch von Siebold ParthcnogenesiS u . s. w .
S . 81 f.

Auf die Frage aber , sagt von Siebold , wie eine Königin wissen könne , wann
sie ein männliches oder ein weibliches Ei zu legen habe , wird zu antworten sein , daß
der Jnstinct es einer Königin sagen wird und zwar in dem Augenblicke , während
dessen sie ihren Hinterleib in eine weite Drohnenzelle oder eine enge Arbeiterzelle zum
Eierlegen hineinschiebt . Den Unterschied der weiten und engen Zelle wird die Königin
gewiß mit ihrem Hinterleibc herausfühlen und sie wird auch durch dieses Gefühl
wissen , daß sie in einer engen Zelle das abzusetzende Ei befruchten müsse , während sie
in einer weiten Zelle das Ei unbefruchtet abzulegen habe . Auch durch die cigenthüm -
liche Beschaffenheit einer Weiselwicge wird die Königin instinctmäßig zum Befruchten
des hier abzusetzenden Eies aufgefordert werden . Von Siebold Parthenogcnesis
u . f . w . S . 81 .

Ich kann diesem von Sicboldschen Erklärungsversuche nicht beistimmen , weil ich
überzeugt bin , daß die Königin die verschiedenen Zellen , sobald sie solche betritt , so -
gleick erkennt und , che sie den Hinterleib in eine Zelle zum Legen einschiebt , schon
weiß , ob sie ein weibliches oder männliches Ei zu legen , also ob sie das Ei zu
befruchten oder unbefruchtet zu belassen habe . Denn bei den hundert Malen , wo ich
Königinnen Eier absetzen sah , habe ich nicht selten wahrgenommen , daß sie , wenn sie
in Zeiten , wo keine Drohnen erbrütet werden , auf Drohnenzellcn stießen , diese nicht
beachteten , über sie wegschnitten und erst bei der nächsten Arbeiterzelle wieder zu legen
begannen . Würde aber die Königin erst durch Einsenkung des Hinterleibes in die Zelle
diese erkennen , so dürfte sie wohl auch zu jeder Zeit Eier in Drohnenzellen absetzen ,
indem es dann wohl kaum noch in ihrer Gewalt stehen möchte , das im Eileiter herab¬
rückende Ei aufzuhalten , gewiß aber würde sie zu jeder Zeit deS Jahres , wenn sie
beim Eierlegen auf Drohnenzcllen käme , wenigstens in jede Zelle den Hinterleib , auch
wenn sie das Ei zurückzuhaltenvermöchte , einschieben ; waö sie aber tatsächlich nicht
thut . Ich glaube daher , daß die Königin durch den Jnstinct die verschiedenen Zellen
schon von außen erkennt , vielleicht durch ihre Fußkrallen oder Fühlhörner unter¬
scheidet und , wenn sie den Hinterleib einsenkt , schon weiß , ob sie daö Ei zu befruch¬
ten habe oder nicht . Ja , sie muß die Zellen schon von außen erkennen , denn in
Zeiten , wv keine Drohnen erbrütet werden , steckt sie nicht einmal den Kopf in die
Drohnenzellen , was sie doch bei jeder Zelle , die sie mit einem Ei besetzen
will , thut .

Nun wollen aber die Meisten „ von einem Belieben , einer Willkür , einem
Wissen ' bei der Königin durchaus nichts wissen und wollen die einmal nicht wegzu -
läugnende Thatsache , daß von einer gesunden fruchtbaren Königin die verschiedenen
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Zellen mit den richtigen Eiern besetzt werden , rein mechanisch erklären . Bis jetzt
sind vier solche Erklärungsversuche gemacht worden .

1 , Viele behaupten , daß der Druck , den die enge Arbeiterzelle auf den Hinterleib
der Königin ausübe , daS im Eileiter herabgleitende Ei der Mündungsstelle der Sa -
mentasche so nahe bringe , das, Samenfäden aus derselben hervorschlüpfen und an das
Ei sich anhängen könnten , wogegen die weite Drohnenzelle den Hinterleib der Königin
nicht presse und so das Ei von der Samentaschenmündungsstelle entfernt und unbe -
fruchtet vorbeigehen lasse .

Diese Erklärung ist durchaus unhaltbar , denn
s . sind ganz neugebaute Arbeiterzellen völlig so weit wie recht alte Drohnenzellen ,

in welchen schon vielmals gebrütet wurde , und doch entstehen erfahrungsmäßig in
ersteren weibliche , in letzteren männliche Bienen .

b . Sind viele Königinnen von auffallend schlanker Taille , einzelne mitunter so
klein , daß man sie kaum von einer Arbeitsbiene unterscheiden kann , ohne deshalb vor¬
wiegend zur Drohneneierlage zu inclinircn ; was doch der Fall sein müßte , wenn die
enge Zelle durch Druck die Befruchtung des Eies vermittelte . Viele dünnleibige Köni¬
ginnen setzten bei mir ihre Eier in derselben Regelmäßigkeit , ohne daß auch nur ein
Buckel zwischen der Arbeiterbrut aufgetaucht wäre , ab , wie diejenigen , welche sich vom
schwersten Kaliber erwiesen . S . Kleine Bztg . 1858 . S . 217 .

e . Legt eine Königin auch in kaum begonnene Zellen , bei denen also daS Durch -
mcsservcrhältnisi zur Dicke des LeibeS der Königin ohne allen Einfluß bleiben muß ,
und doch gehen aus Drohncnzellen Drohnen , aus Arbeiterzellen Arbeiter hervor .
S . Kleine a . a . O .

6 . Legt die Königin , wenn ihr durchaus keine Drohncnzellen zu Gebote stehen und
das Volk Drohnen haben will , männliche Eier in Arbeiterzellen , aus denen sich
Männchen entwickeln . S , von Berlepsch Bztg . 1853 S . 36 und Franz Hof¬
mann ebcndas . 1359 S . 241 .

s . Müßten in die Weiselwiegcn , welche zur Zeit , wo sie von der Königin mit Eiern
besetzt werden , noch viel weiter als Drohnenzellcn sind , männliche unbefruchtete
Eier kommen .

i . Müßte eine Königin , wenn sie die Zellen nicht zu unterscheiden und deshalb
nicht nach Willkür weibliche und männliche Eier zu legen vermöchte , auch im winzig¬
sten Völkchen , wenn sie auf Drohnenzellen stieße , Drohneneier legen ; was sie aber
crfahrungSmäßig nicht thut .

Z , Müßte aus demselben Grunde eine eben fruchtbar gewordene Königin auch Droh¬
nenzellcn , welche man ihr in 's Brutncst stellte , oder welche sich etwa dort befänden ,
mit Eiern besetzen ; was sie aber erfahrungsmäßig nicht thut .

Ii . Müßte die Königin , wenn sie nur eine Eierlegemcischine wäre , zu jeder Zeit dcS
Jahres , wo überhaupt Eier gelegt werden , auch die Drohnenzellen mit Eiern besetzen ;
was sie aber zu gewisscn Zeiten , namentlich im ersten Frühjahr und Spätsommer , nicht
thut . Wie oft habe ich um diese Zeit Waben , die einen in der Mitte herunterlaufenden
Streifen Drohnenwachs , an beiden Seiten mit Arbeitcrzellen eingefaßt , besaßen , in
Händen gehabt , deren sämmtliche Arbeitcrzellen brutbesctzt , sämmtlichc Drohncnzellen
brutleer warcin doch ein augenfälliger Beweis , daß die Königin diese Zellcn als Droh -
nenzellen erkannte und deshalb unbesetzt ließ . S . Kleine a . a . O .

i . Müßte eine fruchtbare Königin , wenn sie mit ihrem Volks in einen Bau von lauter
Drohncnwachs gebracht würde , die Drohncnzellen gleich Arbeiterzcllen mit Eiern be -
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setzen und sich am Eierlegen nicht beirren lassen . Sie läsit sich aber ganz gcwciliig
beirren , setzt längere Zeit gar keine Eier in die Zellen , sondern läßt dieselben fallen ,
oder sucht mit dem ganzen Volke das Weite . Legt sie aber endlich doch in Drohnen -
zellcn , was geschieht da ? Gewöhnliche Arbeitsbienen gehen hervor . Also
muß es die Königin unbedingt , abgesehen von der Beschaffenheit der Zelle , „ in ihrem
Belieben , in ihrer Willkür " haben , ob sie ein Ei befruchten will oder nicht .
Gundelach brachte ein Völkchen mit einer fruchtbaren Königin in ein schmales Glas -
flöckchen , das nur eine große Drohnenwabe enthielt . Fünf Tage besetzte die Königin
keine Zelle , wohl aber vom sechste » an , und aus allen Zellen , wie schon die flache Be -
deckelung ahnen ließ , gingen gewöhnliche , d . h . nicht größere Arbeitsbienen hervor .
S . Gundelach Nachtrag » , s. w . S . 22 f. Vgl . auch Huber -Kleine Heft II . S . 174 s—
Diesen interessante » Versuch machte ich zweimal , » ur in größeren Stöcke » , nach , beive
Male aber zog mir das Volk bald aus , ohne daß die Königin auch » ur ei » einziges Ei
abgesetzt gehabt hätte . Als ich jedoch in , Mai 1854 eins italienische Königin mit aller
Gewalt zur Drohnencierlage dadurch zwingen wollte , daß ich zwischen die brutbesctztcn
Arbeitcrwabcn einer mächtigen Beute zwei leere Drohncnwaben einhing und die Königin
mit einer Partie Arbeitsbienen auf diese brachte , ihr aber durch hüben und drüben
vorgestellte Drahtgitter die Möglichkeit benahm , von den Drohnenwaben wegzukom¬
men , legte sie endlich wirklich Eier in die Dcohnenzellen , auS denen allen , ganz wie
bei Gundelach , gewöhnliche Arbeiterin » !!» hervorgingen .

2 . Etwas anders versuchte der Medicinalralh Dr . Küchenmeister die Sache rein
mechanisch zu erklären , indem er meinte , durch die enge oder weite Zelle werde die
Mündung der ziemlich frei im Hinterleibe der Kö » igin flottirende Samentasche bald
so gestellt , daß das abgehende Ei befruchtet werde , bald so , daß es unbefruchtet bleibe .
S . Küchenmeister in Moleschotts Untersuchungen u . s. w . 1858 Bd . III . S . 233 __
267 und Bztg . 1859 S . 10U . Auf diese Hypothese braucht jedoch nicht weiter cinge -
gangen zu werden , da sie gleichfalls auf dem Größenuntcrschied der Zellen beruht ,
mithin durch die unter 1 , vorgebrachten Gründe von selbst widerlegt ist . Vergl .
auch Leuckart ebend . 1858 Band IV . S . 410 - 414 und Kleine Bztg . 1858
S . 215 _ 219 , wo die Küchcnmeistersche Hypothese recht gut abgewiesen ist .

3 . Eine anderweite sehr scharf durchdachte Hypothese stellte Busch auf , indem er
sagte ! Die Drohnenzellen sind drei Linien tiefer als die ArbeiterzeUen , mithin m » ß die
Königin , wen » sie ein Ei auf dem Boden einer Drohncnzelle anheften will , ihren Leib drei
Linien länger dehnen , als wenn sie in eine Arbcitcrzelle legt . Nichts ist daher natür¬
licher als die Amiahme , daß durch die zur Anhcstnng vcs EicS aus dem Boden der
tieferen Drohnenzellen nolhwendige größere Dehnung und dadurch herbeigeführte
Verlängerung des Hinterleibes auch eine größere Dehnung des elastischen SamenauS -
führungScanaleS , in welchen die Samentasche mündet , herbeigeführt werden muß und
daß dadurch die Mündung derselben fester verschlossen wird , als wenn jene An¬
spannung beim Besetze » erst angefangener Arbeiter - oder Wciselzellen gar nicht oder
beim Besetzen fertiger Arbciterzellen doch in geringerem Grade stattfindet . In
nicht ganz fertige Drohnenzellen aber legt die Königin niemals , Drohnenzellen
besetzt sie nur , wenn sie fix und fertig sind , also ihre normale Tiefe er¬
langt haben . Die Verschließung des SameuauSsührungScanaleS kan » man sich leicht
veranschaulichen , wen » ma » in ein Stückchen Leder oder Aurnmi slirstiLum in seinem
nicht ausgespannten Zustande ei » kleines rundes Loch macht . Faßt ma » dann ein
solches Stückchen an beiden Enden und dehnt es durch Ziehen aus , so schließt sich das
Loch , öffnet sich aber sofort wieder , sobald man das Ziehen aufgibt . Nun ist nach
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Leuckarts und von Sieboldö Untersuchungen der Ausführungsgang der Samen -
tasche und dessen Umgebung von muSculöser Beschaffenheit , so daß die Annahme
gewiß gerechtfertiget erscheint , daß durch die Anspannung und Dehnung des Leibes
diese Muökeln unwillkürlich in Bewegung gesetzt werden und die Verschließung dc6
SamenauöführungSccmaleS bewirke » , wenn die Königin eine Drohncnzelle mit einem
Ei besetzt . Mit dieser Hypothese erklären sich alle Erscheinungen , und man hat nicht
nöthig , der Königin ein Wissen und Ueberlegen zuzuschreiben . Busch Bztg , 1857
S , 164 ff.

Busch hatte diese Hypothese vor der Veröffentlichung in der Bienenzeitung Leuckart
mitgctheilt , und dieser schrieb mir am 8 . Juni 1857 unter Andern Folgendes : „ Ich
muß gestehen , daß mich diese Hypothese außerordentlich anspricht , denn
sie erklärt Alles , und vom anatomischen Standpuncte aus steht ihr
nichts entgegen , vielmehr wird sie von hieraus bedeutend unterstützt ."
Sofort ging ich in meine Pavillons , schnitt aus mehreren Colonieen noch im Bau be¬
griffene , schon Zelle für Zelle mit Eiern besetzte Drohnenwaben aus und sendete solche
an Leuckart , um diesem den Ocularbcweis zu liefern , daß die Königin auch in kaum
angefangene Drohnenzellen , ganz wie in kaum angefangene Arbeiterzellen ,
Eier absetze . Hiermit war natürlich das Fundament , auf welchem die Busch ' sche Hypo¬
these ruhte , umgestoßen , und die Hypothese selbst als absolut unhaltbar erwiesen .
S . von Berlepsch Bztg . 1857 S . 166 f — Uebrigens stehen auch die unter
4 , s _ <i aufgeführten Argumente der Busch ' schen Hypothese entgegen .

4 . Auch Leuckart bestreitet , daß die Königin wisse , wann und ob sie ihre Eier
zu befruchten habe oder nicht ; er sagt : die Thatsache , daß die Drohnenzellen mit
unbefruchteten , die übrigen Zellen aber mit befruchteten Eiern besetzt werden , er¬
scheint mir vielmehr als ein spccieller Fall jener wunderbaren Harmonie zwischen
Leistung und Umständen , die , wenn auch in verschiedenen bald mehr bald minder
auffallenden Zügen , das Leben eines jeden Geschöpfes durchzieht . Diese harmo¬
nische Verknüpfung geschieht nicht zufällig , sondern überall nach bestimmten phy¬
siologischen Gesetzen ; sie geschieht nicht freiwillig , nach vorausgegangener Er -
kenntniß der Sachlage , sondern nothwendig , sobald gewisse Verhältnisse ob¬
walten . Damit ist aber noch nicht gesagt , daß diese Nothwcndigkeit in allen Fällen
eine äußere sei _ sie kann ebenso gut auch in der inneren Einrichtung der thierischen
Maschine ihre Begründung finden . Daß die Bienenkönigin ihre Eier bald befruchtet ,
bald auch nicht , daß sie mit andern Worten die Muskeln ihres Befruchtungsapparateö
bald in dieser bald in jener Weise in Thätigkcit setzt , scheint mir nichts als eine soge¬
nannte Reflcrthätigkcit zu sein , die je nach den äußeren Verhältnissen , hier also je
nach dem Eindrucke , den die mit Eiern zu besetzenden Zellen auf die Gefühlsnervcn
erregen , in verschiedener Weise durch die motorischen Nerven vermittelt wird , ohne daß
das betreffende Individuum der äußeren Sachlage sich bewußt wird und ihre Thätig -
leiten willkürlich beherrscht . Leuckart in Molcschotts Untersuchungen u . s. w . 1858
Band IV . S . 414 .

Auch diese Hypothese ist durchaus unhaltbar , denn
a . wie kann eS aus der Reflerthätigkeit erklärt werden , daß die Königin zu gewisser

Zeit mit der Drohneneicrlage beginnt und zu gewisser Zeit wieder aufhört zu ge¬
wissen Zeiten also nur weibliche Eier legt ?

d . Wie auö der Reflerthätigkeit , daß sie , von nur wenigen Bienen umgeben , niemals ,
außer im Vorgefühle ihres baldigen Todes <Z XVI , 4 ) , Drohneneier legt ? S . Kleine
Bztg . 1858 S . 219 u . 277 .
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e . Wie aus der Rcflexthätigkeit , daß die eben erst fruchtbar gewordene König !» die
Drohnenzcllen übergeht und unbesetzt läßt ?

Z . Wie auö der Reflexthätigkcit , daß eine Königin , der nur Drohnenzcllen zur Diö -
Position stehen , anfänglich gar nicht legt , dann aber befruchtete weibliche Eier absetzt ?

Kleine sagt : Den Regulator dieser Thätigkeit sucht der aufmerksame Beobachter
der Bienen im Instinkte , in einer der Thierseele angebornen Vorstellung , wodurch dag
Thier in seinen oft sehr complicirten Lebensstellungen nothwendig und sicher geleitet
wird . Ein klares bewußtes Wissen , daß sie hier männliche dort weibliche Eier -absetze ,
wird er der Königin mit dem Instinkte nicht beilegen , aber annehmen wird er , daß , da
für Erziehung der verschiedenen Individuen im Bicnenstaate auch verschiedene Wiegen
vorausbestimmt sind , die Mutter Natur der Königin eine Vorstellung auf den Lebens¬
weg muß mitgegeben haben , wodurch sie befähigt wird , dieselben zu unterscheiden und
mit den rechten Eiern besetzen zu können . Lege ich daher der Königin auch kein bewußtes
Wissen bei , so schreibe ich ihr doch eine Beherrschung ihrer Tätigkeiten zu , die ich insofern
als willkürliche bezeichnen mag , als sie lediglich von der angeborenen Vorstellung der
äußeren Sachlage , der sie sich zu fügen hat , geregelt wird . Die Königin muß eine Borstel -
lung haben , wann sie mit der Drohneneierlage zu beginnen , wann sie damit aufzuhören
hat ; muß eine Vorstellung haben , ob die äußere Sachlage eine derartige ist , daß der Ein¬
schlag der Drohnenbrut zweckmäßig oder verderblich sei . Sie besetzt , wie gesagt , zu gewissen
Zeiten und in kleinen Völkern gar keine Drohnenzcllen . Warum das , wenn sie eine
blos eierlegende Maschine ist und von der äußeren Sachlage keine angeborene Vorstel¬
lung empfangen hat ? Ist etwa die Rcflexthätigkeit ein ausreichender Erklärungsgrund ?
Müßte sie , auf diese allein beschränkt , nicht froh sein , wenn sie sich nur ihrer Eier ent¬
ledigen könnte , gleichviel in welche Zellen , ob befruchtet oder unbefruchtet ? Kleine
Bztg . 1858 S . 218 f. und 277 . Müßte nicht , füge ich hinzu , die Königin , wo ihr
nur Drohnenzellen zu Gebote stehen , wenn der Reflex sie bestimmte , gleichfalls flottweg
unbefruchtete Eier legen ? Sie legt aber anfänglich gar nicht , dann aber befruchtete
Eier , und zeigt dadurch wahrlich mehr eine bewunderungswürdige Thätigkeit geisti¬
ger Reflexion als materiell - körperlichen Reflexes . Denn beweist sie da¬
durch nicht offenbar , daß sie weiß , wie hier ein Legen von männlichen unbefruchteten
Eiern dem Bienenstaate verderblich sein würde , und zeigt sie nicht weiter , indem sie
die endlich nothgcdrungen in Drohnenzcllen gclcgten Eier befruchtet , daß sie weiß ,
was sie zu thun hat , um das Bestehen des Bienenstaatcs zu sichern ? Wahr¬
lich , daß sie dieß weiß , ist so gewiß als daß nach Adam Riese zweimal zwei vier
ist . Wie sie freilich dies weiß , weiß nicht ich , sondern allein der , der sie und Alles ge -
schaffen hat .

Die modischen Versuche der Wissenschaft , die Thiere alles Geistes zu entkleiden und
zu willenslos getriebenen Maschinen , wie Wollspindeln einer Manchester Krämerseele
herabzudrücken , dünkt mich eine selbstige Verblendung deS MenschengeisteS , der , in
Hegelscher Selbstvergöttcrung , allen Geist im All sich anmaßt und weder fühlt noch
steht , daß der mittheilungSselige lebendige Gott am Schöpfungsmorgcn nicht blos
Adam , sondern Allem , das da lebet auf Erden , Odem aus sich gnädig eingeblasen hat ,
damit jeglich Lebendiges göttliches Ebenbild sei in seiner Sphäre . Das ist weder
Pantheismus noch Materialismus , sondern es ist der ächte Christianismus der unbe¬
dingten Dcpendenz und Unterschiedenheit der Geschaffenen vom Schaffer , die sich aber
in und mit dem Schaffer fühlen und darob auch für den Geist nachstehender unterge¬
ordneter Wesen Verständnis ! und Herz haben . Die Thiere sollen keine Maschi -
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neu werden , weil sie keine sind . Sic haben auch einen Verstand , einen Willen ,
einen thierischen Verstand , einen thierischen Willen , den man meinetwegen In -
stinkt oder sonst wie benennen mag . Sehe ich nun mit Augen , wie die Königin in
männliche Zellen männliche , in weibliche weibliche Eier legt , oder die männlichen
Zellen zu einer Zeit und unter Verhältnissen , wo Männchen im Bicnenstaate unnützlich
sind , übergeht , oder gar bei lauter Drohnenzellen die Eier befruchtet , so nenne ich diese
Fähigkeit der Königin , weil ich in meiner menschlichen Beschränktheit einen besseren
Ausdruck nicht weiß , „ Wissen , Willkür , Belieben , " ohne damit Jhro immischen
Majestät gerade besondere Tiefe im Philosophiren beilegen zu wollen , preise aber in
fröhlicher Demuth Gott ob seiner Herrlichkeit , die er auch in der kleinen Biene uns so
schön geoffenbaret hat .



§x .
Fruchtbarkeit der Königin -

1 . Die Königin beginnt in der Regel etwa drei Tage nach der Begat¬
tung die Eierlage .

a , Sicht man im Sommer eine Königin von einem HochzeitSauSfluge mit dem Be¬
gattungszeichen heimkehren , so wird man , wenn man nach etwa 65 — 70 Stunden die
Waben untersucht , fast immer Eier in den Zellen finden . Manchmal fand ich nach kaum
fünfzig Stunden schon Eier , manchmal , aber selten , auch erst nach vier bis fünf Ta¬
gen . Wird eine Königin erst spät im Jahre , vielleicht im September , befruchtet , so be¬
ginnt sie ihre Eierlage meist erst im nächsten Frühjahr , weil die Arbeiterinnen , die
Herrscher im Bienenstaate , in so später Jahreszeit keine Brut mehr haben wollen .

b . Die ersten Eier stehen in Arbeitcrzellen und sind weibliche , weil jede Königin ,
wenn sie die Eicrlage nach der Befruchtung beginnt oder ini Frühjahr wieder aufnimmt ,
vor allen dahin strebt , Arbeiter zu erzeugen . Erst wenn das Volk stark wird und ent¬
fernt an das Schwärmen denkt oder seine Königin wechseln will , legt die Königin auch
Eier in Drohen - und später in Weiselzellcn .

Nun kommt aber es doch hin und wieder vor , daß junge Königinnen , welche eben
zu legen beginnen und alte , welche im Frühjahr die Eierlage wieder
aufnehmen , männliche Eier , oft in ziemlicher Anzahl , zwischen weibliche Eier , oder
auch nur männliche Eier in Arbeiterzellen anfänglich eine kurze Zeit absetzen , ohne
daß sie sich später , wo sich diese Drohnencierlage verliert , als schadhast erweisen . Diese
feststehende Thatsache erklärt Leuckart also ! Die Samentaschs der Königin ist vor der
Begattung nicht etwa leer und zusammengefallen , sondern mit einer Flüssigkeit gefüllt ,
in die der männliche Same durch den Samcngang eindringt . Da das Eindringen unter
beständigem Drucke und mit einer gewissen Kraft geschieht , so ist die unmittelbare Folge
davon , daß sich die Samenfäden vorzugsweise in dem blinden , der Eintrittsöffnung ge¬
genüber liegenden Ende der Samcntasche ansammeln . Ist nun die Samenmasse voll¬
ständig eingeführt und der Ucberrcst der Spermatophore mitsammt dem Penis aus
der Scheide entfernt , so wird begreiflich zunächst eine Zusammenzichung der durch den
eingetriebenen Samen übermäßig ausgedehnten ( elastischen ) Samentasche eintreten .
Beschränkt sich diese Zusammenziehung nur auf die Spannkraft der Samentasche , so
wird genau so viel Flüssigkeit auö derselben auggetrieben , als früher an Samen ein -
geführt wurde . Diese ausgetriebene Flüssigkeit fließt zunächst aus dem untern mit dem
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Samcngange in Verbindung stehenden Räume ab ; sie ist also kein Same , sondern ein
größerer oder geringerer Theil der schon früher vorhandenen Flüssigkeit . Von der
Menge dieser ausgetriebenen Flüssigkeit , oder , was nach der vorhergehenden Bemer -
kung genau dasselbe sagt , von der Menge des eingeführten Samens wird es nun ab¬
hängen , ob die Samenfäden jetzt dem Samengange so weit angenähert sind , daß die
zum Zweck der Eibefruchtung von der Königin vorzunehmende Znsammenziehung der
Samenblase eine Anzahl derselben austreibt oder nicht . Im letzteren Falle wird statt
der Samenfäden eine körncrlose helle Masse entleert , die natürlich zur Befruchtung
unfähig ist ; die Eier bleiben unbefruchtet und entwickeln sich deshalb zu Drohnen .
Das dauert so lange , bis die Vertheilung der Samenfäden eine gleichmäßigere gewor -
den oder bis die immer fortdauernde Absonderung jener hellen Flüssigkeit die Samen -
fäden aus dem Grunde der Samentasche dem Samengange genugsam angenähert hat .
Ist eine sehr reichliche Menge von Samen aufgenommen, so wird diese Erscheinung der
Drohnenbrütigkeit schwerlich vorkommen und da in der Regel große Samenmassen
aufgenommen werden , so erklärt sich das seltene Vorkommen dieser vorübergehenden
Drohnenbrütigkeit von selbst . Tritt sie aber bei älteren Königinnen , wenn diese im
Frühjahr ihre Eierlage wieder ausnehmen , ein , so ist es offenbar in diesem Falle nur
die übermäßige Ansammlung der in die Samentasche abgeschiedenen körnerlosen hellen
Flüssigkeit , durch welche die Befruchtung der Eier eine Zeitlang gehindert wird .
Leuckart in Moleschotts Untersuchungen u . s. w . 1858 Bd . IV . S . 399 __ 401 .
Vergl . auch Kleine Bztg . 1858 S . 232 f .

Diese Erklärung ist mir sehr einleuchtend ; denn weshalb findet fich diese Erscheinung
nur bei solchen gesunden Königinnen , die entweder erst zu legen beginnen oder die
lange unterbrochene Eierlage wieder aufnehmen ? Kam mir diese Erscheinung zu
anderen Zeiten vor , so war sie stets ein sicheres Zeichen der im Erlöschen begriffenen
Fruchtbarkeit der Königin .

Eine andere Erklärung dieser Erscheinung gibt Dzierzon , indem er sagt : Anfäng -
lich mag der Same noch nicht die zur Bcivirkung der Fruchtbarkeit nöthige Reife ha¬
ben . Denn nach den mikroskopischen Untersuchungen Küchenmeisters ( Bztg . 1858
S . 14 ) stellen sich die Samenfäden in den Hoden der Drohne anders als in der Sa -
mentasche der Königin dar , in welcher sie ein dickeres deutlicheres Kopfende haben . Es
ist also leicht möglich , daß der aufgenommene Samenstoff erst eine bestimmte Zeit in
der Samentasche der Königin braucht , bis er fähig ist , die Eier der Königin zu befruch -
ten . Bztg . 1858 S . 44 .

Abgesehen davon , daß auf diese Weise die Erscheinung , wo im Frühjahre beim Be -
ginn der Eierlage männliche Eier zwischen weibliche abgesetzt werden , nicht erklärt
wird , und daß das Ausstoßen unreifen Samens von einem Männchen höchst unwahr¬
scheinlich ist , haben von Siebold und Leuckart bei mir wohl ein dutzcndmal Samen
aus den Hoden der Drohnen und Samen aus der Samentasche der Königinnen unter
dem Mikroskope vergleichend betrachtet , einen Unterschied aber so wenig wie ich , dem
sie diese Präparate zu zeigen die Güte hatten , gefunden . Leuckart sagt in Moleschotts
Untersuchungen u . s. w 1858 Bd . IV . S . 401 f. , wo er die Küchenmeister 'sche Be¬
hauptung gründlich widerlegt ,, unter andern : Ich habe manch liebes Mal die^
Samenfäden der Drohnen und der Königin unter dem Mikroskope ge¬
habt , aber niemals an denselben eine Verschiedenheit bemerkt .

e . Auf S . 25 unter 1 . wurde gesagt , es sei Regel , daß , wie bei den Weibchen
im Allgemeinen so im Besonderen bei .den .Jnsectenwcibchen, die Eier , wenn die Ge -

v. Berlepsch , die Biene u . die Bienenzucht . 5
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schlechtsreife der Weibchen eingetreten sei , sich am Eierstocke unabhängig von der Be¬
gattung entwickelten und ablößten . Bei der Bienenkönigin ist dies offenbar anders ;
bei der Bienenkönigin ist es offenbar die Regel , daß die Eier sich erst entwickeln ,
nachdem die Begattung vorausgegangen ist . Denn die meisten Königinnen ,
die nicht zur Begattung gelangen , sieht man gar keine Eier legen , ja nicht einmal Eier
an den Eierstöcken entwickeln . Dönhoff seeirte 48 Stunden nach der Begattung eine
Königin und fand die Eiröhrcn schon mit zahlreichen Kcimfächern versehen , wogegen
er bei zwei anderen unbcgattcten Königinnen , die mit der begatteten gleiches Alter
hatten und in demselben Stocke erbrütet worden waren , keine Spur einer Eianlage
fand . S . Dönhoff Bzta ,. 1856 S . 195 . Der Grund dieser Ausnahme bei der
Bienenkönigin ist leicht erklärlich . Entwickelten sich nämlich bei dem Bienenweibchen
die Eier unabhängig von der Begattung zu einer bestimmten Zeit , so wür¬
den viele Königinnen niemals im Stande sein , vollkommen fruchtbare Mütter und
Geschlechtserhalterinnen der Völker zu werden . Denn da die Eier am Eierstocks des
Bienenweibchens sich als keimfähige männliche entwickeln , die Begattung der
Königin aber sehr oft durch kühles windiges Wetter lange , nicht selten 2 _ 3 Wochen
und länger verzögert wird , so würden solche Königinnen , entwickelten sich die Eier ,
wie bei den andern Weibchen , zu einer bestimmten Zeit unabhängig von der Begat¬
tung , zu legen beginnen , wegen Schwere des Leibes nicht mehr ausfliegen können und
so nichts als Männchen , wodurch der Bienenstaat ruinirt werden würde ,
erzeugen .

Hiernach scheint es klar zu sein , warum man die bei weitem meisten Königinnen , die
nicht befruchtet wurden , nicht eierlegend antrifft . Und doch glaube ich , daß fast alle
unbefruchtet gebliebene Königinnen Eier absetzen würden , wenn man ihnen nur die
gehörige Zeit ließe . Denn von sieben Königinnen , die ich bis jetzt unbefruchtet
durchwinterte , begannen sechs im nächsten Frühjahr Drohncneier zu legen . Im
Sommer entfernt man begcittungSunfähigc Weibchen aus dem Dzierzonstock zu
rasch , und in wie vielen drohnenbrütigen Strohkörbcn , die als weisellos be¬
trachtet und abgeschwefelt werden , mag die Drohnenbrut von einer unbefruch -
tct gebliebenen Königin herrühren ! Die Königin legt überhaupt zu keiner Zeit
früher als bis die Arbeitsbienen , die Herrscher im demokratischen Bienenstaate ,
Eier haben wollen und deshalb die Königin durch reichlichere Fütterung mit stick¬
stoffhaltigem Futtersaft , Hervorbringung größerer Wärme im Brutneste , Polirung
der Zellen u . f. w . zur Eierlage veranlassen . Die Arbeitsbienen werden daher eine
Königin , die nicht befruchtet ist , instinctmäßig lange nicht zur Eierlage reizen , sie na -
mentlich nicht reichlicher füttern , weil sie immer noch eine Befruchtung hoffen , eS aber
endlich doch thun , zumal im Frühjahr , wo die Jahreszeil zum Brutansatz , der ja
in allen Stöcken durch den Herbst und Winter ruht , neuen Trieb und Ansporn gibt .
S . Dzierzon Bztg . 1855 S . 140 . Rothe Bztg . 1857 . S . 179 . Vogel Bztg . 1858
S . 16 f.

Solche unbefruchtet gebliebene Königinnen oder solche , die später durch irgend
eine Veranlassung die Fähigkeit plötzlich verlieren , die abzusetzenden Eier zu befruchten ,
setzen ihre Eier , trotzdem cS männliche , nur Drohnen entwickelnde sind , fast nie in
Drohnenzellcn , sondern fast stets in Arbeiterzcllen ab : ein Beweis , daß sie die Eier
befruchten wollen , aber nicht können . Auch sind die unbefruchtet gebliebenen ,
wenn sie endlich drohneneierlegend geworden sind , sehr selten so fruchtbar als befruch¬
tete , d . h . sie legen nur sehr selten so viele Eier als befruchtete unter gleichen
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Verhältnissen . Mir kamen unter gewiß dreißig nur zwei vor , welche ziemlich so
stark wie befruchtete legten . Auch blieben manche ganz unfruchtbar . Beides darf
nicht befremden . Denn durch die widernatürliche Verzögerung der Thätigwerdung
des Eierstockes kann die Fruchtbarkeit abgeschwächt werden , durch das Unterbleiben
der naturgemäßen Befruchtung der Eierstock ganz unthätig oder gleichfalls nur
abgeschwächt werden ; wie wir ja selbst im höchst entwickelten Geschöpfe , dem Menschen ,
ein Analogon haben . Hsirathen ältere Mädchen noch , so gebären sie in der Regel
nur wenig oder auch gar nicht . Die Geschlechtswerkzeuge aller Geschöpfe , na¬
mentlich der Weibchen , müssen zu einer bestimmten Zeit in Thätigkeit kommen ,
sonst ist ihre Thätigkeit abgeschwächt oder ganz erloschen , S . von Berlepsch Bztg ,
1857 S . 179 .

2 , Die Fruchtbarkeit der Königin ist nach Zeit , Umständen und Indivi¬
duum verschieden .

Daß die Fruchtbarkeit der Königin an sich und unter Umständen eine sehr
verschiedene ist , wird keinem aufmerksamen Beobachter entgehen , und eS fragt sich
daher nur s , wie hoch kann die Fruchtbarkeit einer Königin sich steigern d , h , wie viel
Eier kann sie möglicher Weise in einem bestimmten Zeiträume , z . B . in einem Tage
legen , b . wodurch steigt , e , wodurch sinkt die Fruchtbarkeit und <Z , wodurch hört sie
endlich ganz auf ?

Dabei ist die erwiesene Thatsache vorauszubemerken , daß die gesunde Königin eS
in ihrer Gewalt hat , viele , wenige oder gar keine Eier zu legen . Denn heute legt
z , B . eine Königin in einem winzigen Völkchen 20 _ 30 Eier , in ein mächtiges Volk
übergesiedelt nach einigen Tagen vielleicht täglich 2000 und im Herbst kein einziges
mehr . Diese Steigerung , Abspannung und gänzliche Ruhe des Eierstockes kann nur
von der größeren oder geringeren Menge Nahrung abhängen , die die Königin genießt .
Da aber allenthalben im Biencnstaate die Arbeiter die Herren und Lenker sind , so
werden , wie schon unter 1 , e , angedeutet wurde , es auch hier diese sein , welche , vom
Jnstincte getrieben , die Königin , wenn sie viele Brut haben wollen , reichlich , wenn sie
wenige haben wollen , mäßig , wenn sie gar keine haben wollen , so füttern , daß sie
zur Ernährung ihres Leibes genug , nichts aber zur Eiproduction übrig hat ,

K. Wie hoch kann die Eierlage steigen ?
Was die größt mögliche Eierlage anlangt , so genügt es , gewöhnliche Stroh¬

körbe zu den verschiedenen Zeiten des Jahres aufzukippen und in das Gebäude zu
sehen , um sich zu überzeugen , daß im Mai und Juni bei schönem , namentlich feucht¬
warmen , nicht gar zu honigreichen Wetter ( Dönhoff Bztg , 1859 S . 150 f ,) die
Königin die größte Eierlage entwickelt und daß die tägliche Eierlage eine sehr
bedeutende ist . Wie viel aber vermag unter den günstigsten Verhältnissen eine beson¬
ders fruchtbare Königin in einem Tage zu legen ? Dzierzon sagt , bis 3000 ; denn
er habe „ urcker besonders günstigen Umständen " in großen mächtigen Beuten
60 ,000 Zellen mit Brut besetzt gefunden , S , Dzierzon Bztg . 1854 S , 24 ff.

Ich habe verschiedene deßfallstge Versuche gemacht , von denen ich vier mitthei¬
len will .

« . Im Jahre 1846 legte eine Königin eines außerordentlich starken Schwarmes ,
den ich in eine bebaute Wohnung brachte , zur Zeit der Rapsblüthe bei schönster Witte¬
rung in 72 Stunden 4813 Eier , also , wenn sie stets gleichmäßig gelegt hätte ,
täglich 1604 Eier . Dieser Versuch ist jedoch insofern nicht maßgebend , als die
Königin , che sie mit dem Vorschwarm abzieht , ihre Eierlage bedeutend beschränkt ,
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theils um flugfähig zu werden , theils iveil eS ihr an leeren Zellen gebricht , und das, sie
deshalb , in eine neue Wohnung gebracht , -erst einige Zeit gebraucht , um ihren Eierstock
wieder zur stärkst möglichen Thätigkeit anzufachen ,

K, Am 28 , Juni 1853 zählte ich unter Beihilfe Günthers die sämmtliche Brut
einer großen Beute , ES fanden sich 38 ,619 Zellen mit Brut besetzt , so das- , wenn man
20 Tage als Durchschnittszeit der Entwicklung einer Biene annimmt , die Königin im
Durchschnitte täglich 1931 Eier gelegt haben mußte . Aber auch dieser Fall ist von
keinem Belang , weil die Bienen in den letzten drei Wochen das Wachsgcbäude erst
hatten aufführen müssen , mithin die Königin schwerlich immer so viele leere Zellen
fand , als sie hätte besetzen können .

Ich erwähne diese beiden Fälle mir deshalb , um Anfänger , die etwa solche Versuche
nachmachen wollen , gegen Fehlschlüsse zu schützen .

Im Juni 1856 hatte eine Beute eine auffallende Masse Brut , so daß ich mich
abermals zu einem Versuche entschloß . Ich zählte zwar die einzelnen besetzten Brut -
zellen nicht , sondern rechnete nach Quadratzollen , indem ein Quadratzoll Wabe etwa
50 Zellen aus beiden Seiten enthält . Auf diese Weise konnte ich feststellen , daß minde¬
stens 48 ,000 Zellen mit Brut besetzt waren . Auf den Tag entfallen also im Durch¬
schnitt 2 ,400 Eier ,

8 . Kurz nachher hing ich einem sehr mächtigen Volke , das eine ganz besonders
fruchtbare Königin hatte und die ich auffallend geschwind ( in der Minute 6 _ 7 ) Eier
absetzen sah , eine leere fußlange Wabe mit ganz neu erbauten Zellen zwischen die
Brut und setzte die Königin behutsam auf die Wabe . Ehe ich jedoch die Hintere Brut -
wabe vor die eingehängte leere stellte , wartete ich , bis daß die Königin Eier in die leere
Wabe abzusetzen begann und ich durch ikr Benehmen sicher war , daß sie sich nicht wei¬
ter stören lassen würde . Nach genau 24 Stunden standen 3021 Eier in der Wabe ,
Das war ein entscheidender Versuch , Nun berechnete ich die Brut der ganzen
Beute nach Quadratzollen und überzeugte mich , daß mindestens 57 ,000 Zellen brut¬
besetzt waren , so daß die Königin seit 20 Tagen durchschnittlich nahe an 3000 Eier
gelegt haben mußte . Man braucht sich nicht zu wundern ; denn wenn eine Königin in
einer Minute 6 Eier legt , so legt sie in einer Stunde 360 , also in etwas über acht
Stunden 3000 Eier , so daß sie in 24 Stunden noch über 15 Stunden ausruhen kann ,
S . Dzierzon Bztg . 1853 S . 79 .

Eine solche enorme Eierlage gehört aber gewiß zu den Seltenheiten und durch¬
schnittlich wird eine Königin selbst im größten Beutenstocke während der besten
Zeit nicht mehr als täglich etwa 1200 Eier legen , denn zwischen dem , was eine be¬
sonders fruchtbare Königin unter besonders günstigen Umständen zuweilen vermag ,
und dem , was eine gewöhnlich fruchtbare Königin gewöhnlich und in der Regel thut ,
ist ein himmelweiter Unterschied , Und wie oft findet die Königin nicht Zellen genug !
Viele Stöcke sind von unten bis oben mit Honig und Brut gefüllt , so dass oft auch
nicht eine Zelle mehr leer vorhanden ist . Hier kann die Königin doch offenbar nur
diejenigen Zellen wieder mit Eiern besetzen , aus denen junge Bienen ausgelaufen sind .
Aber wenn die Witterung mir einigermaßen honigrcich ist , gießen die Arbeitsbienen
viele brutlcer gewordene Zellen voll Honig , so daß die Königin nur wenige Eier absetzen
kann . Ich wiederhole , durchschnittlich schlage ich selbst zur besten Zeit die tägliche
Eierlage des größten Beutenstockes auf höchstens 1200 Stück Eier an . In den meisten
Stöcken wird der Durchschnitt noch viel geringer sein ,

b . Wodurch wird die stärkere Eierlage bedingt ?
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« , Durch individuelle Rüstigkeit der Königin selbst . Denn daß unter den
Königinnen , auch wenn sie gleich jung und wenn alle sonstige Umstände die gleichen
sind , doch sehr bedeutende Unterschiede in der Fruchtbarkeit vorkommen , kann keinem
auch nur einigermaßen aufmerksamen Practiker entgehen . Im April oft zwei Stöcke
gleicher Qualität mit gleich alten Königinnen gleich volkreich , im Mai einer noch nicht
viel volkreicher , der andere schwarmgerecht !

DaS merkwürdigste Beispiel von Fruchtbarkeit einer Königin , das ich erlebte , ist
folgendes . Im Sommer 1853 fand ich zwischen Seebach und Niederdorla an einem
Weidenbaume einen winzig kleinen Nachschwarm . Ich brachte denselben in eine be -
baute Beute und stannte schon im ersten Sommer über die unermeßliche Fruchtbarkeit
der Königin , noch mehr aber , als ich die Königin zum ersten Male sah . Sie war eine
wahre Riesin und auffallend licht geringelt . In den Sonnnern 1854 , 1855 , 1856
und 1857 entwickelte sie dieselbe fabelhafte F-rnchtbarkeit ; ihre Beute war stets
die bei weitem volkreichste , und sie war es , die , obwohl schon vier Sommer
eierlegend , jene 3021 Eier in 24 Stunden absetzte . 1857 im fünften Sommer
schwärmte sie am 13 . Juni mit über 7 Pf . Bienen aus , bei der Einwinterung aber
fand ich sie nicht mehr , sondern eine nachgezogene weit kleinere . Nach einer mäßigen
Berechnung hat diese Königin in ihrem Leben mindestens 1 ,3l) O ,()()0 Eier gelegt .

l̂ . Durch Unversehrtheit ihrer Glieder , besonders der Füße , die ihr bei
Anfällen häufig gelähmt nnd verletzt , wenn auch nur der kleinen Häkchen oder Krallen
beraubt werden , so daß ihr Gang schwerfällig und nicht mehr so sicher ist Aus Furcht
herunter zu fallen , scheut sie sich dann bis an die unteren Spitzen der Tafeln zu steigen
und die Brutzellen daselbst mit Eiern zu besetzen . Ueberhaupt geht dann daS Eierlegen
langsamer . S . Dzierzon Theorie und Praxis 3 . Aufl . S . III .

^ . Durch Nahrung , Witterung und Jahreszeit . In unserem Klima , wo im
Mai nnd Juni die ganze Natur im Blüthengewande prangt , ist auch die Fruchtbarkeit
der Königin am stärksten . Um diese Zeit sind bei warmer , namentlich feucht -warmer ,
nicht gar zu honigreicher Witterung die Stöcke mit gesunden Königinnen förmlich ge¬
stopft voll Brut . Daß aber Nahrung und Witterung nicht allein zur stärkst möglichen
Eierlage veranlassen , sondern daß auch die Jahreszeit das ihrige beiträgt , geht
daraus hervor , daß im Juli , selbst wenn die reichste , den Mai und Juni noch über¬
bietende Nahrung und die herrlichste Witterung vorhanden sind , doch der Brutansatz
nicht in der Masse als im Mai bis gegen Johanni statt findet .

? . Durch das Alter der Königtn . Alte Königinnen sind in der Regel nicht mehr
so fruchtbar als junge . Ich sage „ in der Regel " , denn Ausnahmen sind nur allzu
häufig . S . und Z XI . III . , L . 1 . o .

s . Durch Form und Größe der Wohnung . Die Brut ist am zahlreichsten in
runden und dann in quadratförmigen Stöcken , weil bei diesen Formen alle Theile der
Wohnung sast gleichmäßig erwärmt sind ; sie ist schwächer in Stöcken , die bedeutend
tiefer als breit , schwächer in Lägern als Ständern , weil der Hintere Raum beim Lager
kühler ist und deshalb das Brutnest auf einen kleinen Raum beschränkt bleibt . Natür¬
lich ist auch die Brut bei gleicher Form der Stöcke zahlreicher in größeren als in
kleineren .

5 . Durch Wärme und Honigreichthum zu einer Zeit , wo die Natur
keinen Honig liefert . Warme Wohnungen und bedeutende Honigvorräthe , wenn 'S
auch au Pollen und Wasser nicht fehlt , wirken , namentlich im Frühjahr , gewaltig auf
den Brutansatz .
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Tz. Durch Volksstärke . Die Königin eines starken Volkes wird mehr Brut an¬
setzen , als die eines schwachen , auch früher mit dem Brutansatz beginnen , weil ein ge -
wisser Wärmegrad nolhwendig ist , den ein großes Volk früher und weiter nach allen
Dimensionen des Gebäudes hin erzeugt . Und fehlt eS an Arbeitern , welche die Zellen
bauen , reinigen , belagern und erwärmen , die Eier bebrüten , die Jungen füttern und
bedeckeln , so kann die fruchtbarste Königin ihre Fruchtbarkeit nicht entwickeln . S . Dzier¬
zon Bztg . 1847 S . 37 .

A . Durch die Beschaffenheit der Waben . Stöcke mit jungem , von Drohnen -
wabcn freien Bau setzen mehr Brut an als solche mit zu altem oder solche , die oft
und mehr Drohnenwaben haben , wie dies zwar in keinem Bienenvolke im Naturzu¬
stande vorkommt , wohl aber etwas ganz gewöhnliches ist bei der schlechtesten und
widernatürlichsten aller , der rein magazinmäßigcn Methode .

l . Durch die Menge der leeren Zellen . Natürlich ; denn gebricht eS der Köni¬
gin an leeren Zellen , so kann sie ihre Fruchtbarkeit nicht gehörig entwickeln . Dieser
Zellenmangel tritt bei unS jedesmal kurz vor Abgang des Vorschwarmes ein und dar¬
aus erklärt es sich , warum die alten , den Erstschwarm begleitenden Königinnen , wenn
sie nur gesunde Flügel haben , recht gut fliegen können , während fruchtbare Treiblings -
königinnen fast nie zu fliegen vermögen . Ersterc haben in der letzten Zeit vor Abgang
des Schwarmes nicht die gehörige Menge disponibler Zellen , während letzteren in der
Regel noch genugsanier Platz zur starken Eierlage zu Gebote steht . Erstere sehe » daher
auch meist viel schlanker aus . S . von Berlepsch Bztg . 1853 S . 177 f . Huber -
Kleine Heft II . S . 18t ) . In Gegenden , z. B . dem Banate und dem Lüneburgischen
( Lahmeyer Bztg . 1845 S . 106 ) , wo auch Stöcke , die noch nicht vollgebaut haben ,
schwärmen , wird die Königin , um fliegen zu können , in den letzten Tagen vor dem
Schwarmabzuge ihren Eierstock freiwillig weniger thätig sein lassen . S . Dönhoff
Bztg . 1858 S . 205 .

x . Ein Ungenannter sagt - das Map der Fruchtbarkeit der Königin hängt von den
Drohnen ab ; diese sind im Mai , Juni und Juli am kräftigsten . Königinnen vor und
in der ersten Hälfte des Mai , im August und September befruchtet , sind Schwächliche
für das Brutlager . Bztg . 1854 S . 16 . Ich habe dies nicht bestätigt gefunden .

o . Wodurch sinkt die Fruchtbarkeit der Königin ? Diese Frage ist größten -
thcils schon im Vorhergehenden indirect mitbeantwortet und ich will nur noch Einiges
hier anführen .

« . Im August nimmt bei uns die Brut schon sehr bedeutend ab . Nicht geschwärmte
Mutterstöcke und früh gefallene Erstschwärme haben oft schon nach Mitte September
keine Zelle Brut mehr . Anfangs October fand ich nur selten noch etwas Brut und von
Mitte Oktober bis Weihnachten niemals , außer wenn ich etwa in dieser Zeit stark mit
flüssigem Honig gefüttert hatte ; was natürlich für den Naturzustand nichts beweist
und die Regel ebensowenig umstößt , als ein im Trcibhause im Winter blühender Baum
die Regel , daß im Winter die Bäume unbelaubt sind und erst im Frühjahr grünen und
blühen . S . Dzierzon Bztg . 1853 S . 17 . Auch öftere Beunruhigung , welche die
Thätigkeit der Bienen erhöht , kann Brutansatz zu ungewöhnlicher Zeit veranlassen ,
wenn nicht Kälte herrscht oder der Stock gegen solche geschützt steht . Es ist daher nicht
weiter zu verwundern , wenn F . Hoffmann am 1 . Januar in einem Stocke , welcher in
einer Hauskammer stand , Brut aller Stadien fand . S . Hoffmann Bztg . 1851
S . 71 . Auch Dzierzon fand in dem milden Dezember 1856 in zwei Stöcken Brut .
S . Bztg . 1857 S . 109 .
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^ Sehr starke Stöcke haben in recht gelinden Wintern , oder wenn sie frostfrei
durchwintert werden , zuweilen schon gegen Neujahr einige Brut , gegen ^ Januar
fast regelmäßig . Schwache Stöcke beginnen mit der Brut viel später ; manche erst
gegen Mitte März und noch später .

6 . Wodurch hört die Fruchtbarkeit der Königin ganz auf ?
Bei vorgerücktem Alter der Königin wird die Brut immer weniger und namentlich

steht sie nicht mehr geschlossen . Endlich hört sie ganz auf , weil der Eierstock keine Eier
mehr producirt . Aber es kann auch ein mechanisches Hindernis ; eintreten , z. B . zu
starke Kolhanhäufung im Mastdarm , so daß dieser bis in die Basis deö Hinterleibes
hineinreicht ; wo dann die am Eierstock gebildeten Eier nicht abgehen können . S .
Leuckart in MoleschottS Nntersuchungen u . s. w . 1858 . Bd . IV S . 387 .

Der Fall , wo die Königin wegen Altersschwäche keine Eier mehr legen kann , wird
jedoch selten vorkommen , weil die Königin in der Regel srüher abgängig wird , als
ihre Eiorlage völlig erschöpft ist . S . Z . XVI . 4 .



§ XI .
Eierlegende Arbeitsbienen .

1 . Es kommen mitunter auch Arbeitsbienen als Abnormitäten vor ,
die Eier zu legen im Stande sind , aus denen sich aber ausnahmslos
nur Drohnen entwickeln .

s . Die Thatsache , daß hin und wieder einzelne Arbeitsbienen vorkommen , die Eier
absetzen , ist seit Jahrhunderten über allen Zweifel gestellt . Denn in weiscllosen Stöcken
fand man zu unzähligen Malen Drohncnbrut , die , da eine Königin nicht vorhanden
war und die Drohnen Männchen sind , nur von Arbeitsbienen herrühren konnte .
Viele der älteren Bienenzüchter haben solche Stöcke abgeschwefelt , jede einzelne Biene
betrachtet und sich auf 's Bestimmteste überzeugt , daß eine Königin nicht vorhanden
war . Hub er war der erste , der Arbeitsbienen bei der Eierlage abfing und durch
Fräulein Jurine anatomisch feststellen ließ , daß sie Eier bei sich hatten . S . 24 .

Ucbrigcns darf diese Erscheinung nicht befremden , da Königin und Arbeitsbiene aus
demselben weiblichen Ei entstehen und die Königin , wie schon anderwärts gesagt ,
nichts ist als eine weiter entwickelte und zur vollständigen Ausbildung der WciiHchreit
gelangte Arbeitsbiene und die Arbeitsbiene nur ein Wesen ist , das zur völligen ^' » i-
Wickelung der Weiblichkeit nicht gelangte . Es ist daher nichts erklärlicher , als daß hin
und wieder die Weiblichkeit bei einer Arbeitsbiene etwas weiter als in der Regel vor -
schreitet , sie so der Königin näher bringt und zum Eierlegen befähiget .

d . Auffallend und unerklärlich bis auf die neueste Zeit hingegen mußte es sein , daß
die Eier der Arbeitsbienen sich sämmtlich stets nur zu Drohnen entwickelten und daß
eine Arbeitsbiene niemals im Stande war , auch nur ein einziges Ei , aus welchem eine
Arbeitsbiene , geschweige eine Königin , sich entwickeln konnte , hervorzubringen . Jetzt ist
dieses Räthsel völlig gelöst , seitdem wir bestimmt wissen , daß die eierlegenden Ar¬
beitsbienen nicht befruchtet sind und daß alle im Bienenstöcke gelegten Eier , mögen sie
von einer Königin oder einer Arbeitsbiene herrühren , sich zu Männchen entwickeln ,
wenn sie nicht befruchtet werden . S . 49 _ 56 .

v . Daß diese Eierlegerinnen Regelwidrigkeiten , nur Ausnahmen von der Regel sind ,
erhellt daraus , daß sie nur zufällig hie und da austreten , fast immer nur in weisellosen
Stöcken , nur äußerst selten in gesunden sich befinden . Sie sind also keine nothwendigcn
Glieder des Bienenvolkes , in welchem die Königin in der Regel die alleinige Eier -
legerin ist .
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<1 . Ost ist es bestimmt nur eine Biene , die im weisellosen Stocke legt . S , von Ber¬
lepsch Bztg , 1852 S , 6V , wo ich einen in dieser Hinsicht ganz entscheidenden Fall
mitthcile , und Vogel Bztg , 1855 S , 94 f . Oft sind es aber auch mehrere . S . Hu¬
ber Bztg , 1853 S , 68 und Franz Hoffmann ebendas. S . 132 . Im Herbste 1854
hatte ich ein kleines , gewiß nicht 300 Bienen mehr enthaltendes Völkchen , auS welchem
ich drei Eierlcgerinnen abfing , in welchem aber gewiß 20 Bienen legten ; und schon
Huber secirte zwölf eierlegcnde Bienen aus einem Volke . S . Huber - Kleine
Heft 1 , S . 91 _ 93 .

Je schwächer ein Bienenvolk ist , wenn es sich zuletzt in die wenigen vorhandenen
Glieder gleichsam aufgelöst hat , desto geneigter scheinen die Bienen zu sein , Eier zu
legen , als betrachteten sie sich jetzt nicht mehr als Glieder eines großen Ganzen ,
sondern als selbstständige Wesen , die sich auch selbstständig , wie andere einzelne Thiere ,
fortpflanzen müßten . S . Dzierzon Bfreund S . 62 .

Diese Vermuthung Dzierzons ist höchst wahrscheinlich ; denn Dönhoff stellte fest ,
daß in zwei wcisellosen Stöckchen wahrscheinlich alle Bienen Eier legten . Er sendete
auS jedem Stöckchen zwölf Bienen an Leuckart und dieser fand in den Eierstöcken
aller 24 Bienen Eier , darunter in denen von 20 Bienen legereife Eier . Bei einem
dritten weisellosen Volke , aus welchem Dönhoff selbst viele Bienen anatomisch -mikros¬
kopisch untersuchte , hatten die meisten Bienen Eier in den Eierstöcken . Bztg . 1857
S . 229 .

So lange ein wciselloscs Volk noch stark ist , so lange noch eine gewijie Ordnung
herrscht , wird es wohl immer nur eine Biene sein , die , als Königin fungirend , legt .
Denn wenn ich ein starkes weisclloscs Volk , in welchem Eier gelegt wurden , in mch -
rere Stöckchen zertheilte , so dauerte die Eierlage stets nur in einem Stöckchen fort .
In den Jahren 1852 _ 1856 habe ich gewiß 16 ^ 20 starke weisellose Stöcke , in
denen Eier gelegt wurden , in zwei , drei und vier Stöckchen zertheilt , und immer
fand ich nur in einem Stöckchen die Eierlage fortgesetzt , wogegen ich , wenn ich bereits
lange Zeit weisellose und zusammengeschmolzene Völkchen theilte , fast immer
in allen Theilen auch ferner Eier fand .

s . Sie treten hauptsächlich in Stöcken , die schon längere Zeit , 4 _ 5 Wochen , wei -
scllos sind , keine Mittel zur Nachziehung einer Königin mehr besitzen , und dem Unter¬
gange bereits entgegen gehen , auf ; am allerhäufigsten in weisellog gewordenen
geschwärmten Mutterstöcken und weisellos gewordenen Nachschwärmen . Aber auch
im Frühjahr kommen sie in weisellos eingewinterten oder im Winter weisellos gewor¬
denen Stöcken , wenn auch seltener , da die meisten dieser Stöcke brutlos blieben , vor .

k. So lange ein Stock , wenn auch weisellos , » och die Mittel besitzt , sich eine junge
Königin zu erbrüten , kommen sie selten vor . Ich habe jedoch in den Sommern 1854 ,
1855 und 1856 bei meiner großen italienischen Weiselfabrik , wo ich immer 40 _ 50
kleine Brutablegerchen stehen hatte , öfters Eier angetroffen , che die junge Königin
ausgelaufen war . Dasselbe beobachtete ich auch zu anderen Zeiten hin und wieder .

g . Noch seltener kommen sie neben einer , wenn auch noch unbefruchteten Köni¬
gin vor . Doch auch hier habe ich sie in etwa 18 _ 20 Fällen angetroffen , unter wel¬
chen ein Fall höchst merkwürdig war .

Am 14 . Juni 1856 untersuchte ich eine Beute , der ich früher eine Weiselwiege ein¬
gefügt hatte , um zu sehen , ob die junge Königin fruchtbar sei . Da ich auf zwei Tafeln
Eier und kleine Maden in Arbeiterzcllcn sDrohnenzellen hatte die Beute nicht ) ganz
regelmäßig , Zelle für Zelle , abgesetzt fand , mußte ich glauben , die Königin sei befruch¬
tet . Wie erstaunte ich aber , als ich nach mehreren Tagen zufällig die Königin aus -
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fliegen sah . Die Befruchtung derselben zog sich in die Länge , während die Eierlage
im Stocke ununterbrochen fortging , und bereits schon dem Ausschlüpfen nahe Droh¬
nen in den Zellen standen , als ich am 29 . Juni die Königin mit dem abgerissenen
Drohnenglicde auf einer Wabe sah . Ich nahm jetzt die Tafeln mit der Drohnenbrut
weg und von nun an wurde kein einziges Drohnenei mehr gelegt . Höchst
wahrscheinlich wurde also die Astercierlegerin beseitiget , als die Königin fruchtbar
geworden war .

K . Am allerseltensten aber kommen sie gewiß neben einer fruchtbaren Königin
vor ; was man daraus ersieht , daß , sobald die fruchtbare Königin ausgeschwärmt ist
oder man sie dem Stocke genommen hat , sofort jede Eicrlage aufhört . Unter den
hundert und aberhundert Stöcken , die ich in den ersten Tagen nach Abgang der frucht¬
baren Mutter untersucht habe , habe ich auch nicht einen einzigen gefunden , in
dem die Drohnencierlage fortgedauert hätte , wenn ich auch einmal schon am achten
und einmal am neunten Tage nachher Drohneneier fand . S . von Berlepsch Bztg ,
1854 S . 34 Schiller jedoch berichtet , daß er am 22 . Mai einem Stocke eine frucht¬
bare Königin genommen und schon am 26 . ej . , also nach vier Tagen , frische Eier
gefunden habe . Dzierzon aber hat einen Fall festgestellt , wo neben einer frucht
baren Königin eine Arbeitsbiene eierlegend auftrat . In seinem aus
Italien stammenden Muttcrvolke nämlich , dem er heimische Bruttafeln eingestellt hatte ,
fand er « bei einer Untersuchung außer vielen acht italienischen auch mehrere gewöhn¬
liche schwarze Drohnen . Diese mußten nothwendig von einer deutschen Arbeitsbiene
herrühren und konnten sich nicht in den Stock verirrt haben , da sie theilweise so jung
waren , daß sie noch nicht fliegen konnten . S . Dzierzon Bsreund S . 62 . Wenn
aber Dönhoff ( Bztg . 1857 S . 230 ) einem weisellosen Stocke mit eierlegenden Ar -
beitsbieuen eine fruchtbare Königin gab und die Arbeitsbienen , trotz der Eierlage der
Königin , längere Zeit zu legen fortfuhren svergl . auch 4 , s ) , so beweist dieser Fall
nicht direet , da die eierlegenden Arbeitsbienen schon cri flirten , als die fruchtbare
Königin gegeben wurde , also neben einer fruchtbaren Königin nicht entstanden .

Anhang . Eierlegende Arbeitsbienen setzen ihre Eier , wenn Drohncnzellen im
Brutlager vorhanden sind , in diese ab und in Arbeiterzellen nur , wenn Drohnenzellen
nicht vorhanden sind ; auch setzen sie in angefangene Weiselwiegen Eier ab , wogegen
Königinnen , die nur Drohneneier zu legen vermögen , bei mir keins von beiden thaten ,
sondern ihre Eier stets nur in Arbeiterzellen absetzten . Huber jedoch gibt an , daß
drohnenbrütige Königinnen auch in Weisclzellen Eier abgesetzt hätten . S . Huber -
Kleine S . 76 .

2 . Die eierlegenden Arbeitsbienen sind nicht befruchtet .
Leuckart untersuchte im Mai 1855 zwei Arbeitsbienen , die ich im September

1854 beim Eierlegen ertappt und in Spiritus aufbewahrt hatte . Später untersuchte
er eine ganze Partie solcher ihm von Dönhoff zugesendeten Eierlegerinnen . Er fand
in den zwischen 2 _ 12 schwankenden Eiröhren aller dieser Wesen Eier , die genau die
Größe und Bildung der Eier , die eine Königin legt , hatten , auch genau den Mikcopyl
apparat zeigten , wogegen die Samcntasche , ganz wie bei allen nicht eierlegenden Ar¬
beiterinnen , zusammengeschrumpft , nur in der Anlage vorhanden und nur mit dem
Mikroskope zu sehen war , so daß sie selbstverständlich keine Spur von Samen enthielt
und die Jungfräulichkeit dieser Wesen evident bewies . ES bedarf unter
solchen Umständen , sagt Lenckart , keiner weitern Ausführung , daß diese arbeits -
bienengestaltigen Eierlegerinncn zu einer Aufnahme von Samen unfähig bleiben , auch
wenn _ was nicht der Fall ist ( S . 23 ) ^ _ eine Begattung möglich wäre . S . Leuckart
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Bztg , 18S5 S . 203 und in Moleschott 'S Untersuchungen u , s. w , 1858 Bd . IV .
S . 421 ff. Auch von Siebold sagt : ES können die von Arbeitsbienen gelegten Eier
niemals befruchtet sein , da in einer Arbeitsbiene die zur Befruchtung der Eier erforder¬
liche Samentasche niemals zur Entwicklung kommt , auch das Hinterleibsende der
Arbeitsbiene den Drohnen gar keine Möglichkeit zur Begattung bietet , indem der Arbeits¬
biene die zur Vereinigung mit den männlichen BegattungSorganen entsprechende Or¬
ganisation und Form der äußern Begattungsorgane fehlen . Bztg . 1854 , S , 231 und
ParthenogencsiS S 76 f.

3 . Wie entstehen die eierlegenden Arbeitsbienen ?
a . Huber lieferte den Beweis , daß einzelne Arbeitsbienen die Fähigkeit zur Drohnen -

eierlage erlangten , welche in der Nähe königlicher Wiegen erzogen wurden , und schloß
daraus , daß sie von dem königlichen Futter erhalten und so eine etwas weitere weibliche
Ausbildung erlangt hätten , S . Huber -Kleine S . 97 ff .

Es läßt sich gegen diesen Satz , dem auch Dzierzon ( Bztg , 1846 , S . 4 u . 124 )
und vonSiebold ( ParthenogenesiS S . 76 ) beistimmen , wenig einwenden . Denn daß
die Fütterung der königlichen Maden eine andere ist als die der Arbeitermadcn steht
jetzt fest und cS ist sehr wohl denkbar , daß Bienen , die königliche Maden füttern wol¬
len , ihren Futtersaftvorrath aber nicht oder nicht sämmtlich in die königlichen Wiegen , die
vielleicht schon von andern Bienen hinlänglich versorgt sind , niederlegen können , sol¬
chen den nächsten schon größern Arbeitermaden , die jetzt nur ( auch ?) Honig und Pollen
im rohen Zustande genießen , in reichlicher Menge verabreichen . Geschähe dieß vielleicht
wiederholt , und erhielten so diese Maden längere Zeit und reichlich königliches
Futter , so wäre nichts wahrscheinlicher als eine weitere Ausbildung der weiblichen Or¬
gane . Für diese Vermuthung spricht auch die Erfahrung , daß gerade in weiselloscn ab -
geschwärmtcn Mutterstöcken und weisellosen Afterschwärmen die eierlegenden Bienen
am häufigsten vorkommen , deren Bienen , zu einem großen Theile gleichzeitig mit jungen
Königinnen erbrütet werden .

d . Noch wahrscheinlicher , dünkt mich , entstehen hin und wieder eierlegende Bienen
dadurch , daß die Bienen , wenn die fruchtbare Königin plötzlich , bevor sie selbst Weisel¬
zellen mit Eiern versehen hat , abgängig wird , einzelne madcnbesetzte Arbeiterzellen in
königliche Wiegen umformen und mit reichlicherem Futter zu versehen beginnen , bald
aber sich wieder anders besinnen und manche dieser Zellen in gewöhnlicher Art weiter
fortbehandeln , weil sie ihnen vielleicht nicht gelegen stehen oder sie nicht so viele
Weiselwiegen erbauen wollen . Ich habe dies mehrere Male beobachtet und mich durch
vorgesteckte Nadeln gewiß überzeugt , daß gewöhnliche Zellen , welche bereits schon in
Angriff zum Umformen in Wciselwiegen genommen und bereits reichlichst mit könig¬
lichem Futtcrsaft versehen waren , später wieder als Arbeiterzellen behandelt wurden .
Auf diese Weise erhalten die darin befindlichen Maden mehr Futtersaft , so daß sie sich
geschlechtlich vielleicht mehr ausbilden können . Solche Zellen kann man selbst nach der
Bedeckelung noch genau unterscheiden , weil die BedeckelungSfläche nicht nur größer
sondern auch etwas gewölbter ist als bei gewöhnlichen Arbeiterzellen .

e . Die vorstehenden beiden EntstchuugSarten , wenn sie überhaupt gegründet sein
sollten , sind aber gewiß Nicht die einzigen . Denn eS zeigen sich auch in Stöcken
einlegende Bienen , die seit Jahren keine jungen Königinnen erbrütet haben . Mir sind
mehrere solche Fälle vorgekommen , von denen ich nur einen mitthcilen will .

Im December 1856 starb mir meine schönste italienische Königin , welche ich seit
Zuli 1855 stets als Zuchtmutter benutzt hatte . Diese Königin hatte ich unzählige Male
gesehen , hatte ihr schon 1855 die Flügel verstutzt , wußte also gewiß , daß die im De -
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cember 1856 gestorbene die 1855 erbrütete war und daß - in ihrem Stocke seit Mai
1855 , wo sie selbst entstand , keine junge Königin erbrütet , ja nicht einmal der Versuch
dazu gemacht worden war . Trotzdem stand schon im Februar 1857 in dem Stocke
Drohnenbrut . Hier lebte doch keine Biene mehr , die mit einer Königin zugleich erbrü¬
tet sein konnte ! Es müssen sich mithin einzelne Bienen entweder selbst durch reich -
lichere Futternahme u , s, w , zur Eierlagc diSponircn können oder von anderen Bienen
dazu diSponircn lassen . Einzelne mögen eine etwaS weitere Ausbildung in sich fühlen ,
bei einzelnen mögen die anderen Bienen die weitere Ausbildung instinctmäßig ge¬
wahren und sie dann in der .Noth , gleich einer Königin , behandeln und pflegen . Denn
wenn die Arbeitsbienen die Königin durch reichlicheres Füttern znr stärkeren Eierlage
disponiren können , weshalb sollten sie nicht auch auf gewöhnliche Bienen in dieser
Hinsicht fördernd einzuwirken vermögen !

Ein Versuch Dönhoffs macht dies mehr als wahrscheinlich . Derselbe ließ nämlich
ein Völkchen in 14 Tagen einige dreißig Hühnereier verzehren , indem er Eiweiß und
Dotter unter Honig mischte . Er sendete hierauf 18 Bienen an Leuckart , und dieser
fand die Eiröhren fast aller sehr ansehnlich entwickelt und bei vier jüngeren Bienen bereits
wirkliche Eikeime . Hieraus solgt , daß die Eierstöcke der Arbeitsbienen durch reichliche
stickstoffhaltige Nahrung weiter entwickelt werden und besonders bei den jüngeren Bie¬
nen bis zur wirklichen Eibildung gelangen . Da nun der Fultersaft stickstoffhaltig ist ,
so wird auch dieser die Eierstöcke derjenigen Bienen entwickeln , die von andern reichlich
mit solchem gefüttert werden , und es ist daher wahrscheinlich , daß die eierlcgenden
Arbeitsbienen hauptsächlich dadurch entstehen , daß sie von andern Bienen , gleich
einer Königin , reichlich mit Futtersast gefüttert werden . Sind sie nun noch jung , so
werden sie um so eher zur Eierlage kommen . Daher die Erscheinung , daß abgeschwärmte
Mutterflöcke und Nachschwärmc so oft , überwinterte Stöcke viel seltener drohnenbrükig
werden . S . Dönhoff Bztg . 1857 S . 4 f . u . 78 . Leuckart in Moleschott 's Unter -
suchungen u . s. w . 1858 Bd . IV . S . 425 . Dabei ist es aber andrerseits merkwürdig ,
daß manche Völker , die mitten im Sommer weiselloS werden , niemals auch nur eine
einzige Zelle Brut hervorbringen , selbst wenn sie 2 _ 3 Monate cristiren .

S . Jonke ( Bzgt . 1848 S . 58 ) und . Andere glauben , diese Eierlegerinnen entstän¬
den dadurch , daß die Bienen eine bereits zu alte Made wählten , um daraus eine Köni¬
gin zu erziehen . Diese könne sich nicht mehr gehörig entwickeln , komme in Gestalt
einer Arbeitsbiene aus der Weiselwiege hervor und vermöge dann nur Drohncncier ,
weil sie nicht gehörig .befruchtet werden könne , zu legen .

Es ist nun allerdings richtig , daß man hin und wieder in Wciselzellen Wesen findet ,
die man von Arbeitsbienen nicht unterscheiden kann . Trotzdem aber ist diese Ansicht
evident falsch . Denn nirgends kommen solche Eierlegerinnen häufiger vor als bei
Nachschwärmen und abgeschwärmtcn Muttcrstöcken , denen die Königin verloren ging .
Daß aber bei einem Nachschwarm , der eine leere Wohnung bezog , vom Nachziehen
einer Königin aus zu alter Brut , da doch gar keine Brut vorhanden ist , nicht die
Rede sein kann , versteht sich von selbst , und im Mutterstocke gibt es zu der Zeit , da die
junge Königin ausfliegt , gewöhnlich nicht einmal mehr bedeckelte Brut , geschweige denn
zu alte Maden , um eine Astermuttcr daraus nachziehen zn können . Dzierzon Nach -
trag u . f. w . S . 10 .

e . Dönh off sagt dem Sinne nach - da ich ans gemachten snnter e . mitgctheiltcn )
Versuchen wußte , daß Fütterung mit Eiweiß von Hühnereiern Eier an den Eierstöcken
der Arbeiterinnen erzeugt , so drängte sich mir der Gedanke auf , daß die Arbeiterinnen
in Stöcken mit normal fruchtbaren Königinnen deshalb keine Eier legen , weil sie Fut -
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tersaft abgeben , daß sie hingegen in weiselloscn Stöcken Eier deshalb legen , weil sie
keinen Futtersast abgeben , allen Stickstoff des Eiweißes des Speisesastes in das Blut
ihrer Körper übergehen lassen und dadurch zur Eibildung Blutreichthum genug be¬
sitzen , daran aber Mangel leiden , wo sie Brut zu ernähren haben . Um diese Bcrmu -
thung zu prüfen , winterte ich im Herbste 1857 eine Königin unbefruchtet ein . Am
24 . April 1858 fand ich Eier und Maden in der Beute . Ich nahm die Königin weg
und setzte eine andere unbefruchtete hinzu , die ich absichtlich 14 Tage vorher ander -
wärtS hatte erbrüten lassen . Das Eierlegen hörte auf . Erst am 28 . Mai fand ich
wieder Eier und Maden im Stocke . Nun entwcisclte ich denselben und vernichtete
sämmtliche Eier . Am folgenden Tage lagen in den Zellen auf 's Neue Eier , offenbar von
Arbeiterinnen herrührend , und ein Beweis , daß auch die früheren Eier , die bei Präsenz
der zweiten Königin abgesetzt worden waren , von Arbeiterinnen herrührten . DaS Ent¬
stehen der eierlegenden Arbeiterinnen hängt mithin nicht von der Abwesenheit der
Königin , sondern von der Abwesenheit der Brut ab und es folgt wohl mit ziemlicher
Evidenz , daß die Unfruchtbarkeit der Arbeiterinnen in normalen Stöcken ihren Grund
in der Abgabe von Futtcrsaft für die Brut und in der daher rührenden Blutarmuth ,
die Fruchtbarkeit in weisellosen Stöcken in der Nichtabgabe von Futtersast und in dem
daher rührenden Blutreichthum hat . S . Bztg . 1858 . S . 149 .

Daraus also , daß bei Präsenz einer unbefruchteten Königin in einem Falle Ar¬
beiterinnen Eier legten , wird bestimmt geschlossen ( vergl . hängt mithin u . s. w .)
und als allgemeine Regel hingestellt , daß das Entstehen eierlegender Arbeiterin¬
nen nicht von der Abwesenheit einer Königin , sondern von der Abwesenheit der Brut
abhänge . Was ist das , frage ich , für eine Schlußfolgerung , zumal in dem ersteren Fall ,
den Dönhoff mitthcilt , die gefundene Brut offenbar von der Königin herrührte ,
sintemal und alldieweil die Brut mit Entfernung der Königin sofort aufhörte ? WaS
für eine Schlußfolgerung , da es erfahrungsmäßig feststeht , daß eine Menge mit einer
unfruchtbaren Königin versehene Stöcke vorkommt und lange eristirt , in denen niemals
auch nur ein einziges Ei abgesetzt wird ! Müßten nicht in allen solchen Stöcken die
Arbeiterinnen , wenigstens sobald die Zeit des Eierlegens kommt , Eier absetzen ? Sie
thun es aber erfahrungSniäßig in der Regel nicht , und Stöcke mit unfruchtbaren
Königinnen und mehr oder weniger fruchtbaren Arbeiterinnen gehören zu den selte¬
nen Ausnahmen . _ Und wenn die Arbeiterinnen normaler Stöcke deshalb
keine Eier legen sollen , weil sie Futtersast an die Brut abgeben , in weisellosen Stöcken
aber Eier legen sollen , weil sie keinen Futtersaft abgeben , müßten da nicht

« . die älteren Bienen normaler Stöcke , die sich bekanntlich mit der Bruternährung
nichts zu schassen machen , in der Regel Eier legen ? müßten nicht

^ . die wachsschwitzenden Bienen , die den Futtersast in der größten Masse in 's Blut
übergehen lassen , sich ganz besonders fruchtbar erweisen ? müßten nicht

7 . überhaupt alle Bienen solcher Stöcke Eier legen , in welchen längere Zeit nicht
gebrütet wird , z. B . in abgeschwärmtcn Muttcrstöcken , wo , wenn sich das Schwärmen
und die spätere Befruchtung der jungen Königin in die Länge zieht , nicht selten 4 — 5
Wochen keine Brut zu ernähren ist .

v . Wie könnten dann weiscllose Stöcke vorkommen , die sich während des ganzen
Sommers erhalten , ohne auch nur eine Zelle Brut anzusetzen ?

Endlich beruht die Dönhoffsche Behauptung auf der ebenso völlig unerwiesenen
als völlig unwahrscheinlichen Voraussetzung , daß die Brut versorgenden Arbeiterinnen
weniger für ihre eigenen Leiber verwendeten , als solche Arbeiterinnen , die Brut nicht
versorgen .
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4 . Die eierlegenden Arbeiterinnen sind in der Ausbildung unter sich
sehr verschieden .

a . daß die geschlechtliche Ausbildung dieser Eierlegeriuncn sehr verschieden ist ,
daß manche der Königin , wenn sie auch an Gestalt ganz Arbeitsbiene ist , geschlecht¬
lich näher , manche entfernter steht , sieht man schon an dem Absetzen der Eier . Denn
während die eine ziemlich Zelle für Zelle , wie eine Königin , mit Eiern belegt und sie
regelmäßig auf dem Boden anheftet , besetzt die andere die Zellen höchst unregelmäßig ,
legt mehrere Eier , oft ganze Häufchen , in eine Zelle und heftet nur selten ein Ei auf
dem Boden an . Manche vermag sehr viele , manche nur sehr wenige Eier zu legen .
S . Dzierzon Bfreund S . ' 62 . In der Gestalt unterscheiden sie sich von gewöhn¬
lichen Arbeitsbienen wohl nie ; denn im Jcihr 'e 1857 hatte ich einen drohnenbrütigcn ,
ganz gewiß weisellosen Stock , ' in welchem mindestens 4 ,000 Zellen so regelmäßig mit
Brut aller Stadien besetzt waren , wie es nur irgend eine Königin vermag . Ich nahm
diesen Stock in der Stube auseinander , so daß mir auch nicht eine Biene entwischen
konnte , betäubte das Volk und besah jede einzelne Biene , konnte aber an keiner auch
nur den geringsten Gestaltunterschied entdecken . Ein ähnlicher Fall kam mir schon 1853
vor . S . von Berlep sch Bztg . 1854 S . 35 . Ganz besonders aber erhellt die Ver¬
schiedenheit dieser Wesen aus dem Verhalten der Stöcke , in welchen sie sich befinden .

d . Mancher Stock ist , so lange er noch ziemlich volkreich ist , ohne innere Unter¬
suchung schwer von einem weisclrichtigen zu unterscheiden , indem sich die Bienen ganz
so wie in weiselrichtigcn Stöcken benehmen . Ein solcher Stock fliegt , wie der gesundeste ,
vertheidiget sich kräftig , schnurrt an warmen Abenden sein Liedchen , und wenn man ihn
anklopft , heult er nicht , sondern braust geradeso wie ein gesunder langsam aus und
verstummt bald wieder . Setzt man ein Stückchen Wabe mit weiblicher Brut ein , so er¬
baut er keine Weiselwicgen , fügt man eine Weiselwiege ein , so beißt er sie aus , gibt man
eine Königin , so sticht er sie todt . In einem solchen Stocke ist es gewiß nur eine
Biene , die sich als Königin aufgeworfen hat und vom gesammten Volke als solche an¬
erkannt und behandelt wird .

v . Mancher beginnt an ihm gegebener Brut Wciselwiegen zu bauen , läßt aber
wieder ab , ehe sie bedeckelt sind ; mancher bedeckelt sie auch , beißt sie aber doch wieder
auö , ehe die Königinnen flügge sind . Manchmal wird eine eingefügte Weisclzellc ange¬
nommen , manchmal auch nicht . In solchen Stöcken scheinen die Bienen über ihre
Eierlegcrin zu schwanken . Bald mögen sie glauben , sie hätten keine rechte Königin und
deshalb Anstalten zur Erbrütung einer solchen treffen , bald wieder die Eierlegerin für
eine ächte Königin halten und von der begonnenen Arbeit abstehen oder sie wieder
zerstören . Auch können Parteien bestehen ; eine Partei , die keine rechte Königin zu
haben glaubt , kann das gründen , was die andere anders gesinnte wieder zerstört . Daher
mag es auch kommen , daß in solchen Stöcken eine gegebene Königin oft 3 _ 4 Tage
geduldet , im Eierabsetzen nicht beirrt , aber dann doch noch abgestochen wird . Merk¬
würdig ist aber hier , daß , wenn eine Königin erst nach einigen Tagen , nachdem sie
schon viele Eier gelegt hat , abgestochen wird , nun die Bienen regelmäßig aus der
von der abgestochenen Königin herrührenden Brut eine junge Königin erziehen und
daß der Drohncnbrutansatz , wenn nicht schon früher , doch dann aufhört , wenn die
junge Königin fruchtbar geworden ist .

Man hat behauptet , daß in einem solchen Falle die zugesetzte Königin stets von der
eifersüchtigen Aftereierlegerin und niemals von den Bienen getödtet werde . In den
meisten Fällen mag dieß richtig sein ; ich habe aber auch Fälle erlebt , wo ich nach
3 ^ . 4 Tagen die zugesetzte Königin , nachdem sie bereits Tausende von Eiern abgesetzt
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hatte , in einem Knäulchen eingeschlossen , theils schon todt theilS noch lebend , fand , und
wo ich schon an dem Eindringen der Bienen mit den Köpfen auf die Königin und
an dem Zischen auf den ersten Blick sah , daß Jhro Majestät von Mördern gepackt
waren .

Stöcke der hier beschriebenen Art sind ohne innerliche Untersuchung schon leichter zu
erkennen : denn wenn man sie anklopft oder anhaucht , ist ihr Benehmen und ihr Ton
nicht ganz so , wie in weiselrichtigen .

6 . Manche nehmen eine Königin an , bebrüten eingefügte Weiselzellen willig , setzen
selbst an ihnen gegebener Brut Weiselzellen an und die Drohneneierlage hört aus ,
meist jedoch erst , wenn die junge Königin ausgelaufen oder fruchtbar geworden ist . Die
Stöcke dieser Art müssen ihre eine oder ihre mehrere schier werden es meist mehrere
sein ) Eierlegcrinnen als falsch erkennen . In der Regel heulen auch solche Stöcke , wenn
man sie anklopft oder anhaucht .

e . In wieder andern Stöcken fand ich die Drohneneierlage noch längere Zeit fortge¬
setzt , selbst nachdem ich eine fruchtbare Königin gegeben hatte , und die Drohneneierlage
hörte erst nach 2 _ 3 Wochen gemach auf. Es waren dieß aber immer Stöcke , in wel¬
chen viele Arbeitsbienen legten und die der Auflösung bereits nahe gekommen waren .
Die arbeitsbienengestalligen Eierlegerinnen fühlen sich hier offenbar nicht als Königin¬
nen , denn sie befeinden weder die wirkliche Königin , noch sich unter einander , ja stiegen
sogar aus und bringen Tracht . Dönhoff untersuchte Bienen jener weisellosen
unter 1 , ä . erwähnten Stöcke , die vom Felde mit Höschen zurückkamen , und fand ihre
Eierstöcke mit reifen Eiern besetzt . S . Dönhoff Bztg . 1857 S 230 .

k. Manche erbauen um ihre eigene Drohnenbrut Weiselzellen , deren Nymphen aber
nicht zur völligen Entivicklung kommen , weil die Drohne königliches Futter nicht ver¬
trägt und deshalb , äußerst seltene Fälle sS . 17 ) ausgenommen , vor der Verwandlung
in Fliege abstirbt . Diese Völker haben sichtbarlich das Bewußtsein , keine rechte Königin
zu haben und das Verlangen , eine solche zu besitzen .

A . Mitunter nimmt ein Stock , der weder eine Königin noch Brut besitzt , eine ihm
zugesetzte Königin doch nicht an , weil die Drohneneierlegerin die Fähigkeit , Eier zu
legen , verlor , als Königin aber fortbehandelt wird . Auch können die Bienen durch
irgend etwas verleitet werden , zu glauben , sie hätten an einer Arbeitsbiene eine Köni -
gin , obwohl diese Biene niemals ein Ei legte . Dzierzon hatte 1857 ein weisel¬
loses Volk , in welchem nie Drohneneier gelegt wurden , und es stach ihm
doch drei fruchtbare Königinnen todt . Als es endlich sehr zusammengeschmolzenwar ,
untersuchte es Dzierzon genau und fand eine Biene , die augenscheinlich sehr alt
war . Sie wurde von mehreren Bienen umringt und ganz so wie eine Königin behan¬
delt . Diese Biene drückte er todt und bald brach in dem Völkchen eine Unruhe auS , als
ob es eine Königin verloren hätte . Eine nun zugesetzte Königin wurde willig angenom¬
men und das Volk war curirt . Dzierzon meint , vielleicht sei eS eine gewisse könig¬
liche Stimme , die daS Volk in solchen Fällen verleite , eine Arbeitsbiene für eine Köni¬
gin zu halten . Wohl möglich . S . Dzierzon Bztg . 1857 S . 246 .

Andere Völker verhalten sich noch anders , und man könnte ein ganzes Buch schrei¬
ben , wollte man alle die verschiedenen Verkommenheiten erzählen , die sich in Stöcken
mit einlegenden Arbeiterinnen ereignen . Sehr treffend sagt irgendwo Dzierzon , daß ,
so leicht es auch sei , sich über die Verhältnisse eines normalen Volkes zu vergcwis-
sern , so schwierig eö sei , das Wesen eines Volkes im abnormen Zustande völlig zu
ergründen .



§ XII .
Geschäfte der Königin nnd der Drohnen .

DieKönigin legt die Eier , die Drohnen befruchten die jungen Königinnen und dieAr -
beitsbienen verrichten alle Arbeiten ohne Ausnahme innerhalb und außerhalb des
Stockes , ohne daß die Königin oder Drohnen ( s, Klopfleisch - Kürschner die Biene
n . 5 w . S , 134 . 137 f . und 147 f ) jemals den geringsten Antheil an irgend einer
Arbeit nehmen . Sie sind eben die Geschlechtsthiere und ihre Arbeiten sind lediglich
geschlechtliche . Von der Königin behauptet meines Wissens Niemand , daß sie außer
dem Eierlegen noch ein Geschäft habe , wohl aber wird den Drohnen selbst in neuester
Zeit noch , obwohl schon Spitzner (Korbbienenzucht u . s, w , 3 . Aufl . S , 61 f ,) wußte ,
daß sie lediglich zur Befruchtung der Königinnen da sind , das Mitbrütcn als Neben -
bcstimmung übertragen , so daß es nöthig ist , hier die Einwendungen gegen die Einzig¬
keit der Bestimmung der Drohnen zu widerlegen . Besonders war vielen Bienenzüchtern
die Menge der Drohnen , wenn sie gar nichts außer der Befruchtung der jungen Köni¬
ginnen vollbringen sollten , anstößig , und sie haben daher hauptsächlich zwei Fragen
gestellt .

1 . Wenn die Drohnen weiter kein Geschäft haben , als die jungen
Königinnen zu befruchten , warum erzeugt dann ein Volk , da die Köni¬
gin nur einmal in ihrem Leben befruchtet wird , Taufende von Drohnen ?

Antwort . Die Natur hat es einmal so eingerichtet , daß die Königin nur außer¬
halb des Stockes in der Lust befruchtet werden kann ; deshalb müssen viele Droh¬
nen vorhanden sein , weil sonst die Königin , wenn nur eine oder einige vorhanden
wären , bei ihren Befruchtungsausflügen in den weiten Räumen der Luft nur unsicher
und schwierig , oft auch gar nicht zur Befruchtung kommen würde . Wie oft muß nicht
die junge Königin im Frühjahr oder Herbst , wo es meist nur sehr wenige Drohnen
gibt , ausfliegen , che sie befruchtet wird ! Und wie oft wird sie auch gar nicht be¬
fruchtet !

Zur Sicherstellung der Befruchtung bringt die Natur überall den befruchtenden
Stoff im Uebermaßc hervor . Nur ein Beispiel : Einige , vielleicht schon ein Samenkör -
perchen reicht hin , um das Ei in den Tuben der Mutter zu befruchten , und doch wirft
ein Hengst nach einer mäßigen Schätzung zwanzig Millionen Samenkörpcrchen beim
Sprunge auS . Was würde man nun zu einem Naturforscher sagen , der den Samen -
körperchen außer der Befruchtung des Eies noch eine Nebenbestimmung zuschrei¬
ben wollte . S . Dönhoff Bztg . 1856 S . 172 . Weshalb aber dies so ist und wes -
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halb Gott nicht wie nur eine Königin , so auch nur eine Drohne für jeden Bien schuf
und die Befruchtung i m Stocke vor sich gehen ließ , weiß ich so wenig , wie ich weiß ,
weshalb er Billionen Heuschrecken und verwüstende Hagelwetter schuf ; das aber weiß
ich , daß es , weil 's Gott gethan , gut gethan ist . _ Treffend , wahrhaft und prächtig
sagt Brüning ! Der liebe Gott hat seine Welt so eingerichtet , daß die Menschen bis
zu einem gewissen Grad daraus klug werden können . Ein gar großes Hindernis?
unseres Klugwerdens ist aber unsere Altklugheit . Was wir altklugen Leute in unserem
dürftigen Schädel zusammenbrütcn , das wollen wir dann auch mit Gewalt in unseres
Gottes herrlichen Werken finden . Heute will man allenthalben allermöglichst
vielen Nutzen nachweisen . Aber davon abgesehen , daß die irdische Schöpfung dem
Menschen dient , ist jedes lebendige Geschöpf zunächst um sein selbst willen da ;
also auch die Drohne . Von der Nützlichkeit der Drohnen kann also allerhöchstens
relativ die Rede sein . Dem Bienenstaate leisten sie aber Dienst genug , indem sie die
Königin befruchten , ohne welchen dieser Staat nicht bestehen kann . Wessen Altklugheit
das nicht genügt , dem weiß ich nicht viel mehr zu sagen , als daß seine altklugen Ge¬
danken nimmer GotteS Ordnung ändern werden . Bztg . 1848 S . 20 s.

2 . Wenn die Drohnen keine weitere Bestimmung haben , als die jungen
Königinnen zu befruchten , warum erzeugt dann ein Volk in einem Jahre
Drohnen , in welchem es weder schwärmt noch seine Königin wechselt ,
also keiner Befruchter bedarf ?

Antwort . Allerdings hätte ein Volk , das in einem Jahre nicht schwärmt , auch
seine Königin nicht wechselt , keineDrohnen nöthig . Es konnte es aber doch nicht voraus -
sehen , daß es aus dieser oder jener zufälligen Veranlassung das Schwärmen unterlassen
werde . Einem weisen Staatsmann oder Hausvater gleich rüstet es für alle Eventuali¬
täten und erzeugt bei Zeiten Drohnen , weil sie , wenn sie Plötzlich nöthig würden , nicht
in einem Tage , auch in einer Woche nicht erbrütet sind , sondern etwa 24 Tage ver¬
gehen , bis sie die Zellen verlassen und noch 4 _ 5 Tage , bis sie flugfähig sind und ihrer
Bestimmung nachkommen können . Zu fragen also , wozu ein Volk , das nicht schwärmt ,
auch keine junge Königin erbrütet , überhaupt Drohnen erzeuge , hieße fragen , wozu ein
Baum erst Blüthen getrieben habe , wenn ein Nachtfrost die angesetzten Früchte zerstört .
S . Dzierzon Bfreund S . 58 .

3 . Da Viele sich vorstehende Fragen nicht beantworten konnten und da sie sahen ,
daß die Drohnen weder Honig noch Pollen noch Wasser noch Kitt eintrugen , weder
Zellen bauten noch die Brut fütterten noch sonst eine Arbeit verrichteten , geriethen
sie auf die unglückliche Idee , die Drohnen hätten die Nebenbcstimmung , mit zur Her¬
vorbringung und Erhöhung der nöthigcn Brutwärme , besonders zu den Zeiten , wo
die Arbeitsbienen auswärts beschäftigt wären , zu wirken . S . Fuckel meine Bienen¬
zucht u . s w . 2 . Aufl . S . 82 f. von Ehrenfels Bienenzucht u . f. w . S . 63 . von
Morlot Bienenzucht u . f. w . S . 172 .

Diese Behauptung ist ganz falsch , denn
s,. wenn die Wärme am nöthigsten ist , im Frühjahr bis zum Mai , gibt es keine

Drohnen , und wenn später die Zahl der Arbeitsbienen sich verdrei - und vervierfacht
hat und die Hitze sie oft klumpcnweise bei Tag und bei Nacht aus dem Stocke treibt ,
wimmelt 's im Innern von Drohnen . Mit gleichem Rechte könnte man etwa sagen , daß
das Feuer im Glasschmelzofen, wenn im Sommer die Temperatur 25 Grad über Null
im Schatten steht , die Nebenbestimmung habe , die Glasarbeiter zu erwärmen .

d . Läuft im Sommer die Brut fast von selber aus . Im Sommer will die Brut von
den Bienen mehr ernährt als erwärmt werden , weil zur Trachtzeit immer die nöthige

v. Berlepsch , die Biene u . die Bienenzucht . x
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Brutwärme im Stocke vorhanden ist resv . von den jüngeren zu Hciuse bleibenden
Bienen erhalten wird und es der Drohnen als Wärmflaschen gar nicht bedarf , zumal die
Brut eine erstaunenswerthe Lebcnszähigkeit besitzt . Als im August 1855 von Sie -
b old bei mir in Seebach mikroskopische Untersuchungen machte , blieb zufällig eine
Wabe mit vielen hundert noch unbedcckelten Maden wohl 20 Stunden in einer kühlen
Stube . Die Maden waren völlig rettungslos und erstarrt . Nach einiger Zeit lieh ich
die Sonnenstrahlen in die Zellen sollen , bald bewegten sich die Maden und gediehen ,
mit der Wabe in den Stock zurückgebracht , herrlich . Vergl . auch Dönhoff Bztg .
1856 S . 139 . Bcdcckelte Brut läuft in der warmen Jahreszeit ohne alle weitere
Pflege aus ss. Dzierzon Bfreund S . 131 ) und ich habe wiederholt im Sommer ge -
sehen , wie Bienen aus Tafeln ausliefen , die 2 _ 3 Tage schon aus den Stöcken ent¬
nommen und in leeren Beuten auS Verschen geblieben waren .

<z. Wenn die fruchtbare Mutter mit dem vom Wetter nicht aufgehaltenen Vor -
schwärm abgeht , sind noch wenige , nicht selten gar keine Drohnen vorhanden . Sie
stehen meist noch als Brut in den Zellen und müssen von den Arbeitsbienen mit
bebrütet werden . Mit dem Abgang der alten Königin hört aber aller Brutansatz auf .
Ist dann nach Verlauf etwa eines Monats eine junge Königin fruchtbar geworden ,
fängt die Brut im Stocke an , wieder etwas zahlreich zu werden , gibt es wieder etwas
zu bebrüten , so werden die Drohnen als überflüssig von den Arbeitsbienen vertilgt .
Und die Drohnen sollen Brutbiencn sein ? Läßt sich eine unsinnigere Behauptung den¬
ken ? S . Dzierzon Bztg . 1846 S . 42 f . und Bfreund S . 58 . Ebenso reißen die
Bienen , wenn ein Stock plötzlich sehr entvölkert wird , nicht nur die Drohnenbrut auS
den Zellen , sondern tödten auch sehr oft die flugbaren Drohnen , die sie doch nun zum
Brüten besonders nöthig hätten . S . Brüning Bztg 1851 S . 187 f. Busch Bztg .
1854 . S . 134 .

ä . Bei mir und allen meinen Schülern der stricte » Observanz haben alle Stöcke so
gut wie keine Drohnen und doch geht das Brutgeschäft ganz vortrefflich von
Stattten .



§ XIII .
Geschäfte der Arbeitsbienen außerhalb des Stockes .

1 . Honigeintragen .
» . Honig aus Blüthen , Das; die B.ienen aus den Kelchen sehr vieler Blumen¬

arten süße Säfte einsaugen und in die Zellen absetzen und daß daraus Honig entsteht ,
kann nicht zweifelhaft sein , wohl aber sind die Bienenzüchter darüber getheilter Mei¬
nung , ob diese süßen Safte sich in den Zellen von selbst durch bloße gemache Verfluch -
tigung der überflüssigen Wassertheile in Honig verwandeln ( zu Honig sich verdicken ) ,
oder ob sie , von den Bienen nochmals aus den Zellen genommen , verschluckt und in
ihren Magen geläutert werden müssen , um Honig zu werden . Ich vermag nicht zu ent -
scheiden , huldige aber der letzteren Meinung mit von Ehrenfels ( Bienenzucht S . 51 f.
76 . 79 f.) , Klopsleisch - Kürschncr ( die Biene u . s. w . S . 123 ) , Oettl (Klaus
3 . Aufl . S . 83 ) , Dzicrzon ( Bsreund S . 66 ) und Andern . Denn wenn die Bienen den
eingetragenen Ncctariensaft Nachts nicht nochmal bearbeiteten , so wäre mir die Er¬
scheinung , daß je reicher am Tage die Tracht desto stärker am Abend und in der Nacht
das Gebrause , unerklärlich . Dann würden die Bienen , sollte ich denken , auch ausruhen
von des TageS Last und Arbeit , wie der Mensch und andere Geschöpfe .

Man hat eingewendet , dieses Brausen rühre daher , daß die Bienen Nachts Nectarien -
saft , der am Tage wegen der Hast , mit welcher sie sammeln , an unpassende Stellen
abgesetzt worden sei , translocirten und daß sie dabei brausten , ähnlich wie beim Auf-
tragen untergesetzten Futterhonigs . Aber das Brausen während des Futterauftragens
ist doch ein ganz anderes als das Brausen nach reichen Trachttagen ; ersteres ist weit
schwächer , mehr ein bloßes Summen , das , ist das Futter weggetragen , während der
ersten Stunde fast gänzlich verstummt . Angenommen nun die Bienen eines brausenden
Stockes hätten sechs Psund Nectariensaft zu translocircn , so wäre das die Arbeit aller -
höchstens zweier Stunden , und dann müßte balo Ruhe eintreten . Wie ist es aber in der
Wirklichkeit ? Ein frappantes Beispiel möge hier stehen . Der 26 . Mai 1852 war einer
der honigreichsten Tage , die ich je erlebt habe . Der RapS stand in vollster Blüthe , die
Luft war badewarm und selbst Zephyr bewegte keine Schwinge . Der Himmel war mit
schweren Wolken dermaßen verhüllt , daß man kaum sah , wo die Sonne stand und es
rech , wie man zn sagen pflegt , von früh 6 Uhr an nach Gewittern . Endlich Nach mit -
tags 4 Uhr 17 Minuten begann ein Hagelwetter mit gräßlichster Vehemenz sich zu ent -
laden , so daß in 32 Minuten Alles weit und breit in Wüste und Meer verwandelt war .
Meine Bienen brausten vom 26 . Nachmittags bis zum 27 . Abends 10 Uhr wie ein
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Mühlwehr , und selbst am 28 . früh war dag Brausen noch etwas hörbar . Weshalb
brausten sie aber mindestens 30 Stunden so gewaltig , wie die Fluthen der verheeren -
den Wogen , die bis zu ihren Füssen -drangen ? Schluchzten sie etwa laut mit den Be¬
wohnern Seebachs um den Verlust der gcsammten Ernte ?

Der entgegengesetzten Ansicht ist Dönhoff aus folgenden Gründen .
« . Nektar der Blüthen und frisch gesammelter Honig ist in seinen Eigenschaften und

in seinen Bcstandtheilen ganz derselbe Stoff . Beide schmecken süß , aromaiisch . Saugt
man den Nettar aus den Blüthen des GeisblatteS , so hat dieser den Geschmack des fri¬
schen Honigs . Untersucht man den Nectar der WachSblume , der in dicken Tropfen an
den Kelchen dieser Blumen hängt , so findet man die Bestandtheile des Honigs : Schleim
und Riechstoffe .

st. Füttert man einen Stock, mit Zuckerauflösung , die mit Indigo , LavendelspirituS
oder Milch versetzt ist , so findet man zwischen dem Stoffe in dem Futtergeschirr und
dem in den Zellen keinen Unterschied . Beide haben dieselbe Farbe , denselben Geschmack ,
denselben Geruch .

7 . Liegt der Honig oder der Blumennectar in der Zelle , so verändert er sich mit der
Zeit . Dies; ist aber keine Veränderung , die durch Einwirkung der Bienen erfolgt , son¬
dern sie erfolgt von selbst . Die Veränderung , besteht nämlich darin , daß daö Wasser des
frischen Honigs verdunstet , bis der Honig eine gewisse Concentration erreicht hat , daß
das Aroma mit der Zeit an Lieblichkeit verliert und daß der süßere Rohrzucker , der
einen Bestandtheil des Honigs bildet , mit der Zeit in den fader schmeckenden Trauben¬
zucker sich verwandelt . S . Dönhoff Bztg . 1855 S . 166 .

b . Honig von anderen Gegenständen . Die Bienen tragen nicht blos süße
Säfte auS den Kelchen der Blüthen ein , sondern überhaupt alle Süßigkeiten , deren sie
habhaft werden können . So saugen sie süße Früchte ( von Bose Bztg . 1857 S . 276 ) ,
z. B . Reineclauden , aus , fliegen in die Zuckersiedereien , um Süßen zu holen u . s. w .
Auch aus allen diesen Süßen entsteht Honig .

Speciell ist hier noch des HonigS aus den süßen Ercrementen der Blattläuse und
der süßen Säfte , die hin und wieder auS den Poren der Blätter gewisser Bäume her¬
vorquellen , zu erwähnen .

« . Blatt laus Honig . Oft finden fich an verschiedenen Bäumen , z. B . Eichen ,
Pflaumen , Nüssen , viele Blattläuse an den zarten Aesten und Blättern ein . Diese oft
mit bloßen Augen kaum bemerkbaren Wesen sitzen dicht aneinander und saugen mit
ihren Rüsseln aus den circulirenden Säften der Gewächse die zuckerhaltigenTheile in
solcher Menge aus , daß sie dieselben aus Ueberlavung des Magens schnell von sich
geben und auf die benachbarten Blätter verspritzen , so daß man dickere Süßschichten
bemerkt . Die Verwandlung , die dieser Saft in dem Leibe dieser Thiers erfährt , muß
nicht ungünstig sein , weil ihn die Bienen gierig auflesen und eintragen . S . von Eh¬
renfels Bienenzucht u . s. w . S . 78 .

Ich habe mehrere Male beobachtet , daß Bienen zwischen Blattläusen , namentlich an
Pflaumenbäumen , herumsogen . Dasselbe sahen Andere , z. B . Piper ( Bztg . 1852
S . 8 ) und Stern , der Bztg . 1852 S . 117 f. den Beweis führt , daß der Honig auf
den Kiefern von einer SchildlauS ( oooc-UZ pini piesas ) herrührt . Vergl . auch Stern
Monatsblatt 1841 S . 49 _ 60 ; Klos Bztg . 1857 S . 154 und Stöhr Bztg . 1845
S . 57 .

l) . Blatthonig oder sog . Honigthau . Diesen Blatthonig , den schon die Alten
ss. Columella IV , 9 , 3 und VirZ . Ssorx . I , 141 ) kannten , sagt ohngefähr Busch ,
habe ich namentlich an den Linden bemerkt , von denen wir viele Alleen um Arnstadt
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haben . Während die Linden am Tage vorher keine Spur von Glanz an den Blättern
zeigen und sich keine Biene an denselben sehen läßt , sind dieselben , und zwar alle in
derselben 2 , ö (X) Fuß langen Allee befindlichen , plötzlich am anderen Morgen wie mit
Saft Übergossen . Nun läugncn aber viele , daß die Blätter süße Säfte ausschwitzten ,
und behaupten , aller Honig auf den Blättern rühre von Excrementen der Blattläuse
her . Wie könnte aber diese Metamorphose durch Blattläuse so plötzlich bewirkt werden ?
Auch habe ich viele von Honigthau glänzende Blätter auf der Unter - und Oberseite
untersucht und keine Blattläuse daran bemerkt . Der süße Saft tritt auS den Blättern
besonders dann , wenn heißes fruchtbares Wetter ist und eine kühle Nacht eintritt , aber
auch , obwohl seltener , wenn nach kühler Witterung plötzlich Hitze einfällt . Durch den
Tcmperaturwcchsel, der die Vegetation entweder Plötzlich ungewöhnlich begünstigt oder
plötzlich ungewöhnlich hemmt , bersten die Poren der Blätter und tritt so der süße Saft
der Blätter , gleichsam das Blut der Blätter , auf die Oberfläche . Dieser süße Blattsaft
ist aber nur in den Morgenstunden für die Bienen genießbar , indem ihn die Sonne
schnell consistent macht . Nack) leichten Sprühregen , die ihn nicht abwaschen , sondern
bloS auflösen , wird er wieder genießbar . Ganz falsch aber ist es , wenn Viele glauben ,
dieser Honig fiele aus der Luft in Form eines ThaucS auf die Blätter . S Busch
Bztg . 1847 S . 35 .

Zus . und b . Der Honig ist an Güte und Geschmack sehr verschieden , und hängt
diese Verschiedenheit von den Blüthcn und sonstigen Gegenständen ab , aus und von
welchen er gesammelt wurde Der schönste aromatische mir bekannte ist der aus der
Blüthc des AniS , der schlechteste der aus der Heidekrautblüthe . Hat man beide Sor¬
ten nebeneinander und kostet beide hintereinander , so glaubt man kaum , daß beide
Substanzen Honig sind . UebrigenS kann man nur dann bestimmen , woher der Honig
stammt , wenn die Bienen zu einer gewissen Zeit nur eine Tracht , z. B . große Raps -,
Esparsette - oder Anisfeldcr , bestiegen . Werden verschiedene Blülhen besucht , so ist der
Honig gemischt und sein Ursprung unbestimmbar .

2 . Polleneintragen .
Der Pollen , von den Bienenzüchtern gewöhnlich Blumenstaub oder Blumenmehl

genannt , ist der männliche Staub der Blüthen , bestimmt die weiblichen zu befruch¬
ten , und wird von den Bienen am dritten oder hintersten Fußpaare in Form von
kleinen Bällchen oder Kügelchen eingetragen . Ueber das Versa hren der Bienen beim
Pollensammeln sind die meisten Bienenzüchter im Jrrthum und ich muß daher das
Richtige hier kurz mittheilen .

Die Bienen nehmen den Pollen mit ihren Beißzangen von den Blüthen , feuchten
ihn aus und in dem Munde etwas mit Honig oder Magenfeuchtigkeit an und schnellen
und drücken ihn dann mittels des ersten und zweiten Fnßpaarcs an die Schäufelchen
oder Körbchen des dritten , während dieses zugleich dazu dient , durch Anklammerung und
Anklcmmung dem Körper bei dieser Arbeit eine feste Stellung zu geben .

Die Meinung , durch das rasche und kräftige Anschnellen des Pollens an die Körb¬
chen allein bliebe er hängen und forme sich zu Bällchen , ist durchaus falsch . Der
Pollen würde , trotz alles noch so raschen Schncllcns und selbst Andrückens mit dem
ersten und zweiten Fußpaare , nicht haften bleiben , wenn er nicht etwas angefeuchtet
und klebrig gemacht würde . Am deutlichsten kann man sich hiervon überzeugen , wenn
man die Bienen im Frühjahr Mehl tragen läßt . Denn die Bällchen sind nicht mehr
weißes Mehl , sondern bläulich glänzender Teig , der , auf die Zunge genom¬
men , deutlich die Honigbeimischung schmecken läßt .
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Ein anderer weitverbreiteter Jrrthum , von welchem selbst Oettl nicht ganz frei ist ,
ist der , daß die Bienen sich mit ihrem haarigen Körper einige Male auf den Blüthen
herumwälzten , so den Staub mit den Haaren gleichsam zusammcnbürsteten , dann
zu Bällchen formten und an die Hinterfüße brächten . S . Oettl Klau6 3 . Aufl . S . 72 .

Von einem Herumwälzen auf den Blüthen ist gar keine Rede ( wie sollten
diesi die Bienen nur z. B . auf der kleinen Raps - oder Buchweizenblüthe anfangen ?) ,
und der Jrrthum entstand dadurch , das; die Bienenzüchter oft Bienen am ganzen Kör¬
per förmlich blüthenstciubbepudert ( z. B . aus dem Mohn , der Linde ) heimkehren sahen .
Dieses Bcpudertsein am ganzen Körper entsteht aber dadurch , daß die Bienen in
größere Blüthen , z . B . die des Mohnes , hinein kriechen müssen , und daß andere
Blüthen , dicht neben - und übereinander stehend , z. B . die der Linde , durch die geringste
Luftbewegung , selbst durch das bloße Schwirren der sammelnden Bienen , den feinen
Staub ausstieben lassen In beiden Fällen , wie an sich klar ist , werden die Bienen
bepudcrt , bepudern sich aber nicht selbst und absichtlich .

Ebenso falsch ist es , wenn Göppcl sagt , die Bienen hätten nicht nur an den Füßen ,
sondern auch auf dem Rücken Pollenpäckchen eingetragen . Bztg . 1846 . S . 4 . Es kom -
men nämlich einzelne Bienen vor , welche beim Einschlüpfen in die tiefen Kelche , beson¬
ders der Salbei und anderer reihenförmigen Blumen , ihren Rücken mit einer klebrigen ,
harzigen oder öligen Materie beschmiert haben , welche mit dem dazu kommenden Blü -
thenstaube zu einer Kruste verhärtet ist , die erst nach einiger Zeit wieder abfällt .
Dzierzon Bztg . 1846 . S . 102 . .

Die Bienen beladen ihre Körbchen so gleichmäßig , daß ein Körbchen mit Pollen
auf das Haar das Gewicht des andern hat . Dadurch werden sie im Fluge im
Gleichgewicht erhalten und jener ihnen mithin erleichtert . Busch Honigbiene S . 188 .

Der Pollen hat bekanntlich eine sehr verschiedene Farbe , indem der männliche
Staub der verschiedenen Blüthen sehr verschiedenfarbig ist . Diese Farbe ist von jener
der Blüthenblättcr oft sehr verschieden ; bei der blauen Kornblume z. B . ganz weiß ,
beim weißen Klee schmutzig gelb , beim weiß -röthlichen Buchweizen hellgelb , bei der
blutrothen Esparsette braun u . s. w . Weil die Biene aber bei einem Ausflüge dieselbe
Blüthe besucht , höchstens sehr nahe verwandte Gewächse befliegt , bringt sie an beiden
Füßchcn gleichfarbige und an sich einfarbige Höschen nach Hause . S . Spitzncr Korb -
bicnenzucht , 3 . Aufl . S . 68 f . Bei der Ablagerung jedoch , wobei die Biene die Hin¬
terfüße in die Zelle steckt und sich die Kügclchen abstreift , kommen die Kügelchcn der
verschiedensten Farben unter einander , wo sie von den die häuslichen Geschäfte besor¬
genden Bienen festgedrückt werden . Der meiste eingetragene Pollen wird , weil er vor¬
zugsweise zur Bereitung des Futtersastes verwendet wird , besonders in der Nähe der
Brut abgelagert , auf den Bruttafeln selbst i 'n den oberen Zellen und an den Seiten ,
besonders aber in den das Brutlager begrenzenden Seitentafeln und namentlich auf
der dem Brutlager zugekehrten Seite . In vielen Zellen , welche unten Pollen enthalten ,
gießen die Bienen Honig darüber und bedeckeln sie , damit sich der Pollen durch den
Winter unversehrt erhalte und nicht mulsig oder schimmelig werde . Zugesiegelte Honig¬
tafeln in der Nähe des BrutlagerS enthalten gewöhnlich auch vielen verborgenen Pollen .
So lange die Bienen Pollen eintragen pflegen sie auch Brut anzusetzen , die Zeit deS
Herbstes ausgenommen . Der meiste davon wird daher frisch verwendet . Wird von dem
Pollen nichts verbraucht und giebt eS keine Honigtracht mehr , um ihn übergießen zu
können , so erhalten die damit gefüllten Zellen einen glänzenden Ueberzug . S . Dzierzon
Bfreund S , 84 .
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Bei Mangel an blühenden Gewächsen , wie im zeitigen Frühjahr , tragen die Bienen
auch Weizen - , Roggen - und anderes Mehl , Rost von Weidcnblättern , Kleesamenspreu ,
Brand von Gerste und dergl , ein . Doch von diesen Ausnahmen auf Seite 90 ein
Mehreres .

Z . Wassereintragen ,
Man kann die Bienen zwar während der ganzen Flugzeit Wasser an Bächen , Pfützen ,

feuchten Stellen , an beregneten oder bethauten Blättern und Grashalmen einsaugen
sehen , am eifrigsten jedoch holen sie im Frühjahr und an Heipen Sommertagen Wasser ;
im Frühjahr , um den im Winter hart gewordenen und verzuckerten Honig wieder
flüssig zu machen , im Sommer , wahrscheinlich um ihren Durst zu loschen , da große
Hitze auch bei ihnen eine stärkere Ausdünstung zur Folge haben muß . Sie müssen
das Wasser jedenfalls sogleich verbrauchen oder sich unter einander mittheilen , da man
davon niemals in den Zellen etwas findet . Findet man im Frühjahr in den Zellen seit¬
wärts oder unten Wasser , so ist dieses von den Bienen nicht eingetragen worden , son¬
dern hat sich durch den Niederschlag der Dünste oder aus dem angesetzten Reif und
Eis angesammelt . S . Dzierzon Bfreund S . 84 .

4 . Kitteintragen .
Den Kitt , einen harzigen Stoff , auch Propolis oder Vorwachs genannt , finden die

Bienen auf verschiedenen Pflanzen , z. B . den Kapseln der Nosckastanienblüthen, und
tragen ihn , wie den Pollen , an den Hinterfüßen ein . Er dient ihnen zur Abglättung
der etwa rauhen Wände ihrer Wohnung , zur stärkeren Befestigung der Tafeln an
den Wänden oder zur Verengung des etwa zu breiten und zu hohen Flugloches , ganz
besonders aber zur Verstopfung aller Ritze innerhalb ihrer Wohnung , in welche sie
selbst nicht kriechen können , um ihren Todfeinden , den Wachsmotten , keine
Schlupfwinkel zu lassen . Der Kitt wird niemals in die Zellen abgesetzt , sondern sogleich
an den Orten verwendet , wo er nöthig ist . S . Dzierzon Bfreund S . 84 . Nicht zu
allen , sondern nur zu heißen Tageszeiten tragen die Bienen diesen Kitt , weil er dann
am dehnbarsten und leichtesten für sie zu handhaben ist . Er hat anfänglich eine rechliche
in 'S Gelbe spielende Farbe , bekommt aber , wenn er älter wird , ein schmutziges fast
schwarzes Anschn . Er schmeckt bitter , riecht ziemlich aromatisch und brennt , wie Pech ,
in hellen Flammen . S Kritz Bztg . 1848 S . 16 .

Anhang . Es ist bekanntlich eine Streitfrage , ob die Bienen aus der Natur Stoffe
eintragen , die ihnen selbst schädlich und tödtlich sind . ES läßt sich dieß nicht wohl
leugnen und man braucht blos an den die Ruhr so oft erzeugenden Fichtenhonig zu
erinnern . In Schlesien hatten 1836 die Bienen eine Art Gift erhalten , in Folge dessen
sämmtliche Brut im April und Mai todtkrank herunter stürzte , so wie sie die Zelle
verließ , und die Stöcke dem gänzlichen Verderben nahe gebracht wurden , einige auch
wirklich eingingen . S . Dzierzon Bztg . 1852 S . 2 .

G



§ XIV .

Hauptsächlichste Geschäfte der Arbeitsbienen innerhalb des Stockes .

Sind im vorigen Paragraph die sämmtlichen äußern Geschäfte der Arbeitsbienen
erwähnt worden , so würde es nicht zweckmäßig sein , auch alle innerlichen Arbeiten
an dieser Stelle abzuhandeln , da sich anderwärts geeignetere Gelegenheiten bieten .
Ich will daher hier nur die vier hauptsächlichstenbesprechen .

1 . Futtersaftbereitung .
Wenn man brütende , d , h , auf den Bruttafeln beschäftigte , die Brut mit Futter

versorgende Bienen zerschneidet , so findet man in ihren Leibern vielen Honig und
vielen Pollen ; woraus allein schon folgt , daß der ' Futtcrscift aus Honig und Pol¬
len durch Verdauung dieser Stoffe und AuSziehung der Nahrungstheile aus den -
selben gewonnen wird . Da nun die Bienen dieselben Stoffe , Honig und Pollen ,
zur eigenen Leibesernährung genießen , so ist es von vornherein wahrscheinlich , daß der
Futtersast für die Brut derselbe Saft ist , der sich aus Verdauung der genossenen
Nahrung im Chylusmagcn der Bienen bildet und von da in die Blutgefäße zur Er¬
nährung ihrer eigenen Körper übergeht ( sog . Speisebrei oder Speisesaft ) , und daß die
Bienen , wenn sie Brut zu füttern haben , mehr Honig und Pollen , als zur eigenen
Ernährung nöthig ist , in den Magen aufnehmen , um einen Ueberschuß an Speisesaft
für die Brut zu gewinnen ; daß mithin der Futtersast weiter nichts ist , als nach außen ,
d , h , den Maden in die Zellen gebrachter Speisesaft . Und so ist es auch in der
Wirklichkeit .

Denn untersucht man mit dem Mikroskope den in den Zellen sich befindlichen Fut -
tersaft und den Inhalt des Speisesaftes im ChyluSmcigen nicht brütender Bienen , so
findet man beide Substanzen gleichartig . Beide bestehen aus einer formlosen , aber
zähen gummiartigen Masse , in die zahllose feine Körperchen eingebettet sind . Der Fut¬
tersaft ist allerdings weit verdichtNer als der Speisesaft ; wenn man aber berücksichti¬
get , daß derselbe in den Zellen dem Zutritte der Lust ausgesetzt» ist , also allmälig und
bei seiner gummiartigen Beschaffenheit verhältnißmäßig schnell verdunstet , dann dürfte
dieser Unterschied hinlänglich erklärt sein . S . Leuckart Bztg . 1855 S . 208 . Der Fut -
tersaft ist daher ein organisches Product , destillirt aus Honig und Pollen und gebildet
durch die Verdauungswerkzeuge der Bienenleiber , und es ist ganz falsch , wenn viele
Bienenschriftstellerlehren , der Futtersast sei eine mechanische Mischung aus Pollen und
Wasser , oder aus Pollen , Wasser und Honig , ein Brei , eine Pappe , ein Kleister , wie
etwa Buchbinderklcister aus Mischung von Stärkmehl und Wasser bereitet wird
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S , Dönhoff Bztg . 18S4 S . 260 und Kleine ebendas. 1855 S , 130 f . Denn dann
müßte der Futtersaft , um anderer Gründe zu geschweigen , nach dem verschiedenfarbigen
Pollen verschiedenfarbig , bald gelb , bald weiß , bald braun , bald roth u , s. w , aus¬
sehen , während er in der Wirklichkeit doch stets eine milchweiße Farbe hat ; auch
müßten dann die Bienen ohne Pollen keinen Futtersaft bereiten können . Sie können
es aber . MKO . Ebenso falsch ist die Ansicht derer , welche den Fmu ' rscifi zwar als ein
organisches Product anerkennen , aber behaupten , daß er nur aus Pollen und nicht
auch aus Honig crtrahirt , die Honigbeimischung wenigstens außerordentlich gering sei ,
weil der Futtersaft nicht süß und honigartig schmecke . Denn daß der Fut¬
tersast weniger süß schmeckt , daraus folgt nicht , daß zur Bereitung desselben wenig
oder gar kein Honig erforderlich ist . Der Organismus kann die süßesten Substanzen
in das schärfste Gift verwandeln , also auch in geschmacklosenSaft . S . Dzierzon
Bztg . 1851 S . 178 . Und das Wachs , schmeckt es etwa wie Honig oder Pollen ? Ha -
ben aber Honig und Pollen ihren ( süßen ) Geschmack verloren , sobald sie im Leibe der
Bienen zu Wachs verdaut sind , so darf es nicht befremden , daß der Futtersast , dessen
Honigbestandtheile bereits verdaut sind , nicht mehr den süßen Honiggeschmack hat .
S . Stöhr Bztg . 1854 S . 118 .

Da aber die Bienen eine Zeitlang von bloßem Honig leben können und Speisesast
und Futtersaft identisch sind , so werden sie natürlich auch bei bloßem Honig ohne
allen Pollen eine Zeitlang die Brut mit Futter versorgen können . Wird aber die Brut
dabei gedeihen oder wird sie absterben , wie seit Huber ( s. Huber - Kleine Heft 4
S . 43 f.) manche Bienenschriftsteller lehren ? Sie wird eine Zeitlang bestens gedeihen .
Weiß doch Jeder , daß mancher , besonders junge Stock schon im Herbste auch nicht
eine Zelle Pollen besitzt und doch oft schon im Februar oder März , ehe er ausgeflogen
ist , geschweige denn Pollen eingetragen hat , Hunderte , ja Tausende von Brut ansetzt ,
welche sich herrlich entwickelt , wenn eS ihm nur nicht an Honig und Wasser gebricht .
S . Dzierzon Bfreund S . 90 .

Ich habe , um diesen Punct über allen Zweifel zu stellen , früher einen besonderen
Versuch gemacht und in der Biencnzeitung 1854 S . 240 f . mitgetheilt . Er war kurz
folgender . Am 4 . März 1854 hing ich eine Beute mit Waben , in denen sich weder
eine Spur von Brut , Honig oder Pollen befand , aus , ließ ein mäßiges Volk einlaufen ,
stellte die also hergerichtete Beute in ein finsteres Gewölbe und fütterte etwa 36 Stun¬
den lang mit dünnflüssigem Honig . Am 15 . d . fand ich in zwei Tafeln Eier und Ma¬
den , nahm solche jedoch heraus und hing dafür zwei andere ganz leere ein , um dem
möglichen Einwände , die Bienen könnten bei Einbringung in die Beute noch Pollen
in ihren Leibern gehabt und mittels dieses den Futtersast bereitet haben , zu begegnen .
Es wurde von Neuem Brut angesetzt , welche sich zu lebendigen Bienen entwickelte .
Nun verhungern aber Völker , die keinen Honig haben , trotz der größten Pollenvor -
räthe , in den ersten 48 Stunden , wie ich gleichfalls durch einen in der Bienenzeitung
1854 S . 243 mitgetheilten Versuch festgestellt habe , und es ist daher klar , daß die
Bienen aus bloßem Honig Brut ernähren können , aus bloßem Pollen nicht können .

Eine ganz andere Frage aber ist es , ob dir Bienen im Stande sind , bei bloßem
Honig auch nachhaltig Futterfaft zu bereiten . Diese Frage muß entschieden verneint
werden . Denn die Bienen setzen zwar ost schon im Februar eine Menge Brut an ,
lassen aber , wenn es ihnen an Pollen fehlt , auch bei großen Honigvorräthen allmälig
damit nach , weil sie erschöpft und ausgemergelt die zur Verdauung und Assimilation
nöthigen Kräfte verloren haben , indem bei Bereitung des Futtersciftes ihr eigener
Körper die dem Honige fehlenden Bestandtheile liefern mußte , die naturgemäß der
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Pollen liefert . Zwar verbrauchen die Bienen , wenn sie von blossem Honig zu leben
gezwungen sind , die stickstoffhaltigen Substanzen ihres Körpers schneller und würden
endlich auch hier zu Grunde gehen , aber doch offenbar nicht so schnell , als wenn sie
diese Substanzen in größerer Menge auch noch an die Brut abgeben müssen . ES darf
daher nicht auffallen , daß die Bienen viel länger bei bloßem Honig zu lebm als bei
bloßem Honig Brut zu ernähren im Stande sind .

Die Frage , wie viel Procente Honig und wie viel Procente Pollen in der Regel
zum Futtersast gebraucht werden , läßt sich nach Zahlen nicht bestimmen , d . h . es läßt
sich nicht genau bestimmen , ob , wenn die Bienen Honig und Pollen in hinlänglicher
Masse besaßen , z, B , ein Pfund Futtersaft zu °°/ , „ g auS Honig und zu «°/ , o <, aus
Pollen destillirt wurde . Die Behauptung aber , daß der Honig die meisten , ja die bei
weitem meisten Procente liefere , glaube ich selbst gegen Kleine , der in neuester
Zeit den Pollen die Hauptrolle spielen läßt ( S . Bztg , 1859 S , 107 ) , mit Bestimmt¬
heit aussprechen zu dürsen , da s , Honig absolut nothwendig ist , nicht aber auch Pollen ,
b , Pollen den Bienen fast nie in den GewichtSmasscn wie Honig zu Gebote steht , o , der
Pollen weit weniger Nahrungsstoffe enthält und deshalb zum bei weitem größten
Theile unverdaut durch den After wieder ausgeworfen wird und Z . jede Biene , wie
schon gesagt , die die Brut belagert , viel Honig bei sich hat . Drückt man nämlich den
Leib einer solchen Biene , so wird man stets einen großen Tropfen Honig auS ihrem
Munde hervortreten sehen . Es ist merkwürdig , daß eine so gedrückte Biene niemals
einen Tropfen des Futtersaftes hervortreten läßt , wahrscheinlich , wie Dzierzon
sagt , weil sie diesen nur allmälig von sich zu geben vermag . S . Dzierzon Nachtrag
u . s. w . S . 15 . Ja , gewiß ; denn würden die Bienen größere Massen Futtersaft in
ihren Leibern ansammeln wollen , so würde derselbe in 's Blut übergehen und , wenn
der eigene Körper hinlänglich mit Nahrung gesättiget wäre , sich in Wachs verwandeln .
Sie werden daher , um dies zu verhindern , den Futtersaft oft und in sehr kleinen Por¬
tionen in die Zellen abgeben .

Ich habe früher in der Bienenzeitung ( 1854 S 244 ) behauptet , daß auS dem Pol¬
len gar keine Nahrungstheile gezogen würden , sondern daß er beim Verdauungs -
processc des in Futtersaft oder Wachs zu verwandelnden HonigS nur als Dcstilla -
tionsmedium diene , etwa wie man zur Zuckerbercitung Knochen , zur Salzgewin¬
nung aus Sole Reisig nöthig habe . Dies ist nun freilich falsch , wie Kleine ( Bztg .
1855 S . 51 . ff ,) , Leuckart und Andere nachgewiesen ; aber immer noch scheint mir
doch der Pollen hauptsächlich der Stoff zu sein , welcher die Destillation des HonigS
in Futtersast vermittelt und nur in untergeordneter Weise Nahrungsstoff
liefert . Denn da die Bienen , wie ich und Andere gesehen haben , bei Mangel an Pollen
Staub von brandiger Gerste , Staub , der sich beim Dreschen von Kopfklcesamcn ( s. von
Berlepsch Bztg . 1854 S . 244 ) oder Erbsen ( s. Völker Monatsblatt 1842 S . 144 )
an die Wände lagert , Rost von Weidenblättern , feines Pulver von verfaultem , von
Würmern zerfressenem Holze ( S . Dzierzon Bztg . 1853 S . 18 und Nachtrag u . s. w .
S . 14 f .) . ja sogar Erde (von Berlepsch a . a . O .) und Kohlenstaub ( S , Scholtiß
Bztg . 1849 S . 155 ) eintrugen und verschluckten, so dürfte meine Ansicht wahrlich
um so weniger aus der Lust gegriffen sein . Scholtiß , dieser aufmerksame Beobachter ,
sagt a . a . O ., daß er im Frühjahr bei einer Köhlerei die Bienen glänzend schwarze
Höschen tragen sah . als wenn irgend eine üppige Tracht sich da befände /
Was für Na hrungStheile mögen wohl die Bienen aus der Holzkohle gezogen haben ?
Gewiß keine . Ja , man kann eS am Bienenstocke mit Händen greifen , daß der Pollen
hauptsächlich nur Destillationsmedium ist , wenn man die haufenweisen Entleerungen
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des Pollens durch den Aster brütender und wachsbereitender Bienen betrachtet . Ich
läugne nicht , das; der Pollen Nahrungsstoffe enthalte , gestehe dies vielmehr ausdrück¬
lich zu , behaupte aber , das; er zugleich DestillationSmedium , und zwar hauptsäch -
lich dieses , sei .

„ Jedenfalls wird bei der Futtersaftbercitung durck den Pollen viel Honig erspart ,
denn man sieht die Brut im Frühjahr massenhaft gedeihen , ohne daß der Honig sehr
zusammenschmölze , wenn man im Frühjahr viel feines Weizenmehl tragen läßt ^ und
es den Bienen dabei an Wasser nicht mangelt , das bei der Futtersaftbereitung eine
große Nolle spielt . Honig und Pollen scheinen sich zeit - und theilweise ersetzen zu
können . Kann aus dem Stärkemehl des Weizens durch Mitwirkung deS Sauerstoffes
Zucker gebildet werden , warum sollte nicht der Pollen , der z. B . vom Buchweizen an
sich schon honigsüß schineckt , mich den Honig ersetzen und umgekehrt , bei welchem Ver -
wandlungSprocesse der säuerliche Speichel der Biene von Bedeutung sein mag . Denn
der Futtersaft schmeckt bekanntlich -säuerlich und reagirt , auf Lackmuspapier gebracht ,
sauer . Diese Säure rührt aus der Secretion der Speicheldrüsen her , deren die Ar¬
beiterinnen zwei Paare mächtiger Größe im Kopfe haben . Daß dem so sei , erhellt dar¬
aus , daß aus dem Chylusmagcn genommener Futtersaft , selbst nach mehreren Tagen
außerhalb des Magens , nicht sauer reagirt . Die Säure wird also erst beim Ausbre¬
chen des FuttcrsafteS beigemischt und dient dazu , den Futtersaft flüssiger zu machen
und länger flüssig zu erhalten . Diese Abgabe des Speichels bei der Fütterung , die nicht
unbedeutend ist , muß die Konsumtion ' des Honigs fütternder Bienen steigern ; denn
Speichel wird theilweise auS Zucker , der in 's Blut übergeht , gebildet / '

So Dzierzon , Dönhoff und Leuckart in der Bztg . 1854 S . 206 und 1858
S . 204 f . Mag AlleS ganz gut sein , aber eastsruin osnseo , der Pollen lM sich ist
doch große Nebensache und nur als Destillationsmedium wichtig , gerade
so , wie man auch ohne Knochen Zucker , aber weit weniger als mit Knochen , ge¬
winnt .

2 . Wachsbereitung .
Die Bienen finden das Wachs nicht fertig in der Nawr , sondern es ist ein Produkt ihres

Körpers ; eS ist also , gleich dem Futtersaft , ein organisches und kein mechanisches oder
technisches Product . Das Wachs tritt , wie Martin John , schon 1684 ( s. Matuschka
Beiträge u . s. w . Bd . 2 , S . 10) wußte , durch die zu beiden Seiten des Unterleibes der
Arbeiterin befindlichen Falten oder Einschnitte in Form kleiner feiner länglicher wie
Glimmer aussehender Blättchen hervor , die hin und wieder , wenn sie nicht bald verar¬
beitet werden , herabfallen , oder sich zn ganzen Klümpchen vergrößern . Die Wachs -
blältchen sind durchsichtig wie Marienglas und gleich kleinen Salzkrystallen . Werden
sie verbogen oder zerbröckelt , so bekommen sie die Undurchsichtigkeit und das Ansehen
des Wachses . S . Barth Bztg . 1850 S . 178 . Auf den Bodenbrettern junger , in leere
Wohnungen gebrachter Schwärme liegen sie oft zu Tausenden , da die Bienen anfäng¬
lich nicht Gelegenheit haben , die Blättchcn sofort sämmtlich zu verarbeiten . Ursprüng¬
lich ist das Wachs weiß , wird aber durch eingespeicherten Honig , namentlich aber
durch die Ausdünstung der Bienen im Sommer gelb . Diese Ausdünstung rührt von
dem Pollen her , denn im Winter , wo die Bienen nur wenig oder gar keinen Pollen ge¬
nießen , wird auch das Wachs nicht gelb . Dönhoff ( Bztg . 1855 S . 179 und 1856
S 15 ) hing im November weiße Tafeln in den Sitz der Bienen . Nach vier Wochen
hatten sie , trotzdem sie von den Bienen stark belagert waren , keine gelbe Farbe ange¬
nommen . Die Richtigkeit dieser Ansicht erhellt auch daraus , daß selbst die Ritzen der
Thüren und sonstige Stellen , wohin die Bienen nicht gelangen können , gelb beschlagen .
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Dieser gelbe Beschlag hciftet nicht blos an der Oberfläche , sondern dringt mehrere
Linien tief in das Holz ein . Gelb aber und nicht anders färbt die Ausdünstung der
Bienen , weil der bei weitem meiste Pollen gelb ist und aller Pollen mit dem gelb -
liehen Honig vermischt verdaut wird .

Wenn man bauende , d , h . Wachs ausschwitzende Bienen zerschneidet , so findet man ,
ganz wie bei den brütenden Bienen in ihren Leibern viel Honig und viel Pollen ;
woraus folgt , daß das Wachs , gleich dem Futtersafte , aus Honig und Pollen sich
bildet . Aber das Wachs bildet sich nicht unwillkürlich auf die Weise , wie jeder reichlich
genährte thierische Körper Fett bereitet , sondern nur unter gewissen Voraussetzungen
und nur wenn die Bienen wollen , nämlich wenn sie Honig und Pollen in größeren
Portionen zu sich nehmen , als sie zur eigenen LcibeSernährung bedürfen , den daraus
gewonnenen Speisesaft nicht als Futter an die Brut nach außen abgeben , sondern bei
sich behalten und in die Blutgefäße ihrer Körper übergehen lassen . Futtersaft - und
WgchSbiloung stehen im innigen Zusammenhange 4>nd der ganze Unterschied besteht
darin , daß die verzehrten Stoffe , wenn daraus Wachs werden soll , vollkommen ver¬
daut und in das Blut übergehen müssen , um von hier aus wieder als eine Art Fett¬
stoff abgeschieden zu werden , während dieselben Nahrungsstoffe , wenn sie den Futter¬
sast für die Brut liefern sollen , schon vom Magen aus , nachdem sie darin eine gewisse
Verdauung und chemische und organische Zersetzung erfahren haben und manche grö¬
bere Bcstandtheile als unbrauchbar davon ausgeschieden worden sind , wieder durch
den drüsigen Mund der Bienen in die Brutzellen befördert werden . S . Dzierzon
Bfreund . S . 91 . Schüttelt man daher Bienen von den Brutwaben , oder Bienen , die
man sich dick voll Honig hat saugen lassen , in eine durchlöcherte Schachtel und stellt
diese in einen warmen Honigraum , so bilden sich bei vielen Bienen , denjenigen nämlich ,
die den Pollen und Honig schon zu Spcisesast verdaut haben , bald Wachsblättchen
an den Bauchringen . Die Bienen können dann den bereits vorhandenen Speiscsaft
nicht sämmtlich zur Ernährung der eigenen Körper gebrauchen , können ihn auch nicht
als Brutfutter absetzen , müssen ihn also als Wachs ausschwitzen - ein untrüglicher
Beweis , daß die Wachsbildung nichts ist als eine weitere und vollständige Verdauung
des SpeisesafteS . S . Dönhoff Bztg . 1854 S . 21V .

Ist also die Wachsbcreitung nur eine weitere Verdauung des Speise - oder Futter¬
saftes , so ergibt sich von selbst , daß die Bienen , wo sie keinen Pollen haben , auch auS
bloßem Honig Wachs , so gut wie Futtersaft , müssen bereiten können . Einen eigenen
deßfallsigen Versuch stellte nach Hubers ( s. Huber -Kleine Heft 3 S . 34 f .) Vorgang
Gundelach an und erhielt als Resultat , daß die Bienen , wenn ihnen nur Honig und
kein Pollen zum Bauen zur Disposition steht , wirklich Waben bauen und zwar , daß
sie in diesem Falle etwa 20 Loth Honig zur Producirung eines Lothes Wachs nöthig
haben . S . Gundclach Naturgeschichte u . s. w . S . 28 ff. Auch ich machte diesen Ver¬
such , indem ich in einem dunklen Gemache befindliche Völker dreimal aus bloßem dünn¬
flüssigen Honig , zweimal aus flüssig gemachtem Zucker Wachs bauen ließ . Meine Re¬
sultate stimmen mit Gundelach ziemlich übercin ; denn beim ersten Versuch mit Honig
verbrauchten die Bienen 22 Loth Honig zu einem Loth Wachs , beim zweiten Versuche
war das Verhältnis ; etwa wie 18zu 1 , beim dritten etwa wie 21 zu 1 . Die beiden
Versuche mit bloßem Zucker ergaben gleichmäßig daS Resultat von 19 zu 1 . S . von
Berlepsch Bztg . 1854 S . 241 f .

Ein ganz genaues Resultat liefern jedoch diese Versuche nicht , weil für die
eigene Leibcsernährung der Bienen ein willkürliches Gewicht anHonig rssp . Zucker
angenommen wurde . Wollte man ein ganz genaues Verhältnis ; ergründen , so müßte man
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z. B , 3060 Bienen bei bloßem Honig bauen , andere 3000 bei blossem Honig lediglich
leben lassen ; wag ich leicht hätte thun können , dummer Weise aber leider unterließ .

Dabei würde man jedoch sehr irren , wollte man glauben , die Bienen gebrauchten
stets , d . h . auch da , wo ihnen neben dem Honig auch Pollen zur Disposition steht , so
vielen Honig zur WachSproduction . Um nun den Einfluß des Pollens auf die Wachs -
Produktion wenigstens annähernd festzustellen , machte ich folgenden Versuch .

Am 10 . September 1854 stellte ich s . einen Dzierzonstock ( ich will ihn hier Oettl
nennen ) auf , in welchem sich zwei stark mit Pollen gefüllte , 2 Pfund 26 Loth wiegende
Waben und 6 Stäbchen mit Wachsanfängen befanden , und d . einen desgleichen (Huke
soll er heißen ) mit zwei leeren Drohnentafeln und gleichsfallS mit 6 solchen Stäbchen
auf . Die Stäbchen hatte ich , bevor ich die Anfänge anklebte , gewogen und wußte daher ,
wie viel Wachs ich auf je 6 Stäbchen angeklebt hatte . Um jedoch möglichst genau zu
sein , ließ ich die angeklebten Wachsanfänge erst von einem andern starken Volke fest
anbauen und ausputzen . Dann wog ich sie wieder und stellte das Gleichgewicht da¬
durch her , daß ich von den 6 Stäbchen Hukes so viel Wachs wegschnitt als die
Oettls an Wachs weniger wogen . In die Versuchsbeuten eingebracht , hatten je 6
Stäbchen 4 Loth WachSanfänge . Im Ganzen wurden einschließlich des Holzgewich -
tes der Stäbchen eingehängt : « . dem Oettl 4 Pfund 11 '/2 Loth , ^ . dem Huke
3 Pfund 13 Loth . Bienen brachte ich in jede Beute 2 >/ ; Pfund ; die Königinnen saßen
natürlich , wie auch bei den früheren Versuchen mit bloßem Honig und Zucker , in
Weiselkäfigen eingesperrt . Jeder Beute setzte ich ein Futternäpfchen auf , welches mit
flüssigem Honig so lange versehen wurde , bis daß jedes Volk genau 5 Pfund Honig
ausgetragen hatte . Nachts setzte ich die Beuten aus dem Kellergewölbe in ein mäßig
( 12 _ 14 Grad über Null Neaumur ) erwärmtes Zimmer , damit der Wabenbau desto
rascher vor sich gehen sollte . Auch hatte ich jedem Volke ein Näpfchen mit Wasser unter¬
gesetzt , wenn etwa der Honig , dem ich , um das Resultat nicht schwankend zu machen ,
kein Wasser beigemischt hatte , nicht flüssig genug sein sollte . Am 17 . hatte jede Beute
ihre 5 Pfund Honig weggetragen und am 20 . nahm ich die Waben heraus , kehrte
die Bienen ab und wog das Gebäude eines jeden Stockes . Die Waben Hukes wogen
5 Pfund 25 >/ z Loth . Einschließlich der 5 Pfund Honig hätten sie , wäre nichts ver¬
braucht worden , 8 Pfund 13 Loth wiegen müssen , waren also 2 Pfund 19 '/z Loth
leichter geworden . Jetzt stellte ich dieselben in den Honigraum einer starken Beute , um
den in den Zellen stehenden aufgespeichertenHonig austragen zu lassen . Dieß geschah sehr
schnell , denn schon am Morgen des 21 . war kein Tröpfchen Honig mehr in den Zellen .
Nun wogen die Waben 3 Pfund 16 V2 Loth ; woraus sich ergab , daß 3 >/ z Loth Wachs
gebaut waren . Im Ganzen waren also 2 Pfund 23 Loth verbraucht ( man muß näm¬
lich zu der obigen Gewichtsabnahme von 2 Pfund 19 V2 Loth das Wachsgewicht von
3 >/z Loth aufrechnen ) . Nimmt man nun pro Tag l '/z Loth Honig als Zehrung der
Bienen an (8 Tage — 12 Loth ) , so hatten die Bienen aus 2 Pfund 11 Loth Honig
3 >/2 Loth Wachs oder etwa aus 21 Loth Honig 1 Loth Wachs gebaut .

Mit den Waben Oettls verfuhr ich auf ähnliche Weise . Am 20 . wogen sie 6 Pfund
19 '/« Loth , waren mithin 2 Pfund 24 '/« Loth leichter geworden . Ausgetragen wogen
sie noch 4 Pfund 9Loth in sniuina , die beiden Pollenwaben sexaratiin 2 Pfund
18 Loth . Um nun zu erfahren , wie viel Wachs gebaut war , mußten 8 Loth verzehrter
Pollen von dem ursprünglichen Gewichte der 4 Pfund 11 '/z Loth abgewogen werden .
Es blieben 4 Pfund 3 '/2 Loth . Da aber die Waben jetzt 4 Pfund 9 >/ 4 Loth wogen ,
so ergab sich , daß 5 /̂4 Loth Wachs producirt waren . DaS zum Wachsbau verwendete
Honigquantum fand sich also . Die Waben wogen unausgctragen 6 Pfund 19 '/« Loth ,
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ausgetragen 4Pfund9 >/ , Loth , mithin waren 2 Pfund 10 Loth nicht consumirt worden .
5 Pfund waren gegeben worden also 2 Pfund 22 Loth verbraucht . 12 Loth wurden
für die Zehrung der Bienen abgerechnet , mithin bauten die Bienen aus 2 Pfund 1V
Loth Honig und 8 Loth Pollen 5 ^ 4 Loth Wachs oder aus etwa 13 Loth Honig
( sxcl . des Pollens ) 1 Loth Wachs .

Ich ging bei diesem Versuche mit außerordentlicher Vorsicht zu Werke und vergegen¬
wärtigte mir alle Einwendungen , die möglicher Weise gegen daö Resultat hätten er -
hoben werden können . Drei Einwendungen wären möglich gewesen .

« . Daß man gesagt hätte , die Bienen hätten die fehlenden 8 Loth Pollen aus den
Zellen auf das Bodenbrett herab - oder zum Flugloch hinausgeworfen . Auf dem Boden¬
brette lag so wenig Pollen als vor dem Flugloche . Weit wegzutragen aber vermochten
die Bienen den Pollen nicht , weil sie stets dunkel standen und also nicht ausstiegen
konnten .

^ . Daß man gesagt hätte , die Biene6 jenes starken Stockes , welche vom 29 . auf den
21 . den Honig aussaugen mußten , hätten auch den fehlenden Pollen weggetragen .
Obwohl ich damals schon längst wußte , daß die Bienen in Zellen aufgespeicherten
Pollen nicht tranSloriren , so übergoß ich doch die ausgetragcnen beiden Polleniaseln
mit flüssigem Honig und ließ denselben nochmals austragen . Ausgetragen waren die
Waben eher schwerer als leichter geworden , was jedenfalls daher rührte , daß sich
Feuchtigkeit aus dem Honig in den Pollen hineingezogen hatte .

7 . Daß man gesagt hätte , dje Bienen hätten die 8 Loth Pollen zu ihrer eigenen Lei -
beSnahrung verbraucht . Oispuwnäi causa zugegeben , was geläugnct wird , so frage
ichi Warum verbrauchte aber Oettl , indem er sich am Pollen delcctirte , zur Bereitung
eines Lothes Wachs nur 13 Loth Honig , während Huke , der diesen Genuß entbehren
mußte , 21 Loth bedurfte ? S . von Berlepsch Bztg . 1854 S . 241 f .

Dieser Versuch zeig ! evident , daß der Pollen die Wachsvroouction fördert , wenn
er auch das Wieviel der Procente , welche an Honig durch den Pollen erspart werden ,
nicht ganz genau angibt , weil die für die Zehrung der Bienen angenommenen
12 Loth nicht streng erwiesen sind . Im Sommer , wo die Bienen ausfliegen können ,
dürfte sich das Verhältnis ; wohl noch geringer und vielleicht wie 10 zu 1 stellen .

Wie aber die Bienen auf die Dauer aus bloßem Honig die Brut nicht ernähren
können , so können sie noch viel weniger während längerer Zeit Wachs auö bloßem
Honig bereiten . Diese außergewöhnliche Wachsbereitung scheint ihre Körper noch viel
mehr anzugreifen und in Folge dessen noch viel früher auszumergeln und zu erschöpfen ,
wie folgender Versuch schlagend beweist .

Ende August 1852 brachte ich mehrere durch Vereinigung sehr stark gemachte Völker
in Dzierzonbcuten , fütterte sie mit dünnflüssigem Honig , so viel sie nur wegtragen woll¬
ten , und ließ sie brüten und Wachs bauen . Anfänglich ging die Sache prächtig , indem
etwa 16 _ 18 Tage hindurch die Völker gut bauten und Brut in Menge einsetzten , ob¬
wohl bald auffallend viele Leichen mit dick aufgetriebenen Hinterleibern auf den Boden -
brcttern lagen . Das Sterben nahm von Tag zu Tag zu und etwa vom 22 . bis 24 . Sep -
tember an wollte weder der Bau noch die Brut mehr fort und nach noch etwa 6 Tagen
trugen die Bienen den ihnen gereichten Honig , trotz ich sie Abends in ein erwärmtes
Zimmer brachte , gar nicht mehr auf . Die Völker waren bereits zusammengeschmolzen ,
die meisten Bienen sichtbarlich matt und ausgemergelt , die Brut , welche noch dastand ,
wohl v/, x> abgestorben . Jetzt wollte ich sehen , ob die Bienen durchaus nicht mehr brüten
und kein Wachs mehr bereiten könnten , nahm deshalb einem Volke , das seit 4 Tagen
den Honig nicht mehr auftrug , das sämmtliche Gebäude weg und brachte die Bienen
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in eine leere Beute . Das Volk hob , trotz aller Manövers , den Honig nicht und starb
in immer grösicren Proportionen . S , von Berlepsch Bztg , 1854 S , 241 .

Bei diesem Versuche könnte es auffallen , daß die Bienen verhältnismäßig bald die
Fähigkeit , auS bloßem Honig Wachs zu bereiten und Brut zu ernähren , verloren .
Man muß aber bedenken , daß der Versuch ein höchst forcirter war , indem ich den Beu -
ten den flüssigen Honig massenhaft reichte und sie so bei ihrem großen Volkreichthum
mit aller Macht bauten und brüteten . Diese übermäßige Kraftaufwendung mußte bald
die Kräfte aufreiben , so daß sie ohne Pollen keinen Futtersaft , geschweige Wachs _
was viel schwieriger zu sein scheint _ mehr bereiten konnten . Die Beuten standen im
Freien , denn von Ende August an ist in Secbach ein Blümchen eine Seltenheit . Doch
sah man eS den Völkern deutlich an , daß sie nach Möglichkeit Pollen Herbeizuschassen
trachteten , was ihnen natürlich nur sehr mangelhaft gelang . S . von Berlepsch
a . a . O .

Wie die Futtersaftbercitung , so wird auch die Wachsbereitung sehr durch Pollen und
Wasser befördert , wag man daran sieht , daß die Bienen nicht rascher bauen als in der
RapSblüthe , wo so viel Pollen eingetragen wird , und junge Schwärme den Wachsbau
nicht schneller weiter führen , als wenn man ihnen größere stark mit Wasser verdünnte
und mit Mehl vermischte Honigportionen reicht .

Gewiß braucht der immer noch unter den Bienenzüchtern weit verbreitete Jrrthum ,
die Bällchen seien fertiges Wachs , kaum erwähnt zu werden . Denn daß diese nicht
Wachskügelchen sind , erhellt g.. aus ihrer mcinnichfachenFarbe , da doch die Farbe des
Wachses stets dieselbe ist , b . daß daS Wachs in der Wärme schmilzt , sich aber als eine
Fettigkeit mit dem Wasser nicht verbindet und e ) der Pollen süß -säuerlich schmeckt , wäh -
rend das Wachs geschmacklos ist . S . Dzierzon Bfreund S . 86 .

Zähne ( Bztg . 1853 S . 118 ) , wie früher schon Huber (Huber - Kleine Heft 3
S . 34 f.) , behauptet , daß das Wachs stets nur aus bloßem Honig bereitet werde ,
weil es eine stickstofflose Masse sei , mithin keinen Stickstoff aus dem
Pollen bedürfe .

Diesem Einwand begegnet Dzierzon ganz vortrefflich also : Zugegeben , daß daS
Wachs eine blos stickstofflose Masse sei , folgt denn daraus , daß die Bienen zur nach¬
haltigen Erzeugung der Wachsblattchen keiner stickstoffhaltigenStoffe , keines Pollens ,
bedürfen ? Die Wachsblättchencrzeugungsmaschine ist ja ein thierischcr Leib und bedarf
Ersatz dessen , was bei dem Betrieb der Maschine sich abnützt und für immer entflieht ,
so wie eiserne Maschinen fortwährend Oel , Wasser , Holz oder Kohlen erfordern , wenn
sie nicht stehen bleiben sollen , auch zeitweise einer Reparatur bedürfen . Aus der chemi¬
schen Analyse der Wachsblattchen , also nachdem die Maschine bereits ihren Dienst
gethan hat , schließen zu wollen , Stickstoff sei zur Erzeugung nicht nothwendig , ist ein
offenbarer Fehlschluß . Es erscheint mir gerade so , als wenn ein Chemiker einmal eine
Locomotive , nachdem sie eine Fahrt beendet hat , zur chemischen Analyse in den
Schmelztiegel spedirte und , weil er keine Spur von Oel , Wasser , Kohlen oder Holz ,
welche Stoffe inzwischen in Dampf und Rauch aufgegangen sind , findet , folgern
wollte , daß die Maschine zu ihrer Thätigkeit alles dessen nicht bedürfe . Ist es denn
nicht ein häufiger , ja ein gewöhnlicher Proceß im Leben der Thiere und Pflanzen , daß
von einer Verbindung zweier oder mehrerer Stoffe der eine absorbirt oder abgeschie¬
den wird und der andere von ihm befreit zurückbleibt ? Die Pflanze saugt durch die
Wurzeln kohlensaures Wasser auf ; durch die Blätter läßt sie den Sauerstoff entwei¬
chen , athmet ihn auS und dünstet aus , und der Kohlenstoff bleibt , nur zum Wachs¬
thum brauchbar , zurück . Daß die Bienen auf einige Zeit aus bloßem Honig Wachs



96 § XIV . Hauptsächlichste Geschäfte der Arbeitsbienen innerhalb des Stockes .

bereiten können , vermögen sie deshalb , weil einstweilen ihr Körper den Stickstoff , der
zur Wachsbereitung nöthig ist , hergibt . Denn wie jedes Thier von den zur Erhaltung
des Lcbensprocesses erforderlichen Stoffen einen gewissen Vorrath in sich hat , so daß
es einige Zeit von seinem Fette gleichsam zehren kann , so haben auch die Bienen einen
längere Zeit ausreichenden Vorrats) von Stickstoff , der aus dem Genus! von Pollen
entstand , in ihren Leibern . Können die Bienen aus 20 Pfund Honig I Psund Wachs
bereiten , so müßten das auch die Chemiker können , wenn sie 20 Pfund Honig in ihren
Tiegel brächten . Können sie aber bei diesem chemischen Processi des Leibes der Bienen ,
die ich zur Wachsbereitung nebst Honig auch Pollen verzehren sehe , nicht entbehren ,
so steht mein Satz , daß zur WachSerzeugung naturgemäß auch Pollen gehöre , uner¬
schüttert . S . Dzierzon Bztg . 1854 S 49 f. Und wäre der Pollen zur Wachsbcrci -
tung zu dienen gar nicht geeignet , was müßte dann geschehen , wenn man die die Brut
pflegenden Bienen , deren Leiber von Pollen starren , unverschends mit der Königin
abtriebe und als Colonie in einen leeren Stock brächte ? Die Bienen müßten , da sie in
dem neuen Stocke keine Brut zu füttern haben , den Futtersaft und den Pollen , den sie
bei sich haben , ausspeicn . Aber Mas geschieht in der Wirklichkeit ? Der Treibling baut ,
wie ein natürlicher Schwärm , schon in den ersten Stunden , baut überhaupt weit ra¬
scher , als wenn man einen Ableger auf die Art macht , daß man um eine fruchtbare
Königin , die man in einer leeren Wohnung auf die Stelle eines starken Stockes stellt ,
die vom Felde kommenden , mit Honig beladenen Bienen sich sammeln läßt . Die genos¬
sene Nahrung , welche die Brutbienen im Mutterstocke als Futtersast hervorgegeben
haben würden , wird von ihnen beim Treibling zu Wachs verdaut . Weiter : Trägt nicht
jeder junge Schwärm sofort Pollenbällchen ein ? Bringt er deren nicht schon sehr oft
mit ? Sieht man nicht oft schon beim Fassen des Schwarmes , wie eine Biene der ande¬
ren die Bällchen von den Füßen verzehrt ? Wozu dieses , wenn der Pollen nur zur
Brutfütterung und etwa zur eigenen Leibesernährung der Bienen , nicht aber zur
Wachsbereitung dienen sollte , da selbst der Vorschwarm mit einer fruchtbaren Königin
kaum unter 3 Tagen , der Nachschwarm , dessen Königin erst befruchtet werden muß ,
oft erst in 10 , 14 bis 20 und mehr Tagen junge Brut zu verpflegen hat ? Wie viel
Pollen wird aber unterdessen eingetragen ? Wird er etwa sämmtlich zur eigenen Leibes -
ernährung verwendet oder ausgespeichert , bis Brut vorhanden ist ? In einem Stocke ,
dem die Königin genommen ist , wird er aufgespeichert , aber nicht in einem beweiselten
Schwarme , der oft , ohne schon Brut zu haben , seine Wohnung halb ausgebaut und
fast gar keine Pollen vorräthig hat . Der entweiselte Stock speichert den Pollen auf ,
weil er weder brütet noch baut , der beweiselte nicht , weil er ihn zum Wachsbau ge¬
braucht . Und eben deshalb , weil die Bienen des noch brutlosen Schwarmes die ganze
Nahrung nur zu Wachs verdauen , deshalb geht der Wabenbau eines Schwarmes
so außerordentlich und erstaunlich schnell von Statten . S . Dzierzon Theorie und
Praxis . 3 . Aufl . S . 131 f.

Anhang . Im Spätherbst 1854 fand Franz Hofmann , daß viele Bienen eineS
kleinen Völkchens , welches Mangel an Wärme litt , Wachsblättchen unter den Bauch¬
ringen hatten . Im Januar war das Völkchen verhungert und die Bienen , etwa 600
an der Zahl , steckten todt in den Zellen , bargen aber sämmtlich Wachsblättchen unter
ihren Ringen . Daraus schließt Hofmann , daß die Wachserzeugung ein unwillkür¬
licher Act sei . Hofmann Bztg . 1855 S . 255 f.

Ich erkläre diesen Fall also . Wenn die Bienen mehr Nahrung zu sich nehmen , als
der Körper zur eigenen Ernährung bedarf und sie den aus der verdauten Nahrung
entstehenden Futtersast ( identisch mit Speisesaft ) nicht als Futter an die Brut abgeben
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können , so muh sich der Ueberschuß cm Spcisescift in Wachs verwandeln , weil daS Wachs
nichts ist , als das organische Product weiter verdauten Speisesastes . Nun litt aber
jencS winzige Völkchen Mangel an Wärme , nahm deshalb , um sich zu erwärmen ,
grosse Futterportionen zu sich , konnte jedoch den daraus sich bildenden Speisesaft sich
weder sämmtlich als eigene Körpernahrung assimiliren , noch an Brut , die nicht vor¬
handen war , abgeben , und so mußte sich der Ueberschup nothwcndig in Wachs ver¬
wandeln . Besonders im Januar , wo das Völkchen von der Kälte sehr gedrückt werden
und dem Erfrieren nahe kommen mochte , wird es durch Aufnahme großer Futterpor¬
tionen große Anstrengung , dem Erfrieren zu entgehen , gemacht haben . Es darf daher
nicht weiter auffallen , daß es , als envlich der letzte im Stocke vorhandene Futtervor -
rath genommen war , erfror und verhungerte , trotzdem aber Wachsblättchen , gebildet
aus de mUeberschuß der zuletzt genommenen Nahrung , zeigte . In diesem
Falle war die Wachserzeugung allerdings ein unwillkürlicher Act , gerade so wie
bei Bienen , die man im Sommer sich dick voll Honig saugen läßt und dann , ohne daß
sie den Honig absetzen können , einsperrt , sich Wachsblättchen unwillkürlich bilden , weil
die Bienen den Spcisesaft nicht sämmtlich dem Blute assimiliren können . Der Schluß
Hofmanns aber , die Wachserzeugung überhaupt sei ein unwillkürlicher Act ,
ist falsch , indem vom (naturwidrigen ) Ausnahmszustandenicht auf die (natürliche )
Regel geschlossen werden darf.

3 . Wabenbau .
a . Der Wabenbau im Allgemeinen .
« . Das Bienenvolk , wenn cS eine leere Wohnung bezogen hat , fängt den Wabenbau

stets oben an und zieht die Waben von oben nach unten und niemals von unten
nach oben . Daraus haben viele Bienenzüchter geschlossen , die Bienen könnten nicht
von unten nach oben bauen . Das können sie sehr gut , ja es scheint sogar , daß ihnen
das Bauen von unten nach oben bequemer sei . Denn öffnet man z B . den Honigraum
einer Beute , deren Brutraum bereits dicht ausgebaut ist , und klebt Wabenstreifen auf
die oberen Flächen der Wabenträger , so fangen die Bienen nicht von der Decke des
HonigraumeS an , unterwärts zu bauen , sondern sie bauen von den aufgeklebten
Wabenstreifen an aufwärts . Warum bauen sie aber im leeren Stocke stets von
oben nach unten ? Weil sie naturgemäß den Honig oben und die Brut unten , d . h .
den Honig über der Brut haben und mit der Brut von oben nach unten rücken wollen .
Würden sie aber ihren Bau von unten nach oben beginnen , so müßten sie den
Honig unten absetzen und mit der Brut nach oben rücken . Das ist aber gegen die
Natur der Bienen . Anders wenn sie einen schon fertigen Bau haben . Da vergrößern
sie das bereits vorhandene Honiglager nur in der Richtung , wohin es naturgemäß
gehört , und fangen um deswillen so gern von unten nach oben an , weiter zu bauen ,
weil sie in ihrem Wachsbau keine Unterbrechung mögen .

j? . Anfänglich baut im leeren Stock das Bienenvolk nur Arbeiterzellcn , und
schwächere Völker , besonders aber Nachschwärme , bauen im ersten Jahre oft nicht eine
Drohnenzclle . Denn vor allem will dag junge Volk Arbeiter haben . S . Spitzner krit .
Geschichte u . s. w . Bd . 2 . S . 7 . Im nächsten Frühjahr aber , stärkere Vorschwärme in
demselben Sommer noch , gehen sie weiter unten da und dort zu Drohnenzellen über und
führen auch ivohl seitwärts eine ganze Drohncntafel auf , weil sich bei vorgeschrittener
Stärke der Schwacmtriebentfernt zu regen beginnt . Ja im nächsten Frühjahr gehen
starke Völker , die im ersten Jahre ihre Wohnung nicht ausbauten , in dem untern
Theile nicht selten auf fast allen Waben zu Drohneitzellen über und führen diese bis

v. Berlepsch , die Biene u . die Bienenzucht . 7



98 § XIV . Hmlptwchlichste Geschäfte der Arbeitsbiene » innerh .üb des Stockes .

auf den Boden der Wohnung fort . Denn nur äußerst selten gehen sie von Drohnen¬
zellen wieder zu Biencnzellcn über .

7 . Die Bienen bauen ihre Waben aber nur aus Bedürfnis! und bauen daher nur so
viel als das eigene Lager , die Brut und der eingetragene und zunehmende Honig - und
Pollenvorrath erfordert . Findet man auch im Herbste bisweilen recht viel Wachsbau ,
aber den größten Thcil , ja fast alle Zellen leer , so darf man sich darüber nicht wundern
und nicht fragen , wozu die Bienen so viele Zellen gebaut haben . Zu einer gewissen Zeit
waren die Zellen nöthig , waren mit Brut und den zu ihrer Ernährung nöthigen
Stoffen , Honig und Pollen , gefüllt . Die Brut ist ausgelaufen , vielleicht größtentheilö
schwärmend ausgezogen , der Honig und Pollen sind verzehrt und nur die leeren Zellen
geblieben , die nun im nächsten Jahre wieder benutzt werden und nicht erst gebaut zu
werden brauchen . S . Dzierzon Bfrcund S . 80 . 85 .

8 . Zum Wabcnbau sind die Bienen im Sommer , auch bei der besten Weide , lange
nicht mehr so geneigt , wie im Mai und Juni . Denn auch der Zellenbau hat seine Zeit
und im Juli und August sind die Bienen , von einem richtigen Jnstincte geleitet , mehr
bedacht , nur die bereits vorhandenen Zellen mit Honig zu füllen , als diesen auf Er -
bauung neuer zu verwenden . S . Dzierzon Bfreund S . 100 .

s . In derselben Weise wie die Bienen den Wachsbau aufführen , besetzt auch die
Königin die Zellen mit Eiern , d . h . sie legt anfänglich nur Eier zu Arbeitsbienen , später
erst auch zu Drohnen . Daher befindet sich die Arbciterbrut in der Mitte , im Herzen des
Stockes , unter dem Honig , während die Drohncnbrut unten nnd seitwärts steht . Tritt
nicht eine ungewöhnlich honigreiche Zeit ein , so werden alle Zellen vom Brutneste aus
nach unterwärts mit Brut besetzt und die Königin legt oft in noch nicht einmal ein
Drittel fertige Zellen Eier . Während aber das Brutlager sich unterwärts ausdehnt ,
werden oben unter dem Honiglager und an den Seiten des Stockes immer mehr Zel -
len , sobald die Brut ausgelaufen ist , mit Honig gefüllt , so daß nach und nach das
Honiglager , je nach dem Reichthum der Tracht und der Stärke des Volkes , eine
größere Ausdehnung erreicht .

^ . Die Brut steht der gegenseitigenund leichteren Erwärmung wegen in einem ab¬
geschlossenen Naume , und wo Brut ist , ist Zelle für Zelle , Tafel für Tafel damit besetzt .
Nur im Sommer , wenn cS anfängt , der Königin im Brutlagcr an leeren Zellen zu
mangeln , geht sie nicht selten auch über angrenzende Honigwaben weg und setzt an
entfernteren Stellen Eier ab , wenn sie leere Zellen findet .

Tz. Wcisellose Bienen , die wegen Mangels an tauglicher Brut sich keine junge Koni -
gin erziehen können , bauen in der Regel gar nicht und ausnahmsweise nur dann ,
wenn sie noch ziemlich stark sind , z . B . wenn ein ziemlich volkreicher Nachschwarm ,
der noch wenig Gebäude aufgeführt hat , die Königin beim Befruchtungsausfluge ver¬
liert . Was sie dann bauen , ist Drohnenwachs , und ich habe nur in äußerst seltenen
Fällen einige kleine Stückchen Arbeiterwachs gefunden . Ebenso bauen weisellose Bienen ,
die taugliche Brut zur Erziehung einer Königin haben , also Bienen in Stöcken mit
Weiselzellen , wenn sie bereits gehörigen Bau besitzen , in der Regel auch nicht , wenn sie
aber in dieser Beschaffenheit doch bauen , gleichfalls in zwanzig Fällen neunzehnmal
nur Drohnenzcllen . Ist aber ein solches Volk stark und hat eö nur wenig Gebäude ,
z. B . wenn man einen starken Brutableger mit nur einer Wabe macht , so bauen die
Bienen , wenn anders die Tracht gut ist , ziemlich rasch , und . obwohl auch viel , doch
nicht lauter Drohnenwachs . S . von Berlepsch Bztg . 1856 S . 42 .

b . Die Wachsblättchen nehmen die mit dem Bauen beschäftigten Bienen sowohl sich
selbst als auch andern , ruhig in Kettenform an einander hängenden Bienen nach und
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nach auS den Bauchringen heraus , nehmen sie einzeln in ihre Beißzangen , zerkauen sie ,
um sie geschmeidig zu machen , und bringen sie dort an , wo sie den Bau weiter führen
wollen . Können sie weichgemachte Wachsblättchen aus irgend einem Grunde nicht
gleich verbauen , so kleben sie solche einstweilen an die Wände oder Fenster der Stöcke ,
um sie später zu verwenden . Man kann das Zerkauen und Präpariren der Wachs -
blättchen und das Aufkleben der so präparirten Blättchen mittels der Beißzangen , d . h .
das eigentliche Bauen , nicht besser sehen , als wenn man in einer mit einer Glas -
thüre versehenen Beute die Bienen nach abgehobenen Deckbrettchen von unten nach
oben bauen läßt und durch die Glasthüre beobachtet . Hier sitzen die Bienen meist frei ,
und oft sind nur wenige an einer aufwärts zu führenden Wabe beschäftigt , so daß man
ganz genau sehen kann , wie sie bauen ,

b . Die verschiedenen Zellen und ihr Zweck .
« . Kleine sechseckige Zellen , so groß , daß gerade eine Arbeitsbiene darin aus -

gebildet werden kann , also so lang wie eine Arbeitsbiene .
^ . Größere sechseckige Zellen , so groß , daß gerade eine Drohne darin ausge¬

bildet werden kann , also so lang wie eine Drohne .
Die hauptsächlichste Bestimmung dieser beiden Zellen ist , daß Arbeitsbienen und

Drohnen in ihnen erbrütet werden . Sie dienen jahrelang zur Brut , werden , je öfter
in ihnen gebrütet wird , desto dunkeler und zuletzt ganz schwarz , auch immer enger ,
weil jede junge Biene oder Drohne in der Zelle ein Häutchen zurückläßt , womit sie
dieselbe , wenn sie sich in eine Nymphe verwandelt , an allen sechs Seiten und auf dem
Boden ausfüttert . Mit der Zeit werden daher die alten Tafeln zur Brut immer im -
tauglicher . Der Königin fällt es immer schwerer , in diese verengten Zellen Eier abzu¬
setzen , den Arbeitsbienen , die Maden mit Futter zu versehen , und die jungen Bienen
finden auch zu ihrer gehörigen Ausbildung nicht mehr den erforderlichen Raum und
kommen kleiner und unansehnlicher und häufig mit nicht gehörig ausgebildeten Flügeln
hervor . Die Bienen wissen sich jedoch zu helfen , indem sie endlich zu eng gewordene
Zellen zernagen und neue aufführen oder nur die Nymphenhäutchen , wenigstens an
den Seiten , wcgbcißcn , so daß bei den alten Zellen wohl der Boden sehr dick ist , wäh¬
rend die Weite der Zellen und also die Dicke der Seitenwände ziemlich die gewöhnliche
ist . Endlich geht freilich jedes Volk den Weg alles Fleisches . S . Dzierzon Bfreund .
S . 78 . Aber das dauert lange , denn , sagt Spitzner , ich habe Körbe stehen , die 20
und 30 Jahre alt sind und ich finde allemal beim Beschneiden in den oberen Tafeln ,
so schwarz sie auch aussehen , die schönste bedeckelte Brut . S . dessen Korbbienenzucht
3 . Aufl . S . 73 und 133 f. Und Stöhr erzählt von einem Bienenvolke , das gegen 70
Jahre in dem Gesimse eines alten Thurmes gelebt habe . S . Monatsblatt 1841
S 71 .

Ferner dienen die beiden Zellcnarten , wenn sie zur Brut nicht gebraucht werden ,
auch zur Aufspeicherung des Honigs , die Arbciterzellen , nicht aber die Drohnenzellen ,
auch zur Einstampfung des Pollens . Wenigstens findet man in Drohncnzellen nur
äußerst selten etwas Pollen . Den Grund sucht Dzierzon darin , daß es der Biene
nicht wohl möglich sei , in den weiten Drohnenzellen die Kügclchen sich von den Füßen
zu streifen , dieselben dann zu zerkneten und zu verzehren , ohne die Gefahr , daß
solche herunterfallen ; was selbst in den kleinen Arbeitcrzellcn nicht selten geschieht ,
obwohl der diese Zellen ausfüllende Körper der Biene dies nicht leicht geschehen läßt .
Practisch folgt daraus , daß in Drohnenzellen stets der reinste Honig steht . S . Dzier¬
zon Bztg . 1847 S . 26 .
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Endlich werden diese Zellen , wenn sie leer sind , zu Zeiten auch von den Bienen als
Ruhestätten benutzt . Im Sommer sieht man oft Bienen in Zellen kriechen und daselbst
bis 20 Minuten unbeweglich liegen und ruhen . Ebenso liegen oft im Winter Bienen
in diesen Zellen .

7 . Weiselzellen . Diese sind von allen Zellen ganz verschieden , sehr bedeutend
größer , sichelförmig , auch inwendig rund , stehen isolirt , meist , wahrscheinlich der
Raumersparnis ; halber , an den Kanten der Tafeln , und mit der Mündung nach unten ,
weil für eine wagerechte Stellung fast nie Raum genug vorhanden sein würde . Die
Mündung entbehrt deS stärkeren Saumes , mit welchem die übrigen Zellen eingefaßt
sind . Die Wciselzellen bedürfen aber auch dieses Saumes nicht , weil sie zehn - und
zwanzigmal dauerhafter als alle andere Zellen gebaut sind , wogegen den übrigen so
zarten Zellen neben dem Zusammenhange auch der stärkere , wieder im Zusammenhange
stehende Saum an der Mündung einen festen Halt gewährt und den Bienen zum
sicheren Anklammern und Gehen dient . Sie dienen nur zur Brut und zwar nur einmal
und werden , wie schon auf S 47 gesagt ist , dann bald früher bald später abgetragen ,
weil die Königin nicht im Stande ist , in eine solche fertige Wciselzelle ihrer Tiefe wegen
ein Ei auf dem Boden anzuheften . Rothe jedoch will einen Fall erlebt haben , wo
eine Weiselwiege zweimal mit Brut besetzt gewesen wäre . Bztg . 1859 S . 135 f.
Honig kann nicht in ihnen abgelagert werden , weil sie mit der Mündung nach unten
stehen und der Honig deshalb auslaufen würde ; auch enthalten sie niemals Pollen .
Der Futtersaft fließt jedoch nicht aus , weil er gallert - und gummiartig ist , so daß er
fest sitzt und selbst die in und aus ihm schwimmende königliche Made mit hält .

In die Weiselzellen , deren Flächen ( äußere Wände ) anfangs glatt sind , werden
später kleine Tüpfel eingegraben , die , wenn man sie genauer betrachtet , lauter kleine
sechseckige Zellenanfänge mit prismatischen Rändern sind . Die Ausarbeitung ist zwar
roh , aber bei sehr vielen Tüpfeln läßt eö sich deutlich erkennen , daß es rudimentäre
Zellen sind . S . Dönhoff Bztg . 1856 S . 185 . Dabei ist es merkwürdig , daß diese
Tüpfel sich niemals auf einer Weiselzelle finden , in welche aus Versehen oder in
einem drohnenbrütigen Volke eine Drohnenmade kam . Diese Zellen sind und bleiben
stets ganz glatt . Ebenso merkwürdig ist es , daß die Weisclwiegen jedesmal der
Farbe der Tafel , an welcher sie sich befinden , ganz gleich sind . Ist die Tafel weiß , so
sind es auch die Weiselwiegen , ist die Tafel braun oder dunkel , so haben auch die
Weiselzellcn , welche eben erst gebaut sind , ganz dieselbe Farbe ; woraus Wernz
richtig schloß , daß die Bienen das Wachs zu den Weiselzellen nicht neu produciren ,
sondern es von der Tafel nehmen , an welcher sie solche erbauen wollen . S . Wernz
Bztg . 1857 S . 81 .

Inwendig auf dem Boden unterscheiden sich die Weiselzellen untereinander dadurch ,
daß ein Thcil einen rein runden kesselförmigen Boden hat , ein Theil unter der Run¬
dung des Bodens mehr oder weniger von einer kleinen sechseckigen Arbeiterzellc , gleich¬
sam als ein Stielchen , zeigt . Erstere Art ist nämlich diejenige , in deren Anfänge die
Königin die Eier absetzt , letztere diejenige , welche auS mit Maden besetzten Arbeiter¬
zellen , wenn die Königin Plötzlich und unverhofft abgängig wurde , zu Weiselzellen um¬
geformt werden , weil die Arbeitsbienen weder ein Ei noch eine Made tranSlociren
können . Will man daö sechseckige Stielchen sehen , so muß man mit einer Federmesser¬
spitze den vertrockneten Futterrücksatz ablösen , der auf dem Boden jeder Weiselzelle ,
auS welcher eine Königin ausgeschlüpft ist , klebt . Seit Hub er , der diesen Unterschied
zuerst entdeckte , nennen die Bienenzüchter die Zellen der ersteren Art Schwarmzeiten ,
die der letzterenNachschaffunggzellen . Wir wollen diese Bezeichnungen beibehalten ,

H
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weil sie einmal gäng und gebe , obwohl nicht recht zutreffend sind . Denn auch diejeni -
gen Weiselzellen , welche die Bienen bei einem vorhabenden Wechsel ihrer alten Köni¬
gin zur Nachschaffung einer jungen und nicht zum Schwärmen bauen , sind auf dem
Boden kesselförmig . Besser vielleicht hätte Mansie primäre und secundäre Wie -
gen genannt .

8 . UebergangSzellen d . h . solche Zellen , welche der Grösse nach die Mitte zwi -
schcn Arbeiter - und Drohnenzellen halten und welche sich da befinden , wo auf einer
Wabe von Arbeiterzellen zu Drohncnzcllen oder von Drohnenzellen zu Arbeiter¬
zellen übergegangen wird . Sie sind die Zellen , welche die Vermittlung zwi¬
schen den großen Drohnen - und den kleineren Arbeiterzellen bewirken , sind
deshalb meist verschoben , oft nur fünfeckig . In der Regel werden sie mit Honig gefüllt
oder bleiben ganz leer , und nur , wo es der Königin an Drohnenzellcn gebricht , findet
man sie nicht selten mit Drohnenbrut besetzt .

s . Honigzellen . Diese bestehen aus verlängerten und , damit der Honig nicht aus¬
fließen kann , merklich aufwärts gebogenen Arbeiter - , Drohnen - und Uebergangszellen.
Diese Zellen werden thcilS gleich anfänglich zur Honigaufspeicherung bestimmt und
deshalb gleich länger und aufwärts gebogen erbaut , theils aber erst später durch
Verlängerung der beiderlei Brutzellen gebildet . Sind sie mit Honig gefüllt , so
werden sie versiegelt , aber nicht früher , bevor nicht der Gang zwischen zwei Tafeln
oder zwischen einer Endtafel und der Wand des Stockes so eng geworden ist , daß
kaum eine Biene durchkriechen kann . Die Schließung der honiggefüllten Zellen mit
WachSblättchen geschieht , damit der Honig nicht verdunste und zu bald verzuckere , zu¬
gleich aber auch , damit er während der Zeit der Bienenruhe keine Feuchtigkeit anziehe ,
sauer werde und verderbe .

Pollen wird in solchen Zellen niemals abgelagert und kann nicht abgelagert werden ,
weil die Bienen ihn der Tiefe der Zellen ivegen mit den Füßen nicht feststampfen könn¬
ten . Wenn man aber doch öfters in solchen Zellen unter dem Honig Pollen findet , so
war er schon eingestampft vor der Verlängerung , als die Zellen noch die Länge der
Brutzellen hatten oder Brutzellen waren .

Natürlich kann in solche Zellen , wenn sie auch wieder leer geworden sind , die Kö¬
nigin keine Eier absetzen . Doch wie die Bienen die Brutzellen zu Honigzellen umwan -
dein können , so vermögen sie auch die tieferen Honigzellen wieder zu Brutzellen einzu¬
richten , indem sie dieselben bis auf die normale Tiefe niedcrbeißen und es so der
Königin möglich machen , ihre Eier auf dem Boden anzuheften .

( . Heftzellen . Diese sind bestimmt , die Wachswaben an dem Deckel , an den Wän¬
den und Querhölzern des Stockes , und nach Erfordernis) selbst am Boden fest zu
heften .

Sollten die sechseckigen Zellen einer Wabe an einer Wand befestiget werden , so
könnten diese Zellen nur mit einer scharfen Kante oder Ecke die Wand berühren ; eS
entstünde so immer zwischen zwei Zellen ein leerer Raum , wo keine Befestigung mög¬
lich , und sonach das Ganze von geringer Haltbarkeit wäre . Die kluge Werkmeisterin
Biene weiß auch hier ein Mittel . Sie läßt die sechste Ecke von der gewöhnlichen Zelle
hinweg und formt jetzt fünfeckige Zellen , von denen jede mit der flachen Seite _ nicht
mit der Ecke _ die Wand berührt , und so , ohne Zwischenraum zu lassen , fest ange -
lochet werden kann . Diese Zellen werden nicht nur stärker als andere gebaut , sondern
auch aus zäherem Material , nämlich auS einer Mischung von Wachs und Kitt . Diese
Zellen dienen außerdem nur zur Honigablagerung . S . Oettl Klaus 3 . Aufl . S . 77 .
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?j . Hin und wieder haben die Bienen an gewissen Stellen keinen Platz , den Zellen
auch nur die Länge der Brutzellen zu geben . Diese Zellen können dann gleichfalls nur
als Honigzellen benutzt werden .

4 , Pflege der Brut .
Die Arbeitsbienen belagern die brutbesetzten Tafeln und bewirken durch die dadurch

entstehende größere Wärme , das; die Eier sich zu lebendiger Brut entwickeln und die
entwickelte Brut , indem sie diese zugleich mit entsprechender Nahrung versorgen , bis
zum geflügelten Jnsecr gedeihen kann . Welche Nahrung erhält nun die Brut ?

-z,. Nahrung der Arbeiter - und Drohnenbrut ,
So lange die Maden gekrümmt auf dem Boden der Zelle liegen , wird ihnen Fut -

tersaft gereicht , sobald sie aber anfangen , sich vom Boden der Zelle zu erheben uud
das Kopfende aufwärts zu richten , erhalten sie bis zur Bedcckelung Honig nnd
Pollen , Ob sie von jetzt ab nur Honig und Pollen , oder nebenbei auch noch Futter¬
sast bekommen , weiß ich nicht , vermuthe aber , das- der Futterwechsel nicht auf einmal ,
sondern allmälig eintreten wird , so daß die Maden ansänglich auch noch Futtersast
bekommen werden und daß die Honig - und Pollenfütterung nur nach und nach sich
steigern wird , bis sie im letzten Stadio vor der Bedcckelung allein statt hat . Die grö¬
ßeren Maden müssen also den Honig und Pollen selbst verdauen , während den klei¬
neren diese Substanzen im verdauten Zustande des FuttcrsafteS gereicht werden . Daß
die Maden im letzten Stadio ihres Larvcnlcbens mit Pollei ? und Honig gefüttert wer¬
den , kann man schon in den unversehrten Thicren und mit unbewaffnetem Auge cou -
statiren . Denn die meist gelbe Farbe des PollenS , die im Innern des Chylusmagcns
bei den Larven vorhanden ist , kann schon durch die äußeren Bedeckungen des Körpers
hindurch erkannt werden . Man wird niemals eine größere Arbeiter - oder Drohnen¬
larve ohne diesen Farbenschimmer beobachten , Durch das Mikroskop wird die Sache
natürlich über allen Zweifel festgestellt ; der Chylusmagen der Larven enthält bei den
Arbeitern und Drohnen dieselben Pollenkörner , die man in den ausgewachsenen Arbei¬
tern antrifft . S . Leuckart Bztg , 1855 S , 209 ,

d , Nahrung der König öbrut .
« , Die königliche Made erhält von Anfang an bis zur Bedeckelung der Zelle nur

Futtersaft und zwar in solcher Masse , daß sie in und aus demselben förmlich
schwimmt . Man kann also , da sie niemals auch mit Honig und Pollen im unverdauten
Zustande gespeist wird , recht wohl sagen , daß das königliche Futter nicht blos ein reich¬
licheres , sondern auch ein besseres sei . Schon mit bloßen Augen kann man den Un¬
terschied zwischen einer Arbeiter - oder Drohnenlarve und einer Königslarve bemerken ,
indem bei ersterer die farbige Pollensnbstcmz durch den Körper durchschimmert , bei
letzterer nicht . Das Mikroskop , das Leuckart zu wiederholten Malen anwendete , gab
auch hier völlige Gewißheit , uud im Chylusmagen einer königlichen Larve fand sich
stets nur ein feinkörniger Inhalt ohne Pollenkörncr , S , Leuckart a , a . O , Aus dieser
besseren und reichlicheren Fütterung erklärt es sich auch , weöhalb eine Königin kürzere
Zeit zur vollständigen Entwickelung gebraucht als eine Arbeitsbiene oder Drohne .
Das reichlichere und bessere Futter wird den Körper schneller ausbilden .

sZ. Leuckart sagt : Der Unterschied in der Nahrungsbcschafscnheit der Königin - und
Arbeiterlarve ist ein Umstand , der mir von größter Bedeutung zu sein scheint . Ich
glaube keinen Fehlschluß zu thun , wenn ich behaupte , daß derselbe mit der verschiede¬
nen Ausbildung der Geschlechtsapparate bei den genannten Thieren in innigster Ver¬
bindung steht . Am sechsten Tage finde ich bei den weiblichen Larven die ersten Spuren
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der inneren Geschlechtstheile ; die Veränderung der Nahrung bei den Arbeiterlarven
fällt also gerade in eine Zeit , in der diese Organe zur Entwickelung gelangen . Dazu
kommt , daß eS bis zum sechsten Tage gelingt , eine jede Arbeiterlarve zu einer Königin
zu erziehen . Bis dahin haben die Larven dieser beiden Entwickelungsformen ganz
gleiche , nur höchstens in quantitativer Beziehung etwas disserirende Nahrung genossen .
Pollen und Honig ist nun aber entschieden eine weniger leichte und weniger nahrhafte
Speise als Futtersaft , der bereits bis zu einem gewissen Grade verdaut ist , bevor er
genossen wird . Wenn wir nun sehen , daß mit dem Genüsse dieser schlechteren Nahrung
die Entwickelung der Geschlechtsorgane sistirt , während dieselbe fortschreitet , sobald die
frühere bessere Nahrung beibehalten wird , liegt eö dann nicht nahe , an einen causalen
Zusammenhang zwischen diesen Erscheinungen zu denken ? Freilich sehen wir , daß die
Drohnen bei derselben Nahrung , die das weibliche Thier zu einer Arbeiterin macht ,
ihre volle geschlechtliche Ausbildung erreichen ; aber das kann natürlicher Weise nicht
gegen unsere Annahme geltend gemacht werden . Es beweist das nur , daß die Bedin¬
gungen der männlichen und weiblichen Geschlechtsentwickelung verschieden sind .
S . Leuckart Bztg . 1855 S . 210 .

Dieser Versuch Leuckartö , das Unentwickeltbleiben der weiblichen Geschlechtsor¬
gane der Arbeiterinnen zu erklären , ist zwar höchst geistreich , aber doch wohl schwer¬
lich stichhaltig . Denn da es erwiesen ist , daß auch dann gewöhnliche Arbeiterinnen
hervorgehen , wenn ein brütendes Volk nicht ein Körnchen Pollen im Stocke hat und
auch keine Biene ausfliegen kann , um solchen herbeizuschaffen , so folgt unwiderleglich ,
daß der Pollen , den die Arbeitcrmade genießt , die Entwickelung ihrer weiblichen Ge¬
schlechtsorgane nicht hemmen kann ; es müßten ja sonst lauter kleine Königin¬
nen werden .

Ebenso wenig vermag diesi , wie Andere behaupten , die kleine Zelle . Denn hinderte
diese die Made an der Ausbildung ihres Körpers , so müßten in Drohnenzellcn erbrü¬
tete Arbeiterinnen größer als die gewöhnlichen werden ; waS aber in Wirklichkeit nicht
der Fall ist . S . IX , 1 , i . ES kann daher die mangelhafte Geschlechtsausbildung , die
übrige von dem Körper entwickelter Weibchen (Königinnen ) verschiedene Körperbil¬
dung , die Ausbildung eines von entwickelten Weibchen specifisch verschiedenen Lebens
_ kurz Alles , was Arbeiterin und Königin quantitativ und qualitativ unterscheidet ,
weder von der Pollenfütterung noch der kleinen Zelle herrühren . S . Dönhoff Bztg .
1856 S . 173 .

Wovon aber rührt der Unterschied her ? Vorausgesetzt , daß der Futtersaft , den
Königinnen , Drohnen und Arbeiterinnen als Larven erhalten , von derselben Beschaf¬
fenheit und stofflich nicht unterschieden ist , wie Leuckart , Dönhoff und andere
Physiologen versichern , so sind nur zwei Gründe denkbar , welche die Verschiedenheit
der Ausbildung bewirken können , nämlich der Honig , den die Arbeiterlarve in den
letzten Tagen vor ihrer Bedcckelung statt des früheren Futtersciftes erhält und die
viel geringere Masse von Futtersaft und Futter überhaupt . Aber und
noch ein dutzeudmal aber , ich gebe nicht zu , Haß der Futtersast der Königin von dem
der Arbeitsbiene stofflich nicht unterschieden sei . Freilich kann ich , der ich aller chemi¬
schen Kenntnisse quitt und baar bin , den Unterschied nicht beweisen , aber wenn ich mit
meinen gesunden Augen sehe , daß der Fnttersaft in den Arbciterzellen wie etwas mit
Milch vermischtes Wasser aussieht , wogegen das Futter in den KönigSzellen gar kein
Saft , sondern ein Brei ist , wie Gänsefett sich schmiert , so muß ich so lange einen stoff¬
lichen Unterschied festhalten , bis Chemiker daö Gcgentheil bestimmt nachgewiesen
haben sollten .
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Vielleicht besteht der Unterschied bloS darin , das, daö königliche Futter in den Lei¬
bern der Bienen vollständiger verdaut und so mehr von allen gröberen Substanzen
der ursprünglichen Stoffe , Honig und Pollen , gerciniget ist ? Und wenn aller Futter -
saft identisch ist , warum gedeihen dann Drohnenlarven in Arbciterzellen , nicht aber in
Weisclzellcn , in welchen sie in 1t ) v Fällen mindestens 99mal absterben ? Doch nur ,
weil sie daS stofflich verschiedene königliche Futter nicht vertragen können ! Auch
Dzierzon ( Bztg . 1853 S , 113 und 1857 S , 53 ) stimmt dafür , daß sich das Futter
der königlichen Maden nicht nur der Menge , sondern auch dem Stoffe nach von dem
der Arbeitermaden unterscheide . Damit will ich jedoch nicht läugncn , daß bei der
Königsbrut die ungeheuere Masse von Futter , bei der Arbeiterbrut die stchtbarliche
Kärglichkeit mit zur Entwickelung und Verkümmerung der weiblichen Organe beitrage .
Werden doch selbst die Drohnenmaden , die doch ganz dasselbe Futter , wie die Arbeiter -
maden , erhalten , reichlicher gefüttert , wie man mit bloßen Augen sehen und durch
das Gewicht der Brutwabcn feststellen kann .



§ XV .
Nahrung der dreierlei Sienenlvesen .

l . Die Arbeitsbienen genießen zur eigenen Leibesernährung Honig
und Pollen .

Weil wir Bienenzüchter uns vielfältig auf 's Bestimmteste zu überzeugen Gelegen¬
heit hatten , das? die Arbeitsbienen im Winter monatelang von bloßem Honig ohne
allen Pollen lebten und gesund und munter blieben , machten ich ( Bztg . 1854 S , 243 )
und Andere den uns gewiß sehr verzeihlichen Fehlschluß , daß die Arbeitsbienen über¬
haupt niemals zur Ernährung ihrer eigenen Leiber Pollen genössen , sondern daß
sie des Pollens nur bedürften und solchen in ihre Magen nur aufnähmen , wenn sie
Futtersaft für die Brut oder Wachs bereiten wollten . Seit jedoch in den letzten Jahren
die gelehrten Naturforscher ihre Thätigkeit auch den Bienen zuwendeten , wurden wir
Bienenzüchter bald eines besseren belehrt . Leuckart sagt : Ein Physiologe würde ,
glaube ich , nicht in Zweifel gekommen sein . Lassen wir den Pollen außer Betracht , so
bleibt nur der Honig als Nahrungsmittel der Bienen übrig . Dieser Honig ist seiner
chemischen Zusammensetzung nach eine sogenannte ternäre Verbindung , d . h . er besteht
aus Kohlenstoff , Wasserstoff und Sauerstoff in bestimmten Zahlenmcngcn . Aber der
Körper der Bienen wird nicht bloS von ternären , sondern seiner Hauptmasse nach von
sog . auaternären ( eiweißartigcn ) Stoffen gebildet , von solchen nämlich , die außer den
drei genannten Elementen auch noch Stickstoff enthalten . Daß diese quaternärcn Ver¬
bindungen ebensogut , wie die ternären von Außen stammen , also durch die Nahrung
zugeführt werden , daran wird heutiges TageS Niemand zweifeln . Da sie aber nun in
dem Honig nicht enthalten sind , so müssen sie einem andern NahrungSstofse entnom¬
men sein , und dieser weitere NahrungSstoss , wo wird er anders gesucht werden können
als in dem Pollen ? Ucbcrdieß wissen wir , daß die Absonderungen des thierischcn Kör¬
pers _ und Futtersaft so wie Wachs sind solche Absonderungen _ nirgends , so weit
unsere Kenntnisse reichen , als Umwandlungsproductebesonderer , von den Nahrungs¬
mitteln verschiedener Substanzen ihren Ursprung nehmen , sondern beständig aus eben
denselben Stoffen hervorgehen , die zur Unterhaltung des individuellen Lebens und
Leibes bestimmt stirb . Aber nicht blos aprioristische Gründe sind eS , die mich zu der
Annahme bestimmen , daß der Pollen , den die Bienen genießen , ein wirkliches Nah¬
rungsmittel sei . Ich kann auch ein Paar directc Beobachtungen für diese Behauptung
anführen . Zunächst der Umstand , daß man bei Tragbienen , die weder Futtersaft noch
Wachs bereiten , nicht selten ganz unveränderten , also srisch genossenen Pollen im Chy >
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luSmagen , mitunter auch gleichzeitig eben solchen Pollen in den Körbchen antrifft .
Von Berlepsch fing z, B . eines Tages in Seebach , zu einer Zeit , wo sonst nur der
gelbe Pollen von RapS eingetragen wurde , eine Biene mit rochen Höschen und diese
Biene zeigte in ihrem Magen , wie wir uns beide überzeugten , ganz denselben rochen
Pollen , wie in den Körbchen . Dieselbe Beobachtung machte auch F . Hofmann
( Bztg . 1855 S . 143 f.) an einer rothe Höschen tragenden Biene . Ferner habe ich bei
einem kleinen Völkchen hier in Gießen mich überzeugt , daß die Arbeitsbienen auch zu
einer Zeit , in der keine Brut mehr vorhanden war , auch keine Zellen mehr gebaut
wurden , tagtäglich beträchtliche Quantitäten Pollen verzehrten und bis auf die Hüllen
verdauten . Ich glaube , es ist dies? Beweis genug , daß der Pollen wirklich zur Nah¬
rung dient und nicht allein der Honig . S . Leuckart Bztg . 1855 S . 207 f . Ja ge¬
wiß , denn Kleine winterte vier kleine Völkchen , die keine Zelle Brut mehr hatten ,
aber mit mehr oder weniger Pollen neben Honig versehen waren , ein , um mir sä
oeulas den Beweis meiner falschen Behauptung , die Bienen verzehrten zur eigenen
Leibesernährung keinen Pollen , zu führen . Die Völkchen verhungerten , ehe sie wieder
eine Zelle Brut angesetzt hatten , in allen vier aber war der Pollen bis auf die letzte
Spur verschwunden , also zur eigenen Leibcsernährung genossen . S . Kleine Bztg .
1855 S . 52 . Einen ähnlichen Versuch mit ganz gleichem Resultate machte er 1855 .
S . Kleine Bztg . 1856 S . 91 und 1858 S . 88 . Und ich selbst habe mich in den
Wintern 1855 , 1856 und 1857 bestimmt überzeugt , daß die Arbeitsbienen, auch ohne
daß sie brüteten oder bauten , Pollen verzehrten . Gewiß aber ist , daß zur Zeit der
Herbst - und Winterruhe das Bedürfnis; nach Pollennahrung sehr viel mehr beschränkt
ist als im Sommer und daß die Bienen um diese Zeit , wenn sie keinen Pollen haben ,
auch leben können . Honig ist zu allen Zeiten _ man sage was man wolle _ . die
Haupt -, der Pollen die Nebennahrung ; denn die Bienen können erwiesener Maßen
ohne Pollen monatelang , ohne Honig beim reichsten Pollenvorrath aber nicht 48
Stunden leben , und der alte Jacob Schulze wird wohl recht behalten , wenn er
sagte , der Pollen sei „ der Schnaps zum Schweinebraten " , damit dieser besser
bekomme . Vergl . auch Dönhoff Bztg . 1859 S . 43 .

2 . Die Drohnen und die Königin genießen Futtersaft und Honig .
Die Bienenzüchter behaupten einstimmig , daß die Drohnen und die Königin keinen

Pollen verzehrten , und das ist nach den mikroskopischen von Leuckart angestellten
Beobachtungen ganz richtig . Folgt nun aber , sagt Leuckart , Hieraug , daß Drohnen
und Königin ausschließlich von Honig leben ? Ich glaube nein . Dieselben Gründe ,
die eZ physiologisch unmöglich machen , daß die Arbeitsbienen ihre Leiber mit bloßem
Honig ernähren und erneuern , dieselben Gründe verbieten solche Annahme auch für
die Drohnen und die Königin . Man bedenke nur , daß die Königin in ihren Hundert¬
tausenden von Eiern , die sie in einem großen Beutenstocke jährlich legt , eine sehr beocu -
tende Quantität von eiweißartigen Substanzen ausführt , bedenke nur , daß diese Sub¬
stanzen im Honig nicht vorhanden sind , und man wirv dann gewiß augenblicklich die
völlige Unhalibarkeit der älteren Annahme einsehen . ES leidet meiner Meinung nach
nicht den geringstenZweifel , daß Königin und Drohnen neben ihrer stickstofslosen Honig¬
nahrung noch eine weitere stickstoffhaltige Nahrung genießen . Diese stickstoffhaltige Nah¬
rung finden unsere Thiers , wie die stickstofflose , im Innern des Stockes ^ sie muß ihnen ,
da sie nicht aus Pollen besteht , der in den Zellen ausgehäuft ist , von den Arbeitsbienen
gereicht und von letzteren erst vorher durch Umwandlung des Pollens producirt
werden .
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Daß die Drohnen und die Königin von Seiten der Arbeiterinnen gefüttert werden ,
ist eine bekannte Thatsciche , Aber die Nahrung , die denselben dabei goreicht wird , be -
steht nicht aus Honig , wie man annimmt , sondern aus dem Inhalte des Chylusmagens ;
sie ist ein stickstoffhaltiger Speisesast . Es ist mir zweimal gelungen , eine solche fütternde
Arbeiterin bei ihrem Ammengeschäste abzufangen . Beide Male war der Honigmagen
leer , der Mastdarm mit Pollenresten gefüllt . Der Chylusmagen enthielt dieselbe fein¬
körnige Flüssigkeit , die man im Magen der Königin und Drohnen stets findet und
zwar in beträchtlicher Menge , wie man sie nach einer reichlicheren Pollennahrung bei
allen Arbeiterinnen antrifft . Die Verschiedenheitdieser Masse vom Honig lieft sich schon
durch den Geschmack zur Genüge constatiren ; ich kann dieselbe , wie gesagt , für nichts
anderes als Speisesaft ( Chymus ) hallen , für eine Substanz , die durch Verdauung des
Pollens gewonnen wurde und von den Bienen bald zur eigenen Ernährung , bald
zur Fütterung verwendet wird . Zu einer Honignahrung bedarf eS keiner Fütterung ;
den Honig finden Königin und Drohnen in denZcllen bereit . S . Leuckart Bztg . 1855
S . 203 .

Aus dieser Darstellung Leuckarts folgt mit Gewißheit , daß Königin und Drohnen
niemals direct rohen Pollen genießen , sondern daß sie den Pollen nur indirect im
verdauten Zustande , in dem ihnen von den Arbeiterinnen gereichten Speisesaft
erhalten , und daß sie eben deswegen gefüttert werden , um ihnen stickstoff -
haltige Nahrung beizubringen , da sie rohen Pollen nicht fressen . Aber ganz
falsch würde man schlieften , wollte man behaupten , daft Königin und Drohnen nur
Speiscsaft genössen , nur von den Arbeiterinnen mit diesem gefüttert würden . Denn
wohl ein dutzendmal habe ich Königinnen und gewift hundertmal habe ich Drohnen
mit größtem Appetit Honig aus den Zellen einsaugen gesehen . Oeffnet man im Som¬
mer bei reichem Trachtfluge eine Beute und liest sich eine Partie Drohnen von den
Waben , so wird man finden , daß viele ganz erkleckliche Honigportionen bei sich haben .
Königin und Drohnen genießen daher auch Honig neben ihnen gereichtem Futtersast , und
den Honig werden sie theils selbst aus den Zellen nehmen , theils auch , besonders die
Königin , von den Arbeiterinnen dargereicht erhalten .

Wer eine Königin will Honig speisen sehen , der braucht sie nur aus dem Stocke
heraus zu nehmen und ihr kurze Zeit nachher , z . B . auf einer Messerspitze , etwas flüssi¬
gen Honig vor den Rüssel zu halten . Sofort wird der SchmauS beginnen . Burnens
sah schon am 20 . Mai 1790 eine Königin Honig aus einer Zelle saugen ; nach ihm
viele Andere , z . B . F . Hofmann . S . Bztg . 1856 . S . 203 .



§ XVI .
Beseitigung aller unnützen Glieder des Siens .

1 . Im gesunden Bienenvolk wird kein Wesen geduldet , das unnütz wäre . Daher wer -
den alle Arbeitsbienen , sobald sie nicht mehr arbeiten können , zum Flugloche hinaus -
transportirt , die Drohnen , wenn das Schwärmen eingestellt , auch kein Wechsel der
Königin bevorsteht , also keine Königin mehr zu befruchten ist , vertilgt und wird die
Königin , wenn ihre Fruchtbarkeit auf die Neige geht , durch Nachziehung einer jungen
ersetzt . Ebenso werden alle aus den Zellen irgend wie krüppelhaft hervorgehende Wesen
sofort erilirt . Manche Bienenschriftsteller haben zwar behauptet , bei den Königinnen
machten die Bienen eine Ausnahme , da sie z , B , eine flügellahm aus der Zelle hervor -
gehende Königin nicht beseitigten sondern duldeten . Dieser Einwand ist jedoch nicht
stichhaltig ; denn von dem Augenblicke an , wo die nachzuziehende Königin flügellahm
oder sonst wie besruchtungsunfcchig aus der Zelle hervorgeht , ist der Stock nicht mehr
gesund , sondern todtkrank und ohne menschliche Hilfe ganz sicher verloren .

ES ist nun etwas weiter von dem Wechsel der Königin und von der jedes Jahr er¬
folgenden gänzlichen Vertilgung der Drohnen und dem , was damit unzertrennlich zu -
sammcnhängt , zu reden .

2 . Will ein Bolk seine alte Königin wechseln , so erbauen die Arbeitsbienen an Pas -
senden Stellen , meist an den Kanten der Tafeln , Näpfchen mit rundem kessclförmigen
Boden , in welche die Königin Eier einsetzt , und die dann ganz in der § . VII , 5
<S . 47 ) angegebenen Art weiter behandelt werden . Gewöhnlich erbauen die Bienen
in diesem Falle Z _ 5 Wiegen , beißen aber vier davon einige Tage zuvor , ehe die reifste
eine Königin hervorgehen lassen kann , wieder auf und ziehen die Nymphen als ihnen
unnütz , weil sie nicht schwärmen wollen , heraus . Manchmal lassen sie jedoch auch alle
Wiegen bis nach dem Auslaufen der jungen Königin stehen , zerstören sie erst dann , oder
lassen sie durch die junge Königin , die auf solche Zellen , weil sie Nebenbuhlerinnen
in sich schließen , stets sehr eifersüchtig ist , vernichten . Sehr richtig sagt Dzierzon ! Die
erste ausschlüpfende Königin hat nichts Eiligeres zu thun , als eine genaue Revision zu
halten und jede , eine Nebenbuhlerin bergende Zelle anzubeißen , wenn nicht die Bienen
aus Schwärmlust sie daran hindern . Bztg . 1859 S . 216 . Auf den ersten Blick , um
dieß hier beiläufig zu bemerken , kann man es einer geöffneten Weiselwiege ansehen , ob
die Königin reif ausgeschlossenoder unreif ausgebissen worden ist . Im ersteren Falle
ist nämlich nur die runde Mündung der Zelle geöffnet , nur der Deckel rund herum ab¬
gebissen , welcher häufig noch an einem Theile , wie an einem Scharnier , daranhängt ,
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im letzteren Falle ist die Wiege an der Seite geöffnet und cg steht immer noch theils
mehr theilS weniger vom Deckel da .

Z . Die alte Königin stirbt entweder während der Zeit des Erbrütens der jungen oder
lebt fort , bis daß die junge Königin ausgeschlüpft ist , von welcher sie dann bald er¬
stochen wird . Bringen die Bienen aber nicht auch selbst ihre Altmutter bisweilen um ,
wenn sie solche wechseln wollen und Weiselzellenbereits angesetzt haben ? Alle Bienen¬
bücher , z, B . Klopfleisch -Kürschner die Biene u . s. w , S . 156 , lehren dieß , alle Koryphäen
der Bienenzeitung, mit einziger Ausnahme Dzierzons ( Bztg . 1855 S . 84 . 131 .) ,
stimmen bei und auch ich habe diese Meinung rüstig vertreten . Welche Beweise aber
hatten ich und meine Commilitonen ? Streng genommen , gar keine ; denn keiner von uns
hat gesehen , daß die Bienen eines Stockes , dereinen Wechsel vorhatte , ihre Altmutter
umbrachten . Unsere Gründe waren zwei , g,. das; die Königin eines Stockes , der wechseln
will , oft lange vor dem Ausschlüpfen der jungen verschwunden ist , und b . daß man
das Verbleiben einer solchen Königin im Stocke , wenn man die angesetzten Weiselwiegen
zerstört , sehr oft noch Wochen -, ja monatelang bewirken kann . Beide Gründe sind aber
nicht streng beweisend . Denn die Königinnen des erstcrn Falles können solche sein , die
bei dem Ansetzen der Weiselwiegen dem Tode bereits sehr nahe waren , die des letztem
solche , die , wären die Wiegen nicht zerstört worden , durch die jungen Königinnen er¬
stochen worden wären .

Ich finde , sagt Kleine , der das gewaltsame Beseitigen der Altmutter als Regel
erklärt , in diesem Borgange nichts dem Bienenleben widerstrebendes . Dasselbe wird
durch die striktesten Naturgesetze geordnet und kann nur so lange bestehen , als demselben
bis in die geringfügigsten Beziehungen Genüge geleistet wird . Durch sie ist jedem ein¬
zelnen Glieds des großen Körpers ein bestimmter Beruf überwiesen , und so lange eS
diesen erfüllen kann , darf eS auf die gemeinsame Liebe gerechten Anspruch machen ; so¬
bald es aber dazu nicht mehr befähigt ist , muß es als ein Stein des Anstoßes ausge¬
schieden werden . Daher das Abschlachtender Drohnen , die Entfernung der Mißgebur¬
ten , der Kranken , der Altersschwachen . Da nun die Königin mit Nichten als die blos
das Sccptcr führende Herrscherin des Volkes anzusehen ist , sondern wie jede andere
Biene ihre besondere Bestimmung im Gemeinwesen erhalten hat , die weder durch Re¬
gentschaft noch Ausschuß ersetzt werden kann , so muß sie dieser nothwendig nachkommen
und ist darin dem Gesammtwillen des Volkes als ein willensloses Werkzeug unterwor¬
fen . Ist sie durch irgend welchen Umstand gehindert , dem nachzukommen , so muß sie
dem unabänderlichen Geschicke verfallen und einer tüchtigeren Stellvertreterin Platz ma¬
chen . Ist der Volksbeschluß gefaßt und sind zur Ersetzung die geeigneten Vorkehrungen
getroffen , dann nutzt die untüchtige nicht blos nicht mehr , sondern kann wohl gar das
Leben der Thronerbin und damit das Fortbcstehen des Ganzen gefährden ; und da die
Rücksichten gegen letzteres den Angelpunkt des ganzen Bienenlebens ausmachen, so
muß sie ohne Erbarmen über Bord geworfen werden , und können Ausnah mS -
fälle dagegen gestellt werden , so werden diese immer ihre natürliche Erklärung finden .
Daß die Bienen sich hier als so treffliche Prognostiker erweisen , darf uns nicht Wunder
nehmen , wenn wir tausendfältig wahrgenommen haben , auf wie hohe Stufe der In -
stinct der Bienen durch die Natur gestellt ist . S . Kleine Bztg , 1855 S . 285 f. und
in Huber -Kleine Heft 4 S . 255 f .

Mir sind sehr viele Fälle vorgekommen , welche auf das gewaltsame Beseitigen der
Mmutter hindeuten ; streng beweisend aber sind sie nicht , deshalb sehe ich die Frage
als eine zur Zeit noch offene an .
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4 . Es unterliegt nicht dem mindesten Zweifel , das; die Königinnen in der Regel ihr
nahendes Ende des Lebens rosx . der Fähigkeit des befruchteten Eierlegens voraus -
fühlen . Denn in sehr vielen Fällen sah ich Königinnen zu einer Zeit , wo sie es sonst nicht
gcthan haben würden , männliche Eier legen , offenbar , um für die bald entstehenden
jungen Königinnen Bcfruchter hervorzubringen . Ebenso ahnen die Arbeiterinnen das
Lebens - und Fruchtbarkeitsende ihrer Königinnen , indem sie in Fälle » , wo die Kö -
nigin in außergewöhnlichen Zeiten männliche Eier legt , Weiselwiegen erbauen und
junge Königinnen erbrüten . Was ich hier sage , sind Thatsachen , die auch Andere , z. B .
Scholtiß ( Bztg . 1850 S . 181 .) undHuber ( Bztg . 1857 S . 154 f. ) beobachteten ,
und gegen Thatsachen läßt sich nicht streiten , und wären sie noch so wunderbar uud
unerklärlich .

Die Sache ist zu interessant und merkwürdig , so das; ich dem Leser einige solche
mir vorgekommene Fälle erzählen will .

g.. Anfangs August 1854 fing auf einmal eine etwa erst 8 Wochen fruchtbare italie¬
nische Königin an , die wenigen Drohnenzellen ihres Stockes und eine große Partie
Arbeiterzellen mit männlicher Brut zu besetzen , während sie auch weibliche Eier legte .
Zugleich errichteten die Arbeitsbienen Weisclzcllcn , welche die Königin mit Eiern besetzte .
Was jetzt geschehen würde , war mir nicht zweifelhaft , d . h . ich wußte , daß ehestens die
Königin verschwunden sein würde . Ich wollte jetzt versuchen , ob man nicht durch Kunst
die Königin länger erhalten könnte und machte deshalb folgenden Versuch . Jeden
fünften oder sechsten Tag nahm ich die Beute auseinander und zerstörte die immer
wieder neu errichteten und mit Eiern oder Maden besetzten Weiselmicgcn . Ende August
legte die Königin nur noch männliche Eier und die Arbeitsbienen wollten auS solchen ,
natürlich vergeblich , Königinnen erbrüten . Mitte September legte sie gar nicht mehr
und Ende September war sie verschwunden .

d . Fast um dieselbe Zeit trat bei einer zweiten Königin ganz derselbe Fall ein. Hier
ließ ich die Weiselwiegen , und nach einigen Tagen , ehe eine junge Königin auögeschlof -
fen war , war die alte verschwunden .

o . Am 17 . Juli 1855 fand ich bei Untersuchung eines großen Beutenfaches mit
heuriger Königin Drohnenbrut in kleinen Zellen und bedeckelte Wciselwiegen . Die
Königin spazierte ganz munter auf den Waben umher . „ In drei Tagen bist Du
eine Leiche " rief Günther und richtig lag sie schon am zweiten Tage todt vor dem
Flugloche . Eine junge Königin war noch nicht ausgelaufen .

6 . Anfangs August 1855 begann auf einmal meine schönste italienische Zuchtmutter
Drohncnzellen zu besetzen und am 8 . fand ich in zwei Weiselzcllcn Eier . Durch fortge¬
setztes Zerstören der Wcisclwicgcn erhielt ich die Königin bis zum 19 . Sept . am Leben ,
wo ich sie todt auf demBoden fand , von Berlepsch Bztg . 1855 S . 213 .

Außer diesen Fällen habe ich eine ganze Menge gleicher erlebt . Der Jnstinct ist also
so wunderbar , so mächtig , daß die Königin , am Rande des TodeS stehend , sogar
noch für eine Nachfolgerin sorgt .

Diese meine Beobachtungen , welche von Anderen , z. B . von Hub er ( Bztg . 1857
S . 154 f .) bestätiget wurden , bestreitet Dzierzon , indem er sagt : Wenn die Bienen
in Stöcken mit fruchtbaren Königinnen außer der Schwärmzeit Weiselwiegen
errichten , so cristirt eine mißvergnügte , der Königin feindliche Partei , vielleicht nur eine
der Königin feindliche Biene , nicht aber sehen Bienen und Königinnen das baldige
Fruchtbarkeitsende der Königin voraus . Die kleine Oppositionspartei besteht vielleicht
aus verirrten Fremdlingen , die arglos aufgenommen wurden . Die Richtigkeit dieser
Behauptung beweist folgender Fall . In einem Stocke mit einer vorjährigen ganz fehler -
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freien Königin fand ich eine Weiselwiege , aber keine frisch gelegten Eier mehr . Um die
Biene » eines Ablegers , dessen Königin beim BcfruchtungsauSfluge eben verloren ge¬
gangen war und der sich deshalb unruhig zeigte , zusammenzuhalten, gab ich ihm diese
dünnleibige Königin . Aber , siehe da , bald schwoll der Leib dieser Königin an , sie fing
an Eier zu legen und zeigte sich auch fernerhin so fruchtbar , wie sie es früher gewesen
war . Offenbar hatten nur Angriffe und Verfolgungen , die sie in ihrem Stocke aus¬
zustehen gehabt Hatto , sie am Legen gehindert . Dzierzon Bztg . 1859 S . 61 f.

In dem vorliegenden Einzelfalle mag Dzierzon Recht haben ; folgt aber daraus ,
daß , wo Weiselwiegen bei Anwesenheit einer fruchtbaren Königin außer der Schwarm¬
zeit angesetzt werden , die Sache sich allemal so verhalte ? Kann nicht in einem Falle
„ eine kleine Oppositionspartei " die Weiselwiegen gründen , während eS in
fünfzig andern Fällen im Instinkt begründete Voraussicht des baldigen Lebens - rssx ».
FruchtbarkeitendeS der Königin ist , die dasselbe thut ? Was beweist ein so vereinzelter
Fall , wie der DzierzonS , für das Allgemeine ? Wie kann aus einem einzigen Fall eine
allgemeine Regel zur Bestreitung meiner obigen Beobachtungen abstrahirt werden ?
Das sehe ich nicht ein .

5 . Die Drohnen sind , wie im Z XII bewiesen wurde , lediglich und allein zur Be¬
fruchtung der jungen Königinnen da , und daher hat es die Natur so eingerichtet , daß
sie nicht immer im Stocke vorhanden sind , sondern nur erzeugt werden , wenn junge
Königinnen zu befruchten sind , und wieder vertilgt werden , wenn keine Königinnen
mehr zu befruchten sind . Junge Königinnen zu befruchten wird aber nöthig , entweder ,
wenn der Stock schwärmen oder seine Königin wechseln will . Nur unter diesen bei¬
den Voraussetzungen sind Drohnen nöthig und unter einer anderen Veranlassung er¬
zeugt ein gesunder Stock niemals Drohnen . Entfernt an das Schwärmen denkt
aber jeder kräftige Stock , sobald die Natur reichliche Nahrung gewährt , und daher
setzen die Stöcke je kräftiger sie sind desto früher Drohnenbrut an . So lange es Tracht
gibt , hört der Trieb zum Schwärmen nie ganz auf und deshalb sind die Drohnen
immer nöthig , um eventuell die junge Königin des alten geschwärmten Stockes und die
jungen Königinnen der event . Nachschwärme zu befruchten . Hört aber die Tracht auf ,
so hört auch der Schwarmtrieb auf , und die Drohnen sind nun bis auf Weiteres über¬
flüssig . Hat der Stock jetzt auch keinen Wechsel der Königin mehr nöthig , so vertreibt
er die Drohnen als ihm nun unnöthig , Dieß geschieht in den verschiedenen
Gegenden natürlich zu verschiedenenZeiten , je nachdem die Tracht früher oder später
zu Ende geht . In Thüringen werden die Drohnen meist vom ersten Drittel des August
vertrieben , in Gegenden mit längerer Tracht erst im September oder gar October .
Die Drohnen werden daher nicht , wie Dönhoff ( Bztg . 1859 S . 97 ) will „ aus In -
stinct der Sparsamkeit , weil sie Fresser sind " nach dem Ende der Tracht be¬
seitiget , sondern sie werden beseitiget , weil daö Aufhören der Tracht das Aufhören
des Schwarmtriebes bedingt und hervorruft .

Hängt nun aber die Drohnenvertreibung mit dem Erlöschen der Weide und des
Schwarmtriebes zusammen , so erklärt es sich auch , weshalb mitunter schon früh im
Jahre , z. B . in Seebach 1845 schon Anfangs Juni , in Manze 1858 Ende Mai
(Graf Stosch Bztg . 1859 S . 143 ) , wenn die Witterung lange besonders widrig ist ,
die Drohnen vertrieben und die Drohnenbrut aus den Zellen gerissen wird , und wes¬
halb abgeschwärmte Mutterstöcke und Nachschwärme ihre Drohnen gewöhnlich früher
entfernen , als Hauptschwärme und nicht geschwärmte Mutterstöcke . Lange anhaltende
schlechte Witterung nämlich läßt den Schwarmtrieb erlöschen und abgeschwärmte Mut -
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terstöcke und Nachschwämme haben heurige Weisel , die in unserer Gegend niemals in
demselben Jahre wieder ausschwärmen .

6 . Die Vertilgung der Drohnen selbst geschieht , wie Alles , durch die Arbeitsbienen .
Den Anfang machen sie nicht mit den flugbaren Drohnen , sondern mit der Drohnen -
brut , indem sie über die dem Auskriechen nahe und über die sonstige bereits bcdeckelte
Drohnenbrut herfallen . Den dem Auskriechen nahen Drohnennymphcn helfen sie die
Deckel aufbeißen , und sobald so viel Oeffnung ist , daß die junge Drohne herausgezogen
werden kann , ergreifen eine jede solche ein paar Arbeitsbienen bei einem Fühlhorn , ziehen
sie heraus und werfen und schleppen sie herunter auf das Bodenbrett , anstatt daß sonst
jede sich durch gefressene Drohne sich selbst heraus hilft und sogleich von der nächsten
Arbeitsbiene gefüttert wird . Sind sie herunter und oft noch lebendig zum Flugloche
hinausgeschafft , so geht es über die unreifen Nymphen und Maden her , die ebenfalls
alle herausgezogen werden . Während der Arbeit saugen die Arbeitsbienen Alles von
ihnen aus , was sie noch gebrauchen können und transportiren alsdann die ausgesogenen
Bälge zum Flugloch hinaus . Während dieser Geschäfte können die flugbaren Drohnen
immer noch in und vor den Stöcken sich lustig machen . Soll es nun aber auch über
die flugbaren hergehen , so fangen die Arbeitsbienen an , alle im obern Theile des
Stockes befindliche zu jagen und von dem Honige zu vertreiben . Selten ergreifen sie
hier eine bei den Füßen oder Flügeln , denn es scheint , als ob die Drohnen schon wüß¬
ten , daß sie nun fliehen müßten . Bei Tage gehen diese Gejagten mehrentheils von selbst
zum Flugloche hinaus , weil sie sich im Stocke nicht mehr geheuer fühlen mögen und
nur wenige müssen von den Arbeitsbienen gleichsam mit Gewalt dazu genöthigct und
an den Flügeln hinausgeschlepvt ichinauSgcrittcn ) werden . Sobald eine wieder zum
Flugloche hincinschlüpft und sich wie gewöhnlich im schnellen Laufe in die Höhe auf
eine Tafel begibt , wird solche von den nächsten Bienen heruntergestoßen und die untern
Bienen nöthigen sie dazu , daß sie wieder zum Flugloche hinaus muß ; wobei oft 2 bis 3
Bienen zausend an einer hängen und ihrem Opfer hin und wieder die Flügel ver¬
drehen . Des Abends sitzen sie in dichten Klumpen , die Köpfe niedergedrückt , an dem
untersten Ende der Tafeln und meistens auf dem Bodenbrettc . Sie dürfen nicht mehr
an den Honig , einige Arbeitsbienen befinden sich immer unter ihnen , scheinen förmlich
Wache zu halten und keine rührt sich von der Stelle . Sie liegen gleichsam den sich über
ihnen befindlichen Arbeitsbienen in einem leidenden Gehorsam zu Füßen . So findet
man sie auch noch deS Morgens dicht zusammengedrängt auf eben der Stelle . Bald
werden sie nun matt und dann erst geht es an das Austreiben nicht nur bei Tage ,
sondern auch bei Nacht . Man trete nur des Abends vor die Stöcke , so wird man
hören , wie ausgestoßene Männchen einzeln abfliegen , die alsdann aus Mattigkeit
irgendwo niederfallen . Zuweilen geschieht eS auch , daß die ausgegangenen Männchen in
ganzen Klumpen vor dem Flugloche hängen bleiben und keinen Versuch machen , wie¬
der in den Stock zu kommen , sondern in der Nacht erstarren und herunter fallen . So
geht es zuweilen 14 Tage lang , bis keine mehr übrig ist . Die wenigsten sterben im
Stocke , die meisten , sind , wenn sie zum Ausflüge genöthiget werden , so matt , daß sie
gleich vor dem Stocke auf die Erde fallen und nicht wieder in die Höhe kommen
können . Nur wenn während der Vertilgungszeit so recht schlechtes Wetter eintritt und
länger anhält , findet man todte Drohnen in Masse auf dem Bodenbrette , von wo aus
sie die Bienen zum Flugloche hinauswerfen , so daß sie in größern Massen ganz in der
Nähe der Stöcke liegen . Der Hunger tödtet sie alle . Mitunter , jedoch selten , wer¬
den auch einige erstochen ; häufiger geschieht diefi , wenn fremde Drohnen in einen Stock
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eindringen , der die seinigen bereits beseitiget hat . Spitzner kritische Geschichte u . s w .
Bd , 2 . S . 131 . . 134 . Korbbienenzucht 3 , Aufl . S . 63 f.

7 . Ausnahmsweise werden in sehr seltenen Fällen mitunter einige Drohnen auch in
gesunden Stöcken überwintert . In drei Fällen fand ich bei der Auswinterung in
Stöcken , die entweder noch gar keine oder noch keine zum Ausschlüpfen reife Arbeiter¬
brut hatten , einige Drohnen ; in einem fünf , in einem zwei und in einem eine , S ,
von Berlepsch Bztg . 1856 S , 10 . Auch Dzierzon fand in einem normalen
Stocke Ende Januar zwei überwinterte Drohnen . S . Dzierzon Bztg , 1846 S . 102 .
Solche einzelne wirklich überwinterte Drohnen mögen dem allgemeinen Gemetzel ent¬
gehen und später von den Arbeitsbienen nicht weiter beachtet werden . UebrigenS kann
man sich leicht täuschen , und Drohnen , die man im ersten Frühjahr findet , für über¬
winterte halten , während sie junge , eben erst erbrütete sind . Mitunter nämlich läuft
mitten zwischen Arbeitsbienen eine Drohne aus ( S . 53 unter 8 ) und ganz besonders
im Frühjahr . S , 64 f ,

8 , Weil die junge Königin nur fruchtbar werden kann , wenn Drohnen vorhanden
sind , vertreiben weisellose Stöcke die Drohnen nicht . Zwar nützen sie einem weisellosen
Stocke , der keine Mittel mehr besitzt , sich eine Königin nachzuziehen , nichts , sondern
beschleunigen nur noch seinen Untergang , aber weil die Bienen ihren Staat nicht durch
eine fruchtbare Mutter gesichert sehen , behalten sie die Befruchter , die Drohnen , indem
naturgemäß die Drohnen nicht früher beseitiget werden , als bis die Nachkommenschaft
durch eine fruchtbare Königin gesichert ist . Auf eine solche hoffen weisellose Bienen
immer noch , wenn auch so vergeblich wie ein Schwindsüchtiger auf Rettung in der
letzten Stunde seines Lebens . Aus demselben Grunde pflegen auch weiscllose Stöcke die
Drohncnbrut mit der größten Zärtlichkeit wie Weiselwiegen, selbst unter den ungün¬
stigsten Witterungsverhältnissen und in der frühesten und spätesten Jahreszeit , wo
Stöcke mit fruchtbaren Königinnen sie herauswerfen würden ,

9 , Mitunter wird der Jnstinct der Bienen auch irre geführt und eS geschieht gar
nicht so selten , daß Stöcke mit einer drohnenbrütigen Königin sS , Kaden Bztg , 1845
S . 21 f.) , ja sogar Stöcke mit einer ( in diesem Falle wird es wohl stets nur eine
Biene sein , die legt ) eierlegenden Arbeitsbiene , die Drohnen trotz einem weiselrichtigen
abtreiben . Dieß sind aber immer Stöcke , die noch volkreich sind , mithin sich noch kräf¬
tig fühlen , und die Bienen werden jedenfalls zur Vertreibung der Drohnen veranlaßt ,
weil sie die drohncnbrütige Königin oder Arbeitsbiene für eine normale Königin halten ,
weil sie Nachkommenschaft erzeug t .

10 . Endlich ist es Thatsache , daß sich bei vielen weiscllosen und dabei nicht drohnen¬
brütigen Stöcken , wenn sie noch ziemlich volkreich , aber honigarm sind , von Mitte
August bis Mitte September die Drohnen nach und nach , mitunter auch ziemlich schnell ,
fast gänzlich verlieren , wogegen in andern Weisel - und brutlosen Stöcken die Drohnen ,
wenn auch .sich verringernd , bis in den Winter bleiben . Es fragt sich nun , weshalb und
wodurch die Drohnen verschwinden , da doch ein eigentliches Abtreiben , eine Drohnen¬
schlacht , nicht stattfindet ? Meiner Bermuthung nach , weil die Arbeitsbienen , instinct -
mäßig fühlend , wie ihre Vorräthe zu Ende gehen , die Drohnen vom Honig vertreiben
und einzeln zu Grunde gehen lassen . Denn ich fand mehrere Male ganze Haufen
Drohnen in solchen Stöcken , meist auf den untern leeren Tafeln hängend , weniger auf
dem Boden kauernd , so matt und mit so völlig honigleerem Magen , daß sie , selbst in
die warme Sonne gebracht , theils nur noch ganz kurze Strecken wegflattern , thcils die
Flügel gar nicht mehr gebrauchen konnten . Aber dies ist nicht in allen Fällen der

v. Berlepsch , die Biene u . die Bienenzucht , g
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Grund des Verschwindend , sondern oft verschwinden die Drohnen auch dnrch Ver¬
fliegen . Denn sie kehren nach ihren Ausflügen ganz außerordentlich häufig in dem
ersten besten Stocke ein und werden natürlich , wenn sie in Stöcke , die keine Drohnen
mehr dulden , gelangen , alsbald ubgethan . Das Verirren der Drohnen ist so groß , daß ,
wenn man z , B . in einem Südfache einer Zwölfbcute ein italienisches Volk hat , während
die übrigen eilf Fächer deutsch sind , man gewiß sein kann , bald in allen , selbst den
nördlichen gerade entgegengesetzten Fächern italienische Drohnen zu finden . Was
Wunders daher , wenn die Drohnen eines weiselloscn Stockes gemach verschwinden ,
der zwischen vielen Stöcken , die keine Drohnen mehr dulden , steht ! Oft sind ja die
Fluglöcher der Stöcke kaum 12 Zoll von einander , und noch dazu in gerader Richtung ,
entfernt . Steht hingegen ein wcisel - und drohncnbrutloses , mit reichen Honigvorräthen
versehenes Volk isolirt , so werden sehr viele Drohnen bei der Einwinterung noch leben .
Denn bei den Ausflügen gehen im Verhältnis ; zn den Arbeitsbienen sehr wenige Droh¬
nen verloren , da sie nicht nach Tracht und nur bei der schönsten Witterung ausfliegen .



§ XVII .
Lebensdauer der dreierlei Sienenwesen .

1 . Der Königin .
Sie kann mindestens fünf Jahre alt werden . Dzierzon kam eine vor , von der er ,

da er ihr im ersten Lebensjahre einen Flügel abgeschnitten hatte , ganz sicher wußte ,
dasi sie fünf Jahre alt war rosp . fünf Sommer gelebt hatte . S , dessen Theorie und
Praxis 3 . Aufl . S . III . Auch mir kam eine solche vor . Die meisten scheinen aber im
vierten Sommer einzugehen . In starken Stöcken , wo ihre Fruchtbarkeit doppelt und
dreifach in Anspruch genommen wird , mag auch ihre Lebenskraft eher erschöpft werden .
Denn wenn die Thätigkeit ihres Eierstocks ruht , bemerkt man nicht , daß sie altere .
Muntere rüstige Königinnen im September sind fast immer noch ebenso im nächsten
Februar oder März . Wie anders aber sieht oft eine Königin , die man im Februar ganz
munter und rüstig antraf , im August ans ! Sie ist schwerfällig , schleppt sich nur noch
mühsam fort , ihr Kolorit ist schwärzer und glänzender geworden und man sieht ihr die
Abgelcbtheit des Körpers an . Ganz natürlich , weil die starke Eierlage während des
Frühlings und Sommers ihre Körper - und Lebenskräfte absorbirte . Trotzdem stirbt sie
selten im nächsten Winter , sondern meist erst zu der Zeit , wo die schärfere Eierlage
wieder beginnt . S . Dzierzon Theorie und Praxis 3 . Aufl . S . 11 und Bztg . 1851
S . 61 .

2 . Der Drohnen .
Erledigt sich aus Z XVI , 5 __ 9 ( S . 111 ^ 113 ) vollständigst .
3 . Der Arbeitsbienen .
Wie alt eine Arbeitsbiene werden könne , ist eine ganz andere Frage , als die , wie

alt sie in der Regel werde . Die bei weitem meisten Arbeitsbienen arbeiten sich zu
Tode , d . h . nutzen durch die viele Arbeit ihre körperlichen Organe und namentlich die
Flügel ab , so dasi sie früher sterben , als sie gestorben sein würden , wenn sie nicht so
viel gearbeitet hätten . Wie sehr grosi der Abgang der Arbeitsbienen bei reicher Tracht
ist , ersieht man daraus , daß z. B . ein Schwärm von 20 _ 22 ,000 Bienen nach drei
Wochen anhaltender Tracht kaum noch den dritten Theil enthält , so daß er seinen Bau
nicht mehr zu bedecken vermag , sondern die Bienen nur einzeln auf den Brutwabcn
sitzen . Auch durch widrige Witterungsverhältnisse , Vögel u . s. w . gehen stets eine Menge
Bienen verloren . Könnte man alle Gefahren , wodurch die Bienen täglich dem Tode
geweiht werden von ihnen abwenden und sie auf diese Weise einem Tode an Entkräf .
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tung und Altersschwäche aufbewahren , so zweifele ich nicht , daß man Biencngreise von
4 _ 5 Jahren und darüber antreffen würde . S , Kleine in Huber - Kleine Heft I .
S , 24 Anmerk , Am ältesten werden die Bienen offenbar in weisellosen Stöcken , wo sie
mit dem innern Haushalt , z, B . Wachs - und Futtersaftbereituug , Zellenbau u , s, w ,
wenig oder .nichts zu thun haben und nach und nach auch die äußeren Geschäfte sehr
beschränken und nur noch meist unthätig leben . Ich habe viele Versuche gemacht , um
das Alter der Arbeitsbienen an sich und zu den verschiedenen Zeiten des Iah -
res zu ermitteln , und will deren drei hier mittheilen , die über diese Frage genügenden
Ausschluss geben dürsten .

a . Im Spätherbst 1845 , als ich meine Stöcke einwintern wollte , fand ich unter einem
sehr volk - und honigreichen Strohstülper die Königin todt . Das Volk winterte trotzdem
gut durch und im Frühjahr 1845 , einem wahrhast neapolitanischen , beschlos! ich , das¬
selbe isolirt aufzustellen , um zu sehen , wie lange sich Bienen erhalten würden , falls dag
Volk nicht von Räubern überwunden werden sollte . Da der Stock zur Hauptraubzcit
noch volkreich war , und ich das Flugloch stets sehr eng hielt , brachte ich ihn in den
Sommer hinein . Die Bienen schmolzen zwar gemach sehr zusammen , und am 28 . Aug .,
wo er angefallen und gegen Räuber nicht mehr zu schützen war , lebten etwa noch
100 Bienen . Es waren also einzelne Bienen mindestens 10 >/ z Monat alt gewor¬
den ; denn nach dem ersten Drittel dcö October hat in Seebach kein Stock mehr Brut .

b . Am 6 . Mai 1855 nahm ich aus einer mächtigen italienischen Beute die Königin
heraus und setzte eine deutsche ein , die ich jedoch erst am 7 . früh losließ . Am 24 . früh
entfernte ich die deutsche Königin und gab wieder eine italienische . Da nun die Arbeits¬
biene vom Ei an im günstigsten Falle in 19 Tagen die Zelle verläßt , so konnten die
ersten deutschen Bienen am 26 . ausgelaufen sein . Ende Juli waren schon mindestens
wieder ^ italienische Bienen im Stocke und am 30 . August konnte ich auch nicht eine
deutsche mehr sehen . Es hatten also möglicher Weise einzelne deutsche Bienen vom
26 . Mai bis Ende August , etwa 3 Monate gelebt ; woraus folgt , daß 3 Monate zur
Zeit der Tracht , wo die Bienen ihren Körper am schnellsten aufreiben , das höchste
Greisenalter ist , und daß das Durchschnittsalter in dieser Zeit etwa 6 Wochen be¬
tragen mag .

o . Am 2 . October 1855 vertauschte ich in einer deutschen Beute , in welcher bereits
alle Brut ausgelaufen war , die Königin mit einer italienischen . Anfangs Mai 1856
war etwa die 15 . bis 20 . Biene noch deutsch , aber Ende Mai war das Volk rein italie¬
nisch und ich sah keine deutsche Biene mehr . Hier waren also einzelne deutsche Bienen
bestimmt acht Monate alt geworden , konnten aber auch möglicher Weise ein Alter von
9 _ 10 Monaten erreicht haben , wenn die zuletzt lebenden schon im Juli oder August
1855 erbrütet worden waren .

Anhang . Der Oberförster Schell stellte im Sommer 1828 am linken Ende seines
Bienenhauses zu Durbach einen Schwärm auf . 1829 _ 1832 stand der Stock , welcher
nie schwärmte , abwechselnd auf zwei entfernten Ständen . Im Februar 1833 wurde er
nach Durbach zurückgebracht und am rechten Ende des Bienenhauses aufgestellt . Nicht
nur beim ersten Vorspiel , sondern auch noch in den nächsten Tagen flogen viele Bienen
an das linke Ende des Bienenhauses , wo der Stock 1828 gestanden hatte . Daraus
schließt nun Schell , daß die Bienen über vier Jahre alt würden . S . Huber Bztg .
1851 S . 79 . Abgesehen davon , daß Schell gar nicht feststellte , daß die am linken
Ende des Bienenhauses anfliegenden Bienen wirklich dem qu . Stocke angehörten und
daß Bienen , selbst wenn sie vier Jahre alt werden könnten , doch unmöglich nach drei
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Jahren ihre alte Flugstelle noch finden würden , erklärt sich der Vorfall höchst einfach
also : der Stock stand 1832 wahrscheinlich am linken Ende eines dem Durbacher sehr
ähnlichen Bienenhauses und die Bienen glaubten , als sie 1833 am rechten Ende des
Durbacher Bienenhauses aufgestellt waren , noch auf der alten Stelle von 1832 zu
stehen und verirrten sich , durch die Aehnlichkeit der Bienenhäuser getäuscht , thcilweise
nach links . Ganz ähnlich erklärt sich der von Kaden Bztg , 1852 S . 203 mitge -
theilte Fall .

Ich habe diese Fälle erwähnt , nicht etwa um Scherl nnd Kaden zu widerlegen ,
sondern um Anfänger bei ähnlichen Vorkommenheitcn gegen Fehlschlüsse zu schützen .



§ XVIII .
Waffen der dreierlei Lienenwesen .

1 . Da die Drohnen keinen Stachel besitzen , so haben sie ausser den kurzen Beißzangen
keine Waffe . Aber auch dieser bedienen sie sich niemals . Früher glaubte man , auch die
Königin habe keinen Stachel oder könne wenigstens nicht stechen , weil sie keine Gift¬
blase besitze . Sie hat aber , so gut wie jede Arbeitsbiene einen Stachel , nur einen
gekrümmten und etwas längeren , hat eine Giftblase ( S . von Siebold Bztg , 1854
S , 230 ) und versteht ganz vortrefflich zu stechen . Doch scheint sie den Stachel nur
gegen ihres Gleichen zu gebrauchen ; denn so oft ich auch versuchte , mich von einer
Königin stechen zu lassen , indem ich sie drückte , so gelang es mir , gleich anderen , doch
niemals Von Ehrenfels sagt : Ich habe manche Königin bis auf den Tod gedrückt ,
und sie hat ihren Stachel zwar ausgestreckt , aber nicht einmal gegen die weiche Hand
angewendet . S . dessen Bienenzucht u . s. w . S . 35 . Gegen ihreö Gleichen aber weiss sich
die Königin , wie gesagt , ihrer Waffen , d . h . ihrer Beißzangen und ihres Stachels , aufs
Geschickteste zu bedienen , und ich habe oft gesehen , wie sich Königinnen mit den Beiß¬
zangen packten und eine die andere mit dem Stachel rasch erstach . Die Arbeitsbienen
bedienen sich der Beißzangen als Waffen hauptsächlich , um fremde Bienen festzuhalten
oder ihnen , so wie den Drohnen bei der Drohnenschlacht , die Flügel zu verdrehen . Ihre
Hauptwaffe ist jedoch der Stachel , und es muß daher hier das Nöthige über den
Stich der Arbeitsbienen vorgetragen werden .

2 . Warum stechen die Bienen ? Um entweder ihre Wohnung oder ihre Königin ,
wenn eine von beiden wirklich in Gefahr ist , oder von ihnen in Gefahr geglaubt wird ,
zu vertheidigen . Daher stechen die Bienen nur in der Nähe ihrer Wohnung und beim
Schwärm einfassen . Bei dem eigentlichen Schwärmacte , d . h . während deS
HerauSstürzenS der Bienen auS dem Stocke und dem Umherkreisen in der Luft , bevor
sie sich in einen Klumpen um die Königin gesammelt haben , stechen sie nicht , weil sie
nur Sinn für das Verbleiben der Königin haben . So lange der Schwärm
in der Luft sick befindet , kann man unter die Bienen schlagen , sie mit Erde bewerfen ,
mit Wasser bespritzen u . s. w . , ohne daß sie stechen . S . Bztg . 1S57 S . 124 . Von ihrer
Königin entfernt sind sie furchtsam und ergreifen beunruhigt die Flucht . Man
kann durch blühende Felder und Wiesen gehen , die von Bienen wimmeln , man kann
die Bienen von den Blumen verjagen , nach ihnen schlagen und niemals wird eine
stechen . Wenn die Esparsette in vollster Blüthenpracht steht und Legionen von Bienen
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darin sammeln , kommen nicht selten die Mäher mit ihren Sensen und hauen alles
nieder . Die Bienen fliehen , ohne jemals zu stechen .

Daß die Bienen auch weit von ihrem Stocke und ihrer Königin entfernt , wenn sie
gedrückt werden , stechen , gehört nicht hierher . Durch den Druck nämlich tritt der
Stachel unwillkürlich hervor und zieht sich bei seiner außerordentlichen Spitzheit in den
drückenden Gegenstand , z . B , die Hand , ein . Die Bienen wollen dann nicht stechen ,
müssen aber stechen .

Bis auf welche Entfernung von ihrer Wohnung hin die Bienen stechen , ist nicht ge¬
nau anzugeben und hängt von verschiedenenUmständen , z , B . der Witterung und der
Beschaffenheit der Völker , ab . Sind die Stöcke durch ungeschickte Behandlung wüthend
gemacht , wie dieß so oft bei dem Untersetzen , Zeidcln u , f . w , von unkundigen Bienen -
bcsitzern geschieht , so habe ich gesehen , daß wohl hundert Schritt weit entfernte Men¬
schen und Thiers , selbst wenn zwischen diesen und dem Bienenstande sich Gebäude be¬
fanden , angefallen und gestochen wurden . Sind jedoch die Stöcke nicht gereizt worden ,
so dürfte eine Biene über zehn Schritt von ihrer Wohnung hinaus nur äußerst selten
noch stechen , ,

3 , Wann besonders stechen die Bienen ?
s,. Wenn ihre Wohnung auf irgend eine Art , z. B . durch Pochen oder Stoßen , er -

schüttert oder gar um - oder herabgeworfen wird .
d . Wenn man den Bienen in den Flug tritt und sie so in ihrer gewohnten Flug¬

richtung beirrt .
o . Wenn man nach sich nahenden Bienen schlägt . Dadurch werden sie , wenn sie eS

noch nicht sind , erzürnt und , wenn sie eS schon sind , noch zorniger und stechen um so
eher , locken auch durch ihren eigenthümlichen Zornton noch andere herbei .

Bei Operationen an den Stöcken und sonst in der Nähe der Stöcke , z . B . beim
Beobachten , wird man häufig durch eine einzelne Biene , die stechlustig längere Zeit den
Kopf umschwirrt und die gar nicht weichen will , belästiget . Eine solche schlage ich stetü
mit der Hand zu Boden . Es gehört aber Uebung und Ruhe dazu . Man muß nämlich ,
wenn man die Biene ganz nahe hört , den Oberkörper plötzlich möglichst weit zurück¬
biegen und das Gesicht aufwärts richten . Die Biene erscheint dann regelmäßig vor dem
Gesicht , fährt aber nicht sogleich stechend zu , weil sie durch die plötzliche Körperbewe¬
gung verlegen ist , sondern zippert , ähnlich wie eine Näscherin über dem fremden Flug -
loch , fast stillstehend in der Lust ; wo ich sie dann mit der flachen Hand sicher zu Boden
schlage .

6 . Wenn man rasch vor ihren Wohnungen vorbeigeht oder in deren Nähe schnelle
heftige Bewegungen macht . Ebenso wenn man bei Operationen an den Stöcken zu
hastig verfährt .

s . Wenn schon eine , besonders wenn schon mehrere Bienen gestochen haben . Dadurch
entsteht ein Giftgeruch , der die Bienen zornig macht (Huber in Huber -Kleine Heft IV .
S . 206 f.) und oft in größerer Anzahl anstürmen läßt . Der Bienenzüchter thut
daher wohl , wenn er nach mehreren erhaltenen Stichen , insofern dieß die Umstände er¬
lauben , sich auf kurze Zeit zurückzieht und die gestochenen Stellen mit Speichel befeuch -
tet und rein abwischt . Ueberhaupt ist es , wenn ein Stock so wild wird , daß der Rauch
nicht mehr fruchten will , das beste , ihn zu schließen und sich zurückzuziehen . Geht dieß
aber nicht , vielleicht weil man eine Partie bienenbesetzter Waben auf dem Waben -
knecht hängen hat , so hat sich mir als par kores Beschwichtigungsmittel kaltes Wasser ,
das ich vor das Flugloch , in den Stock und auf die Tafeln des Wabenknechtes leckte .
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immer bewährt . Ein kleines Kindergicßkännchen mit Brause leistet hier die trefflichsten
Dienste .

k. Wenn die Bienen mit rauchen , namentlich haarigen Gegenständen in Berührung
kommen . Ohne Kopfbedeckung soll man niemals zu den Bienen gehen . Denn eine Biene ,
die sich zufällig auf dem Kopfe niederläßt , verwirrt sich in der Regel in den Haaren ,
wird böse und sticht ,

s . Wenn Vieh in die Nähe der Bienenstände kommt . Am gewöhnlichsten werden
Hunde , weil sie meist laufen , und Pferde , weil deren Ausdünstung den Bienen besonders
zuwider ist , angefallen . Wo die Bienen jedoch auf Höfen stehen , gewöhnen sie sich an
die Thiere und stechen nur , wenn sie gereizt sind ,

Ii . Wenn Bienen in ein offenes Rauchgefäß fallen und verbrennen . Der Geruch der
verbrennenden Bienen bringt die anderen in große Wuth ,

i . Wenn man bei Operationen sich lederner oder wollener Handschuhe bedient . In
ungeglattetes Leder , z, B . Wildleder , stechen die Bienen sehr gern , lassen die Stacheln
darin stecken und reizen durch den Giftgeruch immer mehre zum Stechen , In wollene
Handschuhe stechen sie zwar weniger ein , zischen aber wüthcno auf denselben herum und
spritzen den Gift aus , wodurch immer mehre herbeigelockt werden . In der Regel wird
man freilich gar keine Handschuhe anziehen ; eS können aber doch Fälle vorkommen ,
wo Handschuhe und Kappe unentbehrlich sind , z, B , wenn Stöcke durch Thiere oder
sonst wie herabgestürzt worden sind oder wenn beim Schwarmfassen durch irgend eiue
Ungeschicklichkeit die Bienen so recht wild werden . In solchen Fällen wäre cS Thor -
heit , sich den Bienen ohne Kappe und Handschuhe zu nahen und sich mit Hunderten
von Stichen übersäen zu lassen . In meinem Gartenhause liegt daher stets eine Bierwn -
kappe und ein wollenes außen mit Leinwand überzogenes Handschuhpaar ,

K . Wenn schwarzgekleidete Personen nahe an solche Stände herantreten , die gewöhn¬
lich von hellgekleideten Personen behandelt werden . Es ist merkwürdig , daß die Bienen
gegen jede duukele , namentlich aber die schwarze Farbe einen Abscheu zeigen . Ich habe
dieß oft zu beobachten Gelegenheit gehabt , wenn auffallend dunkel oder schwarz geklei¬
dete Personen meinen Stand besuchten . In der Regel ging sehr bald die Stecherei
los ; ja sogar hcllgekleidete Personen , die aber hohe schwarze Hüte aufhatten , wurden
besonders attaquirt , und ich freute mich allemal , denn wenn ich eine » Bienenzüchter
bei den Bienen im Hute sehe , wird mir weh und bang zu Muthe ,

1. Wenn man die Bienen anhaucht . Hier gerathen sie sofort in den höchsten Zorn
und cS regnet Stiche . Dzicrzon Bfreund S . 70 , Wer daher nicht , wie ich , stets die
brennende Cigarre im Munde hat , thut wohl , den Athem so zu richten , daß dieser die
Bienen nicht trifft , und , wenn er vor den Stöcken herum geht , die Hand vor den Mund
zu halten .

ir>. Wenn man vorliegende Bienen abschöpft , z, B . um sie bei Anfertigung von Ab¬
legern zu gebrauchen . Die Vorlieger sind Trachtbienen , also ältere , stechlustigere . Will
man solche Bienen abschöpfen , so muß man sie zuvor tüchtig durchnässen und von unten
nach oben abschöpfen ,

n . Wenn man beim Schwarmeinfassen ungeschickt verfährt , z. B . den Schwärm mit
einem Flederfittig von einem schorfigen Aste oder einer rauhen Wand unsanft abkehrt ,
und dabei die Bienen drückt und zerquetscht . Der Flederfittig , um dieß hier beiläufig zu
sagen , ist dag aller unpraktischste Ding , das sich nur denken läßt , und wo ich bei einem
Bienenzüchter einen Flederfittig sehe , weiß ich auch , daß ich mich bei einem Stümper
befinde .
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o . Wenn die Temperatur besonders hoch steht und die Sonne bei Hellem Himmel
recht Heist scheint . Bei solcher Witterung fühlen sich die Bienen außerhalb des Stockes
am wohlsten , zeigen sich am muthigsten , werden gleichsam übcrmüthig , wogegen sie in¬
nerhalb des Stockes , wo die Hitze einen unerträglichen Grad erreicht und die Lust
zu stickstoffhaltig wird , sich unbehaglich fühlen , in Aufregung gerathen und heraus -
stürzen .

Diese Aufregung erreicht hin und wieder , freilich selten , bei besonders starken Stöcken ,
wenn durch die zu große Hitze Tafeln abreißen oder man durch Operationen die Stöcke
» och mehr in Aufregung bringt , einen solchen Grad , daß die Bienen gleichsam in Ra¬
serei gerathen , sich untereinander anfallen und massenhaft todtstcchen . Mir sind solche
Bürgerkriege unter den Bienen eines und desselben Stockes etwa 6 _ 8 vorgekommen ,
z, B , am 2 . August 1856 bei Klein auf dem Tambuchshofe , wo ich ein italienisches
Volk auseinander nahm und neugierigen Anfängern Königin , Brut u , s, w , zeigte .
Beim Zurückhängen der Tafeln begann ein fürchterlicher Kampf und in etwa einer
Stunde war die Hälfte des Volkes erstochen . Die Temperatur war aber auch zum
Ersticken schwül und das Volk des wahrhaft kolossalen Beutenfaches zählte wohl
90 ^ 100 ,000 Köpfe . Auch Dzierzon berichtet von ähnlichen Fällen , z. B . Bztg .
1854 S . 209 .

v , Wenn der Himmel bewölkt , die Luft sehr schwül und gewitierschwanger ist . so daß
mau jeden Augenblick den Beginn eines Donnerwetters erwarten kann . Jetzt sind die
Bienen sehr stechlustig , vielleicht daß die Electricität der Luft aufregend auf sie einwirkt .

<z . Wenn man zu einer Zeit , z. B . bei Regenwetter oder am frühen Morgen , wo die
Bienen ruhig und in einem Zustande der Abspannung unthätig im Stocke sitzen , an
ihnen herumhandtirt und sie dadurch Plötzlich mobil macht . Sie fühlen und rächen dann
die Beunruhigungen am ersten . Man thut daher am besten , wenn man wegen Räuberei
nichts zu fürchten hat , alle Operationen zur Zeit des schärfsten Fluges vorzunehmen .
Dann sind die wenigsten Bienen zu Hause und gerade die älteren , die Trachtbienen , die
eigentlichen Stecher , sind meist abwesend oder kommen beladen nach Hause , wo sie beim
besten Willen nicht stechen können . Von den jüngeren Bienen , die die Arbeiten im
Stocke besorgen , hat man nichts zu fürchten . Hieraus erhellt , wie verkehrt es ist , wenn
gewöhnliche Biencnhalter ihre Operationen , z . B . das Untersetzen , in der Frühe oder
gegen Abend vornehmen . S . Dzierzon Bfrcund . S . 70 .

r . Wenn die Bienen gerade keine Königin , sondern Weiselzcllen besitzen S . Stöhr
Monatsblatt 1841 S . 106 . Störungen zu dieser Zeit , namentlich im Brutlager selbst ,
wo sich die königlichen Zellen befinden , lassen sie gewöhnlich nicht ungestraft , weil sie
wohl fühlen , daß an diesen Zellen die Zukunft ihreö Stockes hängt , und sie überhaupt ,
wenn ihnen die fruchtbare Königin fehlt , an sich schon im Zustande einer gewissen Auf¬
regung sich befinden . S Dzierzon Bfrcund S . 71 .

s . Wenn die Bienen weisellos , noch ziemlich zahlreich sind und auch keine Drohnen -
brut besitzen . Dann haben sie im Stocke nichts zu thuu , bestehen aus lauter schon älte¬
ren Individuen und gerathen bei der geringsten Beunruhigung in Aufregung . Besitzen
sie dagegen Drohncnbrut , also entweder eine oder mehrere Eierlegerinnen , so sind sie nicht
so wild , weil sie sich mehr oder weniger im Zustande der Normalität glauben . Daher
ist cS ganz falsch , wenn in so vielen Biencnschriftcn steht , weisellose Bienen stächen we -
» ig oder gar nicht .

t . Wenn die Königin zur Befruchtung ausgeflogen ist . Kein Wunder ! Denn jetzt
handelt es sich um Sein oder Nichtsein der Kolonie und der Jnstinct wird die Bienen
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die Wichtigkeit deö Actes lehren und sie bemüht sein lassen , jede wirkliche oder vermeint¬
liche Störung zurückzuweisen . S , Dzierzon Bfrcund S , 71 ,

An merk . Hin und wieder ist ein Stock , der sich im völligen Normalzustande befin¬
det , besonders böse und läßt sich selbst beim stärksten Rauche kaum behandeln . Dieser
Zustand hält thcils nur kurze Zeit , thcils 3 — 4 Wochen , theils aber auch viel länger
an ; ja einmal hatte ich einen Strohkorb , der sich während seiner mehrjährigen Existenz
durch außerordentliche Wildheit vor allen Stöcken auszeichnete . Ich habe mir große
Mühe gegeben , den Grund dieser Erscheinungen aufzufinden , leider aber vergebens .
Dzierzon sagt : Diese besondere Wildheit ist bei sehr starken Stöcken der Fall , in de¬
nen an sich schon eine große Hitze herrscht , welche durch die Schwüle der äußeren Luft
oder durch theilweises Abreißen des Wachsbaues und die dadurch nothwendig gewor¬
dene größere Thätigkeit bis zu einem unerträglichen Grade gesteigert werden kann ,
so daß die Bienen in eine gewisse Wuth gerathen und anfallen , was ihnen begegnet .
S , Bfrcund S . 71 . Dieß ist offenbar unrichtig . Denn oft sind es gar nicht gerade die
stärksten Stöcke , und die ungewöhnliche Wildheit besteht nicht selten zu einer Zeit , wo
die Luft mehr kühl ist , z. B . im Frühjahre und Herbst . Im Herbst 1856 hatte ich einen
solchen gar nicht besonders volkreichen Stock , der sich ganz gewiß im völligen Normal¬
zustande befand , dessen Bienen aber , sobald ich nur die Glasthüre abnahm oder mich
in der Nähe des Flugloches sehen ließ , mich sofort wüthend anfielen und sich durch
keinen Rauch einschüchtern und vom Stechen abhalten ließen . Im Frühjahr 1857 war
der Wüthrich wieder wie alle Stöcke .

4 . Was bewirkt der Bienenstich ?
Die Wirkungen deö Bienenstiches sind bei den einzelnen Individuen , die gestochen

werden , sehr verschieden .
Bei den meisten Menschen bewirkt er Schmerz und Geschwulst , die theils größer ,

theils kleiner ist und theils längere , theils kürzere Zeit andauert . Ich habe Personen
gesehen , die drei Tage und länger geschwollen waren und bei denen sich die Geschwulst ,
wenn der Stich z . B . auf die Hand gekommen war , über dcn ganzen Arm bis auf
die Schultern verbreitete . Bei andern bleibt die Geschwulst nur unbedeutend und in der
Nähe der gestochenen Stelle und verschwindet nach einigen Stunden wiever . Ja einzel¬
ne Personen sind gegen den Stich so empfindlich , daß sie Schwindel , Erbrechen ,
Nesselfieber ( so z . B . Frank und dessen sämmtliche Kinder , s. Bztg , 1848S . 190 ) und
sonstige bedenkliche Zufälle von einem einzigen Stiche bekommen . Andere wieder achten
Stiche gar nicht und bekommen niemals Geschwulst .

Der Bienenstich kann aber auch den Tod von Menschen und Thiercn herbeiführen ,
wenn er an besonders gefährliche Stellen oder in zu großen Massen kommt . In der
Bicnenzcitung sind mehrere durch die Bienen angerichtete Unglücksfälle erzählt und ich
will hier einige mittheilen .

g. Ein gewisser Beke auS Estergü -l in Ungarn aß am 4 . Oct . 1853 ein Stück Ho¬
nigwabe , in wclchcr sich eine noch lebende Biene befand , wurde in die Kehle gestochen
und starb nach wenigen Stunden den Tod der Erstickung . S . Stockmann Bztg . 1854
S . 71 .

d .. Im Sommer 1803 befand sich zu Nazza im Gothaischcn , wie mir der alte
J . Schulze erzählte , eine Kindermagd mit einem dreijährigen Kinde auf einem Hofe in der
Nähe von 5 Bienenstöcken , welche , etwa 10 Fuß von der Erde , auf einem Brette an
der Scheune standen . Mit einem Male brach das Brett ab , -die Bienenstöcke stürzten
auf das Pflaster und Tausende von Bienen fielen im Nu Magd und Kind an . Die
Magd rettete sich durch die Flucht , das Kind aber wurde todt gestochen .
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<:, In Guilleviile in Frankreich befand sich ein gegen 250 Stöcke zählender Stand ,
dessen Bienen , wahrscheinlich beunruhigt , Mitte Juni 1852 ein Gespann von 5 Pfer -
den todt stachen , ohne daß Rettung , selbst durch herbeigeholte Feuerspritzen , möglich ge¬
wesen wäre . S , Bztg , 1852 S . 140 f.

6 . Im August 1855 stachen die Bienen eines Klotzbeutenstandes von 150 Stück des
GutSpachterö Köwes zu Witno in Ostgalizien zwei gekoppelte Pferde desselben todt .
S , Stein Bztg . 1855 S , 86 .

5 . Mittel gegen den Bienenstich .
In der Bienenzeitung und den Bienenschriften sind eine Menge Mittel angegeben ,

als : nasse Erde , Zwiebelsaft ( Stöhr , Monatsblatt 1841 S . 100 ) , geschabte Kar -
tosseln , geschabter Meerrcttig , zerriebene Blätter desselben , Branntwein , Salmiakgeist ,
TabakSsaft , Oel , Zerdrücken einer Biene auf der gestochenen Stelle , ausgepreßter Saft
auS denBlüthen deSJelängerjelieber , Speichel ( S . Spitzner Korbbienenzucht 3 . Aufl.
S . 117 ) . Ueber dieses letzte Mittel sagt die neueste Empfehlerin , Helene Lieb ,
diese liebenswürdige scharfsinnige Dame .- Ich schwoll nach jedem Stiche immer unmensch¬
lich an und gewöhnlich dauerte die Geschwulst drei Tage . Einmal stach mich eine Biene
in das Innere der Lippe und bald hatte ich die schönste Mohrenlippe . Doch schon nach
einer Stunde war die Geschwulst wieder gefallen . Ich wunderte mich anfänglich
darüber , doch nicht lange . Jnstinctmäßig hatte ich die gestochene Lippe mit der Zunge
befeuchtet . Bald fiel mir ein , daß der Speichel eine balsamische Heilkraft besitze und daß ,
wenn Thiere ihre Wunden heilen , indem sie dieselben mit ihrer Zunge befeuchten , der
Speichel der Menschen wohl ebenso heilsam sein könne . Genug , ich wende seit jener
Entdeckung kein anderes Mittel mehr an , immer hilft es , selbst wenn ich in der Nähe
der Augen gestochen werde . Freilich muß ich die gestochene Stelle öfter , am öftesten an
den Augen mit Speichel befeuchten . S . Bztg . 1857 S . 93 .

Ganz neuerdings empfiehlt der Medicinalrath Dr . Küchenmeister zu Zittau Wasser¬
glas als ein Mittel , welches den Schmerz des Stiches sofort , die Geschwulst in
weniger als einer halben Stunde beseitige . Er räch , in der Apotheke ein
Gläschen mit Wasserglas zu kaufen , dieses nebst einem Pinfelchen , wie solches Kinder
zum Malen gebrauchen , stets bei sich zu führen , den Stachel , sobald eine Biene gesto¬
chen , möglichst schnell zu entfernen und die frische Wunde mit dem in das Wasserglas
getauchten Pinfelchen zu bestreichen . DaS alkalische Wasserglas neutralisire die Säure
des Bienengiftes und bilde , indem es auf der Haut zu einer glasigen häutigen Masse
verdunste , eine Decke über der Wunde , welche diese comprimire , vor Luftzutritt und Ver¬
unreinigung schütze . S . Küchenmeister Bztg . 1858 S . 155 f .

Dr . Dönhoff dagegen bestreitet bestimmt , daß überhaupt ein Mittel zur Stillung
des Schmerzes und der Verhinderung der Geschwulst wirksam sei , da der Schmerz
stets von selbst nach ganz kurzer Zeit aufhöre , die Geschwulst , wo sie nicht eintritt , auch
ohne ein Mittel nicht eingetreten sein würde . Als einzig rationale Behandlung gibt er
Folgendes an : Man entferne , nachdem man gestochen ist , den Stachel möglichst rasch
aus der Haut , um zu verhindern , daß sich in die Wunde noch mehr Gift ergieße , wel¬
ches in Folge der Muskclbewegungen des Giftapparates noch fortfährt , sich zu ergie¬
ßen . Dann drücke man die Stichwunde zwischen den Fingernägeln so lange , bis Blut
kommt , um das schon in die Wunde ergossene Gift so viel als möglich zu entfernen .
Die schon entwickelte Geschwulst und Entzündung bekämpfe man durch Anwendung

' von Kälte , im welcher Form es auch sei . Ist die Höhe der Entzündung vorüber , so
können Camphereinreibungen und Einreibungen anderer reizender Stoffe dazu dienen .
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eine schnellere Zertheilung der Geschwulst zu bewirken . S , Dönhoff Bztg , 1855
S , 214 .

Ich kann über die Wirksamkeit aller Mittel aus eigener Erfahrung nichts bekunden ,
da ich von Beginn meiner Imkerei an niemals ein Mittel angewendet habe . Geneigt
bin ich jedoch , Kaden beizustimmen , welcher Bztg . 1852 S . 213 sagt ! Ein Universal -
mittel gibt es nicht ; dem einen Hilst dieses , dem anderen jenes , je nach der individuellen
Körperconstitution.

6 . Gewöhnt sich der menschliche Organismus an das Bienengift ?
- Dön h off bestreitet dies; und sucht die Wirkung des Bienengiftes in einem Reize
auf die Nerven und die organische Masse überhaupt , wodurch Schmerz , Entzündung
und Geschwulst entstehe . S . Dönhoff Bztg . 1855 S . 214 . Das mag richtig sein ,
aber eS schließt dies; nicht aus , daß die Nerven und die organische Masse überhaupt
sich allmälig an einen öfter auf sie ausgeübten Reiz gewöhnen können , so daß derselbe
für sie weniger fühlbar wird . Ich erinnere nur an die Arsenikesfer , die Säufer , welche
vom schwächsten bis zum stärksten Spiritus vorschreiten , die Magyaren Ungarns , welche
ihre Speisen mit spanischem oder türkischem Pfeffer übersäen u . s. w . , und meine , daß hier die
ReizeaufdieNervenimmergcringerwerdenmüssen . S . Stockmann Bzig . 1856S . 165
Im Breidenbacher Hof zu Düsseldorf geriet !) am 6 . Septbr . 1855 Dr . Dönhoff durch -
eine Priese Schnupftabak in Ertase , während der Redactcur der Bienenzeitung , Pro¬
fessor Schmid deren eine Menge , ohne im Mindesten davon afficirt zu werden , nahm ,
und im deutschen Hofe zu Bonn trank ich Abends nachher etwa ein Dutzend Gläser des
heißesten stärksten Numgroges , Dzierzon nach vielem Anpreisen dieses Nektars end¬
lich ein einziges . Ich schlief wie ein Ratz und befand mich am andern Morgen „ so
wohlig wie ' s Fischlein auf dem Grund " , während Dzierzon kein Auge
hatte zuthun können und über Kopfschmerzen und Uebeligkeit klagte . Ebenso spricht
die Erfahrung ganz entschieden dafür , daß sich der menschliche Organismus durch
häufiges Gestochenwerden so an das Bienengift gewöhnt , daß es endlich keine oder so
gut wie keine Geschwulst mehr hervorbringt . S . Kleine Bztg . 1856 S . 6 ; wo er
erzählt , daß er anfänglich fürchterlich an den Folgen eines Bienenstiches gelitten . Ein
Stich in die Hand trieb diese , den Arm und die Schultern hoch auf und durch einen
Stich ins Gesicht blieben die Augen drei Tage so verquollen , daß er das Tageslicht nur
sehen konnte , wenn er die Geschwulstsäcke mit den Fingern zurückdrückte . Nachdem er
sich aber dreiSommer tüchtig und beharrlich hatte stechen lassen , bekommt er jetzt , außer
einer kaum merklichen an den Augenlidern , gar keine Geschwulst mehr . S . Kleine
a . a . O . Ebenso verschwoll Stockmann anfänglich entsetzlich , später aber , selbst nach
noch so vielen Stichen , gar nicht mehr . S . Stockmann a . a . O . Mein Bienenmei¬
ster Günther verschwoll anfänglich so , daß er alle menschliche Gestalt verlor und
oft mehrere Tage weder sehen , noch eine Hand zur Arbeit rühren konnte . Doch bald
schon ließ das Anschwellen bei ihm nach und nach einem Jahre gab er sich kaum die
Mühe noch , einen Stachel herauszuziehen . Aehnliche Beispiele kenne ich eine Menge
und ich behaupte , daß sich Zeder durch vieles Sichstcchenlassen an das Bienengift ge¬
wöhnen kann . Freilich wird es bei . dem einen langsamer , bei dem andern schneller
gehen .

Merkwürdig ist es übrigens , daß bei einzelnen Personen gleich anfänglich der Stich
nicht die geringste Geschwulst erzeugt . So z. B . bei Friedrich Schmidt , dem
Gärtner des Herrn von Bose auf Emmaburg . Dieser war , als er zu mir geschickt
wurde , um einen CursuS durchzumachen , noch nie gestochen worden . Bei mir wurde er



§ XVIII . Waffen der dreierlei Bicncuwescn , 125

gleich am ersten Teige , weil Günther sein Müthchen kühlen wollte , fürchterlich ge¬
stochen , aber es zeigte sich weder da noch später je die geringste Spur von Geschwulst .
Ganz gleich ist es bei mir . Ich verschwoll niemals , außer ein einziges Mal etwas , wo
ich heftig erschrak . Dich führt mich auf die Frage i

7 . Bringt hauptsächlich der Schreck die Geschwulst hervor , oder er¬
höhter sie doch wenigstens ?

Ich muß diese Frage unbedingt bejahen , obwohl ich weiß , daß Di ' . Kipp sie in der
Bienenzeitung ( 1856 S . 234 f .) aus theoretischenGründen bestreitet . Mein Günther
versicherte mir , daß erst von der Zeit an , seit er gegen Stiche gleichgültig geworden ,
nicht mehr zusammengefahren und nicht mehr erschrocken sei , sich bei ihm gar keine
Geschwulst mehr gebildet habe . Dasselbe bekunden viele andere Personen , z . B . Spitz -
ner (Korbbienenzucht 3 . Aufl . S . 117 ) und E . F . Hoffmann , Rittergutspachter
zu Törpla ( Bztg . 1856 S . 153 ) .

Ich selbst erlebte folgenden merkwürdigen Fall . Mich können , wie gesagt , die Bie¬
nen stechen , so viel und wohin sie wollen , cö schwillt nicht . Bei einer Versammlung in
Arnstadt 1852 ließ ich eine Biene dicht unter das Auge , eine in die Wange einstechen
und zog die Stacheln erst nach einer Stunde heraus , ohne daß auch nur eine Spur
von Geschwulst sich gezeigt hätte . S . vo n B er l ep sch Bztg . 1853 S . 33 . Als ich
aber im Sommer 1855 einen Stich unter das rechte Auge bekam und dabei heftig er¬
schrak , zeigte sich eine halbzollhohe , wenn auch nicht lange anhaltende Geschwulst . Es
waren nämlich dicht an dem Mühlcngartcn , in welchem ich einen isolirten Stand hatte ,
Jäger , welche nach Rebhühnern schössen und schon einmal mir und Günther über
deu Köpfen weg geschossen hatten . In dem Augenblick , wo wieder ein Schuß fiel , fühlte
ich einen heftigen Schmerz im Auge und fuhr erschrocken zusammen , weil ich glaubte ,
blind geschossen zu sein , während ich nur von einer Biene gestochen war . Weshalb nun
in diesem Falle gerade Geschwulst und sonst nie ? S . von Berlepsch Bztg . 1856
S . 31 .

8 . Vorbeugungsm ittel gegen Bienenstiche .
a . Man behandle die Bienen nach den Vorschriften dieses Buches , beachte im Beson -

deren die in diesem Paragraph gegebenen Winke und man wird so oft nicht gestochen
werden . So leer freilich wird es nicht abgehen , und mitunter ein Stich gehört zum
Handwerk .

b . Man handtire an den Stöcken niemals ohne Rauch , weil man sonst den Bienen
gegenüber völlig wehrlos ist . Mit einem einzigen Zuge Rauch zu rechter Zeit kann
man jeden ZorncinSbruch der Bienen im Beginne ersticken , während , wenn man ohne
Rauch ist , die Wuth der Bienen von Augenblick zu Augenblick wächst , und endlich selbst
dem gewandtesten Meister und dem gegen Stiche Unempfindlichsten nichts übrig läßt ,
als das Hasenpanier zu ergreifen . ES ist sehr leicht , die Bienen nicht wild werden
zu lassen , sehr schwer aber , einmal wild gewordene wieder zu besänftigen . Wenn ich
sagte , man könne durch einen einzigen Zug Rauch zu rechter Zeit jeden Zornausbruch
der Bienen im Beginne dämpfen , so wollen die Anfänger gewiß von mir wissen , wann
die rechteZeit da sei . Die kann ich sie aber nicht lehren , sondern diese müssen sie
aus dem Umgange mit den Bienen lernen , indem sie auf ihre Sprache , Manieren und
Bkarotten lauschen . Beschreiben läßt sich so etwas nicht .

o . Die Rauchmaschine . Die beste Rauchmaschine ist die brennende Cigarre . Seit
Jahren bediene ich mich mit vielen Imkern ( z. B . Kleine , Klein , Huke , Günther )
gar keiner andern , aber man muß , wenn die Cigarre bei allen Operationen aus -
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reichen soll , ein firmer Raucher sein , d . h , man muß , ohne schwindelnd zu werden , stun¬
denlang die Cigarre brennend im Munde halten und erforderlichen Falls wie auö einer
eigentlichen Rauchmaschine qualmen können , Muß ich viel und längere Zeit Rauch ma¬
chen , so wähle ich eine recht leichte Cigarre , weil die Bienen bei einer schweren leicht
betäubt werden und weniger weichen . Bei gewöhnlichen Operationen , z , B , Auseinan¬
dernehmen einer Beute , ist jedoch eine schwere Cigarre besser , weil vor dem Rauche
eiuer solchen anfänglich die Bienen weit schneller weichen .

Eine kurze Tabakspfeife thut es zwar auch , aber bei tiefen Dzierzonbcuten , wo
man oft den Kopf in die Beute etwas einbiegen muh , ist sie nicht selten hinderlich ,
Der Lehrer TeckhauS aus Deiringsen bei Soest , ein äußerst offener Kopf und Hand -
gewandter Mann , welcher 1856 bei mir in Seebach einen Cursus durchmachte , wollte
anfänglich nichts von der Cigarre wissen , ließ aber schon nach zwei Tagen seinen
Pfeifenstummcl nicht mehr sehen , nachdem er mit der Cigarre hatte operiren müssen ,
„ Herr Baron , Sie haben recht , die Pfeife taugt nichts , " waren seine
Worte ,

Dzicrzon , der keinen Tabak rauchen kann , schnitzt sich aus Zundcrholz gleichsam
C igarren , zündet diese oben an , nimmt sie in die linke Hand , bläst gegen dag Feuer
und bringt den Rauch dahin , wohin er ihn haben will , ES geht auch , aber viel schlech¬
ter als mit der TabakScigarre und der Tabakspfeife im Munde , weil , sobald Rauch
gemacht werden muß , nicht nur eine Hand für die Operation verloren ist , sondern
auch die ganze Operation unterbrochen werden muß . In Güstrow auf der 6 . Wan¬
derversammlung deutsch -österreichischer Biencnwirthe sah ich Dzierzon mit dem Zun -
dcrstengel operiren , sah aber auch sofort , wie er eS bei einer schwierigen Operation
einem Tabakraucher , der gleich handgewandt ist , an Schnelligkeit und Sicherheit un -
möglich gleich thun kann . An einer so recht volkreichen , bösen und wie ausgemauert
ausgebauten Beute sollte er mir , Günther , Huke , Klein u , s, w , gegenüber bald
genug mit seinem Zunderstengel in 's Hintertreffen gerathen . Für einen Dzierzonianer
ist es unläugbar ein Uebelstand , wenn er nicht Tabak rauchen kann .

Sie ist ganz von Eisen , das hohle , starkstricknadclweite , mit einem Gewinde ver¬
sehene Rauchröhrchen ( o) ist 3 Zoll lang , der Bauch ( d ) 4 '/2 Zoll lang und 1 '/ . Zoll
lichtenweit , und das hohle gleichfalls mit Gewinde versehene Blaserohr sa) , welches beim
Rauchmachcn an den Mund gelegt wird , 6 Zoll lang mit '/ z Zoll innerem Durchmes¬
ser . Das hohle Blaserohr hat am unteren Ende , statt der ganzen Hohlössnung , nur 9
runde Löchcrchcn ( ä ) von der Stärke einer Stricknadel , Ist die Maschine , die ausein -
andergeschroben abgebildet ist , zusammengeschroben und will man sie laden , so stopft
man sie voll , legt an die Stelle , wo das Blaserohr eingcschroben wird , ein Stück bren¬
nenden Schwamm , schraubt das Blascrohr schnell ein und fängt an zu blasen . Man
lade aber keinen Tabak ein , sondern Holzzunder , weil der zu stark ausströmende Ta¬
baksrauch die Bienen zu leicht betäubt . Bei der Wahl des Zunders achte man darauf ,
daß in demselben nicht Larven von Insekten stecken . Denn verbrennen diese mit , so
bringt der Geruch die Bienen , statt sie zu demüthigen , nur in Wuth . Der beste Zunder
ist recht trockener , weiß aussehender von alten Weidenbäumen .

Fig . s .
Unter der Legion von eigentlichen

Rauchmaschincn halte ich die vom al -
ten Jacob Schulze construirte für
die beste .
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Leider geht , wie alle Rauchmaschinen , so auch die Schulze 'sche leicht aus und man
muß , so wie man sie hinlegt , sofort das Blaserohr oder den Stiel herausschrauben ,
damit der Brand nicht ersticke . Trotzdem geht sie aber doch oft aus und man muß des¬
halb stets Schwamm und Schwcfclhölzchen zum raschen Wiederanzünden bereit haben .
Auch reicht bei langen Operationen eine Maschine nicht aus , weil sie endlich zu Hoiss
wird . Wohl dem , der gleich mir und Andern , niemals eine Nauchmaschine gebraucht !

Fig . 7-
Manchem Raucher wird auch die hier ab¬

gebildete Rauchpfeise gute Dienste leisten . Sie
unterscheidet sich von einer gewöhnlichen kur¬
zen Tabakspfeife nur durch das , statt des
Deckels , auf den Kopf nach Bedürfnis? aufzu -
steckende , vorn etwa starkstricknadelwcite , 5 bis
6 Zoll lange , aus Zink oder Blech zu ferti¬
gende Rohr .

9 . Schutzmittel gegen Bienenstiche .
Mir war eS bei längeren und schwierige -

ren Operationen oft fatal , daß ich durch
Stiche auf die Augenlider oder dicht unter
die Augen zeitweilig nicht sehen konnte , weil
man meist die Hände voll hat , die Stacheln
nicht schnell herauswischen kann , und es so
geschehen lassen muß , daß die Augen über¬
laufen und sich kurze Zeit schließen . Läuft
aber ein Auge über , so läuft zur Gesellschaft
auch das andere nicht gestochene Auge mit

über und das Operiren ist unterbrochen . Ich sann daher auf ein Schutzmittel gegen
Stiche auf die Augenlider und die nächste Umgebung der Augen und er¬
fand die Bienenbrille .

Fig . 8 .
K Sie besteht aus leichten Drahtbügcln , die

mit Leinwand oder Seide überzogen sind ( s )
und sich über und unter den Augen fest und
dicht andrücken lassen , daß keine Biene zwi¬
schen Bügeln und Haut durchkriechen kann .
Der ovale Raum zwischen den Bügeln , wo
bei gewöhnlichen Brillen die Gläser stehen ,
ist mit möglichst dünnem Drahte oder mit
Pferdehaaren in Vierecken , die keine Biene

durchlassen , übcrsponnen , so daß man am Sehen nicht im Mindesten behindert ist .
Wer schlecht sieht , könnte sich auch Brillengläser dazwischen anbringen lassen . An bei¬
den Enden der Drahtbügel ist ein Gummibändchen ( b ) befestiget , das man über den
Kops wegzieht und das am Hinterkopfe schließend die Brille vor den Augen festhält .
Die Drahtbügel muß man sich auf dem Gesichte zurccht drücken , damit sie allent¬
halben auf dem Fleische dicht aufliegen .
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Ich habe zwar auch dieses Instrument nicht gern und sehe eö gewöhnlich erst dann
auf , wenn ich tüchtig um die Augen herum gestochen diu , eö leistet aber sehr wesent¬
liche Dienste und ist dem Anfänger , der noch nicht stichfest ist , nicht genug zu em¬
pfehlen .

Will Jemand gar nicht gestochen werden , so setze er eine Bienenkappe auf, ziehe
dicke Handschuhe an nnd lasse sich durch einen Gehilfen Rauch machen , nur nenne er
sich keinen Dzierzonianer und keinen Bienenzüchter der neueren Schule . Wir erkennen
ihn als den unserigen nicht an , sondern überweisen ihn dem Dr . Magerstedt , der
noch anno 1856 lehrt ! Die Bienenkappe ist ein bei allen Operationen in
der flugbaren Jahreszeit unentbehrliches Geräthe . S . Magerstedt pract .
Bienenvater 3 . Anfl . S . 150 .



§ XIX .
Krankheiten der Gienen und des Mens .

1 . Die Ruhr .
Die Ruhr besteht darin , dys, die Bienen den in ihren Eingeweiden sich angehäuften

Unrath nicht mehr zurückhalten können , sondern gegen ihre Gewohnheit im Stocke
von sich geben müssen und dadurch die Wände des Stockes , den Wachsbau , sowie sich
s»lbst gegenseitig beschmutzen . S . Dzierzon Bfreund . S , 169 ,

» , Ursachen der Ruhr ,
rx. Zu langes Jnnesitzen der Bienen während der Winterruhe , öftere Beunruhigun -

Aen während derselben durch Mäuse , Vögel , namentlich Spechte und Meisen , Gepolter
u / s w . und Sonnenstrahlen .

Dieses lange winterliche Jnnesitzen hängt mit unserem nördlichen Klima , das im
Ganzen zu kalt für die Bienen ist , zusammen , und der Bienenzüchter vermag weiter
nichts zu thun , als seine Stöcke gegen Kälte , Beunruhigung und Sonne während der
Wiutcrruhc zu schützen . Denn je stärker im Winter die Kälte auf die Bienen eindringt
und je öfter sie durch Gepolter oder die trügerischen Sonnenstrahlen in ihrer Ruhe
gestört werden , desto mehr zehren sie und desto mehr häufen sie in Folge dessen Koth
in ihren Leibern an .

^ . Ungesunder , von der Fichte , Tanne oder sonst einem späten sog . Honigthaue ein¬
getragener , von den Bienen nicht gehörig geläuterter , zum großen Theil unbedeckelt
gebliebener Honig . Fütterung im Herbste mit zu vielem flüssigen Honig oder Honigsur -
rogatcn , als Kartoffel -, Malz -, Birnsyrup oder anderen flüssigen Süßen .

Mancher Honig ist an sich schlecht , schleimig und nur wenig süß , enthält gleich den
Surrogaten zu viel augzuscheidende Stoffe und häuft deshalb zu bald und zu viel
Koth in den Leibern der Bienen an . I . E . Hoffmann stellte zwei Fälle sicher fest ,
wo Stöcke durch Fichtenhonig , „ der von solcher Zähigkeit war , daß man ellen¬
lange Fäden davon ziehen konnte , ehe er losriß , auch ganz schlecht und
sehr nach Fichtenharz schmeckte / ruhrkrank wurden und eingingen . Bztg . 1852 .
S . 144 . Ein eclatanteS Beispiel aber , wo ein ganzer aus ZOO Stöcken bestehender
Stand in Folge des Tannenhonigs ruhrkrank wurde , erzählt von EhrenfclS in
seiner Bienenzucht u . s. w . S . 81 f. Besonders auch ziehen die unbedeckelten Honig -
und Süßenzcllen die Feuchtigkeit an , gerathen in Gährung und werden sauer , so daß
die Ruhr durch den Antheil Essigsäure entstehen muß , wenn die Bienen nicht bald und

«. Berlepsch , die Biene u . die Bienenzucht . L
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oft Gelegenheit haben , auszufliegen und sich reinigen zu können . Hin und wieder , je¬
doch sehr selten , bricht die Ruhr in einer ganzen Gegend aus und gestaltet sich zu einer
wahren Ruhrepidemie , wie eine solche in der ganzen Lausch 1840 grassirte und wohl
s /g aller Stöcke hinraffte . Zähne , der im Monatsblatt 1841 S . 1 — 4 diese Calami -
tat beschreibt , glaubt , das? sie von dem Haidekraut ( oiioa vulgaris ) entstanden sei .

Nichts als durch schlechtes Futter verursachte Ruhr ist auch die von I . E .
Hoffmann (Bztg . 1856 S . 140 f.) als besondere Krankheit beschriebene und Mai -
krankhcit genannte Erscheinung , daß mitunter im April und Mai bis zur Honig¬
tracht Bienen an angeschwollenen Leibern sterben . Verdorbener Honig oder sonstiges
schlechtes Futter hat sie ruhrkrank gemacht , dabei aber zugleich verstopft , so das, sie sich
der Ercrcmente nicht entledigen können . Ich habe öfters solche Bienen secirt .

7 . Verkühlung . Die Kühle der Wohnung , des gewählten WinterscheS in derselben
und die Kälte der äusseren Luft , wenn sie stärker auf die Bienen einzudringen vermag ,
veranlaßt mit der Länge der Zeit die Ruhr , theils weil die Bienen wegen stärkerer
Zehrung endlich zu viel Unrath in ihren Leibern anhäufen , theilS weil die Kühle eine
Erschlaffung der Eingeweide bewirkt , so daß diese den Koth nicht halten kön¬
nen . S . Lubiniecki Bztg . 1857 S . 140 . Dönhoff ebendas . 1857 S . 210 . Darin
liegt auch der Grund , daß schwache Stöcke leichter als starke , junge Schwärme leichter
als ältere von der Ruhr befallen werden , weil stärkere Stöcke mehr Wärme erzeugen
und ältere Stöcke wegen des älteren festeren Baues wärmer sind . S . Dzierzon
Bfreund . S 172 . Besonders hüte man sich gegen das Frühjahr hin , wo die Bienen
die meisten Ercrcmente bei sich haben , die Stöcke an rauhen kalten Tagen zu öffnen
und Kälte auf die Bienen eindringen zu lassen . Laufen sie jetzt aus einander , so habe
ich schon erlebt , daß die Ruhr in den ersten Stunden im höchsten Grade ausbrach ,
d . h . daß die Bienen ihre Ercrcmente fahren ließen und Wachsbau , Stock und sich arg
besudelten . Solche Stöcke siechen stets längere Zeit und kommen sehr zurück .

3 . Zu große Feuchtigkeit . Diese entsteht in Stöcken , welche bei strenger Kälte
nicht hinreichenden Schutz gewähren und Reif und Eis an den Wänden sowie an den
Wachstafeln bis in die Nähe des Wintersitzes der Bienen entstehen lassen . Tritt nun
gelindere Witterung ein , so wird der Reif und das Eis Wasser , welches die Bienen ,
soweit sie sich lösen und ausbreiten , aufsaugen , weil sie Nässe um sich nicht dulden . Am
verderblichsten ist die Feuchtigkeit , wenn sie in zu starkem Maße von oben auf die Bie¬
nen eindringt , was besonders in dünnen hölzernen Magazinen der Fall ist . Diese
Feuchtigkeit müsscn die Bienen fortwährend einsaugen , und so kann es gar nicht
anders kommen , als daß sie ruhrkrank werden , wenn sie nicht wiederholte Neinigungs -
ausflüge machen können . S . Dzierzon Bfreund S . 171 .

s . Zu große Trockenheit . Stöcke , welche sich aus irgend einem Grunde im Win¬
ter zu trockcn halten , keinen oder einen kaum nennenswerthcn wässerigen Niederschlag
bilden und nur bereits schon verzuckerten oder doch zu entwässerten verdichteten Honig
besitzen , gewähren den Bienen nicht diejenige Feuchtigkeit , die sie nöthig haben , um
dem Honige die zum Genüsse erforderliche Flüssigkeit zu geben . Die Bienen leiden
Durst , gcrathen in Aufregung , lösen , wenn die Kälte nicht zu stark ist , den Klumpen
auf . beißen die Deckel ganzer Honigwaben auf , saugen die wenige Feuchtigkeit aus und
werden theils aus Erkühlung theils wcgcn Unruhe und stärkeren ZehrcnS ruhrkrank .
S . Z XI .VII1 , 7 ff.

d . Beginn und Verlauf der Krankheit .
Die Ruhr befällt erst einzelne , dann ziemlich schnell immer mehr Bienen . Ist die

Kälte nicht zu groß und können sich einzelne Bienen vom Klumpen lösen , so entledigen
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sie sich ihres Unrathes entweder vor dem Flugloche , oder wenn auch innerhalb des
Stockes , so doch wenigstens außerhalb des Klumpens . Dabei gehen jedoch immer viele
Bienen verloren , und das Volk schmilzt wie Aprilschnee zusammen . Oessnet man den
Stock , so strömt ein übler Geruch entgegen und man findet auf dem Bodenbrette , an
den Wänden und zwischen dem Wachsgebäude eine Menge todter oder erstarrter Bie -
nen mit strotzenden und aufgetriebenen Leibern . DaS Innere des Stockes , namentlich
in der Nähe des Sitzes der Bienen , ist stark mit Koth beschmutzt . S . Dzierzon
Bfreund S . 172 . Oft ist auch der Sitz der Bienen selbst beschmutzt ; was dann ge¬
schieht , wenn stärkere Kälte oder zu große Schwäche des Volkes die Bienen hindert ,
sich einzeln vom Klumpen zu lösen . Dann geben sie ihren Unrath dort von sich , wo sie
eben sitzen , besudeln sich gegenseitig , machen sich naß . crkühlen sich um so mehr und der
Untergang des Volkes erfolgt ziemlich schnell , wenn nicht bald milde Witterung einen
Ausflug gestattet .

Daß die Königin niemals an der Ruhr stirbt , ist schon auf S . 41 gesagt worden ,
e . Mittel gegen die Krankheit .
Meidet man Alles , woS die Ruhr erzeugt , und verfährt man so , wie im Capitel

über Ucberwintcrung XI .VIII .) gelehrt ist , so wird man im Ganzen wenig von
der Ruhr heimgesucht werden . Bricht sie aber doch aus , so Hilst nach meinen Erfah¬
rungen nichts als ein schöner Tag , an welchem die Bienen ausfliegen und
sich ihrer angehäuften Kothmassen entledigen können . Die Krankheit hört
dann ganz von selbst auf . In den Bienenschriften werden eine Menge Mittel zur Be¬
seitigung der bereits ausgekrochenen Ruhrkrankheit angegeben und angepriesen , z , B .
Honig mit SterncmiSthce , mit süßem spanischen Wein , mit herbem Rothwein und
Zimmet oderMuscatnußu . s. w . vermischt : lauter ganz widersinnige Quacksalbereien , die ,
der Beunruhigungen wegen , nur schaden , absolut aber nichts helfen können , weil die
Ruhr nicht eine Diarrhöe ist , wie z B . die Diarrhöe des Menschen , die in einer Rei¬
zung und , wenn sie lange anhält , in einer Auflockerung der Schleimhaut deö DarmeS
besteht . Hier sind die angegebenen Medicamentc am Platz . Die Ruhr der Bienen ist an
sich keine Reizung der Schleimhaut und eine in Folge davon auftretende vermehrte
Schleimabsonderung , sondern einfach das Unvermögen , den Koth , wenn er zu gehäuft ist ,
länger bei sich zu behalten . Dieß geht einfach daraus hervor , daß die Ruhr curirt ist ,
sobald die Bienen ihren RcinigungSausflug gehalten haben , während die Diarrhöe des
Menschen nach einer Ausleerung nicht curirt ist . Zudem ist die chemische Beschaffenheit
der Nuhrercremente dieselbe wie die anderer Bienen . S . D ön ho ff Bztg . 1857 S .
178 . Auch Dzierzon 6 Mittel , ruhrkranke Bienen sich an den Fenstern in einem mä¬
ßig erwärmten Zimmer reinigen zu lassen , wenn die Witterung einen Ausflug nicht ge¬
statte ( S . Bfreund S . 169 ) , ist sehr mißlich und zu widerrathen . Denn man beun¬
ruhigt die Bienen nur und veranlaßt , daß sich auch diejenigen entleeren und gegenseitig
besudeln , die sonst wohl noch einige Zeit ruhig gesessen haben würden . Ist die Ruhr
einmal ausgebrochen , so ist nichts schädlicher als Beunruhigung und nichts nützlicher
als Erhaltung des Volkes in möglichster Ruhe . Tritt aber ein schöner Tag ein und
spielen bereits mehrere Stöcke lustig vor , so reize man die bereits ruhrkranken Stöcke
und diejenigen , bei denen man den Ausbruch der Krankheit befürchtet , durch Klopfen
oder sonstiges Beunruhigen zum Ausfluge , weil die kränklichen und schwachen Stöcke
die Gelegenheit , vorzuspielen und sich zu reinigen , leicht unbenutzt lassen . S . Dzierzon
Bfreund S 172 . f .
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ä , Behandlung der Stöcke nach dem Aufhören der Krankheit .
Stöcken mit unbeweglichen Waben schneide man nach dem ersten ReinigungSausfluge

die beschmutzten Waben aus , füttere sie einige Male mit gesundem flüssigen Honig und
befehle sie sonst Gott . In Stöcken mit beweglichen Waben hingegen nehme man die
beschmutzten Tafeln heraus , gebe dafür reine , und kratze und wasche den Schmutz von
den Wänden ab . Ist der kranke Stock ein Eiuzelstock , so kann man die Bienen in
einen anderen Stock , dem man gehöriges Wachsgebäude eingestellt hat , umlogiren und
ihnen auf diese Weise eine ganz behäbige Wohnung geben , auch die alte feuchte
Wohnung desto besser reinigen und austrocknen .

Die besudelten Tafeln , mögen sie nun aus Dzierzonstöcken herausgenommen oder
aus anderen Stöcken herausgeschnitten sein , schmelze man ja nicht ein , sondern befeuchte
sie mit Wasser und reibe nach etwa einer Stunde mit einer recht weichen , in Wasser ge¬
tauchten Bürste den Schmutz behutsam los ; dann spüle man die Tafeln in reinem
Wasser ab , entferne daö Wasser auS den Zellen durch Aufschlagen der Tafeln auf die
flache Hand oder sonst wie , und lasse sie in der warmen Stube oder an der Lust wieder
trocknen . S . Dzicrzon Bfreund S . 169 .

2 . Die Faulbrut .
Faulbrut ist das Absterben , Uebergehcn in Fäulnis ! und endliches Vertrocknen der

theils noch unbedeckelten theilS schon bedeckeltcn Brut . Diese Brutkrankheit ist in ihren
Erscheinungen sehr verschieden und namentlich ist eine nicht ansteckende und eine an¬
steckende Faulbrut scharf zu unterscheiden .

» . Die nicht ansteckende Faulbrut .
Sie kann durch mancherlei Veranlassungen entstehen . So z . B . stirbt die Brut teil¬

weise ab , wenn ein Stock durch zu starkes Abtreiben oder Verstellen so viele Bienen
verloren hat , daß er nicht alle Brut mehr bedecken und ernähren kann , oder wenn im
Frühjahr die Königin die Tafeln bereits schon weit abwärts mit Brut besetzt hat und
plötzlich wieder kalte Witterung eintritt , so daß sich die Bienen enger zusammenziehen
müssen . Dann unterliegt die unlere und seitwärts stehende Brut . Aber auch das Futter
kann so beschaffen sein , daß eS den Tod der Brut herbeiführt . S . I . E . Hoffmann
in der Bienenzeitung 1853 S . 4 , wo er zwei Fälle mittheilt , in welchen namentlich
die jüngere Brut in Stöcken abstarb , deren Bienen auf Kiefern , welche von Raupen
stark zerfressen waren , gesammelt hatten .

Mitunter werfen die Bienen die todte Brut schon aus den Zellen , ehe sie in Fäulnis »
übergeht , mitunter lassen sie dieselbe auch stehen , bis daß sie vertrocknet ist .

Diese nicht ansteckende Faulbrut hat wenig zu bedeuten , weil eS eben bei der Brut ,
die einmal abgestorben ist , sein Bewenden hat und die abgestorbene Brut andere ge¬
sunde nicht ansteckt .

d . Die ansteckende Fanlbrut .
Sie ist in meiner Gegend gänzlich unbekannt und der alte Jacob Schulze hatte

in länger als 50 Jahren niemals weder bei sich noch anderswo die ansteckende
Kaulbrut erlebt . Ebenso scheint sie in anderen Gegenden nicht vorzukommen ; denn
auch Spitz » er tKorbbienenzucht 3 . Aufl . S . 277 , 279 ) , Busch ( Bztg . 1848 S 161 ) .
Kleine iVztg . 1854 S . 40 ) und Kaden (Bztg . 80 ) versichern , diese Krankheit auf
ihren Ständen niemals gehabt und in ihrer Nachbarschaft niemals angetroffen zu
haben . Ich sah nur auf Reisen zweimal Stände , die an der ansteckenden Faulbrut la -
borirteu , weiß daher aus eigener Erfahrung wenig oder nichts , so daß ich iin
Folgenden nur mittheilen kann , was Andere , namentlich Dzierzon , der viele Jahre
mit diesem Uebel entsetzlich zu kämpfen hatte , gelehrt haben .
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Dzierzon sagt ! Die Krankheit ist ansteckend , greift schnell » in sich , indem nicht nur
eine immer größere Zahl von Brutzellen in demselben Stocke davon ergriffen , sondern
auch immer mehr Stöcke desselben Standes und Ortes davon befallen werden . Dabei
ist eS im höchsten Grade merkwürdig , daß nicht alle Brut abstirbt , sondern nur mehr
oder weniger , und daß selbst in dem faulbrütigsten , . ekelhaft stinkenden Stocke
immer ein Theil der Larven zu gesunden Bienen sich entwickelt und ausschlüpft ; wag
bei der leichten Ansteckung dieser Krankheit in der Thcü ein Räthsel ist . S , Dzierzon
Bztg , 1849 S , 3 . 170 . Bfreund . S , 173 . Ohne den Stock zu öffnen , durch den
blossen Geruch kann man sich von dem Vorhandensein der Faulbrur schon überzeugen .
Statt des gewöhnlichen lieblichen Düstes kömmt aus dem Flugloche faulbrütiger
Stöcke , welche zur Erneuerung und Verbesserung der Lust besonders stark zu vcntiliren
pflegen , ein unangenehmer Geruch entgegen , der , wenn man den Stock öffnet und
hineinriecht , wie Leim oder faules Fleisch stinkt . S . Dzierzon Bfreund S . 174 .

Dzierzon unterscheidet zwei Arten oder Formen dieser' Krankheit , eine gutartige
und eine bösartige .
- « . Die gutartige ansteckende Faulbrut .

Bei dieser sterben meist die noch unbedeckeltcn Larven ab . Die zur Bedeckelung kom¬
men , sind in der Regel gesund und gelangen auch zur Vollkommenheit . Eine zuge -
deckeltc und doch faule Brutzelle ist eine Seltenheit . Die Materie , in welche die Larven
übergehen , ist mehr breiartig , nicht so zähe , wie bei der bösartigen . Sie trocknet auf dem
Boden der Zelle zu einer Kruste zusammen , löst sich leicht ab , wird von den Bienen ,
so lange sie noch stark sind , ohne Schwierigkeit entfernt , in kleinen schwarzbraunen
Schalen auf das Bodcnbrett herabgeworfcn und später zum Flugloche hinaustranS -
portirt . Findet man daher solche schwarzbraune Schälchen auf dem Bodenbrette , so
hat man den sicheren Beweis , dasi Faulbrut , wenn auch vielleicht nur in geringem
Grade vorhanden ist .

Stöcke mit dieser Art Faulbrut erhalten sich oft , ehe sie gänzlich eingehen , zwei
Sommer hindurch , weil immer nur ein Theil der Brut abstirbt , die absterbende Brut
nur in offene » Zelle » steht und diese die Bienen , so lange sie noch nicht zu schwach ge¬
worden sind , nach einiger Zeit immer wieder rei » igc » , so das; die Königin stets Zellen
zum Absetzen der Eier findet . Bisweilen verliert sich das Uebel auch von
selbst . Stöcke , die im Sonnner einen starken faule » Geruch verbreiten , zeigen sich bis¬
weilen auch ohne menschliche Hilfe im Herbste wieder vollkommen rein und gesund .
S . Dzierzon a . a . O .

^ . Die bösartige ansteckende Faulbrut .
Hier sterben meist oder doch zum grosicn Theile erst die bereits zngcdcckelten Larven

oder auch Nymphen ab und gehen in eine sich ziehende Masse über , welche mit der
Zeit zu einer schwarze » Kruste auf der unteren Seite der Zelle zusammentrocknet . Die
Deckel der bereits bedcckeltcn Zellen sind eingefallen und in manchen kleine Oefsnungcn
von den Bienen gemacht , , ,um , nachdem sie auf das Ausschlüpfen der Brut schon über
die Zeit gewartet haben , sich zu überzeugen , was .de » » die Zelle » enthalten " ( Schölt ist
Bztg . 1849 S / 170 ) . Jene Kruste können die Bienen nicht entfernen , sondern beiße » ,
solange sie noch stark sind und sich zu helfen versuchen , die ganzen Zellen nieder und
führen sie von Neuem auf . Findet man daher auf dem Bodenbrette des Stockes bräun¬
liche oder schwarze Krümchen und Körner , die , wenn .sie zwischen die Finger genommen
und gerieben werde » , eine schmierige , stinkende Masse geben , so ist das. Vorhandensein
der Faulbrut gewiß .
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Stöcke mit dieser Art Faulbrut erhalten sich nie lange , weil das Uebel sich rasch zu
vergrößeren pflegt und nicht nur die absterbende Brut verloren - geht , sondern auch
die Brrttzellen , die im gesunden Stocke alle 3 Wochen junge Bienen hervorgehen lassen ,
ferner unbrauchbar gemacht werden und so die Königin bald gar keine Gelegenheit
mehr zum Eierabsetzen findet . Dadurch schmilzt das Volk rasch zusammen und der
Stock geht ein . Gesund wird ein solcher Stock niemals wieder .

<z. A n st eck ungS weisen beider Arten a n st eckender Faulbrut .
« . Rauben gesunde Bienen einen faulbrütigen Stock aus , so stecken sie sich in der

Regel an , besonders wenn sie Brut haben .
^ . Der Bienenwirth selbst , wenn er an faulbrütigen Stöcken hcmtirt hat und dann ,

ohne sich zuvor die Hände vollkommen gereinigt zu haben , an gesunde geht , kann diese
anstecken .

7 . Die Vereinigung von Bienen eines kranken Stockes mit einem gesunden ist zu Zeiten ,
wo Brut vorhanden ist , sehr gefährlich , denn nur zu leicht wird dadurch der gesunde Stock
angesteckt . Doch schadet die Vereinigung nicht , wenn keine Brut mehr vorhanden ist .
Selbst Honig von faulbrütigen Stöcken , der sonst die Krankheit ziemlich sicher einimpft ,
schadet , wenn die Bienen keine Brut mehr haben , meist nicht . Wo Brut fehlt , da
fehlt der Krankheit gleichsam der Boden , weil die Krankheit eine Brutkrank¬
heit ist .

0 . Bringt man Bienen in eine Wohnung , die ein faulbrütiges Volk inne gehabt
hatte , so bricht die Krankheit fast immer aus . Selbst Ausbrennen und das sorgsamste
Auswaschen und sonstiges Neinigen Hilst nicht immer <S . Limberger Bztg . 1852
S . 155 f.) ; ja fogar nachJahren bricht die Krankheit in solchen Wohnungen bisweilen
wieder aus . S . von Berlepsch Bztg . 1855 S . 6 .

s . Selbst auf Stellen , Ivo faulbrütige Stöcke gestanden , kann nach länger als Jah¬
resfrist die Krankheit wieder ausbrechen , wenn gesunve Stöcke daselbst ausgestclt wer¬
den . S . von Berlepsch a . a . O .

^ . Endlich sagte mir Dzierzon mündlich , selbst durch Blumen , auf welchen die
Bienen faulbrütiger Stöcke gesammelt hätten , könne diese Pest verbreitet werden , in¬
dem Bienen gesunder Stöcke , welche dieselben Blumen bcflögcn , ihre Stöcke faulbrülig
machen könnten . Denn es seien ihm Beispiele bekannt , wo sich die Faulbrut auf Nach¬
barorte verpflanzt hätte , ohne das! dorthin anS inficirten Orten Stöcke gebracht worden
wären . Dieselbe Beobachtung will auch Welzer gemacht haben . S . I . E . Hoffmann
Bztg . 1856 . S . 64 .

6 . Vorbeugungsinittel gegen die ansteckende Faulbrut .
« . Man sei vorsichtig beim Ankauf von Futterhonig und verfüttere keinen Honig ,

von dem man nicht ganz gewiß weist , daß er von gesunden Stöcken herrührt . Niemals
bediene man sich deshalb des Polnischen oder Havammh -TonnenhonigS , weil durch
diesen erwiesenermaßen schon Faulbrut erregt worden ist . S . Stöhr Bztg . 1848 . S .
154 . Dzierzon Bztg . 1849 S . 2 und Nachtrag S . 83 f . von Berlepsch Bzig .
1855 S . 6 .

^ . Ebenso vorsichtig sei man beim Ankauf von Bienen und überzeuge sich genau ,
daß sie nicht faulbrütig sind ES ist dies gewiß leicht , wenn man in die Stöcke hinein¬
riecht . In den beiden Fällen wenigstens , wo ich faulbrütige Stöcke sah , stank es wie
Luder und ich würde sofort die Faulbrut wittern . .

Weiter vermag der Züchter zur Vorbeugung nichts zu thun , weil er die Bienen
nicht hindern kann , über unreinen Honig , wo sie immer dazu gelangen können , herzu¬
fallen . Wenn daher Honighändler , Essigfabrikanten , Pfcfferküchler n . s. w . Honigfässer ,
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ohne sie vollkommen gereiniget zn haben , offen ins Freie stellen , so kann dadurch
Faulbrut entstehen . Auf diese Weise z , B , bekam Stöhr die Faulbrut , Seine Bienen
hatten bei einem Pfesferküchler Honig geholt , die Faulbrut brach bald aus und er
mußte , nachdem er sich mehrere Jahre vergeblich geplagt hatte , endlich den ganzen
Stand abschwefeln , S , Stöhr Bztg , 1848 S . 154 ^ ES ist daher Niemand vor dieserPest
ganz sicher ,

s , Verfahren mit Stöcken beider Arten ansteckender Faulbrut .
« . Stöcke mit unbeweglichen Waben ,
a . Hätte ich Stöcke mit unbeweglichen Waben und zeigte sich unter diesen die Faul -

brut , so würde ich alle befallene , möchte ich das Uebel im Herbste , Sommer oder
Frühjahr gewahren , sofort abschwefeln und die entleerten Stöcke , wären sie nicht be -
sonders werthvoll , verbrennen .

b . Würde ich suchen , die Ursache der Entstehung der Krankheit zu entdecken , nament¬
lich mich überzeugen , ob im Bereiche deS FlugkreiseS meiner Bienen noch andere faul -
brütige Stöcke eristirten . Fände ich solche , so würde ich mich bemühen , deren Besitzer
gleichfalls zum Schwefel zu bewegen ,

c . Gelänge mir dies nicht und zeigten sich nach Abschwefelung der ersten als faul -
brütig entdeckten Stöcke auf meinem Stande wieder faulbrütige , so würde ich meine ge¬
sunden Stöcke auS dem inficirten Orte wegbringen und cS abwarten , bis die Faulbrut
Alles vernichtet haben würde . Dies« dürfte schon im zweiten Herbste der Fall sein ; denn
es ist mir auf dag Bestimmteste versichert worden , das; in Sachsen die Bienen ganzer
Striche in unglaublich schneller Zeit an der Faulbrut ausgestorben seien .

d . Vorteilhafter offenbar würde man verfahren , wenn man , wo man die Faul¬
brut nur allein auf seinem Stande hätte , die inficirten Stöcke aus dem heimischen Flug -
kreise wegschaffte . Dies? würde ich jedoch nur dann thun , wenn mir ein isolirter Platz ,
in dessen wenigstens halbstündiger Runde keine Bienen eristirten , zn Gebote stände , ausser¬
dem nicht . Denn faulbrütige Stöcke in die Nähe nachbarlicher Bicnenbesitzcr bringen ,
hieße , deren Bienen Tod und Verderben bringen , und eine solche Handlungsweise
wäre , wenn auch juristisch erlaubt , doch moralisch eine Schufterei .

jZ. Stöcke mit beweglichen Waben ,
Von der bösartigen Faulbrnt sagt Dzierzon Bfreund S . 173 f . : Ein von die¬

ser Art Faulbrut befallener Stock ist absolut unheilbar , indem der Stock als Ganzes
nicht zu retten ist , sein Bau ausgeschnitten werden muß und höchstens die Bienen des
Stockes zur Begründung einer neuen Kolonie benutzt werden können . Denn wird er
selbst entweiselt und sollte er , noch stark , alle Zellen vollkommen reinigen , so wird er
doch , so wie er wieder Brut anzusetzen beginnt , von Neuem faulbrüiig und dann ge¬
wöhnlich im höhcrn Grade , Der Honig , der Pollen , der Wachsbau und die Wohnung
selbst behalten den Krankheitsstoff in sich nnd ein gänzliches Ausschneiden ist unerläß¬
lich . Es ist in der That lächerlich , wenn in Bicnenschriften ( z. B . Bztg . 1856 S . 143f .
von Corszen ) aus einer Menge Ingredienzien zu bereitende Medicamente als Mittel ,
wodurch faulbrütige Stöcke curirt werden sollen , mitgetheilt werden , ohne daß dabei
des Ausschneidens gedacht wird . Gesunde Bienen , wenn man sie in eine inficirte Woh¬
nung bringt , werden faulbrüiig und faulbrütige sollten in derselben vom Gift durch¬
drungenen Wohnung und in dem von der faulen , stinkenden Materie strotzenden Baue
gesund werden können ?

Von der gutartigen Faulbrut sagt Dzierzon ebendaselbst S . 174 l Entweiselt man
den Stock oder sperrt die Königin nur ein und macht dadurch dem Brutansatz ein Ende ,
so können die Bienen das Brutlager von dem faulen eingetrockneten Stoffe reinigen ,
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der faule Geruch verliert sich und die später von der neu erbrüteten oder wieder frei¬
gelassenen Königin angesetzte Brut gedeiht meist vortrefflich und der Stock ist wieder
in Ordnung . Jedoch wählt derjenige den sichersten Thcil , der auch die gutartige Form
der bösartigen gleich behandelt und den Stock ausschneidet .

Ich würde mit jeder Art ansteckender Faulbrut also verfahren ,'
a . Bräche bei mir in Stöcken mit beweglichen Waben Faulbrut aus , so würde ich ,

wie unter « , b , gesagt , vor allem mich überzeugen , ob das Ucbel auch auf anderen
Ständen im Flugkreise meiner Bienen eristirte , und wenn dies; der Fall wäre , ganz
ebenso , wie unter « , b u . c gesagt ist , verfahren .

b . Hätte ich aber die Faulbrut nur allein auf meinem Stande , so würde ich alle
Stöcke , die ich im Spätsommer faulbrütig fände , ohne weiteres abschwefeln , denn
wenn auch Dzierzon sagt , wie ich unter o , 7 mitgetheilt , daß das Zubringen von
Bienen aus faulbrütigen Stöcken zu gesunden Stöcken im Herbste , wenn keine Brut ,
mehr vorhanden sei , nichts schade , so würdeich doch den sichereren Theil erwählen .

c . Fände ich hingegen im Frühjahr bis Mitte Juni faulbrütige Beuten , so würde ich
sofort die Königinnen ausfangen und solche , da die Königin niemals die Krankheit
weiter verbreitet , zu Ablegern verwenden .

Zugleich würde ich für Erziehung von Weiselwicgen auS anderer gesunder Brut
sorgen und nach 8 _ 9 Tagen jeder faulbrütigen Beute eine Weiselwiege einfügen , weil
das Erziehen junger Königinnen aus eigener Brut den faulbrütigen Stöcken nur selten
gelingt , indem die Weiselzellen vor allen anderen Zellen faul zu werden pflegen ; wag
aus der reichlicheren Ernährung leicht zu erklären ist . Am 22 . Tage nach geschehener
Entweiselung , wo alle Arbeiterbrut ausgelausen ist , würde ich aus der Beute den ge -
sammten Bau zur Cassation herausnehmen , und die Bienen mit der Königin in ein
leichtes Kästchen bringen . Sollte eine Königin nicht vorhanden sein , so würde ich eine
geben . Das Kästchen würde ich etwa 6 Tage in einem Keller eingestellt halten , und dem
Volke etwaö dünnflüssigen Honig zur Nahrung geben . Nach dieser Zeit würde ich das
Volk in eine mit WachSanfängen versehene Beute übersiedeln , das Wachs , das die
Bienen etwa im Keller gebaut haben sollten , zusammendrücken , das Volk sich von Neuem
anbauen lassen und abwarten , ob das Nebel gehoben wäre . Nach Dzierzons Mit -
thcilungen im Bfreund S . 175 würde dieß wohl in den meisten Fällen eintreten . Zeigte
sich jedoch die Krankheit wieder , so wäre der Herbst da und ich würde abschwefeln .

d . Schlimmer ist es allerdings , sagt Dzierzon im Bfreund S . 176 , wenn das
Ucbel auf einen großen oder gar den größten Theil der Stöcke sich verbreitet hat . Dann
ist freilich kluger Rath theuer . Jeder muß sich dann nach Zeit - und Ortsverhältnissen
richten , und anders wird derjenige Bienenwirth handeln , der in einer Gegend wohnt ,
wo im Herbste gesunde Zuchtstöcke leicht und billig zu kaufen sind , anders wieder der¬
jenige , dem diese Gelegenheit abgeht .

e . Die inficirten leeren Beuten würde ich tüchtig ausscheuern lassen , nach einiger Zeit
inwendig und auswendig mehrere Male mit Urin überstreichen und bis zum nächsten
Jahre leer lassen , vor der Wiederingebrauchnahme aber auswendig mit Firniß , dem
Farbe beigemischt , inwendig 2 _ Zmal mit bloßem Firniß ausstreichen lassen . Mensch¬
licher Urin ist mir als ein ganz außerordentliches Mittel zum DeSinficiren bekannt . So
z. B . wird eine gut mit Urin getränkte Schwelle niemals wieder vom Schwämme er¬
grissen , wenn dieser auch alles Holz in der Nähe wieder ergreift . Ich habe dieß an
meinem eigenen Hause in Erfahrung gebracht .

Anm erk . I . . Aus allem Vorstehenden erhellt , daß wir das Wesen und die Natur
der Faulbrut nicht kennen und daher dieser Krankheit weder sicher vorzubeugen , noch
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die ausgekrochene sicher zu hellen im Stande sind . Soll dies; vielleicht möglich werden ,
so halte ich es für unerläßlich , daß d u r ch ge b i ld e te Naturforscher Beobachtungen
und Untersuchungen mit dem Secirmcsser und dem Mikroskop über die Faulbrut an¬
stellen . Gelänge cS Naturforschern , das Wesen dieser Krankheit zu erspähen , so
würde cS vielleicht möglich werden , sich gegen den Ausbruch dieser fürchterlichen Pest
zu schützen und die ausgebrochene zu curiren , Wie wichtig wäre dieß für die Praxis !
Ich wiederhole daher meine schon in der Bztg , 1857 S , 58 auggesprochene Bitte , daß
von irgend einem Bienenzüchter , der die Faulbrut hat , ein faulbrütigcs lebendes Stöck¬
chen an Leuckart , von Siebold oder Küchenmeister gesendet werden möge
Denn wir Bienenzüchter bringen die - Sache schwerlich je ins Klare und alle von uns
bisher aufgestellten Hypothesen über Entstehung , Wesen und Heilung der Faulbrut sind
bis heute so ziemlich Null - Ganz meiner Ansicht ist auch Kleine in Huber -Kleine Heft
4 S . 270 -

An merk - II . Nachdem ich eben diesen Bogen als Druckcorrectur im Hause
habe , erhalte ich die erste Nummer der Bienenzeitung von 1860 und lese daselbst eine
höchst wichtige Entdeckung bezüglich der Faulbrut , gemacht von Dr . Aßmuß zu Po -
dolSk bei Moskau - Unter diesen Umständen vermag ich , da ich an dem bereits Gcdruck -
ten nicht wohl ändern kann , weiter nichts zu thun , als die Aßmuß 'sche Entdeckung in
Form einer Anmerkung hier einschieben zu lassen . Aßmuß sagt dem Sinne nach ! Zwei
Älotzbeutcn meines Nachbars zeigten sich saulbrütig . Die faule Brut stand zerstreut , hier
und da in einzelnen Zellen und befand sich , mit Ausnahme einer einzigen faulen Made
iu einer noch offenen Zelle , nur in bereits bedeckelten Zellen , obwohl die Beute
Brut aller Stadien hatte . Die tobten Larven steckten verkehrt , d , h - mit dem Kopfe auf
dem Boden , in den Zellen . Ich hielt die Larven in einem dunkelen Zimmer gegen dag
Licht einer brennenden Kerze und bemerkte deutlich , wie sich etwas in ihnen regte . Nun
schuitt ich dag Kopfende der Larven ab , preßte den Inhalt des LeibeS vorsichtig auS ,
und förderte mit ihm eine kleine lebendige Made zu Tage - Diese kleine Made
fand ich in allen Larven - So lange die Schmarotzermade sich in der Bienenlarve be¬
findet , ist diese von einer gesunden in nichts verschieden und erst , nachdem der Schma¬
rotzer die Larve verlassen hat , was man an einem kleinen runden Loche im Zellendcckel
sieht , geht sie in einen schleimigen stinkenden Brei über .

Der Schmarotzer erwies sich als die Made von ? Ilors , inorassata , eines kleinen
vivterons auS der Familie der ? Iioi 'iäsn . Das Thier nährte sich ausschließlich von
dem Inhalte der tobten Biencnlarven , ohne die Epidermis ( Außenhaut ) derselben auch
nur im Geringsten zu verletzen .

Die Schmarotzermade ist erwachsen 1 ,o ' " lang , walzenförmig , vorn spitz , hinten
breit , abgestutzt , glänzend weiß - Rückt die Zeit der Verwandlung heran , so verläßt sie
die Biencnlarve , durchbohrt den Deckel der Zelle , fällt auf das Bodenbrctt des Stockes
herab und verpuppt sich hier im Gemüll - DiePuppe ist länglich -oval mit hervorragen -
dem gekerbten Rande ; oben auf der Rückseite des Leibes abgeflacht , der vordere Theil
nach vorn gnicigt ; unten stark gewölbt , überall gleichmäßig ; an der Spitze des Afters
mit vier und beiderseits an jedem Ringe mit einem Zähnchen versehen . Färbung schmutzig
hellgelb ; Länge 1 ,g ' " - Das vollkommene Jnscct 1 ,z " ' lang , einer kleinen Düngerflicge
( Lorborus ) nicht unähnlich , mit sehr kleinem Un .crgesichr und dicht über dem Mund -
rande eingesetzten Fühlern , deren Endglied kugelig - Der Körper der Fliege ist gedrun¬
gen , schwarz ; Flügel matt gelblich getrübt ; Stirne mit einem breiten Höcker und die
Hinteren Schienen am Ende mit starken Dornen versehen . Sie läuft sehr schnell - So
Dr . Aßmu ß -



138 z XIX . Krunkhcitcn dcr Bienen und des BienS ,

Die Sache ist sehr wichtig und fernerer Beobachtungen und Untersuchungen im höch¬
sten Grade werth . Doch ist diese EntstchungSart der Faulbrut zweifellos nicht die
einzige ; denn in den zwei Fällen , wo ich faulbrütige Tafeln zu sehen Gelegenheit
hatte , fand ich eine sehr große Masse von Zellen , in welchen Maden lagen , die bereits
in einen stinkenden , wie Nasenauswurf sich ziehenden Brei übergegangen waren , ohne
daß die Zellen eine kleine runde Oeffnung im Deckel zeigten , Sie waren
noch fest verschlossen , nur waren die Deckel mehr oder weniger eingefallen . Dies, habe
ich ganz sicher beobachtet , obwohl ich allerdings auch hier und da in einer faulbrüti -
gen Zelle ein ganz kleines rundes Loch im Deckel sah . Ich untersuchte während dreier
Tage wohl 20 faulbrütige Beuten , fand Legionen zugedeckelter Zellen mit Faul¬
brut , aber , trotz der größten Aufmerksamkeit , auch nicht eine noch offene Zelle mit
einer faulen Made , Die offene Brut war durchaus gesund und die verdeckelte war ab¬
gestorben , che die Made sich in Fliege zu verwandeln begonnen hatte . Denn ich fand
auch nicht eine faule Zelle anders als mit einer Made , deren Kopf noch spitz
war . Von Augen noch keine Rede ; alle waren noch Wür mer , so daß das Ab¬
sterben kurz nach der Bedeckelung geschehen sein mußte . ES gicbt also ,
wie dieß schon Dzierzon gezeigt hat , zweifellos verschiedene Arten von
Faulb r ut ,

3 . Weisellosigkeit , Weiselunfruchtbarkeit und Weiseldrohnenbrü -
tigkeit .

a . WeiselloS im eigentlichen Wortsinne ist zwar jeder Stock , in welchem sich keine
Königin befindet , auch wenn er Wciselzellen oder wenigstens zur Erziehung einer jun¬
gen Königin taugliche Brut besitzt , So z. B , ist jeder Stock , der einen regelrechten
Borschwarm gegeben hat , einstweilen WeiselloS . Aber dieß ist kein krankhafter , sonoern
ein naturgemäßer Zustand , Weisellosigkeit als Krankheit hingegen ist derjenige Zu¬
stand eines Stockes , wo in demselben eine Königin sich nicht befindet und auch keine
Mittel zur Erziehung einer solchen vorhanden sind . Dieser krankhasten
Weisellosigkeit in ihren Folgen ganz gleich ist die Weiselunfruchtbarkeit und
We iseldro h nenbrütigkeit . Denn ob ein Stock gar keine Königin oder eine gar
keine Eier oder eine nur Drohneneier legende Königin besitzt , ist völlig gleich , da der
Stock in allen drei Fällen ohne menschliche Hilfe rettungslos verloren ist . Aus diesem
Grunde hielt ich eS auch für angemessen , die Weisellosigkeit nicht abgesondert von der
Weiselunfruchtbarkeit und Weiselorohnenbrütigkeit abzuhandeln , sondern alle drei Krank¬
heitsformen unter einen Gesichtspunkt zu bringen . Die deßfalls kranken Stöcke unter¬
scheiden sich nun auf viererlei Weise .

« Eine Königin ist nicht vorhanden und dcr Stock ist entweder ganz brutlos oder
er hat nur bereits bedeckelte Brut , aus welcher eine Königin nicht mehr nachgezogen
werden kann ,

^ . Eine Königin ist nicht vorhanden , aber der Stock hat Drohnenbrut , welche von
einer oder mehreren Arbeitsbienen herrührt ,

7 . Eine Königin ist zwar vorhanden , sie vermag aber gar keine Eier zu legen ,
8 . Eine Königin ist zwar vorhanden , sie vermag aber mir Drohneneier zu legen .
Diese vier verschiedenen Erscheinungen mußten hier scharf auseinander gehalten wer¬

den , weil sich die Heilung je nach diesen Erscheinungen verschieden gestaltet .
d , Entstehung und Vorbeugung der Krankheit .
« , Wenn die fruchtbare Königin zu einer Zeit , wo das Brutgeschäft bercits gänzlich

eingestellt ist oder nur noch bedeckelte Brut im Stocke sich befindet , stirbt , so bleibt dcr
Stock weisellos .
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Gegen diese Möglichkeit kann der Züchter weiter nichts thun , als zu alte Königin¬
nen rechtzeitig zu beseitigen .

^ Wenn die Königin zu einer Zeit stirbt , wo zwar taugliche Brut zur Erbrütung
einer jungen vorhanden ist , die Erbrütung aber , weil die Nymphe in der Wiege abstarb ,
mißglückt , so bleibt der Stock weise llos .

Gegen diese Möglichkeit läßt sich nichts thun .
7 . Wenn mit einem Nachschwarme alle Königinnen ausschwärmen , so bleibt der

Stock weisel los .
Dieß kommt besonders dann vor , wenn ein Stock schon mehrere Schwärme gegeben

hat oder das Nachschwärmen sich wegen schlechter Witterung verzögert , so das; die
quakenden ( S . A . XXXVI . ) Königinnen lange flügge in den Wiegen sitzen mußten
und so immer mehr erstarkten . Sie vermögen dann desto schneller während des Schwärm -
tumulteS hervorzubrechen und dem Schwärm zu folgen .

S . Wenn beim Schwarmtumult eines Nachschwarmes alle Weisel aus den Zellen
hervorbrechen , mehrere aber im Stocke zurückbleiben . Dann bekämpfen sie sich in der
Regel unter einander und eS werden mitunter alle todt gestochen . Der Stock bleibt
dann weisellos .

Gegen die Möglichkeit unter 7 . und 8 . vermag der Züchter , wenn er einmal nach -
schwärmen läßt , nichts zn thun .

Wenn die junge Königin bei den BefruchtungSauSflügen verloren geht , so bleibt
der . Stock weisellos .

Bei den Befruchtungsaugflügen ist die Königin den mannichfaltigsten Gefahren aus¬
gesetzt . Sie kann bei der Rückkehr ihren Stock verfehlen , auf einen fremden fallen und
abgestochen werden . Sie kann in der Luft von einem Bogel weggeschnappt , vom
Winde , da sie sich bald hoch in die Luft bcgiebt , verschlagen werden , so daß sie ihren
Stock nicht wieder erreichen kann ; sie kann , mit der Drohne verhängt , zufällig ins
Wasser fallen oder auch sonst irgendwo ermattet und erstarrt liegen bleiben , wenn sie
die Kraft nicht besitzt , die Verhängung mit der Drohne zu lösen . Sie - kann , wenn zur
Zeit ihrcS IluSflugcS oder ihrer Rückkehr zufällig ein Stock schwärmt , leicht verleitet
werden , sich dem Schwarme zuzugesellen und so für den eigenen Stock verloren gehen .
Endlich kann sie auch bei der Rückkehr von ihren eigenen Bienen abgestochen werden .
S . Dzierzon Bfreund S . 179 und H . XXII . , 13 , Z .

Um möglichst wenige Königinnen bei den Befrnchtungsausflügen zu verlieren , stelle
man vor allem seine Stöcke nicht zu nahe nebeneinander auf , namentlich nicht mit den
Fluglöchern in gleicher Richtung und gleicher Höhe , führe nicht im Aeußcrn zu egale
Stöcke , sondern unterscheide sie durch verschiedenen Farbenanstrich , wenigstens markire
man die Fluglöcher in ihrer Umgebung so , das? sie sich von den nachbarlichen unter¬
scheiden , oder lege , wie Dzierzon Bfreund S . 50 räch , auf oder neben die Stöcke mit
noch unbefruchteten Königinnen hervorstehende Gegenstände . Haben jedoch die
Stöcke , wenn auch äußerlich ganz gleich , ihre Fluglöcher nach verschiedenen Himmels
gegendcn , so hat die Nähe weniger zu bedeuten , weil dann die Königin schon von an¬
derer Richtung her angeflogen kommt . Ucberhaupt stelle man nicht zu viele Stöcke bei¬
sammen auf , oder lasse sie gar , wie Manche anrathen , mit Schlingpflanzen dicht über¬
ziehen . Ferner suche man für die Aufstellung ein windstilles Plätzchen auS . Denn die
Königin , die bei warmer Witterung selbst bei Wind ausfliegt , kann bei der Rückkehr ,
wenn der Bienenstand den Windstößen stark ausgesetzt ist , nur zu leicht auf einen nach¬
barlichen Stock geworfen werden , wo sie dann meist verloren ist , weil sie sofort von je¬
der Biene , die sie gewahrt , gepackt wird . Endlich trete man während des Vorspiels
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Stöcken mit noch unbefruchteten Königinnen nicht in den Flug , weil man sonst leicht
eine Königin beirren kann .

^ Wenn mehrere Schwärme zusammcnfliege » , werden bisweilen alle Königinnen
umgebracht und der Stock bleibt weiselloS .

Wer dieser Gefahr der Weisellosigkcit ganz sicher begegnen will , stoße den eingefaßten
Schwarmklumpen auf die Erde , fange alle Königinnen aus und gebe dem Volke nur
eine zurück , halte diese aber etwa 24 Stunden in einem Weiselkäfig gefangen . Sind die
zusammengebogenen Schwärme Bor - und Nach schwärme , so ist natürlich eine fruchtbare
Königin beizubehalten .

?z. Dieselbe Gefahr ist vorhanden , wenn man mehrere Schwärme vereiniget und da -
bei ungeschickt verfährt . Wie zu verfahren ist , s. § XXXVIII , 8 .

st . Wenn man bei derHcrbstvcremigung zweioder mehr Völker zusammenbringt , wer¬
den gleichfalls nicht selten alle Königinnen umgebracht und der Stock bleibt , weil
keine Brut mehr vorhanden ist , weisellos . Um diesem vorzubeugen , muß man die
Königin desjenigen Stockes , dem man Bienen zubringen will , etwa 2 Tage in einem
Weiselkäfig gefangen halten und die Königinnen der zuzubringenden Völker vorher be¬
seitigen , oder , wenn man sich dieser Mühe nicht unterziehen will , oder der Königin des
zu verstärkenden Stockes , weil er unbewegliche Waben hat , nicht wohl habhaft werden
kann , wie bei der Vereinigung von Schwärmen verfahren .

-. . Wenn sich nach der Drohnenschlacht oder wenn schon aller Brutansatz eingestellt
ist oder im Frühjahr zeitig ein Hungerschwarm auf einen Stock wirft , werden nach
Dzierzons ( Nachtrag S . 4 ) , Behauptung mitunter beide Königinnen ' umgebracht
und der Stock bleibt , wenn keine offene Brut vorhanden ist , weiselloS . Nusch ( Was
ist u . s. w . S . 39 ) läugnet , daß Hungerschwärme , die sich auf einen Stock schlügen , je¬
mals eine Königin umbrächten , indem ein bcweiselter Stock mit einem Hungerschwarme
kurzen Prozeß mache und die Eindringlinge abstäche . Ich vermag nicht zu entsetzet -
den , da ich nur ein einziges Mal erlebt habe , daß sich ein Hungerschwarm auf einen
meiner Stöcke warf . Dieser Hungerleider hatte sich nicht gerade auf daS Flugloch , son¬
dern mehr oben auf den Korb geworfen , von wo aus die Biene » brausend in das
Flugloch eiumarschirten und freundlich aufgenommen wurden . Die Königin sah ich
nicht einpassiren , fand aber am andern Morgen eine Königin ( doch jedenfalls die deS
HungcrschwarmeS ) todt auf dem Bodcnbrette . Der Stock war und blieb gesund .

x . Wenn die Stöcke zu nahe nebeneinander stehen , so geschieht es nicht selten , daß
die vorliegenden Bienen zweier nachbarlicher Stöcke gemeinschaftliche Sache machen .
Sind beide Königinnen alt und fruchtbar , so hat ein theilwcises Vermengen der Bienen
beim starken Vorliegen weniger zu bedeuten . Ist aber die eine alt und die andere jung ,
wenn auch bereits fruchtbar , so ist eS um diese oft geschehen , eine andere , wenn auch
Brut vorhanden wäre , wird entweder gar nicht erbrütet , weil die Bienen die Königin
des Nachbarstockes auch für die ihrige betrachten , oder die erbrütete wird wieder um -
gebracht und der Stock bleibt weisellos .

Man muß , sobald man merkt , daß die vorliegenden Bienen zu nahe an einander ge -
rathen , ein Brett oder sonst etwas , was daS Zusammenlaufen verhindert , dazwischen
bringen . S . Dzierzon Bfreund S . 184 .

X. Wenn der Eierstock der Königin von Geburt aus so verkommen ist , daß sich an
demselben keine Eier entwickeln oder wenigstens sich nicht ablösen können , so bleibt sie
natürlich ganz unfruchtbar .

Solche mißbildete Königinnen kommen hin und wieder vor ; eS sind meist solche , die
sich durch glänzend schwarzbraune , fast schwarze Farbe gleich von der Wiege auS
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kennzeichnen , klein sind und den Arbeitsbienen auffallend ähnlich aussehen .
Zweimal lies! ich solche Königinnen gewähren . Sie flogen zu Zeiten , wo eS viele Droh¬
nen gab , aus , blieben aber dennoch völlig unfruchtbar .

^ . Wenn aus irgend einem Grunde die Begattung so spät erfolgt , daß die weiblichen
Geschlechtsorgane nicht mehr empfänglich sind , so bleibt die Königin entweder ganz
unfruchtba r oder wird drohnenbrütig . S . Seite 37 f . unter 12 . Hier wird
wahrscheinlich die Mündung der Samentasche bereits zusammengezogen sein , keine Sa¬
menfäden mehr einlassen , so das; die Begattung eine Befruchtung , d . i . Füllung der
Samentasche mit Samenfäden , nicht bewirken kann .

v . Wenn die Königin die Wiege flügellahm verläßt oder bei den unter ö . erwähnten
Kämpfen flügellahm gemacht wird , daß sie nicht ausfliegen kann , so bleibt sie entweder
ganz unsruchtbaroder wird drohnenbrütig . S . Seite öl f. unter 1 .

i . Wenn die fruchtbare Königin zu einer Zeit stirbt , wo zwar taugliche Brut zur
Erbrütung einer jungen vorhanden ist , die nachgezogene Königin aber entweder wegen
ungünstiger Witterung nicht ausflieget : oder bei ihren Ausflügen wegen Fehlens der
Drohnen nicht befruchtet werden kann , so bleibt sie entweder ganz unfruchtbar oder
wird drohnenbrütig .

o . Wenn im Frühjahr beim ersten ReinigungSciuSfluge , wo auf reich besetzten Stän¬
den gewöhnlich ein entsetzlicher Tumult entsteht , sich viele Bienen auf fremde Stöcke
schlagen , werden gar nicht so selten Königinnen abgestochen und die Stöcke bleiben
dann , wenn sie noch keine Brut haben , weiselloS , oder die auS bereits vorhandener
Brut nachgezogenen Königinnen bleiben wegen Mangels an Drohnen ganz unfrucht¬
bar oder werden drohnenbrütig .

Hiergegen kann der Bienenzüchter nichts weiter thun , als was unter s . gesagt ist und
daß er seine Stöcke , wenn er selbige in einem besonderen Lokale überwinterte , genau
wieder auf die alten Stellen zurückbringt . Denn die Bienen vergessen selbst nach drei -
bis viermonatlicher Wintcrruhc ihre gewohnte Stelle nicht .

Manche Bienenzüchter , z . B . Busch (Honigbiene S . 118 ) , bestreiten , daß beim
ersten NeinigungSauSfluge verflogene Bienen eine Königin abstächen . Auch mir kam
diese Lehre DzierzonS anfänglich sonderbar vor . im Frühjahr 1855 überzeugte ich
mich jedoch von ihrer Nichtigkeit . Am 4 . März j . I . nämlich , wo meine Bienen zum
ersten Male ordentlich flogen , zeigte sich Nachmittags ein Beutenfach sehr unruhig und
ich glaubte , cS sei weiselloS . WcnZ -fand ich aber bei der Untersuchung ? die Königin
dicht eingeschlossen . Ich konnte sie nur mit Mühe vor den wüthenden und wie Kletten
an ihr hängenden Bienen retten . Gegen Ende März , wo wieder nach längerem In -
nensitzcn ein allgemeiner ReinigungSauSflug statt halte , wiederholte sich in einem ande -
rcn Fache ganz dasselbe , nur daß die Königin schon todt war , als ich die Unruhe be¬
merkte . S . von Berlepsch Bztg 1856 S . 23 . Auch 1857 im Frühjahr verlor ich
eine Königin auf diese Weise .

77. Wenn bei einer befruchteten Königin der Same im SamenbehältSr endlich erschöpft
ist, so kann die Königin kein Ei mehr befruchten und bleibt drohnenbrütig . S . Seite
52 unter 2 .

p . Wenn die Samenfäden durch irgend eine Veranlassung unbeweglich geworden
sind , kann kein Ei mehr befruchtet werden und die Königin bleibt drohnenbrütig .
S . Seite 54 f. unter 11 .

s . Wenn die beim Austritt der Samenfäden auS dem Samenbehälter nöthigen Or¬
gane durch irgend eine Veranlassung nicht mehr thätig , gelähmt oder gesteift sind , so
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kann kein Ei mehr befruchtet werden und die Königin bleibt dröhnen brütig . S .
Seite 53 f . unter 10 .

-r . Wenn die Mündung des Samenbehälters sich verstopft , so kann kein Ei mehr be -
fruchtet werden und die Königin bleibt , wenn die Verstopfung nicht aufgehoben wird ,
dr ohnenbrütig . S . Seite 64 f . unter 1 , d ,

u . Wenn verhältnißmäßig nur wenige Samenfäden in der Samentasche sich befinden ,
diese in der Mitte oder sonst vom Ausführungsgang entfernt lagern und so die zum
Austritt der Samenfäden thätigen Organe nicht kräftig genug sind , um weit entfernte
Fäden herauszupressen , so kann kein Ei befruchtet werden und die Königin bleibt
drohnenbrütig . Lcuckart berichtet über zwei ihm von mir gesendete Königin¬
nen , die früher auch weibliche Eier gelegt ha'tten , endlich aber nur noch männ -
liche legten , Folgendes : die Samentaschen dieser Königinnen erschienen nach Entfernung
des Trachccnüberzugcs auf den ersten Blick genau von der uus bekannten jungfräuli¬
chen Beschaffenheit , aber bei näherer Betrachtung bemerkte ich im Mittelpunkte
derselben eine leichte Trübung , wie ein Wölkchen , das durch den sonst ganz wasscrhelleu
Inhalt hindurchschimmerte . Die mikroskopische Untersuchung ließ in diesem Völkchen
ein Convolut von ganz normalen , in gewöhnlicher Weise beweglichen Samenfäden er¬
kennen . S . Leuckart in MoleschottS Untersuchungen u . s. w . Band IV . , 1858 S .
391 _ 396 .

<:. Erkennungszeichen der Krankheit .
Von den oben unter 3 , a , « _ 2 angegebenen vier verschiedenen Weisen , nnter wel¬

chen die Krankheit auftritt , sind zwei sehr leicht , zwei sehr schwer und öfters ohne innere
Untersuchung mit Gewißheit gar nicht zu bestimmen . Hat nämlich ein Stock nur
Drohnenbrut , so genügt ein Blick , z . B . bei einem Strohkorbe von unten , in das
Wachsgebäude , um mit Sicherheit zu wissen , ob die Drohnenbrut von einer oder meh¬
reren Arbeitsbienen oder von einer Königin herrührt . Steht nämlich die Brut in Droh¬
nenzellen oder steht sie , wenn der Stock gar keine Drohnenzellen hat , in Arbeiterzellen
ungeschlossen und unregelmäßig , d . h . bald hier bald da in einer Zelle , mit Uebcrsprin -
gung dazwischen liegender Zellen , so rührt sie von einer oder mehreren Arbeitsbienen
her , steht sie hingegen geschlossen und regelmäßig , d . h . Zelle für Zelle , so rührt sie von
einer Königin her . Eine drohnenbrütige Königin legt niemals in Drohnenzellen und
eine Arbeitsbiene in Arbeiterzellen nur , wenn Drohnenzcllen nicht vorhanden sind und ,
äußerst seltene Fälle abgerechnet ( f. Seite 78 unter -») , nur unregelmäßig .

Ob aber ein Stock weisellog sei , d . h , ob er gar ,keine Königin besitze und auch der
Mittel , sich eine solche nachzuziehen , entbehre , oder ob er eine ganz unfruchtbare Königin
habe , läßt sich oft ohne die genaueste innere Untersuchung , die natürlich blos bei
Stöcken mit beweglichen Waben ausführbar ist , mit Bestimmtheit gar nicht sagen . Denn
die Behauptung mancher Bienenzüchter , Stöcke , ohne Königin und ohne Brut ,
wenn man sie anklopfe oderNauchin dieselben blase , heulten , Stöcke mit unfruchtbarer
Königin hingegen ' brausten bei gleichem Verfahren nur auf , wie ganz in Ordnung be¬
findliche , ist wohl theilweise , nicht aber ganz wahr . Auch Stöcke mit unfruchtbaren Kö¬
niginnen heulen zuweilen , wie ganz weisellose , nicht blos wenn man sie anklopft oder
anräuchert , sondern auch ganz von selbst . Namentlich thun sie dieß zu einer Zeit , wo
andere Stöcke Brut haben . Sie scheinen instinctmäßig das Bedürfnis ! nach Brut zu
fühlen , scheinen instinctmäßig zu wissen , daß ihre Königin nichts taugt , scheinen zu trau¬
ern und von Zeit zu Zeit ihr Klage - und Todtenlied anzustimmen . In dieser Beziehung
habe ich 1845 einen höchst merkwürdigen Fall erlebt . Ich hatte nämlich im Frühjahr
jenes Jahres einen Strohkorb , den ich für weisclloS hielt , weil er wenigstens drei Wo -
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chen hindurch , sobald ich ihn anklopfte , heulte , aber auch ohne gegebene Veranlassung
in Absätzen die ergreifendsten Traucrmelodien vernehmen ließ . Am 19 . April Abends ,
wo ich das Ohr dicht und behutsam anlegte , hörte ich ein Zischen im unteren Theile
des Korbes . Ich hob den Korb auf und fand ein Bienenknäul unter dem etwas ver -
kürzten Baue hängend und in demselben eine rabenschwarze , ganz dnnnleibige Königin ,
die , an den Füßen nnd Flügeln gelähmt , nur noch schwache Zeichen des Lebens von
sich gab . Offenbar hatte » die Bienen , sich nach Brut sehnend , endlich die Geduld ver -
loren und ihre sterile Königin dem Tode geweiht .

Ist es nun , wie oben gesagt , auch sehr leicht , zu bestimmen , an welchen der beiden
Arten der Drohncnbrütigkeit ein nur Drohnenbrut zeigender Stock laborirt , wenn
man die Brut im Stocke sehen kann , so ist doch ein Sehen der Brut bei vielen Stock¬
formen nicht immer möglich . Wie will man z. B . in langen Walzen oder hohen Ma¬
gazinen , die man für verdächtig hält , die Drohnenbrut sehen ? In kleinen Strohstülpern
geht das freilich ganz bequem , indem man die Stülper umdreht , das Licht zwischen den
Bau fallen läßt und die einzelnen Waben seitwärts biegt ; wodurch man bis auf den
Deckel hinauf alles überschauen kann . Sieht man also in einem verdächtigen Stocke
keine Drohnenbrut , so weiß man , zwei Fälle ausgenommen , nie mit Sicherheit , ob der
Stock überhaupt weiselkrank ist . Denn außer zwei sind alle äußeren Symptome der
Weiselkrankheit mehr oder weniger trügerisch . Lediglich die innere Untersuchung ver¬
mag in allen Fällen Gewißheit zu geben ; aber eine innere Untersuchung eines Stockes
mit unbeweglichen Waben ist ein höchst mißlich Ding , da ohne gräuliche Verstümme¬
lung des WachsbaueS sich nichts sehen und bestimmen läßt . Ich kann daher hier
weiter nichts thun , als neben den zwei sicheren Kennzeichen die wahrscheinlichen
aufführen .

a . Glaubt man , daß ein Stock an einer der vier Krankheitsformen laborire , so blase
man einige Züge Rauch zwischen die Waben . Heulen die Bienen statt aufzubrausen
und sich bald wieder zu beruhigen , so wird der Verdacht dringender . Dieses Rauch -
cinblasen wiederhole man von 2 zu 2 Tagen , und wenn das Volk nach 8 Tagen noch
heult , laborirt es sicher an einer der vier Krankheitserscheinungen ; meist ist eS ganz
meisellos .

f) . Findet man im Frühjahr auf dem Bodcnbrette herausgerissene Drohnennyphen ,
aber keine Bienennymphen , so hat der Stock sicher entweder gar keine oder eine nur
drohneneierlegende Königin .

7 . Wenn ein Stock statt volkreicher zu werden volkschwächer wird und immer matter
fliegt , ist er der Wcisclkrankheit verdächtig ; doch kann er auch an sonst einem Uebel
laborircn oder eben im Wechsel der Königin begriffen sein .

8 . Wenn ein Stock viele nicht ganz volle Körbchen bringt , ist er gleichfalls verdäch¬
tig , doch kann auch hier das unter 7 . Gesagte stattfinden .

s . Wenn ein nicht besonders volkreicher Stock sich auffallend stechlustig zeigt ( S .
Stöhr Monatsblatt 1841 S . 98 f. ) , namentlich wenn die Bienen beim Aufkippen
rasch nach dem Gesichte fliege » , ist er der Weisclkrankheit verdächtig . Doch kann ein
solcher Stock auch gerade einen Wechsel derKönigin vorhaben und Weiselzellen besitzen ;
in welchem Zustande die Bienen sich stets in Ausregung befinden .

^ . Wenn ein Stock zu einer Zeit , wo andere Stöcke vorspielen , mehrere Tage nicht
vorspielt . Doch spielen auch gesunde , namentlich schwächere Stöcke , oft längere Zeit
gar nicht vor , wogegen wciscllose oft vorspielen , so daß das Zeichen des Nichtvor -
spielenS für Weisellosigkeit sehr trügerisch ist . S . Wernz Bztg . 1858 S . 54 . Immer -
hin jedoch ist das Unterlassen des Vorspiels ein Verdachtsgrund .
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?z. Wenn ein Stock die Drohnen über die gewöhnliche Zeit hinaus duldet , ist er der
Weiselkcankheit verdächtig . Doch kann er auch eben im Wechsel der Königin begrif -
fen sein .

i>. Findet man im Frühjahr eine Königin unter den tobten Bienen , so ist der Stock
höchst wahrscheinlich , doch nicht gewiß weiselloS . Denn es kommen Fälle vor , wo zwei
Königinnen überwintern , S , Seite 21 , unter e . Auch kann der Stock bereits eine junge
unfruchtbare Königin besitzen , wenn die alte zu einer Zeit starb , wo schon Brut vor¬
handen war . Eine solche hat natürlich keinen Werth und der Stock ist verloren . Die
gefundene Königin kann auch möglicher Weise die eines zugeflogenen HungerschwarmeS
oder die verirrte junge eines anderen Stockes sein . Man kann sich übrigens leicht über -
zeugen , ob ein solcher Stock wirklich weiselloS ist . Denn haucht man einige Male in
denselben oder bläst einige Züge Rauch ein oder klopft an demselben , so erhebt er das
bekannte Geheul , wenn er keine Königin hat .

Hat man die todte Königin vor dem ersten ReinigungSauSfluge oder am Tage
desselben gefunden , so braucht man nur Abends den Stock zu beobachten . Ist er weisel¬
loS , so zeigt er sich dann im höchsten Grade unruhig und , wenn andere Stöcke längst
sich wieder zur völligen Ruhe begeben haben , fliegen die Bienen eines solchen Stockes
immer noch , wie etwas suchend , ein und aus und erheben zeilweise das bekannte Ge -
heul . S . Dzierzon Bsreund S . 181 .

Untersucht man einen Stock mit beweglichen Waben , so sind folgende Momente in 'S
Auge zu fassen .

l . Sieht man in einem Stocke an einer Pollen enthaltenden Zeile die Erweiterung
zu einer Wciselwiege , so ist dieses der sichere Beweis , daß der Stock weiselloS ist , weil
die Bienen nur bei gänzlichem Mangel an Brut zu diesem desperaten Mittel greifen .
S . Dzierzon Bfreund S . 180 .

x . Untersucht man einen Stock , um zu sehen , ob die junge Königin bereits fruchtbar
geworden sei , und findet man ein oder mehrere Weiselnäpfchen mit Eiern oder Maden
besetzt , so ist die Königin unfehlbar verloren gegangen und die Eier rühren von Ar¬
beiterinnen her .

X. Findet man in einem Stocke , der eine alte fruchtbare Königin haben sollte , An¬
fänge von Wcisclwicgen , so ist er der Weisellosigkeit verdächtig . In Stöcken mit jungen
Königinnen hingegen beweisen solche Näpfchen nichts . Ehe nämlich die junge Königin
zu legen begonnen hat , werden oft Wciselwiegcnansängc erbaut . Warum , ist mir nicht
ersichtlich , und DzierzonS ( Bztg . 1856 S . 185 ) Erklärung , die Bienen thäten dies»,
weil sie an das Erbrüten junger Königinnen gewöhnt wären , will mir nicht gefallen .

^ . Fehlt Brut zu einer Zeit , wo alle andern Stöcke solche besitzen , etwa von Anfang
April bis Ende August , so ist der Stock weisellos oder hat eine nur unfruchtbare Kö¬
nigin , oder es hat ein Wechsel der Königin stattgefunden und die junge ist noch nicht
fruchtbar .

v . Obwohl weisellose Bienen oft nicht ganz volle Höschen tragen , so speichern sie
doch eine große Masse Pollen auf , weil sie nichts davo » zur Futtersaft - und Wachsbe¬
reitung verbrauchen Findet man nun auffallend vielen Pollen , namentlich im eigentlichen
Vrntneste , zu einer Zeit , wo der Stock Brut haben sollte , so ist er höchst wahrscheinlich
weiselloS und um so wahrscheinlicher , wenn der Pollen in den Zellen mit einem glän¬
zenden Ueberzug verschen ist . In Stöcken , wo die Bienen beständig von dem Pollen
zur Futtcrsaftbereitung u . s. w . zehren , fehlt dieser Glanzüberzug . S . Dzierzon
Bfreund S . 180 ,
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5- Findet man bei einer Untersuchung im Herbste die mittleren Tafeln voll Pollen ,
so hat der Stock höchst wahrscheinlich keine Königin oder diese ist unfruchtbar . Denn
wo die letzte Brut im Herbste gestanden hat , da bleiben die Zellen nach ihrem Aus¬
laufen leer , weil zu dieser Zeit auch die Pollentracht ein Ende genommen hat . Nur
wenn die Königin erst gegen den Herbst verloren gegangen und die junge nachgezo¬
gene und befruchtete nicht mehr gelegt haben sollte , könnte eS anders sein . S . Dzierzon
Bfreund S . 180 .

ä . Wie benehmen sich die Völker , die ihre Königin verloren haben ?
'« . Dies; zn wissen , ist sehr wichtig , weil der Züchter dann oft im Stande ist , einge -

tretencr Weisellosigkeit sofort abzuhelfen und dadurch alle nachteiligen Folgen abzu¬
wenden .

ŝ . Bei eingetretenem Verlust der Königin bemächtiget sich des Volkes eine gewisse
Unruhe , die sich am stärksten in der ersten Zeit , wenn der Verlust der Königin von den
Bienen bemerkt worden ist , äußert ; was in einzelnen Fällen kaum nach einer Viertel¬
stunde , in anderen wieder auch erst nach 24 und mehr Stunden der Fall ist . Aus dem
Flugloche stürzen die Bienen hervor , laufen theils am ganzen Stocke ängstlich , als ob sie
etwas suchten , umher , stiegen theils ab , kehren rasch zurück ; auch laufen uno fliegen
nicht wenige auf nachbarliche Stöcke . Dieses Gebahren setzen sie selbst in der Dunkel¬
heit noch fort , wenn andere Stöcke längst den Flug eingestellt und sich zur völligen
Ruhe begeben haben . Legt man das Ohr an einen solchen Stock , so hört man dumpfes
Geheul , öffnet man den Stock und bläst Rauch ein , so wird das Geheul noch stärker ;
wobei die Bienen auf den Wänden und dem Wachsgebäude zerstreut bald da bald
dorthin sich wenden . S . Dzierzon Bfreund S . 179 . Dieser Zustand hält bald längere
bald kürzere Zeit an ; in der Regel hört er auf , sobald die Bienen Anstalt zur Erbrü¬
tung einer jungen Königin getroffen haben ; wag in der Regel in der ersten Nacht schon
geschieht . Am längsten , oft 14 Tage und darüber , heulen weisellos gewordene Stöcke ,
die keine Mittel besitzen ,' sich eine Königin nachzuziehen . Wenn das Heulen solcher
Stöcke nach einem Absätze wieder beginnt , kann man deutlich hören , wie eine oder
einige Bienen das Signal dazu geben und nun das Volk im Chor einfällt . S . Adal¬
bert Braun Bztg . 1849 S 180 . Stöcke , die die Mittel besitzen , sich eine Königin
nachzuziehen , toben , wie gesagt , eine Zeit lang ununterbrochen , beruhigen sich aber
dann , getröstet durch Hoffnung .

7 . Mitunter merkt man jedoch die eingetretene Weisellosigkeit wenig oder gar nicht .
Im Sommer habe ich öfters Völker dadurch entweiselt , daß ich zufällig die Königin auf
einer Hinteren Wabe antraf und wegnahm . Meist gaben die Völker , namentlich wenn
sie recht colossal waren (und meist nur dann nahm ich die Königin weg ) , keine Spur
eines Zeichens der Weisellosigkeit zu erkennen , und ich glaube bei den Hunderten von
Fällen , wo Weisellosigkeit eintrat oder von mir absichtlich hervorgerufen war , die
sichere Beobachtung gemacht zu haben , daß die Völker je weniger sie die
Königin entbehren können , desto stärker und länger den Verlust be -
klagen , desto schwächer und kürzer hingegen , je leichter sie die Königin
entbehren und ersetzen können . Daher mag es auch kommen , daß so recht brut -
und volkreiche Beuten zur Trachtzeit sich um den Verlust der Königin oft gar nicht
kümmern , sondern , als sei nichts geschehen , ruhig ihre verschiedenenArbeiten fortsetzen
und dabei Wcisclzellen ansetzen , weil sie , in der Fülle der Kraft , die Königin vielleicht
mit einem Schwärm ausgezogen wähnen oder instinctmäßig fühlen , daß sie ohne Scha¬
den abkommen konnte .

v. Berlepsch , die Biene u. die Bienenzucht . Ig
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5 . Wird ein erst kürzlich gefaßter Schwärm , z. B . ein Nachschwarm , weisellos , so
stürzen die Bienen massenhaft aus dem Flugloche hervor , laufen oder fliegen immer fast
sämmtlich an die Nachbarstöckc oder snchen den Mutterstock wieder auf . weil kein
Gut , keine Erinnerung , keine Hoffnung an die neue Wohnung fes -
selt " , S > Magerstedt pract . Bienenvater 3 . Aufl . S , 256 .

s . Das ängstliche Hin - und Herlaufen um das Flugloch und am Stocke herum an
warmen stillen Sommerabenden hat jedoch bisweilen auch einen anderen Grund und
man bemerkt es dann bei allen Stöcken . Die Bienen suchen nämlich die bisweilen in
großen Massen von der Dämmerung an bis tief in die Nacht herumschwärmenden
Falter der kleinen Wcichsmotte abzuwehren und umkreisen ärgerlich das Flugloch ,
oft Laute von sich gebend . Auch das oben erwähnte Geheul wird von einem Stocke
oft schon dann erhoben , wenn die Königin aus irgend einer Veranlassung in feindli -
cher Absicht eingeschlossen gehalten wird . S . Dzierzon Bfreund S . 179 .

6 . Heilung und Behandlung kranker Stöcke .
« . Stöcke mit unbeweglichen Waben .
a . Wird bei uns ein Stock von Johanni an bis zur Herbstreduction weisellos , so

schadet dies? nicht nur nichts , sondern ist meist noch vorlheilhaft , wie aus H XI .II . er -
hellen wird . Zu allen anderen Zeiten des JahreS aber ist die Weisellosigkcit mit Scha¬
den verbunden , den man , da er einmal da ist , nicht mehr ändern kann , den aber An -
fängcr nur zu oft durch unzweckmäßige Bcwcisclungsversuchc noch vergrößern . Ein
Stock , welcher im Winter und Frühjahr bis Mitte April weiselloS wird und Mitte April
nicht mehr volkreich ist , kann , wenn man über eine fruchtbare Königin nicht zu verfü¬
gen hat , durch Einstellen von Brut mit Borthcil nicht curirt werden . Denn fast immer
bleibt die nachgezogene Königin wegen Mangels an Drohnen unfruchtbar oder wird
drohnenbrütig , oder das Volk schmilzt , wenn ja in seltenen Fällen die Königin zur Be >
sruchtung kommen sollte , che wieder junge Bienen auslaufen können , so zusammen , daß
eS keinen Werth mehr hat . Dabei sind diese Curmethoden zur frühen Jahreszeit äußerst
gefährlich , weil sie nur zu oft Räuberei veranlassen , die oft nicht bloS die zu
eurirenden Stöcke , sondern auch andere gute ruinirt . Ich kann daher die Anfänger
nicht eindringlich genug warnen , in der hier angegebenen Zeit sich mit keinen Beweise -
lungSversuchen mittels Einsügens von Brut abzugeben , sondern mit allen Stöcken , die
sich um diese Zeil weiselloS finden , kurzen Prozeß zu machen , d . h . die Bienen auf irgend
eine Weise aus dem Baue zu entfernen und anderen Stöcken zuzutheilen und die
Baue Behufs Einbringung von Schwärmen aufzubewahren . Ganz meiner Ansicht
warschon Spitzner . S . dessen Korbbicnenzucht 3 . Aufl . S . 275 .

b . Von Mitte April bis Johanni kann der Anfänger , dem es um Erhaltung eines
Stockes zu thun ist , die Beweiselung durch Einfügen eines Stückes Brutwabe oder
einer Weiselwiege versuchen , jedoch auch in dieser Zeit werden bereits schwache Stöcke
meist nur dann Vortheilhaft curirt , wenn man ihnen eine fruchtbare Königin zusetzen
kann . Schwachen wcisellosen Stöcken bringt man viel vorthcilhafter einen Schwärm ,
etwa einen Nachschwarm , zu .

c. Will man einen weisellosen Stock curiren , so sind die oben unter 3 , a , « __ 8 an¬
gegebenen vier Arten der Weisellosigkcit rssp . Weiseluntciuglichkeit wohl zu berück -
sichtigen . Aber in Stöcken mit unbeweglichen Waben ist hier guter Rath oft theucr .
Denn befindet sich in dem kranken Stocke eine Königin , gleichviel ob ganz unfruchtbar
oder drohnenbrütig , so fallen unter 20 Kuren gewiß 19 vergeblich auS , weil die Bie -
nen an gegebener Brut keine Weisclzellen ansetzen oder angesetzte bald wieder zerstören ,
eingefügte Weiselwicgen aufbeißen und zugesetzte Königinnen erstechen . Nicht besser



§ XIX , Kmnkhciten der Bienen und de ? BienS . 147

machen cS manche wirklich keine Königin habende drohnenbrütige Stöcke . S . Seite 78
f . unter b ff . Man thut d' aher wohl , wenn man die Abwesenheit einer Königin oder
eicrlegenden Arbeitsbiene nicht ganz gewiß weiß , keine fruchtbare Königin aufS
Spiel zu setzen , sondern nur Brut oder eine Weiselwiege einzufügen oder eine noch un¬
befruchtete Königin zu geben . Wird dann keine Königin erbrütet oder wird die gege¬
bene erstochen , so ist wenigstens kein Schade weiter angerichtet .

Ich rathe , in allen Fällen , wo man nicht sicher weiß , daß weder eine untaugliche Kö¬
nigin noch eine eierlegende Arbeitsbiene sich im Stocke befindet , das kranke Volk zu
betäuben und fallen zu lassen . Findet man unter den Bienen eine Königin , so entfernt
man dieselbe und läßt daS Volk in den Stock zurücklaufen ; findet man aber keine Kö¬
nigin und ist der Stock drohncnbrütig , hat er also eine oder mehrere nicht unterscheid -
bare arbeitsbienengcstaltigc Eierlegerinnen , so muß , soll einmal gequacksalbert werden ,
anders verfahren werden , so nämlich , daß man die betäubten Bienen in einen ganz
leeren Stock schüttet und diesen an eine entfernte Stelle des Gartens trägt . Die wie¬
derbelebten Bienen werden bald unruhig und fliegen einzeln in ihren alten Stock zu¬
rück , die arbcitSbiencngestaltige Eierlegerin aber bleibt mit wenig Getreuen zurück und
die Cur kann nun mit Sicherheit vorgenommen werden . Näheres siehe unter der fol¬
genden Position ^ .

d . Bei wirklichen Versuchen , einen Stock durch Brut oder eine Weiselzelle zu curircn ,
habe ich eS zweckmäßiger gefunden , die Brut oder die Weiselwiege oben im Haupte des
Stockes als unten anzubringen . Meine Strohkörbe seligen Angedenkens hatten sämmt -
lich Spundlöcher von zweizölligem Runddurchmesser . Ich . zog die Stöpsel aus und
schnitt mit einem krummen Bienenmcsser , wenn ich Brut einsetzen wollte , von einer obe¬
ren Wabe ein so großes Stück weg . als das einzustellende Brutstück ausfüllte . Auf
diese Weise stand daS Brutstück , wenn ich eö etwas aufdrückte , fast immer sogleich fest ,
höchstens hatte ich nöthig , hüben und drüben kleine Wachskügelchcn zwischen das ein¬
gestellte Brutstück und die beiden Nachbarwaben zu drücken , damit das Brutstück ganz
sicher fest stand . Die Weiselwiegen schob ich einfach zwischen eine Gasse , und wenn
diese nicht breit genug war , drückte ich in die beiden dieselbe begrenzenden Waben mit
einem runden Hölzchen von der Dicke einer Weiselzellc Vertiefungen , bis daß die Wci -
selzelle sich willig einschieben ließ , ohne jedoch nach unten rutschen zu können . Wegen
der größeren Wärme im oberen Theile des Stockes geht dort die Bebrütung besser und
sicherer von Statten und man hat nicht nöthig , unten in dcnWachsbau tief einzuschnei¬
den und solchen zu verstümmeln .

e. Ist freilich der Stock drohnenbrütig , so muß man das einzufügende Arbeiterbrut¬
stück oder die Weiselwiege da anbringen , wo die Drohnenbrut steht , weil sonst die Bie¬
nen Arbciterbrut oder Weiselwiegen leicht nicht weiter bebrüten könnten , indem die
Bienen das Bruinest im Zusammenhange haben wollen , weisellose Bienen aber die
Drohnenbrut mit ganz besonderer Zärtlichkeit pflegen , auch gar oft nicht mehr siArk ge¬
nug sind , um an zwei verschiedenen Stellen die nöthige Brutwärme hervorbringen zu
können . Steht daher die Drohncnbrut in der Mitte des Stockes , so muß män von un¬
ten eine Tafel bis in die Drohnenbrut hinein wegschneiden und da die Einfügung be¬
wirken , oder , wie ich es machte , den Deckel abbrechen , eine Tafel von oben bis in die
Drohncnbrut herausschneiden , in das herausgeschnittene Wabcnstück die Wciselwiege
oder die Arbeiterbrut einfügen resp . einpassen , daS Wabenstück in den Stock zurücksetzen ,
durch oben an den Seiten eingefügte Wachskügelchen .oder auf sonst eine Art daS Wa¬
benstück bis zum Wiederfestbau in senkrechter Lage erhalten und den wieder aufgelegten
Deckel an den Verbindungsstellen mit dem Korbe gut und dicht verschmieren . Auf diese
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Weise kommt keine Lücke in den Bau und die eingefügte Brut steht , weil weiter
oben , wärmer und wird stets , was unten nicht immer der Fall ist , bebrütet ; auch ist die
Befestigung der Einfügung von oben weit leichter als von unten .

f . Bei dem einzufügenden Brutstücke sehe man darauf , das; an demselben auch einige
dem Auslaufen nahe Arbciterbrutzellen sich befinden . Denn hat der weiscllose Zustand
schon lange angedauert , so ist diese lange Gewohnheit den Bienen zur zweiten Natur
geworden ; sie fühlen nicht mehr das Bedürfnis ' nach einer Königin und brüten oft die
ihnen gegebene Brut auS , ohne eine Weiseliviege anzulegen . Befinden sich aber an dem
eingestellten Brutstücke dem Ausschlüpfen nahe Zellen , so laufen bald einige junge Bie -
nen aus , und diese sind es dann , welche sicher Weisclzellen anlegen , und überhaupt das
Bedürfnis ; nach einer Königin wieder wach rufen . S . Dzierzon Bfreund S . 182 .

st . Stöcke mit beweglichen Waben .
a . Will ich eine wciselkranke Beute , von der ich nicht ganz gewiss weiß , daß sie weder

eine ganz unfruchtbare oder drohnenbrntige Königin noch eine eicrlcgende Arbeitsbiene
hat , curiren _ und ich thue dieß , um kein Fach meiner Pavillons leer zu bekommen ,
sehr oft _ , so nehme ich an einem warmen sonnigen Tage sämmtliche Waben heraus
und hänge sie auf den Wabenknecht . Dann suche ich zwei Waben aus , auf welchen
keine oder nur ganz wenige Bienen , die ich zuvor auf die übrigen Waben kehre , sitzen ,
stelle je eine dieser beiden Waben in die untere und obere Etage des Brutraumes an
die erste Stelle vom Flugloche aus gerechnet , nehme fünf brutbesetzte Waben mit allen
daran sitzenden Bienen , die ich bereits zuvor anderen Beuten entnommen und in einem
Kästchen in Bereitschaft habe , und hänge sie in die untere Etage , so daß nun die untere
Etage eine leere und fünf Bruttafeln , die obere Etage eine leere Wabe enthält . Ist dieß
geschehen , so sehe ich die Waben auf dem Wabenknechte einzeln nach einer Königin ge¬
nau durch . Finde ich eine solche , so orücke ich sie todt , köpfe die etwa vorhandene
Drohnenbrut , hänge die Beute im Brutraume wieder voll Waben , lege , nachdem ich
zuvor noch die auf den übrig bleibenden fünf Waben sitzenden Bienen in die Beute zu¬
rückgekehrt habe , die Dcckbrcttchen auf und schließe die Thüre .

b . Finde ich keine Königin und überzeuge ich mich aus der Beschaffenheit der Droh¬
nenbrut , daß eine oder mehrere arbeitSbicncngestaltige Eierlegerinnen sich unter den
Bienen befinden , so kehre ich sämmtliche Bienen von sämmtlichen Waben in eine bau¬
leere Beute und stcifsirc die zu curirende Beute mit fremden Brutwabcn und sonst ganz
wie unter a . aus , d . h . ich gebe ihr aus anderen Beuten fünf Brutwaben , und hänge
sie mit ihren von Bienen entblößten Waben vollends voll u . f. w . Nun trage ich die
baulccre Beute mit den weisellosen Bienen an eine entfernte Stelle des Gartens . Bald
hängen die Bienen sich schwarmformig an den Deckel , aber auch eben so bald beginnen
sie einzeln zurückzufliegen . Sind sie bis auf ein hühnereigroßes Klümpchen abgeflogen
und wieder in den alten Stock rückgckehrt , so schöpfe ich das Klümpchen rasch in eine
inwendig niit flüssigem Honig ausgestrichene Schachtel , schließe sie , trage sie zu einer
anderen beweiseltcn Beute , rüttele die Bienen tüchtig umher , damit sie mit Honig be¬
schmiert werden , stelle die Schachtel in den Honigraum , öffne sie und lasse so die Bienen
in den unteren bienenbesetztcn Raum einlaufen . Selten werden einige Bienen abgesto¬
chen , der Afterweisel aber , sei er der Gestalt nach Königin seine ganz unfruchtbare Kö¬
nigin kann man leicht übersehen ) oder Arbeiterin , ist , weil er , gleich einer fruchtbaren
Königin , nicht abfliegt , stets unter dem Klümpchen und deshalb stets verloren .

Weiß ich gewiß , daß die Beule keine Eierlegerin irgend einer Art hat , so thue ich
weiter nichts , als daß ich fremde Brutwaben einstelle .
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c . Habe ich Weisclzellcn , so füge ich dem zu curirendcn Stocke am anderen Morgen
(wenn man es sogleich thut , wird die Wiege mitunter in der ersten Aufregung zerstört )
eine ein , habe ich eine überflüssige Königin , so sehe ich diese auf die gewöhnliche Weise
zu und die Beute ist meist curirt ,

Anfänger , die vielleicht nur einige noch nicht besonders starke Beuten besitzen und
deshalb über mehrere Brutwabcn nicht wohl verfügen können , auch gewöhnlich weder
Weiselzellen noch eine Königin oorräthig haben , müssen sich einstweilen mit Einstellung
einer einzigen Bruttafel begnügen und lieber später nochmals mit Brut nachhelfen .
Denn nichts wäre verkehrter , als , um einen wcisclkranken Stock möglicher Weise zu cu -
riren , einen gesunden über Gebühr zu schwächen und zum Schwächling zu machen .

d . Will ein Anfänger gern eine bereits schon schwache Beute erhalten , so mag
er dies! immerhin thun , vorausgesetzt , das; er mehrere anderwcite kräftige Beuten
besitzt . Denn wenn man wiederholt dem Auslaufen nahe Brutwaben , vielleicht gar
mit allen daran sitzenden jungen bereits ausgelaufenen Bienen einstellt , kann man den
Teufel baarsüsiig tanzen lassen . Ist jedoch in dem zu curirendcu Stocke die junge Kö¬
nigin bereits aus der Zelle , so dürfen keine Bienen mit übergesiedelt werden , sonst
schwebt die Königin in der höchsten Gesahr .

e. In späterer Jahreszeit , etwa von Mitte Juni an , hilft man einem weisellosen
Stocke am besten , wenn man einem recht volkstarken die fruchtbare Königin nimmt unv
dem weisellosen giebt . Der wcisellose ist nun curirt und der entweiselte wird honigrei¬
cher , schwärmt auch gewöhnlich , wenn man nicht zu rechter Zeit die Weisclzellcn bis
auf eine zerstört . Man trifft so mit einer Klappe zwei Fliegen . S . § . Xlll .

f . Weisclkranke Beuten , die ich cassiren wollte , kehrte ich stets aus , warf die
Bienen , nachdem ich sie mit flüssigem Honig besprengt hatte , in den ersten besten Honig¬
raum einer beweiselten Beute und benutzte die Waben , wie eS mir am zweckmäßigsten
erschien

Diese wenigen Andeutungen werden selbst dem Anfänger im DzierzoniSmuS genügen .
Mehr zu sagen halte ich für überflüssig , maßen derjenige , welcher Dzierzonstöcke haben
will , auch Hirn im Kopf haben muß .

4 . Die Tollkrankheit .
Dzierzon sagt ! die Tollkrankheit oder der Tollkoller besteht darin , das; einzelne

Bienen aus dem Haufen heraus auf den Boden des Stockes oder vor denselben herab¬
stürzen , sich herumschlagen und , augenscheinlich nach vielen ausgestandenen Schmerzen
in den Eingcwcidcn , vcrenden . Es mag dieses oft Folge des Genusses von vergiftetem
Honig sein , den ihnen bei Naubanfällen böswillige Bienenwirthe vorgesetzt haben , den
ihnen aber auch die Natur selbst zu gewissen Zeiten bereitet . Dieses Selbst -
vergiften aus der Natur , obwohl Dönhoff ( Bztg . 1856 S . 209 ) jede Selbstvergif¬
tung der Bienen dnrch eingetragenen Blumcnnectar läugnet , geschieht besonders gegen
Ende der Baumblllihc , wenn der Apfelbaum und die Eberesche î s. Grimm Bztg . 1850
S . 22 ) blühen , indem man zu dieser Zeit fast alle Jahre bald mehr bald weniger
Bienen an dieser Krankheit zu Grunde gehen sieht . Meist scheinen es junge eben aus
der Zelle geschlüpfte Bienen zn sein . Ob sie schon als Larven schädliches Futter erhalten
oder erst nach ihrer Ausbildung schädlichen Honig genossen haben , ist wohl schwer zu
ermitteln . Zum Glück zeigt sich das Uebel , gegen welches der Bienenzüchter nichts zu
thun vermag , selten in einem solchen Grade , wie im Jahre 1836 , in welchem zu der
angegebenen Jahreszeit weit und breit in ganz Schlesien und vielleicht über dessen
Grenzen hinaus , alle jungen die Zellen verlassenden Bienen auf diese Art
theils im Stocke , theils außerhalb desselben umkamen und mancher Stock in Folge
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der Entvölkerung ganz einging . In jenem Jahre war auf einen ungewöhnlich schönen
März ein rauher April gefolgt , so daß es in der Baumblüthe noch schneite ; was viel¬
leicht die Bildung eines gewissen Giftes zur Folge hatte , das zwar den alten Bienen
nicht schadete , den noch zarten jungen aber tödtlich wurde . S . Dzierzon Bfreund
S . 177 . Ebenso sagt Scholtisi (Zipfen in Ungarn ) , das? bei ihm die Tollkrankheit fast
jedes Jahr stark vorkomme . S . Bztg . 1849 S . 165 . S . auch I . E . Hoffmann Bztg .
1856 S . 141 .

Mir ist diese Krankheit niemals vorgekommen und wenn ich Bienen unter Kolik -
schmerzen , so dasi sie sich vor dem Tode zusammenkrümmend einherwälzten , verenden
sah , waren es immer , meist durch Nieswurz , vergiftete . Der alte Jacob Schulze aber
kannte dicfe Krankheit , nannte sie Darmgicht , und schrieb sie der Blüthe deS Weiß¬
dorns zu , iveil er sie immer nur um die Zeit der Blüthe dieses Strauches und immer
nur aus solchen Ständen gesunden habe , in deren Nähe es viele Weißdornhecken gäbe .
Er meinte , der Honig aus der Weißdornblüthe tauge nichts , mache die alten Bienen
träge , betäube sie und tödte viele junge . Die Bienen schienen dieß auch zu wissen , denn
sie beflögen den Weißdorn nur spärlich und wenn sie andere Tracht nicht hätten .

Mir will diese Erklärung nicht einleuchten ; denn seit etwa sechs Jahren blüht der
gegen sechs Tausend Fuß lange , den großen Obst - und Bienengarten zu Seebach um¬
friedende Weißdornzaun jedes Jahr wie ein weißes Tuch und wird von den Bienen ,
wenn auch gerade nicht stark , besucht , ohne daß sich auf meinem Stande die Darmgicht
jemals gezeigt hätte . Allerdings scheinen die Bienen bei uns zur Zeit der Weißdorn¬
blüthe träge zu sein ; was aber meiner Meinung nach seinen ganz natürlichen Erklä -
rungSgrund darin findet , daß die Weißdornblüthe gleich der Birnbaumblüthe äußerst
wenig Tracht gewährt und bei uns stets erst nach beendeter Baum - nnd Napsblüthe ,
also zu einer Zeit eintritt , wo hierlandö die Bienen fast gar keine Tracht haben , mithin
träge scheinen , nicht aber sind . Denn , sagt Spitzner , daß sie nicht krank sind , sieht
man daraus , daß , wenn ein sog . Honigthau eintritt , sofort Alles munter ausfliegt und
einträgt . S . dessen Korbbiencnzucht 3 . Aufl . S . 287 .

ö . Flugunsähigkeit . »
Auf diese wirkliche Krankheit hat öffentlich zuerst Brüning aufmerksam gemacht .

Er sagt : Im Sommer sieht man oft eine Menge Bienen , die ganz bestimmt nicht solche
sind , die eben erst die Zellen verlassen , sondern die schon tüchtig auf der Weide gearbei -
ret haben , vor dem Stande umherlaufen . Sie sind anscheinend ganz gesund , nur ver¬
mögen sie nicht zu fliegen . Diese Flugunsähigkeit ist offenbar eine Krankheit . Wenn
etwa alle 5 ^ 8 Tage Regen fällt , bemerkt man sie im ganzen Sommer nicht oder nur
höchst unbedeutend . Bei anhaltender Dürre , zumal im Juli , wird sie meist immer ärger ,
so daß auf großen Ständen nicht selten täglich Tausende und Tausende zu Grunde
gehen . Nach einem oder zwei regnerischen Tagen ist das Nebel vorüber , wiederholt sich
aber bei wieder eintretender Dürre . Am offenbarsten stellt sich diese Erscheinung als
Krankheit dadurch heraus , daß früh , lange bevor die Stöcke den Flug beginnen ,
diese Flugunfähigen wie in Todesangst aus dem Flugloche stürzen , ohne daß jemals
eine verfolgt würde oder im Stocke die geringste Unruhe wäre . S . Brüning Bztg .
1846 S . 109 .

Die Sache hat ihre vollkommene Nichtigkeit ; die Flugunsähigkeit ist eine Krankheit ,
die bei uns in Thüringen nur noch Mitte Juni und nur in den Jahren bemerkens¬
wert !) auftritt , in welchen die blaue Kornblume ausnahmsweise honiget und
dürre heiße Witterung herrscht . Der alte Jacob Schulze kannte diese Erschei¬
nung und ihren Grund seit langen Jahren und sagte mir einst , als ich noch Anfänger
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war . der scharfe Saft der Kornblume greife die Eingeweide vieler Bienen an ; sie wür -
den matt , könnten nicht mehr fliegen und gingen aus dem Stocke heraus , weil nun
einmal nichts Krankes im Stocke seines BleibenS habe . Wenn die Kornblume honige ,

müsferten " i . s . stänken Abends die Stöcke .
' Sehr richtig ; 1842 , 1846 , 1850 , 1855 u . 1857 , in welchen Jahren die Korn -
blume hier stark honigte , strömte Abends aus den Fluglöchern der Stöcke ein fast
aasartiger Geruch und die Vorplätze waren von flugunfähigen Bienen übersäet . Ich
habe viele solche Bienen untersucht . In ihren Magen fand ich eine scharf - säuerlich
schmeckende Flüssigkeit .

Ein Mittel gegen diese Krankheit weiss ich nicht , nur wünschte ich , sie träte alle Jahre
auf , weil ihr Austreten ein ganz untrügliches Zeichen einer honigreichen Zeit ist .

Der den Stöcken entströmende Gestank ist fast wie bei sanlbrütigen Stöcken , niemals
traf ich aber auch nur eine saulbrütige Zelle .

6 . Der Fadenpilz . Im Frühzahr 1856 hatte Kleine eine italienische Königin ,
die große Unregelmäßigkeit in der Eierlage zeigte und von den Bienen beseitiget wer¬
den sollte , an Leuckart zur Untersuchung eingesendet . Die deßfallsige Untersuchung
ergab , daß ChyluSmagen und Darm der Königin mit einem Fadenpilze , der nach
Nr . 19 der LiLclvviAlg , von Professor Ho ff mann zu Gießen als mueoi - mslittopno -
rus , v . sp . , bienenverderbender Knopffchimmel , o'ielinin I ŝuoKkrrti , bestimmt worden
ist . Auch Or . Dönhoff hatte fast gleichzeitig dieselbe Beobachtung bci ganzen Völkern
gemacht und darüber mit : c. Leuckart conferirt , der sich dahin äußerte , baß dieser
Pilz , von welchen Abbildungen in der Ls -Ivizzi » I . 1. und in der Bztg . 1857 Nr . 6
gegeben sind , unzweifelhaft eine Krankheit der Bienen bedinge und begleite und an -
steckend sei . Das Pilzgewebe zeige eine verschiedene Mächtigkeit und verstopfe mit den
zugehörigen Spornen in manchen Fällen fast den ganzen ChyluSmagen , so daß eine
Ernährung wenigstens sehr mangelhaft zu Stande kommen müsse und nicht ohne Ein¬
fluß auf Erzeugung von Ruhr sein könne . S . Dönhoff Bztg . 1859 S . 151 .

Daß diese Pilzkrankheit ziemlich allgemein verbreitet sein mag , geht schon daraus
hervor , daß Dr . Dönhoff ( Bztg . 1857 S . 216 ) unter acht untersuchten Ständen
der verschiedensten Gegenden auf fünf dieselbe vorsand . Daß dieselbe aber nicht son¬
derlich schaden muß , beweist das anscheinend gute Befinden der davon ergriffenen
Stände , die weder im Ertrage , noch in der Vermehrung , noch in der Ueberwinterung
gegen andere zurückstehen . S . Kleine in Huber -Kleine Heft 4 S . 273 f . Auch auf
meinem Seebacher Stande eristirt sie und doch befanden und befinden sich die Bienen
stets munter und gesund . Ich vermag deshalb eine Erscheinung im Leben der Bienen ,
die auch nicht den geringsten Schaden wahrnehmen läßt , als Krankheit ,
wenigstens practisch bctrachiet , nicht anzuerkennen . Doch beuge ich mich unter die
Theorie und habe darob den Fadenpilz unter die Krankheiten rangirt .



§ XX .
Lmmlfeindliche Thiere .

Es können hier natürlich nur die hauptsächlichsten Feinde der Bienen unter den
Thicren und nur solche besprochen werden , die bei uns den Bienen schädlich sind .
Unter diesen steht obenan

a . Die Maus , Zur Zeit der Winterruhe , wenn die Bienen in einem dicht gedräng¬
ten Haufen sitzen und einzelne der Kälte wegen , ohne zu erstarren , sich nicht trennen
können , schleichen sich die Mäuse in die Stöcke ein , verzehren zuerst die tobten Bienen ,
benagen aber bald den Wachsbau , zehren den Honig aus , so weit er von den Bienen
nicht belagert wird und fressen endlich auch die Bienen vom Haufen weg ; wobei sie
einen abscheulichen Gestank im Stocke verbreiten , Ost machen sie sogar Nester in die
Stöcke und Hecken in denselben , und viele Stöcke werden von ihnen arg beschädiget ,
andere gänzlich ruinirt . Sie schlüpfen nicht blos durch die Fluglöcher ein , sondern
fressen sich auch durch die Hüllen der Stöcke , namentlich der Strohstöcke , wenn diese
äußerlich noch mit Stroh oder anderen den Mäusen Zufluchtsstätten und Verstecke
gewährenden Materialien umgeben sind . Man muß daher die Fluglöcher , wenn sie so
hoch sind , daß sie eine Maus durchpassiren lassen , durch vorgesteckte Nägel so Herrich¬
ten , daß die Mäuse nicht einzudringen vermögen , und wenn die Wände der Stöcke
nicht warmhaltig genug sind , nur solche Materialien zur äußeren Umgebung für den
Winter wählen , in welchen sich die Mäuse nicht aufhalten , wie z , B , Häcksel , Flachs -
schöben ?c. Am besten ist es , wenn die Wände , wie bei meinen Stöcken , so warmhaltig
sind , daß sie einer äußeren Hülle nicht bedürfen .

Am besten ist es die Mäuse wegzufangen oder zu vergiften , dagegen eS nicht räthlich
ist , den Katzen im Winter Zutritt zu den Bienenstöcken zu gewähren , weil sie nur zu
oft auf den Stöcken herumspringen , diese erschüttern und dadurch die Bienen aus ihrer
Ruhe aufstören .

Besonders gefährlich sind die kleinen Spitzmäuse , die sich oft durch Fluglöcher hin¬
durchdrängen , die kaum Platz für eine Drohne haben .

Wenn die Bienen munter sind , hüten sich die Mäuse wohl in die Stöcke einzu¬
dringen , doch können sie auch jetzt unter Umständen den Stöcken schädlich werden , in¬
dem sie in der Dämmerung und des Nachts Bienen an den Fluchlöchern erhaschen
und fressen . Höchst interessante , auf genaue Beobachtungen gestützte Mittheilungen hat
darüber Mehring in der Bztg , I8S8 S , S6 f. gemacht .
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d . Der Specht . Im Winter , besonders in der Mhe von Waldungen , ist er einer
der gefährlichsten Bienenfeinde . Er hackt in Strohkörbe und morsche Holzstöcke große
Löcher , beunruhigt die Bienen entsetzlich und frißt jede , die er erlangen kann . Einen
solchen Gast , der , wohin er sich einmal gewöhnt hat , immer wiederkehrt , muß man
wegschießen oder wegfangen , weil er sonst den oder die Stöcke , d ' e er sich einmal aus¬
erkoren hat , fast sicher zu Grunde richtet . S . Dzierzon Bfreund . S . 162 .

o . Die Kohlmeise . Sie ist auch nur im Winter schädlich . Durch Picken am Flug¬
loche lockt sie die Bienen hervor und holt sich die auf dem Schnee oder sonst wo er¬
starrten , um sie auf dem nächsten Baume zu zerhacken . Sie ist zwar äußerst leicht weg -
zufangen oder zu schießen , aber wegen ihrer sonstigen Nützlichkeit sollten die Bienen¬
züchter lieber durch Verdecken der Fluglöcher , Schließen der Läden des Bienenhauses
und andere Weise sie abzuhalten und unschädlich zu machen suchen . S . Dzierzon
Bfreund . S . 162 .

6 . Der Storch . Wenn man dieses Langbein in blühenden Wiesen marschiren steht ,
kann man schon ciuS der Ferne sehen , daß er dort etwas von den Blumen wegfrißt ,
denn er schnappt fast ohne Unterlaß bald rechts bald links mit dem Schnabel . Einst
sah ich einen Storch dicht an einem blühenden Rapsfelde ganz gravitätisch marschiren ,
während er fortwährend mit dem Schnabel nach den RapSblüthen schnappte . Ich
schlich mich nun in den NapS hinein , so daß er bald ziemlich nahe an mir vorbei kam ,
wobei ich gesehen habe , daß er mindestens in zwei Minuten zehn Bienen fraß . Lim¬
berger hatte , um zu beobachten , welchen Einfluß ein sehr erhöhter Standort auf das
Wohlergehen der Bienen ausübe , einen Stock auf die Ruine eines alten Thurmes ge¬
stellt . Anfangs flog der Stock gut , doch bemerkte Limberg er , daß das Volk nicht ge¬
hörig zunahm und die Bienen eine solche Aengstlichkeit zeigten , daß sie sich , sobald er
sich dem Stocke näherte , in das Innere scheu zurückzogen . Er konnte sich dies sonder -
bare Benehmen der Bienen nicht deuten , bis daß er an einem Mittag einen Storch
unmittelbar vor dem Stocke stehen und jede Biene , die das Flugloch passiren wollte ,
wcgfangen sah .

Welche Massen von Bienen ,' sagt Limberger , die Störche auf Wiesen wcgfangen ,
davon macht man sich keinen Begriff . Ich schoß einst auf einer Wiese während der
besten Honigtracht einen Storch , der mitten zwischen Wiesenblumen stand und seinen
Schnabel bald rechts bald links bewegte . Seinen Kropf fand ich von Bienen fast gc -
füllt , deren Menge einem schwachen Nachschwarme fast gleichkommen
mochte . S . Bztg . 1852 S . 149 .

Mitten auf dem Forst der Gut und Dorf hoch überragenden Seebacher ., Ritterburg
nistet seit undenklichen Zeiten ( ein Bild des Gutes von 1574 zeigt schon das Storch -
ncst mit Storch auf der Zinne der Burg ) ein Storchpaar und ich habe mich , so sehr
ich auch von der Schädlichkeit des Paares für die Bienen überzeugt bin , doch nie ent -
schließen können , dem Gute , Dorfe und der Umgegend diese Zierde zu berauben . Denn
es sieht aus der Ferne wahrhaft malerisch aus , wen » auf dieser wohl 150 Fuß hohen
Zinne ' die Störche auf dem Neste stehen . Weniger poetischen Sinn zeigte der alte
Jacob Schulze . Es hatte sich nämlich im Jahre 1847 in Langula ein Storchpaar
auf dem platten Wipfel der höchsten Linde des Tanzangers angenistet , und ich sagte
einst zu Schulze , als wir in die Nähe des Baumes kamen und ich die Störche in be¬
schaulicher graziöser Ruhe auf dem Neste stehen sah ! Schulze , sieht das nicht schön
aus ? Der Alte blickte lächelnd hinauf , ballte den Störchen die Faust und rief ihnen zu .'
Hätte ich euch nur im Sacke , ihr solltet gewiß nicht wieder da hinaus kommen !
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s . Rothschwanz , Bachstelze , Feuerschwalbe , Fliegenschnäpper u , s. w .
In Bienenschriften werden diese und andere kleine Vögel als änßerft schädlich bärge -
stellt und wird ihre Vertilgung auf alle Weise angerathen , Sie fressen allerdings
Bienen , aber in nicht großen Massen und ich stimme Dzierzon durchaus bei , wenn
er den Schaden , den sie den Stöcken znsügen , nicht der Rede Werth hält und diese
niedlichen , uns von so vielen lästigen Insekten befreienden Vögel nicht verfolgt und
vertilgt haben will .

Gewiß falsch aber ist eS , wenn Brüning sBztg . 1852 S . 153 f ) und Andere
behaupten , Rothschwanz , Bachstelze und Schwalbe <S pitzner Korbbienenzucht
3 . Aufl . S . 290 . ) fräßen gar keine Bienen . Die meisten Bienen unter den vier oben
genannten Vögeln frißt die Schwalbe l >. n . XI . 19 . Vii -Z , Ksoi -Z . IV . 15 .
Hannemann Bztg , 1850 S . 20 ) und Kaden sagt ganz treffend : Der schnellste und
dreisteste Bienenfänger von allen ist die roihkehlige Schwalbe ( Fcuerschwalbe ) , die
einem die Bienen vor der Nase wegfängt . Bztg .̂ 1851 S . 87 , Die Schwalben
fressen an regnerischen und kühlen Tagen , wo die übrigen Insekten still sitzen , die
meisten Bienen , indem sie über dem Bienenstande umherkreisen und die Bienen in ziem¬
licher Menge wegschnappen . Die Bienen kennen auch diesen Feind sehr wohl , denn
oft sah ich , wenn eine Schwalbe eine Biene wegschnappte , daß sie von andern Bienen
verfolgt wurde , ähnlich wie kleine Vögel oft den Sperlingsfalken verfolgen . Roth -
schwänze ( namentlich Hausrothschwänze ) , Bachstelzen und Fliegenschnäpper sah ich
gleichfalls öfters Bienen wegfangen und einmal sah ich , wie eine Bachstelze in etwa
einer halben Stunde 14 Bienen in ihr Nest brachte und den Jungen reichte . Auch der
Sperling schnappt hin und wieder eine Biene weg .

Machen es mir diese Thiere zu bunt , so vertreibe ich sie durch Schießen , ohne sie
selbst todt zu schießen .

k, Kröte . Die Kröten verzehren viele Bienen , welche zufällig zu Boden fallen und
erkühlt liegen bleiben . Selbst an den Bienenstöcken springen sie hinauf und schnappen
von den darauf liegenden Bienen einzelne weg . S . Dzierzon Bfreund . S , 162 .
Auch Donauer sah 1815 im Neapolitanischen eine Kröte mehrere Bienen weg¬
schnappen und fand unter dem Steine auf der Erde , auf welchem der Stock stand , drei
dicke Kröten . Bztg . 1852 S . 20 . Ebenso sah Spitzner mehrmals in den ersten Mor¬
genstunden Kröten neben sehr niedrig stehenden Stöcken sitzen und vom Felde beladen
heimkehrende Bienen wegschnappen . S . dessen Korbbienenzucht 3 . Aufl . S . 84 . Ich
selbst habe nie gesehen , daß eine Kröte eine Biene gefressen hätte .

Man "niHp um den Bienenstand herum alles recht reinlich halten , namentlich den
Kröten nicht unter den Stöcken Schlupfwinkel gewähren .

g . Die Spinnen . Sie legen ihre Netze in den Bicnenhütten neben und zwischen
den Stöcken an , sangen , verstricken und saugen manche Biene aus . Auch kann eine
heimkehrende Königin leicht in ein Spinngewebe gercühcn . Man kehre die Gewebe
fleißig ab und tödte die Spinnen selbst , was , wenn man ihre Schlupfwinkel nicht ent¬
decken kann , am besten in der Abenddämmerung geschieht , wenn sie hervorkommen ,
um ihre beschädigten Netze wieder herzustellen . Doch ist ihr Schaden nicht groß ; viel
größer ist der Schaden , den die gegen den Herbst hin so zahlreichen Feldspinnen den
Bienen zufügen . Gegen diese läßt sich jedoch nichts thun . S . Dzierzon Bsreund .
S . 165 .

n . Die Ameisen . Sie gehen dem Honig nach , wagen sich jedoch nur in solche
Stöcke , die nicht ausgebaut oder überhaupt pauvre sind . In kräftige Stöcke wagen sie
sich nicht hinein , höchstens gegen den Herbst hin am kühlen Morgen , wo sich die Bie -
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nen in ihrem Bciue weiter nach oben gezogen haben . Sie nisten sich in die Wände der
Biencnwohnungen oder unter und zwischen dieselben ein . S . Huber Bztg . 1851
S . 175 . Seifert Bztg . 1853 S . 106 . Mit Asche , über welche sie nicht laufen , sind
sie jedoch leicht zu vertreiben . Es ist daher gut , das Material , womit man den hohlen
Raum der Doppelwände an den Bienenwohnungen ausfüllt , es seien Hobelspäne ,
Moos und dergl ,, etwas mit Asche zu vermischen , weil dadurch die Ameisen , die sich
dort einnisten könnten , wenn Ritze ihnen den Zugang gestatten , sicher fern gehalten
werden . Stellt man Kastenstöcke über einander , so kann man ebenfalls Asche dazwischen
streuen . Es wird dadurch der genaue gegenseitige Anschluß der Kasten vermittelt , das
Entweichen der Wärme verhindert und den Ameisen sowie den Wachsmotten dort der
Aufenthalt unmöglich gemacht . Im Ganzen ist jedoch ihr Schade nicht erheblich . S .
Dzierzon Bfreund . S . 164 f.

Die Biene scheint einen gewissen Abscheu gegen die Ameise zu haben und dieselbe
nur ungern und nach Zögern zu erfassen . Endlich aber faßt sie solche doch zwischen die
Beißzange und fliegt mit derselben weit fort , wahrscheinlich um sie in größerer Ent¬
fernung erst fallen zu lassen , damit sie ihrem Stocke nicht wieder lästig werden könne .
Wunderbarer Instinkt ! Es ist daher falsch , wenn Dönhoff ( Bztg . 1858 S . 204 )
sagt , daß nie eine Biene eine Ameise fasse .

i . Die Biencnlaus . Dieses kleine Insekt von nußbrauner Farbe , das sich der
Biene meist auf den Rücken setzt , ist mir gleich Dzierzon bei den Arbeitsbienen nur
sehr vereinzelt vorgekommen , dagegen habe ich im Herbste oft Königinnen gefunden ,
die völlig läusebepanzert waren . Die Bienenläuse scheinen eine besondere Vorliebe für
die Königinnen zu haben . Dönhoff fand eine Königin mit einer Bicnenlaus , er nahm
die Laus weg , setzte sie an die Wand eines Glases und that in dasselbe die Königin
mit Bienen . Nach einigen Stunden saß die LauS wieder auf der Königin . Dasselbe ge¬
schah nach Wiederholung des Versuchs . S . Dönhoff Bztg . 1858 S . 204 . Auf einer
Drohne habe ich vielleicht nicht zehnmal eine Laus gesehen . Auf den Königinnen
mögen sie sich aber deswegen am liebsten aufhalten , weil diese den Stock nicht verlas¬
sen und den Läusen die äußere Luft kein zusagendes Element sein mag ; vielleicht auch ,
daß der melissenartigeGeruch der Königin sie anzieht . Im Herbste findet man viele
Königinnen mit Läusen , die aber im Frühjahr wieder rein sind . Ist jedoch eine Köni¬
gin ganz mit Läusen besetzt , so scheint dieß entweder Folge oder Ursache einer Krank¬
heit zu sein . Denn gar zu arg im Herbste mit Läusen besetzte Königinen sind sichtbar -
lich matt und sterben in der Regel während des Winters . Einen merkwürdigen Fall
thcilt Hammer mit . Dieser fand im Herbste 1851 auf einer Königin hundert und
sieben und achtzig Läuse , reinigte dieselbe und gab sie dem Volke zurück . Nach
wenigen Tagen hatte sie wieder 64 Läuse . Abermals wurde sie rein gelaust , war aber
im Frühjahr 1852 verschwunden . Auf den Arbeitsbienen dieser Beute konnte Ham¬
mer nur äußerst selten eine LauS bemerken . S . Hammer Bztg . 1858 S . 11 . —
Dzierzon sah einmal im Klostergarten zu Wienerisch Neustadt in einem weisellosen
schwachen Stocke die Läuse in ungewöhnlicher Zadl , so daß einzelne Bienen davon
förmlich , wie Königinnen , bedeckt waren ( S . Dzierzon Bfreund . S . 163 ) , und von
Bose ( Bztg . 1858 S . 177 ) sagt , daß im Sommer 1858 bei ihm keine Biene ohne
Laus gewesen sei

Man kann gegen diese Mise , die übrigens nicht viel schaden dürften , weiter nichts
thun , als zu stark belaufete Königinnen im Herbste zu entfernen , um der Wcisellosigkeit
im Frühjahr vorzubeugen .
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K . Der Bienenwolf spullantnus axivorus ) , vielleicht der größte Vertilger der
Bienen . Er ist eine einzeln lebende Grabwespe , der gewöhnlichen Wespe sehr ähnlich ,
nur durch etwas gelblichere Farbe , durch dickeren Kopf , größere Augen und stärkere
Beißzangen ausgezeichnet . Die Biene , welche er sehr geschickt von den Blumen weg -
zufcmgcn weift , tödtct er , während er mit ihr auf die Erde fällt , mit seinem ziemlich
stumpfen Stachel , umklammert und drückt sie dann mit seinen kräftigen krallenartigen
Beinen fest an seinen eigenen Leib an , so daß er mit ihr nur einen Körper zu bilden
scheint . So fliegt er nach seinem Bau , der in einer kleinen , einem Fuchsbaue ähnlichen
Höhle besteht . Er wählt sich vorzüglich dürre Sandhügcl , Erdwälle , südliche Graben -
ränder und andere den Sonnenstrahlen stark ausgesetzte , trockene , etwas abschüssige
Orte aus . Man musi den Fleiß und die Ausdauer bewundern , mit welchen diese Grab -
wespenwcibchen einzig und ganz allein solche unterirdische , etwa Zoll im Durch -
messer grofte und oft einen Fuß lange Gänge herstellen , deren sie stets mehrere aus¬
graben müssen , da an das etwa einen Zoll weite Ende eines jeden nur ein einziges Ei
abgelegt wird . Die aus dem Ei hervorschlüpfende Larve ernährt sich von Bienen , und
Hellebusch fand meist 4 _ 6 todte Bienen als Atzung davor liegend . Wenn man
nun bedenkt , daß diese Unholde in manchen Sommern und Herbsten zu vielen , vielen
Tausenden zu bemerken sind , so braucht man sich nicht zu wundern , wenn Dzierzon
Preise auf ihre Köpfe setzte und Hellebusch klagt , daß sie ihm im Sommer 1859
seinen Stand entvölkert hätten . S . Dzierzon Bfreund . S . 162 . Hellebnsch und
von Siebold Bztg . 1860 S . 9 f . , wo auch recht gute Abbildungen gegeben
sind . _ Ich habe diesen Feind längst gekannt , niemals aber habe ich beträchtlichen
Schaden von ihm bemerkt .

1. Die Hornisse . S . Colum . IX . 14 . Pall aä , IX . 7 . Die Hornissen sangen die
Bienen von den Blumen und von den Fluglöchern der Stöcke selbst weg und wählen
sich stets mit Honig bcladcne auS . Auch dringen sie in die Bienenstöcke ein und
rauben dort ganz ungenirt Bienen und Honig , und eS gelingt den Bienen nur selten
und nur mit vereinten Kräften , einen solchen Räuber festzuhalten und zu er¬
stechen . Ja , aufmerksame Bienenzüchter wollen sogar bemerkt haben , daß Hornissen in
die Wohnungen schwächerer Stöcke eingedrungen seien und diesen die Königinnen
geraubt hätten . So theilt Kleine in der Bztg . 1854 S . 278 zwei Fälle mit , wo
höchst wahrscheinlich die Hornissen die Königinnen aus zwei schwachen Stöcken geraubt
hatten , und Bztg . 1855 S . 45 sagt er , daß „ eine fruchtbare Königin von
einer Hornisse aus dem Stocke geholt worden sei . " Hat er es aber mit eigenen
Augen gesehen , oder schließt er nur ? Besonders lästig werden sie im Herbste , wo sie
sich in manchen trockenen Jahren in sehr großen Massen zeigen .

Man muß ihre Nester auf alle mögliche Art zu zerstören suchen , namentlich im Früh¬
jahr auf jedes Hornisscnwcibchen Jagd machen . Tödtet man im Frühjahr ein solches ,
so zerstört man dadurch das ganze Nest , weil nur das Weibchen allein überwintert
und im Frühjahr allein sein Nest anfängt . S . Dzierzon Bfreund . S . 163 .

w . Die Wespe . Die Wespen , welche schon die Alten sek . ^ rist . n . a . IX . , 40 . Varro
R R . III . , 16 . ? 1in . n . v . XI . , 19 und . 24 . Vii -A . <Zem -g IV . , 244 ) als Bleuen -
feinde kannten , sind weniger schädlich als die Hornissen , weil sie nur dem Honige nach¬
gehen , Bienen aber nicht tödtcn . Nur wenn sie von Bienen bereits gefaßt sind , wehren
auch sie sich . Sie dringen namentlich im Herbste am kühlcnMorgen , wenn die Bienen
das Flugloch nicht mehr oder noch nicht besetzt halten , ein , um Honig , besonders seit¬
wärts befindlichen zu stehlen .
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Mcm verfahre bei ihrer Vertilgung wie bei den Hornissen . Ost sind ihre Nester in
der Erde ; wo man dann mit heißem Wasser leicht die ganze Gesellschaft tödten kann .
Auch kann man sehr viele in Flaschen , die man halbvoll mit süssem Wasser gefüllt hat ,
fangen . Sie kriechen in oie Hälse hinein , fallen in das Wasser und ersaufen . S . Dzier -
zon Bfrcund . S , 163 .

n . Der Todtenkopfschwärmer ( Kpliinx cttroxos ) . Auf diesen Feind , der in
der Abenddämmerung in die Stöcke eindringt und sich voll Honig saugt , machte zuerst
Hub er ( S . Huber -Klcine Heft 4 S , 222 ff ) aufmerksam , fand jedoch bei den meisten
Bienenzüchtern wenig Glauben , bis daß Stockmann berichtete , wie er das Eindringen
dieses grosien Abendfalters in die Bienenstöcke wiederholt gesehen und zwei solcheHonig -
räuber , deren jeder einen kleinen Kaffeelöffel voll Honig im Leibe ge¬
habt , in den Stöcken gefangen habe . S . Stockmann Bztg . 1855 S . 118 und
1856 S . 32 . Vergl . auch Gaus - Bztg . 1859 S . 33 . Helene Lieb Bztg . 1859 S .
172 . Allen Zweifel brach jedoch erst Köpf durch seine ganz entscheidenden genauen
Beobachtungen . S . Köpf Bztg . 1859 S . 9 ff. u . 31 f. Dieser unser commilito sah am
5 . Sept . 1858 Abends einen Todtcnkopf auf das Anflugbrettchen einer ausgezeichnet
starken Beute sich aufsetzen und , mit den Flügeln schwirrend und flatternd , alsbald un¬
gestüm mitten durch die das Flugloch belagernden Bienen eindringen . Die Bienen eil¬
ten ihm unter Zischen nach , das Flugloch wurde stärker besetzt und nach etwa 4 Minu¬
ten entstand im Stocke Lärm , der sich gegen das Flugloch fortpflanzte . Köpf hielt nun
eine Bienenhaube vor das Flugloch und der Todtenkopf , von etlichen Bienen besetzt ,
flog hinein . Heftig mit den Flügeln schlagend , schleuderte er die Bienen an alle Wände
der Haube und war bald von denselben befreit , ohne nur die geringste Verletzung er¬
litten zu haben . . Er wurde gefangen , zerschnitten und derJnhalt des Bauches in einen
Theelösscl , welcher zu starken drei Nicrtheilen voll des schönsten reinsten
Honigs wurde , gedrückt . Außerdem fing Köpf noch 9 Todtenköpfe , die in die
Bienenstö cke eingedrungen waren , und im Ganzen fing er 27 . S . Bztg . 1859
S . 31 . Fünf Minuten war der längste , zwei Minuten der kürzeste Aufenthalt in den
Stöcken und alle hatten große Portionen Honig bei sich . Einige drangen durch faust¬
große Klumpen Bienen hindurch und an einem hingen große Massen Bienen , als er
wieder herauskam . Köpf verengte die Fluglöcher von oben herab so , daß nur eine
Drohne durchpassiren konnte . Die Todtenköpfe drangen doch ein ( S . Bztg . 1859 S .
31 ) , weil der Körper dieser Thiers von oben herab sehr zusammendrückbar ist . Nur
einmal mußte einer , weil er sich doch wohl zu voll Honig gesogen hatte , eine Viertel¬
stunde inwendig vor dem Flugloche verweilen ; der Stock geriet !) dadurch in fürchterliche
Aufregung , die Außenwand wurde dicht belagert , und das Flugloch zopfweise überhängt ,
dennoch aber kam der Räuber endlich unversehrt und wo h lbeh alten heraus .
Will man daher diesen Feind sicher abhalten , so muß man an den Fluglöchern von
oben nach unten gehende Schieber anbringen und solche Abends so weit nach unten
herunter lassen , daß nur Arbeitsbienen passircn können .

Nach Köpfs Beobachtungen ist der Todtenkopf durch den Bienenstachel nicht ver¬
letzbar . Sein mit glatt anliegenden , fett anzufühlenden Haaren bedeckter Leib bietet den
Bienen keinen Anhaltspunkt , und das nie rastende Spiel seiner Flügel , die stürmische
Kraft , mit der er vorwärts dringt , und Alles zur Seite schleudert , macht es denselben
unmöglich , ihre Waffe zu gebrauchen . ES klingt unglaublich , sagt Köpf , aber es ist
nichts desto weniger vollkommen wahr , daß dieses Thier durch große Haufen von Bie -
nen hindurchdringt , ohne den geringsten Schaden zu erleiden . Die starke Muskel¬
kraft seiner Füße und der heftige , schwirrende , kraftvolle Flügelschlag sind seine un -
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überlrefflichen Verthcidigungßwaffen . Köpf spießte einen Todtenkopf mit einer Nadel
an ein Stäbchen und hielt denselben , mit dem Nucken an eine Wabe gelehnt , das, er
beinahe nur die Füße zur Vertheidigung gebrauchen konnte , in den stärksten Stock . Die
Bienen fielen wüthend über ihn her , hingen sich wie Perlen an einer Schnur an Flü¬
gel und Füße , aber am Leibe selbst konnte keine einen Anhaltspunkt gewinnen ; sie
glitschten , mit ihren Klauen die Haare thcilend , ab , ohne ihn stechen zu können . Die
Stacheln derjenigen , die von den Flügelrändern und Beinen in der Richtung nach dem
Körper loSstachm , schienen stumpf und glichen einem gegen einen Stahlpanzcr gcstoße -
neu Dolche . Nun schloß Köpf den Stock , ließ das Thier eine halbe Stunde darin
und als eres herausnahm , hingen Trauben von Bienen an Flügeln und Füßen : Das
Thier war so gesund wie zuvor , nur etwas abgemattet . Bei weiterer Unter¬
suchung fand Köpf , daß das Thier unter der dichten Haarbedeckung noch eine spröde
harte Haut hat . Auf Grund dieser Beobachtungen und Untersuchungen behauptet er , daß
der Todtenkopf vom Stachel der Bienen unverletzbar sei . S . Köpf Bztg . 1859 S .
10 f. Damit steht nicht im Widerspruch , wenn Papp ( Bztg . 1856 S . 259 ) und
Honak ( cbendas . 1858 S . 214 ) versichern , todte Todtenköpfe in ihren Stöcken ge¬
funden zu haben . Jedenfalls hatten sich diese Thiers zu voll Honig gesogen , konnten
deshalb aus dem Flugloche nicht mehr retour , wurden von den Bienen massenhaft an
Flügeln und Füßen gepackt und endlich an diesen Organen gänzlich gelähmt , so
daß sie im Stocke bleiben und darin verenden mußten .

Die Redaktion der Bienenzeitung sagt : In der Gegend von Eichstedt ist der Tobten -
kopfschwärmcr eine große Seltenheit , am Bienenstande haben wir ihn noch n i e getrof¬
fen . Bztg . 1859 S . 31 . Ganz eben so ist es in Thüringen , und hiesige Schmetterlings -
sammlcr mühen sich oft Jahre lang ab , ehe sie einen Todtenkopf bekommen können .
Der Todtenkopf ist daher ganz gewiß nur local schädlich .

o . Die Wachs motte . Die größte Plage sowohl für die Bienen selbst als für
den Bienenzüchter ist die WachSmotte oder sog . Rangmade , die jedem Bienenfreunde
zur Genüge bekannt ist . Es eristiren davon bekanntlich zwei Arten , eine kleinere und
eine größere . Die erstere , wenn auch gewöhnlich in viel größerer Zahl vorhanden , ist
weniger schädlich . Die kleinen Falter , deren lichtgraue Flügel zusammen die Form
eines Dächleins bilden , schwärmen an warmen Abenden vor den Fluglöchern der
Stöcke in großer Anzahl herum . Die kleinen Larven oder Maden befinden sich meist
auf dem Boden der Stöcke und nähren sich von dem Gemüll . Auch die Wachstafeln
zerfressen sie , ohne sie jedoch so zu durchspinnen , wie dieses die Larve der größeren Art
thut , welche oft die Dicke eines Federkiels und darüber erreicht . Diese ist viel schädli¬
cher und gefährlicher . Das so nützliche Aufbewahren ganzer Wabenbaue und einzelner
Waben erschwert sie außerordentlich . Denn nur zu leicht nistet sich diese Brut ein , durch -
frißt und überspinnt den Bau nach allen Richtungen und macht ihn unbrauchbar oder
verursacht den Bienen wenigstens viele vergebliche Arbeit . Sie legt ihre Eier , welche
etwas dicker und runder als Biencneicr sind , in die Zellen oder in das Gemüll auf
dem Boden oder sonst wohin in die Nähe der Tafeln . Ist das Gemüll cingcfponncn ,
so klettern die kleinen Maden , meist an den Wänden des Stockes , empor und nisten sich
in die Waben ein . Sobald die Räupchen in den Zellen ausgeschlossen oder dorthin ge¬
langt sind , spinnen sie die Zellen oben zu und beginnen nun ihr Vernichtungswerk nach
allen Richtungen hin . Aber auch in bienenbesctztcn Wohnungen richten sie oft arge
Verwüstungen an , spinnen das Gebäude immer mehr ein , so daß die Bienen entweder
zu Grunde gehen oder ausziehen müssen . Nirgends richten sie größeren Schaden an ,
als wenn sie in die Bruttafeln gerathen , was leider häufig der Fall ist . Die Scheidewände
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zerbeißend , ziehen sie sich unter der bedeckelten Brut ciuS einer Zelle in die andere , ohne
das; die Bienen ihnen beikommen können , S . Dzierzon Bfreund S . 163 f . Wie viele
junge Bienen findet man nicht mit verletzten Flügeln und mit übersponnencm Hinter -
leib auf dem Bodenbrette und namentlich unter den Sandläufern . Zuweilen sieht man
auf den Tafeln lange Stellen , auf welchen die Bienen , vollständig reif , auslaufen wol -
len , aber nicht können , weil sie , mit den Beinen und Flügeln festgesponnen , sich endlich
in den Zellen todt zappeln müssen . Und wie oft sieht man nicht auf den Tafeln , wo die
Brut ausgelaufen ist , große Löcher , welche die Bienen , der dort eingenisteten Motten -
brut wegen , hineinschroten mußten . Aber auch über den Brutzellen machen sie zwischen
den Nymphen und den Deckeln Gänge , die Erhöhungen bilden und aussehen , als sei
ein Faden zwischen den Nymphenköpfen und den Deckeln hindurch gezogen . Die Bie -
nen beiszcn dann diese Gänge auf , holen die Nangmaden heraus , und man sieht oft
blauäugige Brut offen stehen S . Hübler Bztg , 1857 S , 6 . In ganz weisse Tafeln
jedoch gehen sie nicht , weil sie aus blossem , stickstofflosen Wachse nicht leben können .
Deshalb ist auch reines ausgelassenes Wachs vor ihnen sicher .

So lange eS kühl ist , bleiben die Eier unausgebrütet und auch die bereits ausgelau -
senen Maden bleiben erstarrt und können keine Zerstörungen anrichten . Sobald eS aber
warm wird , etwa im Mai , geht das Einspinnen und Zernagen los , in den bienenbesetz -
ten Stöcken schon viel früher , weil dort die Bienen früher die zum Ausschlüpfen der
Eier und zum Erwachen der Larven nöthige Wärme erzeugen .

Im Allgemeinen jedoch braucht man wegen der Wachsmotten keine sonderliche
Sorge zu tragen . Starke Stöcke lassen sie nicht aufkommen und wissen sehr schnell mit
ihnen fertig zu werden . Sic werden , wo sie sich betreten lassen , sofort ersaßt und zum
Flugloche hinaus transportirt . Auch können die Nangmaden nur solchen Stöcken ver¬
derblich werden , die im Verhältnis ! zu ihrer VolkSzahl zu viel Bau haben .
Stöcken hingegen , auch wenn sie , an sich betrachtet , schwach sind , deren Bewohner
aber den ganzen WachSbau im Besitz haben , können sie nichts anhaben . In solche
Stöcke könnte man mir meinetwegen ein ganzes Nösel Wachsmottenschmetterlinge ,
Puppen und Maden einschütten -, bald würden alle Puppen und Maden zum Fluglochs
hinaus transportirt werden , die Schmetterlinge aber , die die Bienen schwer erfassen
können , von selbst den Abmarsch nehmen . Ucbcrhaupt sind die WachSmottsn nur im
Frühjahr , wo die Bienen der oft kühlern Witterung wegen noch dichter beisammen
sitzen und oft nicht wenige Tafeln unbelagert lassen , gefährlich , im Sommer vermögen
sie nichts und beachte ich sie da gar nicht .

Um aber diesen bösen Frühlingsgästen von vornherein ( denn haben sie sich einmal
eingenistet , so treiben sie ihr Wesen oft auch im Sommer fort ) den Weg abzusperren ,
braucht man nach der Auswinterung nur alle Tafeln herauszunehmen ^ welche
dieBienen nicht wenigstens schwach belagern . Dadurch werden auch die Stöcke
nicht blos gegen die qu . Feinde sicher geschützt , sondern , wenn die leeren Räume aus¬
gestopft werden , wärmer gemacht . Später werden in dem Mähe , wie sich das Volk
vermehrt und ausbreitet , die Tafeln wieder zurück gegeben , bis daß sie alle wieder im
Stocke sich befinden . S . von Berlepsch Bztg . 1857 S . 6 .

Sind Stöcke mit unbeweglichen Waben von den Motten stark inficirt , so läßt sich
weiter nichts thun , als die durchsponnenen Waben , so weit man zu solchen gelangen
kann , wegzuschneiden . In Stöcken mit beweglichen Waben kann man aber die etwa
insicirten Waben herausnehmen und mit einem Nagel oder einem sonstigen Instrumente ,
wenn sie nicht schon zu sehr zerfressen und durchsponnen sind , von den Motten und dem
Gespinnste befreien .
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Em sicheres Merkmal , daß sich Motten in den Bruttafcln eines Stockes einge¬
nistet haben , ist , wenn man bemerkt , daß wiederholt junge Bienen mit einem weißen
Gcspinnst am Leibe hervorkommen , oder auf den Boden dcü Stockes herab -, oder zum
Flugloche hinausgeworfen werden . Das zuverlässigste Mittel , das Brutlagcr vollständig
zu säubern , ist , wenn man die Königin des Stockes auSfängt , um dieselbe entweder
anderweit zu benutzen , oder auf etwa 14 Tage einzusperren , bis alle bedcckelten Brut -
zellen ausgelaufen sind . Die Motten finden dann in den Bruttafcln keine Zufluchts¬
stätten mehr , wo sie sich verbergen konnten ; die Bienen können das Brutlager von
ihnen gründlich reinigen , die Beschädigungen ausbessern und dciö Ucbel ist vollständig
gehoben .

Auch kann man viele Nangmaden schon dadurch aus den Bruttafeln entfernen ,
wenn man solche herausnimmt und etwas rüttelt . Die Nangmaden stürzen dann , wie
erschrocken , aus der ersten besten Ocssnung , die sie finden können , hervor mrd können
zertreten werden . S . Dzierzon Bfreund S . 163 ff.

Hier muß nun gelehrt werden , wie man ganze Wachsbaue und einzelne Waben auf¬
bewahren und gegen Nangmaden schützen kann .

Einzelne Tafeln und Tafelstücke schützt man ziemlich sicher , wenn man sie an luftigen
Orten so aufstellt oder aufhängt , daß zwischen je zwei Waben etwa 1 — 1 '/z Zoll
Spielraum ist . Auf diese Weise ausbewahrt , werden sich nur höchst selten einige Ge -
spinnste zeigen , weil die Nangmaden Luftzug nicht vertragen können .

Auch in einem Keller , in welchem die Temperatur auf höchstens 6 ._ 7 Grad über
Null steigt , zeigen sich in den Tafeln keine Gespinnste der Rangmaden , weil bei dieser
Temperatur die Eier sich nicht entwickeln , und die etwa vorhandenen kleinen Maden
aus der Erstarrung nicht erwachen . Auf diese Weise habe ich meine Waben bisher
immer unversehrt bis tief in den Sommer erhalten , weil mir in der alten Ritterburg
ein kühler Keller allein für diesen Zweck zur Disposition stand . Wie wenige haben aber
einen eigenen Keller ! Und in gewöhnlichen Kellern , wo Milch , Kartoffeln u . f. w .
aufbewahrt werden , werden die Waben leicht schimmelig . Auch muß man in jedem
Keller wohl darauf sehen , daß die Mäuse nicht an die Tafeln gerathen .

Ein drittes zuerst von Hammer nntgethciltcs Verfahren ist folgendes . Man nimmt
eine Lade mit gut schließendem Deckel und hängt oder legt in diese die auszubcwahreu -
den Honig - , pollcngefllllten uud leeren Waben , während man auf den Boden der Lade
in die Mitte ein nicht zu tiefes Schüssclchen stellt . In diesem Schüssclchen brennt man
in der wärmeren Jahreszeit etwa alle 3 _ 4 Wochen einige Schwefelfäden an uud
schließt den Deckel , so daß der Schwefel in der Lade verbrennen und aller Schwefel¬
geruch , der kein lebendiges Wesen aufkommen läßt , in der Lade bleiben muß . Natürlich
muß man , wenn man die Lade öfter öffnet , um einzelne Tafeln heraus zu nehmen ,
auch öfter Schwefel abbrennen . Auf diese Weise lassen sich die Waben beliebig lange ,
ohne daß auch nur eine Spur von Gespinnst sich zeigt , aufbewahren . S . Hammer
Bztg . 1857 S . 86 f.

Ich selbst habe dieses Verfahren noch nicht versucht , Günther aber versicherte mir ,
daß es probat sei .

Ganze Baue bewahrte ich früher , als ich noch Stöcke mit unbeweglichen Waben
hatte , theilS so auf , daß ich jeden Stock in einen Sack steckte , diesen zuband und ent¬
weder auf einem luftigen Boden oder in dem Ritterburgkeller aufhing , theils daß ich
jeden Stock auf ein Brett stellte , die Fluglöcher und den untern Reif dicht mit Lehm
verschmierte und entweder in den Keller oder auf einen Boden brachte . Auf dem Bo¬
den fand ich jedoch hin und wieder die Baue tüchtig durchsponnen . Jetzt rathe ich nach
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dem Hommerschen Verfahren , die aufzubewahrenden Baue von Zeit zu Zeit tüchtig
auszuschwefeln , indem man Schwcfelfäden in einem Schüsselchen abbrennt , den Stock
vorüber setzt und den Dampf zwischen die Waben hinaufsteigen läßt . Würde man dann
die Stöcke mit gut verschmierten Fluglöchern auf einen luftigen Boden auf Bretter auf¬
stellen , so dürfte sich schwerlich Mottenbrut in denselben entwickeln können .

Zur Zeit deS Schwärmens kann man sich auch der Spurbienen bedienen , uni leeres
Wachs gegen Mottcnbrut zu schützen und bereits verunreinigtes reinigen zu lassen .
Stellt man um diese Zeit irgend an einem Ort mehrere Wohnungen auf und hängt in
solche leere Tafeln , so werden sich bald Spurbienen einfinden . Diese schützen die Tafeln
nicht bloS vor fernerer Zerstörung , sondern reinigen sie auch mit großem Eifer , wenn
sie von WachSmottcn bereits angegriffen sind .

p . Ganz neuerdings hat Köpf einen bisher unbekannten , unter Umständen aber
sehr gefährlichen Bienenfeind in der schwarzen , sechsfüßigen , 1 ^ Linie langen Larve
von Nsloö vai -isZatus entdeckt . Diese Larve hält sich in der Blüthe deS Esparsette
auf , hängt sich mittels ihrer sehr scharfen Fußkrallen an die sammelnden Bienen und
kriecht mit ihrem halben oder auch mit ihrem ganzen Körper zwischen die schuppen -
förmig übereinander liegenden Schiencnsegmente der Bienen , wodurch diese unter hef¬
tigen Zuckungen sterben . Die Bienen vermögen sich dieses Feindes fast nie zu entledigen ,
und in die Stöcke geschleppt unterliegt ihm zuweilen auch die Königin . Bei Köpf
trat im Jahre 1857 dieser Feind in solcher Menge auf , daß dessen Stöcke wohl die
Hülste deS BolkS einbüßten . S . Köpf Bztg . 1858 S . 191 ^ 195 , Beschrieben ist das
Jnsect mit gewohnter Meisterschaft von von Siebold Bztg . 1858 S . 195 _ 197 .

In Scebach blühen alljährlich hunderte von Acckern Esparsette , niemals aber habe
ich zur Zeit dieser Blüthe auffallendes Sterben der Bienen bemerkt , und bei Klein
auf dem Tambuchshofe . wo ich den ganzen Somnier 1859 war , habe ich in der Es -
parsettblüthe nach diesem Jnsecte gesucht , aber nur sehr wenige Exemplare gefunden .
ES tritt also dieses Jnsect nur zeitlich und örtlich in größeren Massen auf . Auch
Köpf berichtet , daß das Jnsect im Jahre 1858 in weit geringerer Menge als 1857
vorhanden gewesen sei . S . Köpf a . a . O .

v , Berlepsch , die Biene u. die Bicne »,i»ch! II



§ XXI .
Die Arbeitsbienen als Räuber .

1 . Grund und Entstehung der Räuberei .
Da eö den Bienen angeschaffen ist , im Eintragen des Honigs unermüdlich und un¬

ersättlich zu sein , dem Honigc allenthalben nachzuspüren und ihn zu sammeln , wo
immer sie ihn finden , so darf cS nicht befremden , daß sie auch geneigt sind , den Honig
sich gegenseitig z» stehlen , d , h . daß sie geneigt sind , Honig aus andern Stöcken
zu rauben .

s, Dieses Rauben findet hauptsächlich an schönen Tagen vor Beginn und
nach Ende der Tracht statt , weil die Bienen auch zu diesen Zeiten Honig eintragen
wollen , aber in der Natur auf den Blumen keinen finden . Es gehen Spione auS , um
Gelegenheit zu Honigcrbeutungen zu suchen . Vorsichtig nahen sie sich bewohnten
Stöcken , treten schüchtern an die Thüre , wohl wissend , daß sie sich auf dem Gebiete
fremder Staaten in unlauterer Absicht befinden . Um die Parole befragt oder als Feinde
augenblicklich mit dem Bajonnette angefallen , suchen sie das Weite und finden ihre Ret¬
tung in der Flucht . Doch bald kehren sie wieder zurück , kommen nochmals an die Thüre ,
die sie soeben fliehend verlassen haben , um zu sehen , ob sie nicht doch einschlüpfen
können . Gelingt 's wieder nicht , so suchen sie Nebeneingänge und umschwirrcn spähend
den Stock von allen Seiten . So geht 's von einem Stocke zum andern . Endlich wird
einer aufgefunden , der sie eindringeu läßt ; gewöhnlich ein Stock , der weisellos oder
schwach ist oder mehrere größere Fluglöcher oder sonstige passirbare Ritzen hat . Haben
sie nur etwas Honig erbeutet , so eilen sie schleunigst nach Hause , schlagen noch in der
Pforte Allarm und verkünden den Fund ihren Genossen . Alsbald folgen andere und
die Spione zeigen den Weg . Gelingt auch jetzt der Angriff , so werden der An¬
greifer von Minute zu Minute mehr . Das Magazin ist einmal erbrochen und die Plün¬
derung im Gange . S . Scholtisi Bztg . 1851 . S . 90 .

b . Hieraus erhellt , wie falsch der immer noch nicht gänzlich erloschene Wahn ist .
daß die sog . Raub - oder Heerbienen eine eigene , von der gewöhnlichen Haus¬
biene verschiedene Art sei , welche , statt Honig aus den Blumen zu sammeln , Honig auS
andern Stöcken rauben und daß solche Bienen zu vernichten , auch der Besitzer derselben
gehalten sei , den durch sie bei Beraubung anderer „ ehrlicher " Bienen angerichteten
Schaden zu ersetzen . Etwas Abgeschmackteres läßt sich nicht leicht denken , indem solche
Raub - und Heerbienen heute andere Stöcke wüthend anfallen und berauben , morgen
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dagegen , wenn die Veranlassung zum Nanbc beseitiget ist , fleißig Pollen und Honig
aus den Blüthen tragen . Diese durch Erfahrung feststehende Thatsache allein beweist
unwiderleglich , daß es keine Bienen gibt , welche nur von Beraubung anderer Stöcke
leben .

v . Weit verbreitet und bei denen , welche mit der Natur und dem Wesen der Bienen
nicht genau vertraut sind , tief eingewurzelt ist die Ansicht , daß mancher Bienenzüchter
die geheime Kunst verstehe , seine Bienen durch Fütterung mit dem Honig beizumengen -
den Ingredienzien zu veranlassen , auf Raub auszugehen und andere Stöcke zu plün¬
dern . Der Unverstand nennt dies . Raub dienen machen " . Es ist Niemand ver¬
mögend , Naubbienen zu machen d . h . seine Bienen auf Raub auszuschicken , obschon eS
gewiß ist , daß man durch Füttern seine Bienen muthig machen kann , so daß sie dann
weit mehr als sonst zum Rauben geneigt sind . Insbesondere hat das Beimengen von
spirituösen Flüssigkeiten , Wein , Branntwein , Rum u . s. w . unter den Fntterhonig diese
Wirkung , indem die Bienen dadurch in den Zustand einer Erregtheit versetzt werden ,
in welchem sie eine gewisse Todesverachtung zeigen , andere Stöcke verwegen anfallen
und dabei auch eine gewisse Uebcrlegenhcit beweisen . Manche Stöcke besitzen an sich
schon diesen größeren Muth und zeigen große Raublust . Der Grund liegt aber nicht
etwa in der besonder » Art der Bienen , sondern in der Stärke und sonstigen vortrefflichen
Beschaffenheit des Stockes . S . von B ose Bztg . 1857 S . 131 f. Dzierzon Bfreund
S . 154 .

Unbegreiflich ist es , daß ein Mann , wie von Ehrenfels glauben konnte , eS sei
möglich , Raubbienen absichtlich zu machen . S . dessen Bienenzucht u . s. w . S . 280 f.
und 284 .

2 . Borbeugungs mittel gegen Räuberei .
Der Bienenzüchter muß darauf Bedacht nehmen , daß Räuberei gar nicht entsteht .

Denn einmal ausgekrochene und schon heftiger gewordene ist oft schwer zu beseitigen ,
wenigstens ist eS viel , sehr viel leichter , Räuberei zu verhüten , als auögebrochene zu be¬
seitigen .

» . Vor Beginn und nach dem Ende der Tracht dulde man absolut keine weisellosen
Stöcke auf dem Stande . Denn diese sind es fast immer , an welchen die Räuberei be¬
ginnt . Hat man während der Trachtzcit , wo Räuberei seltener ist , weisellose Stöcke ,
d . h . Stöcke , die keine Mittel besitzen , sich eine Königin nachzuziehen , so beobachte man
solche genau und cassire sie sofort , wenn man merkt , daß NÄscher eindringen . Ebenso
dulde man keine sonst kranken Stöcke , z . B . solche , die eine abgelebte alte Königin haben
oder die von Wachsmotten stark inficirt sind . Denn die Bienen solcher Stöcke , gleichsam
den baldigen sicheren Untergang ihres Staates voraussehend , haben keinen Muth und
keine Lust mehr , ihr desorganisirteS Reich zu vcrtheidigen . Sie setzen sich wohl anfäng¬
lich etwas zur Wehre , allein es ist ihnen damit kein Ernst , sie strecken bald die Waffen
und der Feind hat gewonnenes Spiel . S . Sch oltiß Bztg . 1851 S . 90 .

o . Man gebe sich im Frühjahr nicht mit der Cur weiselloser Stöcke mittels Einfü¬
geng von Brutstücken ab . Denn nur zu oft geht , ehe man sichS versieht , die Räuberei
hell auf .

<-. Man dulde nach dem Schlüsse der Tracht keinen zu schwachen Stock auf dem
Stande , auch wenn er weisclrichtig ist . Solche Stöcke sind immer den Raubangrissen
und dem Unterliegen sehr ausgesetzt . Ist während des Winters durch irgend einen Un¬
fall ein Stock volkarm geworden , so verenge man das Flugloch so , daß nur 3 ^ . 4
Bienen neben einander einpassiren können .
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6 . Man dulde außer einem einzigen Flugloche keine weitere Ocssnung an den Stö¬
cken , durch welche Bienen eindringen können .

0 . Bevor es zu dunkeln beginnt , füttere man nicht mit flüssigem Honig und nehme
die Futtergeschirre am andern Morgen vor Sonnenaufgang wieder weg .

k. Man verschütte beim Füttern und sonst keinen Honig . Ist aber doch welcher ver¬
schüttet worden , so vertilge man die Spuren sorgfaltig durch Abwaschen , streue auch
wohl noch Sand , Asche oder Erde darauf . S , Schölt ist Bztg . 1851 S . 106 .

g . Man lasse eingegangene bebaute Stöcke nicht auf dem Stande stehen .
Ii , Man entnehme den Stöcken den Honig nicht an warmen , sonnigen Tagen , wenn

die Stöcke so beschaffen sind , daß das Entnehmen des Honigs nicht ohne Matzerei ge¬
schehen kann .

1. Man wende beim Zeideln oder sonstigen Operationen nicht zu viel Nauch an , weil
die Bienen dadurch auf einige Zeit entmuthigt und in Unordnung gebracht werden .

K . Man sei mit Operationen vorsichtig , wenn ein Regen oder ein Umschlag in der
Witterung bevorsteht . Die Bienen scheinen dies- instinctmäßig vorzuempfinocn , und sich
angetrieben zu fühlen , in der kurzen günstigen Zeit noch so viel als möglich Vorrat !)
für die bevorstehende nahrungslose Zeit einzutragen , Sie sind dann ganz besonders
zudringlich und raubgierig . S . Dzierzon Bfreund S . 155 ,

Beobachtet man diese Vorsichtsmaßregeln und behandelt man sonst seine Stöcke
verständig , so wird man wenig oder nichts mit Räuberei zu schassen haben . Der
Räuberei geht jedoch stets Näscherei Voraus und erst aus dieser entsteht die Räuberei ,
Sieht man daher

I , Näscher an einem Stocke herumschwirrcn und einzelne eindringen , ohne daß die
Bienen sich viel um sie kümmern , so reize man die Bienen im Fluglochc , z. B . durch
Einhauchen , Einschieben einer Binse oder eines Brennesselstengels , Gewöhnlich werden
sie nun auf die Näscher aufmerksam und weisen sie ab . Hilft aber dieß nicht , und gicbt
eö bereits Beißerei , so verblende man den Stock ausfolgende Weise - Man nimmt wei¬
chen Lehm , steckt in das Flugloch ein Stäbchen von derGrößc , wie das zu verkleinernde
Flugloch werden soll , klebt die weiche Lehmmasse über das Stäbchen , zwei Zoll hoch und zwei
Zoll lang , weg und an den Stock fest an , zieht sodann das Stäbchen , indem man wäh¬
rend des HerauSziehcns den Lehm mit der andern Hand festhält , vorsichtig heraus und
der Stock ist verblendet . Das durch den Lehm verlängerte Flugloch muß gerade da
ausmünden , wo daS alte ausmündete . Die heimischen Bienen fliegen aus und ein , ohne
sich um die neue Vorrichtung zu kümmern , aber die Näscher werden auf der Stelle un¬
sicher und ängstlich und suchen , da sie von oben und an den Seiten dcS Fluchlochcs
einzudringen pflegen , vergeblich über dem Lehmvorbau einzudringen . Dieses Mittel
hilft , wenn der Stock weiselrichtig ist , und es bei Zeiten angewendet wird , sicher . Ist
die Näscherei vorbei , so entfernt man den Lehm wieder . S . Busch Bztg , 1851 S , 26 .

3 , Mittel gegen bereits eingetretene Räuberei ,
Die anzuwendenden Mittel bei bereits eingetretener Räuberei hängen ab a .

von dem Grade , bis zu welchem daS Rauben vorgeschritten ist , theilS s-!. von der inne¬
ren Beschaffenheit des angefallenen Stockes .. 7 . ob der Stock ein einfacher transpor¬
tabler oder ein mehrfächcriger intranöportciblcr ist und 3 , ob der raubende und
der beraubte Stock verschiedenen Besitzern oder einem und demselben gehört .

Die Räuberei ist sehr verschiedcngradig und es ist unmöglich , alle die einzelnen Grade
und Stadien derselben anzugeben . Ich will daher nur die zwei charakteristischsten un¬
terscheiden , die eine verschiedene Behandlung erheischen .
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a . Ein Stock wird beraubt , die Räuber dringe » schon zahlreich ein und schleppen
Honig fort , die beraubten Bienen wehren sich aber noch . Hier Hilst fast immer
Verengung des Flugloches , so daß nur eine Biene ein - und auspassiren kann , ganz
sicher aber die Bnsch 'sche Verblendung des Flugloches

b . Der Stock ist schon überwunden und wehrt sich nicht mehr oder er weiß
gar nicht , daß er beraubt wird . Das Letztere kommt gar nicht selten vor , na -
mentlich zur Trachtzeit , wo alle Bienen gleichen Geruch haben . In diesem Falle Hilst
oft weder das Verengen noch das Verblenden des Flugloches . Hier ist das Beste , wenn
dem Besitzer des beraubten SiockcS auch der raubende gehört , den letzteren , saUS er
transportabel ist , aus einen mindestens >/>z Stunde entfernten Stand zu translociren .
Ist aber der raubende Stock Eigcnthum eines andern Züchters oder intransportabel , so
muß der beraubte auf eilten entfernten Stand versetzt oder wenigstens 2 _ 3 Tage in
einen dunklen Keller gestellt werden . Befindet sich aber das beraubte Volk in einer in -
tranSporwbclen Wohnung lind kann man den Räuber durch Ver - und Einstellen nicht
ungefährlich machen , so dürste es am .geralhensten sei » , WachSgebäudc und Bienen des
angefallenen Stockes gegen Abend herauszunehmen , in eine Einbeule zu hängen und
diese auf einen entfernten Stand zu tranSportircn .

Vor Allem untersuche man , wenn ein Stock angefallen ist , ob er nicht etwa Weisel -
loS oder sonst krank sei . In diesen Fällen muß er natürlich alsogleich mssirt werden .
Sollte der Stock zwar weiselrichtig und gesund , aber volkarm sein , so rathe ich , will
man nicht zur Cassirung schreiten , denselben auf einen entfernten Stand zu schassen ,
auch wenn die Räuberei noch nicht arg ist , und daselbst , bis er sich an Volk
verstärkt hat , stehen zu lassen . Denn Euren auf dem heimischen Stande mißlingen nur zu oft
und geben nur zu oft Veranlassung , die Räuberei weiter um sich greifen und gefähr¬
lich werden zu lassen . Ein mehrtägiges Einstellen in einen Keller hilft meist nichts ;
denn kaum istdcr Schwächling wieder an seinem Platze , so geht auch daS Naschen , selbst bei
noch so sehr verengtem Flugloche , wieder los . Die Räuber lassen einen solchen Stock
selten wieder in Ruhe , sondern setzen ihre Angriffe fort , bis daß er ausgeplündert ist .

Dzierzon räth , wenn die Räuberei noch keinen hohen Grad erreicht habe , das
Flugloch des beraubten Stocka mit schars riechenden Gegenständelt z. B . Knoblauch
oder Mermuth , besonders aber mit dem Stachelgifte der Bienen selbst zu bestreichen ,
indem man einigen , etwa der abgestochenen Bienen den Stachel herausziehe und mit
demselben , saimnt der daran hängenden Gistblase das Flugloch einreibe . Dadurch
komme , statt des süßen , ein scharfer widriger Geruch den Bienen entgegen , was die
fremden zurückschrecke , die einheimischen aber zum Zorn reize und zur Gegenwehr an¬
sporne . S . Dzierzon Bfrcund S . 156 und Theorie und Praxis 3 . Aufl . 1849
S . 213 .

Kleine empfiehlt Moschus zur Abwendung der Räuberei . Man legt , lehrt er ,
Abends , wenn Alles sich zur Ruhe begeben hat , Moschuö in einer Papierkapsel auf
de » Boden des beraubten StockeS und nimmt am andern Morgen den Moschus , der
für viele Jahre ausreicht , wieder weg . Die Räuber erscheinen zwar bald in gestriger
Weise , laufen aber nicht mehr unbefangen ein , sondern gebärden sich wie Näscher , und
die heimischen Bienen fahnden eifrigst auf sie . Schon im Verlauf des ersten Tages
werden die Besuche eingestellt und die Räuberei hat ein Ende . Der Moschus bewirkt
nämlich bei seiner wunderbaren Theilbarkeit , daß jede Biene über Nacht einen intensiven
Geruch bekommt und sich dadurch von jeder nicht zum Stocke gehörigen unterscheidet .
S . Kleine Bzlg . 1653 S . 23 . Bztg . 1855 S - 9 und Bztg . 1857 S . 3 .
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Andere rathen , den Räuber mit dem Beraubten zu verstellen . Abgesehen davon , daß
dies; nicht immer ausführbar ist , wird der Beraubung dadurch nicht immer Einhalt gethan ,
indem die Stöcke bisweilen dann nur die Rollen wechseln , der Beraubte zum Räuber , der
Räuber zum Beraubten wird , weil die raubenden Bienen , die jetzt dem Beraubten zu¬
geführt werden , nicht wisse » , was mit ihnen geschehen ist und ihr Handwerk fortsetzen .
Auch wird oft dem raubenden Stocke , der meist ein kräftiger volkreicher ist , mehr gescha¬
det , als dem Beraubten , meist einem Schwächling , genützt .

Ganz widerrathen muß ich , wie in Bienenschriften empfohlen wird , Tücher vor den
beraubten Stock zu hängen , oder in der Nähe dcS Stockes starken Rauch zu machen ,
um die Räuber zu beirren und zu verscheuchen . Durch vorgehängte Tücher werden die
beraubten Bienen erst recht beirrt und wenn man räuchert , so verscheucht man die
Räuber wohl für einige Minuten , nicht aber für immer . Auch werden die Bienen des
beraubten Stockes , besonders wenn der Rauch nach ihrem Flugloche zieht , noch einge¬
schüchtert .

4 . Kennzeichen der Räuberei .
Der Anfänger erkennt gewöhnlich die Räuberei , wenn sie schon in das Stadium ge -

treten ist , wo die beraubten Bienen die Räuber nicht mehr abwehren , nur schwer . Einst
sah ich , als ich einen jungen Bienenfreund bei einem Besuche vor dem Biencnhause an¬
traf , wie sich dieser über den thätigen Flug zweier seiner Stöcke , die ich an den dicklei¬
bigen , schwerfällig abfliegenden Bienen auf den ersten Blick als stark beraubt erkannte ,
herzlich freute und mich fragte , ob meine Bienen auch so fleißig eintrügen .

Der Anfänger achte besonders darauf , ob ein Stock am Morgen , ehe die übrigen
Stöcke den Flug begonnen , oder am Abend , wen » die übrigen de » Flug bereits einge¬
stellt haben , schon oder noch stark stiegt . Sind hier die Bienen nicht etwa wegen ein¬
getretener Weisellosigkeit in Unruhe , so wird er sehen , daß die abfliegenden Bienen
alle eine und dieselbe Richtung einschlagen , die ankommenden alle i » gleicher Richtung
heimkommen , und er kann gewiß sein , daß der Stock entweder beraubt wird
oder raubt . Wird er beraubt , so liegen auf dem Boden fast immer mehr oder weni¬
ger todtgestochene Bienen und Gemüll , was von den aufgebissenen Deckeln der Honig¬
zellen und den in der Eile sonst abgebissenenWachStheilchen herrührt . Ganz sicher
aber stellt sich das Beraubtwerden oder Rauben dadurch heraus , daß im ersteren Falle
die eingehenden , im letzteren die ausgehenden Bienen honigbeladen sind und somit
dickleibiger als die anderen aussehen . Traut der Anfänger seinem Auge nicht , so zer¬
drücke er einige ankommende und einige abgehende Bienen und er wird sofort an den
gefüllten oder leeren Honigblasen sehen , woran er ist .

5 . Verhalten der raubenden und beraubten Bienen .
Anfänglich packen die beraubten Bienen die raubenden schon vor und in dem

Flugloche oder im Stocke , thcils ehe die Räuber sich mit Honig beladen haben , theilS
wenn sie beladen retour wollen . Die gepackten Räuber suchen sich loSzuwinden und zu
entfliehen und setzen sich mir selten zur Wehre . Die abgestochenen Bienen , die man
unter und vor dem beraubten Stocke findet , sind fast sämmtlich Räuber und es ist ganz
falsch , wenn Viele glauben , die Räuber seien von Mordlust beseelt und fielen die Bie¬
nen des beraubten Stockes an , um sie todt zu stechen und dann rauben zu kön¬
nen . Die Räuber halten sich stets auf der Defensive . In dieser Beziehung trifft
man selbst bei den aufgeklärtesten Bienenzüchtern die abenteuerlichsten Ansichten ; so
z . B . bei von Ehrenfels , welcher sagt .' Es giebt Stöcke , die wahre Raubmörder
sind , und ein einziger solcher Stock kann Stände von hundert Stöcken ruiniren ,
weil er seine durch Angriffe und Schlachten verlorene Mannen immer wieder durch
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dm Zuwachs der Beraubten im vergrößerten Mapstabe ersetzt . S , von Ehrenfels
Bienenzucht u , s, w , S , 286 f. Wo sollte nur ein Stock den Honig von hundert
Stöcken unterbringen ! Auch um die Königin des beraubten Stockes scheinen sich die
Räuber in der Regel nicht zu kümmern , doch mag ihr hin und wieder ein Räuber , der
ihr gerade begegnet , einen Stich versetzen ; denn ich fand in einigen Fällen unter den
tobten Bienen eines beraubten Stockes die Königin ; welche Erfahrung auch Grimm
( Bztg , 1850 S , 29 ) und Kaden (Bztg , 1851 S . 79 ) gemacht haben . Gewiß falsch
aber ist eS , wenn von Ehrenfels sagt , daß bei Besiegung deö beraubten Stockes
überall zuerst die Königin getödtet werde . S . dessen Bienenzucht u . s. w . S . 285 . Ha¬
ben endlich die Räuber durch immer zahlreicheres Ankommen die ZHberhand gewonnen ,
fühlen sich die Bienen des beraubten Stockes überwunden und greifen sie die Räuber
nicht mehr an , so dauert es oft gar nicht lange , bis daß die Beraubten mit den Räu¬
bern gemeinschaftliche Sache machen und ihren eigenen Honig mit in den Raubstock
tragen helfen . Ist aller Honig sder Pollen bleibt unangerührt ) weggeschafft , so ziehen
die beraubten Bienen mit in den Naubstock und man findet daher die ausgeraubten
Stöcke nicht bloS Honig - sondern auch biencnleer . S . von Ehrenfels Bienenzucht
u . s. w . S . 282 . DaS Abziehen der Bienen des beraubten Stockes geschieht jedoch nicht
immer auf einmal und plötzlich , sondern nach und nach . Sie verlieren sich einzeln mit
den Räubern , so wie der Honig nach und nach immer mehr verschwindet . Ich habe
bemerkt , daß dieß allmälige Abziehen und Sichverlieren der Bienen bei weisello¬
sen Stöcken , die ich oft der Beobachtung halber absichtlich ausrauben ließ , stets der
Fall ist , daß aber bei bewei selten Stöcken der endliche Abzug plötzlich in Weise
eines förmlichen Herausschwärmens und Abziehens nach dem Raubstock , wenn auch
nicht immer so doch öfter , erfolgt . Dieses plötzliche und allgemeine Ausschwärmen aus
dem beraubten Stocke und das Einziehen in den Raubstock beobachtete auch Busch .
S . Bztg . 1851 S . 26 . Ich vermuthe , daß das plötzliche allgemeine Verlassen des Raub -
stockeS dann erfolgt , wenn endlich der Stock völlig ausgeplündert ist , viele Räuber
noch vergeblich im Stocke nach Honig suchen , wild nmhcrrennen und die Königin ent¬
weder verfolgen , oder die Königin des Tumultes wegen in Furcht geräth und den Aus¬
zug veranlaßt . Die Bienen werden ihr folgen und ihr den Weg nach dem Raubstocke
weisen , und dort angekommen , wird sie von den Henkern empfangen werden .

6 . Gefährlichkeit deö Naudens .
Wird der Räuberei nicht durch menschliche Hilfe oder eintretende kalte Witterung

Einhalt gethan , so dehnt sie sich bald auf mehrere , namentlich die dem zuerst beraubten
Stocke am nächsten stehende Stöcke aus . Ebenso sangen bald mehrere Stöcke an zu
rauben und gelingt der weitere Raub , so raubt endlich ein ganzer Stand , ja alle Stöcke
eines ganzen Ortes , und der angefallene Stand ist , wenn nicht alle Mittel gegen Räu -
berei angewendet werden , verloren , indem endlich auch die kräftigsten Stöcke keinen
Widerstand mehr leisten , weil sie der Uebermacht der Räuber unterliegen müssen , oder ,
weil sie selbst mit rauben , auf Räuber , die sie ausplündern , nicht achten . Im Jahre
1844 raubten meine 108 Stöcke einen Stand von 13 Stöcken so total aus , daß in
keinem Stocke weder ein Tröpfchen Honig noch eine Biene zurückblieb . Leider war ich
eben verreist und der Damnificat , der seine Bienen im Garten hinter einer Scheuer
hatte , hatte nichts bemerkt . S . Berlepsch Bztg . 1851 S . 18 ss.

Das ärgste Beispiel von Räuberei , das ich gesehen habe , will ich hier erzählen ,
um Fingerzeige zu geben , wie man in ähnlichen Fällen zu verfahren habe .

Am 20 . August 1854 gegen Abend kam der Verwalter des mir befreundeten Pach¬
ters C . Härtung zu Weberstedt bei Langensalza zu mir geritten , und sagte , ans dem
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Hartung ' schen , auf dem Oeconomiehofe befindlichen Bienenstande sei seit zwei Tagen
eins solcheRÄuberei , daß Niemand sich mehr auf den Hof wage , und man Bedenken trage ,
Bieh aus den Ställen zubringen . ?c. Härtung liest mich ersuchen , seinen Vermalte
mit Verhaltungsmaßregeln zur Beseitigung der Räuberei zu verschen . Da ich wustte ,
daß diest zwecklos sei und man sich doch nicht würde zu helfen wissen , versprach ich , am
21 . früh mit Tagesanbruch in Weberstedt zu sein . Als ich und Günther , mein da¬
maliger Biencnmeister , noch vor Sonnenaufgang bei dcm Hartung 'schen Bienenstande
ankamen , untersuchten wir sofort Stock für Stock . Achtzehn Stöcke , theils bcrcitS
völlig ausgeplündcrt , theils offenbar weisellos , theils der Weisellosigkeit verdächtig oder
volkarm , wurden iiMinen Keller transportirt , die übrigen neun und zwanzig , die
noch bienenreich und sicher weiselrichtig waren , wurden so behandelt , daß jedem nur
ein einziges Flugloch gelassen und dieses nach Busch ' scher Weise eng verblendet wurde ,
nachdem zuvor die übrigen Fluglöcher und sonstigen Oessnungcn mit Lehm dicht ver¬
schmiert und die Flugbretter , auf denen sich todte Bienen und Gemüll fanden , gercini -
get worden waren . Ich sah , daß die Räuberei hier den höchsten Grad bereits erreicht
hatte und dast die noch kräftigen Stöcke sowohl beraubt worden waren als theilweise
auch geraubt hatten . Die Arbeit dauerte , da Gehilfen die zu entfernenden Stöcke in
den Keller trugen und Lehm zubereiteten , kaum 2/ 4 Stunden und wir waren fertig , che
die Räuber sich zahlreich eingefunden hatten . Nun ging 's zum Frühstück und als wir
uns bei demselben ganz gemüthlich fühlten , wackertranken , unddieSonne inzwischen höher
gerücktwar undwarmschien , kam derNerwaltcr zc. Hartungs in die Stube und sagte , dast
der Spuk ärger als je sei . Wir gingen hinaus und sahen alle 29 Stöcke schwarz
von Bienen belagert , die vorn , an den Seiten , hinten und auf dem Deckel hastig herum¬
liefen und eindringen mochten . Uebcr dem Hofe sckwebte eine förmliche Wolke von
Bienen , denn alle Bicnenstaaten Weberstedts hatten Heerschaaren ausgesendet , zc. Här¬
tung sagte zu mir , indem er mich lächelnd auf die Schulter schlug ! „ K ommen Sic ,
H . von Berlepsch , und lassen Sie uns weiter trinken , hier ist doch
Alles verloren . " O nein , entgegnete ich , wir haben bereits gewonnenes Spiel und
ehe eü zwölf schlägt , wird die Räuberei ziemlich ein Ende haben . Ich sah nämlich , wie
die Bienen vor den Blenden , die ich so eng , daß nur eine Biene bequem passircn
konnte , hergerichtet hatte , wacker kämpften und den Räuber » das Eindringen unmög¬
lich war . Gegen 11 Uhr waren nur noch wenige Räuber da , und nach etwa 3 _ 4
Tagen ließ mir Härtung sagen , es sei alles wieder ruhig . Nun ging ich abermals
mit Günther noch Weberstedt , nahm alle Blenden weg , cassirte noch 3 nicht winte -
rungSfähige Stöcke von den 29 , jagte die Bienen derselben so wie die der achtzehn im
Keller campirendcn heraus , und ließ sie den Stöcken zustiegen . Nur wenige wurden
erstochen , und es waren 24 gute Stöcke gerettet , in denen ohne vernünftige Hilfe in 48
Stunden sicher weder eine Biene noch ein Tröpfchen Honig verblieben sein würde ,
zc . Härtung und alle Imker Weberstedts meinten , ich und Gün t h e r müßten „ etwas
von der sch Warzen Kunst verstehen . "

7 . Verschiedenes zur Räuberei .
a . So wie sich die Bienen gewöhnlich um die Blumen , welche sich in unmittelbarer

Nähe ihres Stockes befinden , nicht kümmern , weil sie glauben mögen , daß der Honig¬
geruch , der sich um ihre Stöcke verbreitet , von diesen selbst herrühre , sondern mehr Blu¬
men bestiegen , die sich in einiger Entfernung vom Stocke befinden , so berauben sie auch
Stöcke eines und desselben Standes viel weniger und seltener , es müßte denn eine starke
Veranlassung , wie in dem Hartung ' schen Falle , dazu gegeben sein . S . Dzierzon
Bsreund S . 154 ,
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b . Busch sagt - Mitunter erscheinen die Räuber plötzlich und massenweise , schwir¬
ren an allen Stöcken herum und suchen einzudringen . Der Kampf beginnt an allen
Stöcken und daS Stück spielt oft mehrere Tage . Bztg . 1851 S , 18 . Das Factum ist
nicht wegzuleugnen , denn ich habe diese Erscheinung gar oft erlebt . Wenn aber Busch
a . a . O . meint , das, diese Bienen solche seien , die ein Bienenvater mit Honig , dem spiri -
tuöse Zusätze beigemischt , gesüttert und gleichsam trunken und craltirt gemacht habe ,
daß sie sich massenweise aus fremde Stöcke kampflustig würse » , so kann ich dem , ob -
wohl ich eine bessere Erklärung nicht weist , nicht beistimmen , da in Seebach , wo ich
diese Erscheinung so oft beobachtete , außer meinen Stöcken nur noch einige cristirtcn , de¬
ren Besitzer an ein Füttern mit Honig , dem Spirituosen beigemischt , nimmer dachten .

v . Mitunter wird selbst zur besten Zeit , z. B . zur Zeit der NapSblüthe , ein Stock und
oft ein recht starker , heftig angegriffen . Dies; entsteht dadurch , daß erst einzelne Räu¬
ber in den Stock eindringen . Die Bienen des Stockes nehmen in ihrer Thätigkeit keine
Notiz von ihnen und lassen sie ein - und auSpassircn . Die Angriffe werden stärker , eS
beginnt endlich ein ernster Kampf , bei welchem zwar die Räuber zurückgewiesen werden ,
der Stock aber doch in seiner Thätigkeit bedeutend gestört wird . S . Busch Bztg . Z851
S . 25 . Uebrigcns findet man bei der reichlichsten Nahrung und beim stärksten Fluge
immer einzelne Bienen , die fleißig rauben . Sie werden wenig oder gar nicht beachtet ,
werten in dem fremden Stocke selbst halb einheimisch , dringen ein und saugen sich voll
Honig oder lassen sich vor dem Stocke Honig von den Bienen durch die Rüssel reichen .
S . Dzierzon Bztg 1848 S . 18 .

ä . AuS Hunger raubt kein Stock ; doch kann ein starkes kräftiges Volk , wenn eS
seine Vorräthe auf die Neige gehen sieht , Raubangriffe machen ; wovon Bartels
( Bztg . 1852 S . 48 ) einen Fall erzählt . Hier aber rauben die Bienen nicht auö
Hunger , wie Bartels sagt , denn noch leiden sie keinen Hunger , sondern sie
rauben , nm dem Hunger vorzubeugen . S . Dzierzon Bfreund S . 155 .

e . Volkreiche , kräftige , vollgebaute Stöcke , welche nur ein einziges nicht zu großes
Flugloch haben , sind unüberwindlich . Um diesen Satz zu prüfen und um zu sehen , ob nicht
doch endlich jeder Stock , selbst bei den besten Vorbereitungen , der Ucbermacht der Räu¬
ber erliegen müsse , stellte ich im Sommer 1851 ein auö sechs Nachschwärmen gcbil -
deteS mächtiges Volk isolirt in meinem Garten auf , nahm am 20 . August zwei weisel¬
lose Körbe meines Standes und legte sie offen in die Nähe . Bald trugen Tausende
von Bienen den Honig anS denselben . Ais so gegen 10 Uhr die Räuberei am stärksten
war , » ahm ich die beiden Körbe und legte sie , gleichfalls offen , neben den isolirten
mächtigen Stock . Bald war auch hier die Räuberei wieder im vollsten Zuge und am
isolirten Stocke bissen sich Bienen am Flugloche herum . Um 12 Uhr , wo der Tumult
unbeschreiblich war , nahm ich rasch die beiden Stöcke weg und nun warf sich der
wüthcnoe Schwärm der Räuber auf den isolirten Stock . In einer Minute war er
schwarz von Bienen . Er besetzte das Flugloch gedrängt , auch vor demselben erschie¬
nen viele Bienen und eS begann ein starker Kampf . Aber schon gegen 3 Uhr hatte der
Feind den Sturm auf die Festung aufgegeben , nur noch einzelne Plänkler sah man . Obi¬
ger Satz ist daher gewiß gerechtfertiget , da ein stärkerer Raubangriff , als der von mir
künstlich hervorgerufene , nicht wohl gedacht werden kann , und in dieser Heftigkeit und
so urplötzlich von selbst gewiß niemals eintritt . S . von Berlepsch Bztg . 1852
S . 41 f .

k. Den beraubten Stock wegzunehmen , einen leeren an dessen Stelle zu setzen und
die ankommenden Räuber todt zu schlagen , wie Busch ( Bztg . 1851 S . 26 ) räch , oder
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sie wegzufangcn und auf einem entfernten Stande eigene » Stöcken zufliegen zu lasse » ,
wie Dzierzon ( Bfreund S , 158 ) und von EhrenfelS ( Bienenzucht S . 334 )
wollen , halte ich für unrecht . Denn da es feststeht , daß eS eine besondere Raub¬
bienenart nicht giebt , Niemand im Stande ist , seine Bienen auf Raub auszusenden , der
Besitzer der beraubten Stöcke in 100 Fällen 99mal selbst die Schuld der Räuberei
trägt , der der raubenden Wencn aber stets und unter allen Umständen schuldlos
ist , so darf , nach meinen Grundsätzen von Gerechtigkeit , den raubenden Bienen durch
Menschenhand kein Schade zugefügt werden , sondern der Besitzer der beraubte »
Stöcke niuß diejenigen Mittel zur Beseitigung des Raubens anwenden , die , oben ge¬
lehrt sind .

Soll der fremde Besitzer eines raubenden Stockes zur schnelleren und sichereren Be¬
seitigung der Räuberei behilflich sein , so muß der Besitzer des beraubten Stockes darum
bitten und danken , wenn ihm gewillfahret wird .



§ XXII .

Verschiedenes aus dem Leben der Bienen .
1 . Sinne der Bienen .
K. Gefühl . Das Gefühl ist der allergemeinste Sinn im thierischen Körper , Alle

übrigen können nicht nur auS demselben abgeleitet werden , sondern sind in der That
nur verschiedene Nüancirungen von ihm . Sein Organ sind die durch den ganzen Kör¬
per aufs feinste verzweigten Nerven , und je nachdem dieser oder jener Nervenreiz auf
diese oder jene Weise von außen angeregt und erschüttert wird , kommt diese oder jene
Empfindung in der thierischen Seele hervor ; so z, B . durch Anregung der Gesichts¬
nerven das Sehen durch Erschütterung der Gehörnerven das Hören u . s. w . Daher ist
das Gefühl im Thierkörper auch nicht an eine besondere Stelle gewiesen , sondern kann
in allen Theilen desselben erregt werden . Die meisten Insekten und Würmer haben jedoch
außerdem noch ein besonderes Organ , das für äußere Eindrücke äußerst empfänglich ist ,
die Fühlhörner , vermöge deren sie äußere Eindrücke äußerst leicht empfinden . Be¬
sonders vermögen die Bienen durch Hilfe der Fühlhörner die Veränderungen der atmo¬
sphärischen Luft aufs sicherste zu unterscheiden . Keine Abwechselung von Kälte und
Wärme entgeht ihnen , jede laue Lust lockt sie ebenso schnell hervor , als eingetretene
Kühle sie in ihre Wohnung zurückscheucht , S . Klopfleisch - Kürschner die Biene
und die Bienenzucht u , s. w , S . 103 f. Ebenso kann man sich durch den leisesten Druck
von dem feinen Gefühle der Bienen überzeugen . Und im dunkeln Stocke vertritt dag
Gefühl das Gesicht , Die Biene baut in der Dunkelheit ihre Waben , gießt Honig in die
Zellen , ernährt die Brut , urtheilt über Geschlecht , Alter und Bedürfnis; derselben u , s. w .
S , Kleine in Huber -Kleine Heft 4 S , 193 ,

b , Geruch . Bewundernswürdig scharf ist der Geruchsinn , Mittels desselben finden
die Bienen leicht Alles auf , wag sie in ihrem Haushalte nöthig haben , nicht nur in der
Nähe des Stockes , sondern auch oft in weiter Entfernung ,

Vorzüglich riechen sie leicht Süßigkeiten , Honig und Blüthenduft , wo immer sich die¬
selben befinden , Den Zuckersiedereienund Wachsbleichen fliegen aus oft stundenweiter
Entfernung Bienen zu . Beim Auslassen des Honigs kommen die Bienen durch Fenster ,
Thüren , ja sogar durch Schlüssellöcher hindurch ; steht irgendwo Honig , so wissen die
Bienen bald das kleinste Löchelchen zu finden , um zu demselben zu gelangen , S . Oettl
Klaus 3 , Aufl , S , 55 , Ferner beobachte man sie auf der Weide , wie sie jedes Pflanz -
chen auch mit den kleinsten Honigtheilchen aufzufinden wissen , wie sie , von Blüthe zu
Blüthe eilend , gleichwohl diejenigen übergehen , die keinen Nektar mehr ausschwitzen
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oder die bereits schon von andern Bienen ausgesogen worden find , wie sie höchstens
einen Augenblick schwebend über oder neben ihnen anhalten , und man wird über ihre
außerordentliche Geruchsschärfe im Klaren sein . S . Klopfleisch - Kürschner u . s. w .
S , 100 . Das Riechorgan sind die Fühlhörner . S . Dönhoff Bztg . 1854 S . 231 f.
und 1855 S . 44 .

e , Gesicht . Die Schärfe des Gesichtes geht unter Andern vorzüglich daraus hervor ,
daß die Bienen auf verschiedenen Wegen ihren Stock wieder finden , und beim Vorspiel ,
sowie beim Schwärmen schnell und zn Tausenden durcheinander fliegen , ohne aneinan -
der zu stoßen . Doch nur im Sonnenlicht ficht die Biene scharf ; in der Dämmerung
aber und selbst am Tage bei trübem bewölkten Himmel sieht sie schlecht und sie hat
oft Mühe , ihr Flugloch zu finden . S . von Berlepsch Bztg . 1856 . S . 160 .
Gundelach Naturgeschichte u . f. w . S . 7 f . Im finstern Stocke ficht sie gar nicht ,
denn im Stocke fliegt sie niemals auf , wohl aber sobald man Licht durch eine Kerze
einfallen läßt . Man sieht also , daß im Stocke es nicht das Gesicht , sondern das
Gefühl ist , welches sie ihre Arbeiten vollbringen läßt . S . Oettl Klaus 3 . Aufl .
S . 55 f.

cl . Geschmack . Man setze nur den Bienen zwei Gefäße , eins mit recht süßem , das
andere mit zwar süßem aber mit verbitterten Ingredienzien vermischten Honig , vor
und man wird bald sehen , wie sie durch Kosten das rein süße herausfinden . Falsch aber
ist eS , wenn gewöhnlich behauptet wird , die Bienen flöhen jeden widrigen Geruch . Sie
besuchen übelriechende Blumen , genießen schlecht schmeckenden ( amerikanischen oder
polnischen Tonncn -) Honig , Ercremente der Blattläuse , Wasser aus stinkenden Pfützen
und Lachen , ja sie scheinen solches sogar reinem Quellwasser oder dem des ThaucS vor¬
zuziehen . S . Huber in Huber -Kleine Heft 4 S . 194 f. Den Sitz der Geschmacksem¬
pfindung haben wir zweifelsohne im Lcckorgan des Rüssels zu suchen , weil die Ge -
schmackSnervcn eben in dem Organe ihren Sitz haben müssen , welches zur unmittel¬
baren Aufnahme der Nahrung bestimmt ist . S . Kleine a . a . O . Die Richtigkeit dieser
Ansicht weist Dr . Dönhoff in der Bztg . 1856 S . 51 nach .

s . Gehör . Daß die Bienen gut hören , beweist am deutlichsten , daß sie wechselseitig
so leicht und schnell ihre Sprachzeichen verstehen . S . Klopflcisch - Kürschner a . a .
O . S . 103 . Fängt man z. B . auf dem Flugbrette eine Biene und drückt sie ein wenig ,
so thut sie einen Nothruf und in diesem Augenblick schießen mehrere Bienen zur Hilfe
herbei . Ebenfalls beweist das Rufen und Antworten der Weisel daS Gehör . S . Oettl
Klaus 3 . Aufl . S . 56 . Dönhoff Bztg . 1855 S . 274 .

Hu der sagte , daß er keinen Beweis dafür habe , daß die Bienen auch hörten (Huber -
Kleine Heft 4 S . 192 ) und Kleine stimmt ihm bei , indem er meint , es sei zwar un¬
zweifelhaft , daß die Bienen durch , selbst dem menschlichen Ohre vernehm - und deutbare
Zeichen und Laute sich verständigen könnten ; daraus folge jedoch nicht , daß diese Ver -
ständigungözeichen von den Bienen auch mittels deS Gehörs erfaßt würden , weil
alle lautbare Zeichen der Bienen , auch das Tüten und Quaksen der Königinnen von
stärkeren oder schwächeren Flügelschwingungen begleitet seien , wodurch Luftcrschütte -
rungen im Stocke bedingt würden , von denen man sehr wohl annehmen könne , daß sie
dem feinen Gsfühlsvermögen der Bienen nicht entgingen . S . Kleine in Huber -
Kleine a . a . O . Sicher unzutreffend ; denn wenn die junge Königin , in der Zelle einge¬
schlossen sitzend , quakset , so antwortet die frei herumlaufende Königin , auch wenn sie
sich auf der entgegengesetzten Seite des Stockes , durch mehrere dazwischen stehende
Tafeln von der quaksenden getrennt , befindet . Wie wäre eS aber möglich , daß sie den
Luftdruck , den die eingeschlossene Königin durch ihr Quaksen hervorbringt , fühlen
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könnte , da ja nur ein ganz feines Ritzchen an der Zelle der quaksenden Königin sich
befindet ! Alle Tonwellen werden ja sofort gcbrochen l

Auffallend ist eS jedoch allerdings , das! die allerstärksten Laute , wie Donnerschläge ,
Flintenschüsse u , f. w . auf die Bienen in und außer dem Stocke auch nicht den gering¬
sten Eindruck machen , während doch die leiseste Berührung des Flugbrettes das ganze
Volk zum Aufbrausen reizet .

Man hat den Fühlern die Bedeutung von Hörorganen beigelegt und als frei in die
Luft hineinragende gegliederte Organe scheinen sie auch zum Auffangen der Schallwel -
len nicht ungeeignet . S . Kleine a . a . O . und Huber in Huber - Kleine Heft 4
S . 220 f.

2 . Sprache der Bienen .
Gewisser Töne oder hörbarer Zeichen , wodurch auch die Thiere sich einander ver¬

ständlich machen , bedienen sich auch die Bienen , um sich gegenseitig zu verständigen .
Durch das Herauöstoßen der Luft aus den Luftröhren und durch Schwingungen der
Flügel vermögen sie verschiedene Laute hervorzubringen , und deuten damit nicht allein
einander , sondern auch dem Menschen verschiedene Zustände an . z . B . Gefahr . Trauer ,
Zorn , Freude und dergl . Versteht der Züchter die Sprache der Bienen , so kann er
daraus für seine Bienenbchandlung manchen Vortheil ziehen . Hier einige Beispiele :
Nähert sich ein gefahrdrohender Gegenstand dem Stocke , so stoßen einige am Flugloche
sitzende Bienen ein kurzes abgebrochenes Zi ! Zi ! aus , während sie zugleich einen klei¬
nen Sprung gegen daS Flugloch machen , Dieß ist ein Warnungssignal . Hierauf unter¬
suchen und beobachten sie den Gegenstand , indem sie in der Nähe desselben im Fluge
still schweben und geben dabei einen hellen gedehnten und singenden Ton von sich .
Dies ist daS Zeichen eines großen Verdachtes . Bewegt sich etwa der Gegenstand hastig ,
oder zeigt er sonst eine feindliche Eigenschaft , dann verwandelt sich das Gesinge in
durchdringenden Hilferuf und zischenden Zornlaut ; sie prallen im heftigen Fluge blind
lingS da und dort an den Gegenstand an und suchen zu , stechen . Im ruhigen zufrie¬
denen Zustande ist ihr Laut ein sanftes Schwirren bei niedergesenktem Kopfs und ,
wenn sie die Flügel nicht bewegen , ein gemüthlicheS Murmeln . Werden sie plötzlich
festgehalten oder gedrückt , so ist ihr Ton ängstlich und kläglich . Klopft man an einen
gesunden Stock zu einer Zeit , wo die Bienen ruhig sitzen , so braust der ganze Bienen¬
haufen allgemein und schnell auf , verstummt aber auch wieder ebenso schnell . Bei einem
weisellosen Stocke dagegen folgt ein klagender , heulender , langgedehnter Ton , der
länger anhält und oft sehr laut wird . Während des Schwärmens läßt der helle fest¬
liche Ton die Freude unmöglich verkennen . S . Oettl Klaus S . 5ö fg . Klopfleisch -
Kürschner die Bienen u . f. w . S . 97 f .

3 . Verschiedene Arbeiten der Bienen nach ihrem verschiedenen Alter .
» . Daß die jüngeren Bienen die Arbeiten innerhalb des Stockes , die älteren Bienen

die Arbeiten außerhalb des Stockes verrichten , haben die italienischen Bienen evident
erwiesen . Denn setzt man einer deutschen Beute eine italienische Königin zu . so sieht
man nach etwa 2 (1 Tagen die ersten Italienerinnen die Zellen verlassen . Es vergehn
aber noch gegen 8 Tage , bis sich eine oder die andere vor dem Flugloche zeigt und
selbst dann nur in der schönsten Tagesstunde zur Zeit deö Vorspiels ; und ehe sie auf
Tracht ausfliegen , vergehn wenigstens noch acht Tage . Dönhoff gibt , auf genaue
Versuche gestützt , speciell den 19 . Tag an , wo eine Biene nach Tracht ausfliege .
Oeffnet man jetzt aber die Beute , so sieht man im Innern fast nur junge italienische
Bienen mit der Pflege der Brut und dem Zellenbau beschäftiget , während die älteren
schwarzen auswärts mit Herbeischaffung von Honig und Pollen u . f. w . thätig sind .
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Mit jeder. Woche , ja mit jedem Tage erscheinen aber auch nnter den auS - und einflie -
genden Trachtbiencn immer mehr italienische , während die deutschen sich immer mehr
vermindern und zur Zeit unausgesetzter Thätigkeit in etwa zwei Monaten sich ziemlich
verlieren . S . Dzierzon Bfrcund S . 67 . Dönhoff Bztg . 1855 S . 163 f . Prchal
Bztg . 1855 S . 123 . Bei Oefsnung der Beute ziehen sich die jungen italienischen Bie¬
nen , gleich der lichtscheuen stets furchtsamen Königin , ängstlich zurück und denken an
kein Stechen , wogegen die älteren deutschen , die die Arbeiten außerhalb des Stockes
besorgen , Jeden , der sie beunruhigt , ihre Stacheln fühlen lassen . Nimmt man die, Köni¬
gin weg , so werden die jüngeren Bienen bald unruhig , laufen suchend im Stocke und
ausserhalb desselben herum , beginnen Weiselzellen zu erbauen , während die älteren
ruhig ab - und zufliegen , als ginge sie dies nichts an . S . Dzierzon Theorie und Praxis
3 . Aufl . 1849 S . 116 . Während der Nacht und auch am Tage , wenn die älteren
Bienen ermüdet sind oder die Witterung ihrer Thätigkeit außerhalb des Stockes ein
Ziel gesetzt hat , hängen sie theils unterhalb des Baues , theils belagern sie die Wände
des Stockes und die brutlcercn seitwärts belegenen Tafeln , theils liegen sie , wenn die
Hitze groß und der Raum im Stocke beschränkt ist , auf der Außenseite ihrer Wohnung ,
ohne sich um die inneren Arbeiten zu kümmern . S . Dzierzon Bfreund . S . 66 .

b . Können aber nicht wenigstens , wenn es auch in der Regel nicht geschieht , im
Falle der Roth die alten Bienen die regelmäßigen Arbeiten der jungen und die jungen
die regelmäßigen Arbeiten der alten verrichten ? Die alten Bienen können erforderlichen
Falls alle Arbeiten vollbringen , nicht aber können die jungen die Arbeiten der alten
vollbringen . Im Frühjahr , wenn die Brut beginnt , unterziehen sich auch die alten vor¬
jährigen Bienen der Brutgeschäfte , und wenn man z. B . in eine leere Beute 6 _ 8 mit
Eiern und offener Brut besetzte Waben hängt und dazu eine gehörige Portion Bienen
von vorliegenden Klumpen , die immer nur ältere Trachtbienen enthalten , schöpft und
den so gemachten Ableger eine halbe Stunde weit tranöportirt , so pflegen diejenigen
Bienen , die gestern nur den Geschäften außerhalb deS Stockes oblagen , heute die Brut ,
bereiten Wachs u . s. w . Ebenso ist es , wenn man einer mächtigen Beute Brutwaben
entnimmt , von diesen die Bienen sämmtlich abkehrt , in eine andere leere Beute hängt ,
die Königin auf die bicnenleeren Bruttafeln laufen läßt und nun den so hergerichteten
Stock mit dem alten verstellt , wenn die Bienen gerade im schönsten Trachtfluge sind .
Die beladen heimkehrenden begeben sich in die Beute , wenn auch anfänglich Verlegen¬
heit verrathend , und Brut und Wachsbau haben ihren ungestörten Fortgang .

Ganz anders verhalten sich die jungen Bienen . Im Sommer 1856 hatte ich eine
Beute , die mindestens 80 ,000 Bienen besaß und außerdem von Brut förmlich starrte .
Eines Nachmittags sah ich die Königin hinten auf den Tafeln vor dem Glasfenster .
Im Nu war die Beute geöffnet und die Königin abgefangen , damit dem Ueberschwall
von Bienen ein Ende gemacht werden sollte . Als die Tüterei und Quakserei losging ,
trat schlechte Witterung ein , die Beute biß die überzähligen Königinnen aus und
schwärmte nicht . Am 5 . Juli gab die immer noch colossale Beute die unverkennbarsten
Spuren , daß die Königin bei einem BefruchtungsauSfluge verloren gegangen war . Ich
setzte der Beute nun eine bereits fruchtbare italienische Königin zu . Am 25 . sah ich
junge italienische Bienen . Am 6 . August , nachdem also dreizehn Tage lang italienische
Bienen auS den Zellen ausgekrochen waren , nahm ich die Bruttaseln , als die Bienen
im schärfsten Fluge waren und ich nur deutsche Bienen fliegen sah , mit der Königin
heraus , hing solche in eine leere Beute und stellte diese anderSwo auf. Die wenigen
deutschen Bienen , die ich mit bekommen hatte , waren in den ersten zwei Stunden so
ziemlich verschwunden . Ich hatte der Beute nicht mehr Brutwaben gegeben , als die
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italienischen Bienen dicht belagern konnten und außerdem die leeren Räume dicht
ausgestopft . Die Beute stellte dm Flug nach etwa 2 Stunden gänzlich ein d . h . eS flog
keine Biene mehr ab , und ich sah in den ersten drei Tagen nur sehr wenige italienische
Bienen vorspielen , nicht eine einzige aber Honig oder Pollen bringen . Leider muhte ich
jetzt gegen 8 Tage verreisen , so daß ich den weitern Verlauf nicht verfolgen konnte .
Als ich heim kam , mar Alles in schönster Ordnung . Ich vermag also mit Evidenz zu
behaupten , daß die jungen Bienen , auch im Falle der ärgsten Roth , vor dem sechzehn -
ten Tage nicht nach Tracht ausfliegen können . Ich sagte „ mit Evidenz " ; ach nein ,
es muß heißen „ mit Wahrscheinlichkeit " , denn Evidenz verlieh dieser Versuch
nicht . Wer zeigt in der Bienenzeitung den von mir absichtlich gemachten Fehlschluß ?

o . Aus Vorstehendem erhellt , wie ganz falsch eS ist . wenn Manche glauben , daß die -
selbe Biene , welche jetzt Honig oder Pollen gebracht hat , diese Materialien selbst auch
alsbald verarbeite , Futtersast für die Brut bereite , Wachs producire und Zellen baue .
Denn um Futtersaft oder Wachs bereiten zu können , müssen die Bienen eine gewisse
Masse wasserverdünnten Honigs und Pollens zu sich nehmen und bei erhöhter Tempera -
tur , wie sie im Stocke zur Brutzeit zu herrschen pflegt , den weitern Verdauungs - und
Verwandlungsproceß zu Futtersaft oder Wachs abwarten . Ihr Leib ist so voll , daß sie
kaum fliegen können , der Leib der andern mit der Herbeischaffung von Honig und Pollen
beschäftigten dagegen ist , wenn sie den Stock verlassen , leer , höchstens ist darin etwas
Feuchtigkeit , die sie von dem zuletzt eingetragenen Honig abgeschieden haben und die
sie in einiger Entfernung vom Stocke von sich spritzen , oder eine Kleinigkeit Honig ent -
halten , dessen sie zur Zusammenballung und Anheftung von Pollen in die Körbchen
benöthigt sind . S . Seite 85 unter 2 . Sie besitzen daher die gehörige Leichtigkeit ihres
Körpers und können bei reicher Weide einen so großen Honigtropfen aufnehmen , daß
die ausgedehnte Honigblase fast den ganzen Hinterleib ausfüllt . S . DzierzonBfreund
S . 65 .

4 . Verfliegen der Bienen .
» . Unter den gewöhnlichen Bienenzüchtern herrscht allgemein der Glaube , es kehre

jede Biene selbst auf dem reichst besetzten Stande jedesmal in ihren Stock zurück oder
werde , wenn sie in einen fremden gerathe , getödtet . Beides ist ganz falsch . Wo viele
Stöcke nahe beisammen stehen , verfliegen sich die Bienen sehr häufig und werden nur
in seltenen Fällen getödtet . Dieses Verfliegen machen die italienischen Bienen recht an¬
schaulich . Hat man in einem Bienenhause einen italienischen Stock unter deutschen
stehen , so wird man bald , namentlich in den dem italienischen Stocke nächsten deutschen
Stöcken italienische Bienen ruhig aus - und einfliegen sehen . Am häufigsten verirren sich
die Bienen im Frühjahr beim ersten Vorspiel und wenn zur Zeit reicher Tracht der
Himmel bewölkt ist . Die Bienen sehen nämlich , wie oben unter 1 , <z. gesagt ist , nur
gut in der Sonne , in der Helle , schlecht bei trübem Wetter und bewölktem Himmel und
eS herrscht dann bei reicher Tracht ein WohnungscommuuiSmus . Wenn jedoch
von Waldenstein ( Bztg . 1853 S . 11 ) sagt , er habe an deutschen Stöcken , die l ' /z
Stunden von seinen italienischen gestanden , italienische Bienen ungenirt ein - und aus -
Passiren gesehen , und daraus schließt , daß die Bienen sich so weit verflögen , so irrt er .
Offenbar war eine oder waren mehrere deutsche Königinnen jenes deutschen Standes
von italienischen Drohnen befruchtet worden und erzeugten deshalb unter den schwarzen
auch bunte italienische Bienen .

b . Bienen , die sich in fremde Stöcke verfliegen , werden , wenn sie mit honigleerem
Magen kommen , gewöhnlich im Flugloche angehalten , berupft und bezupft u . s. w .
Verhalten sie sich ruhig , lassen sie sich die Visitationen und Beschnüffelungen gefallen



176 § XXII . Verschiedenes nuS dem Lebe » der Bienen .

so werden sie selten abgestochen ; was aber häufig geschieht oder wenigstens versucht
wird , wenn sie rasch in das Flugloch einzudringen suchen oder den Visitationen durch
die Flucht sich zu entziehen Miene machen . Kommen hingegen fremde Bienen mit ho -
niggefülltem Magen an , reichen den Rüssel dar und zeigen , daß sie Honig bei sich füh .
ren , so steht ihrem Einpassire » nichts entgegen . Wer etwas bringt , ist willkommen .
Deshalb wird niemals eine fremde pollenbeladene Biene feindlich angefallen ; wie über -
Haupt zur Zeit reicher Tracht sich verfliegende bcladcne Bienen niemals abgestochen
werden .

<2 . Anders freilich , wenn ganze Massen von fremden Bienen auf einmal anfallen ,
z . B . beim Nückgehen der Schwärme an die Nachbarstöcke des Schwarmstockes , beim
Anfallen eines HungerschwarmS u . s. w . Hier entsteht Hfter , aber auch nicht immer ,
ein großes Massacre .

6 . Wie finden aber die Bienen ihren Stock wieder ? Man sagt , jede junge Biene ,
die zum ersten Male ausfliege , beschreibe Zirkel um ihren Stock herum , ähnlich wie eine
auf Begattung ausfliegende Königin , betrachte sich so ihren Stock , merke ihn und finde
ihn dann bei der Rückkehr wieder . Das ist auch ganz richtig , aber damit ist eine Er¬
scheinung , die so oft vorkommt , nicht erklärt . Ein Beispiel - Im Sommer 1845 hatte
ich zwei Strohstöcke , eines Versuches halber , isolirt im Garten stehen . Der Versuch
blieb rcsultatlos und ich wollte etwa Mitte Juni die Stöcke gern wieder ins Bienen¬
haus haben . Ich ließ sie daher eines Sonntags ganz früh nach Langula zum alten
Jacob Schulze tragen und dort volle14Tage fliegen ; währendwelchcrZeit der eine
Korb schwärmte . Am 15 . Tage ließ ich die beiden Mutterstöcke und den Schwärm zu¬
rückholen und ins Bienenhaus stellen . WaS geschah aber ? An der isolirten Stelle , wo
die Stöcke früher aufgestellt waren , kamen Tausende von Bienen an , namentlich ver¬
lor der Schwärm am ersten Tage gut ein Drittel seiner Bienen . Diese Bienen hatten
aber doch in Langula einen ganz neuen Flug gelernt , hatten dort in 14 Tagen
11 Flugtage gehabt ; wie war es nun möglich , daß sie , nach Secbach zurückgebracht ,
sich auf ihre alte Flugstclle verirren konnten ? Hätten sie sich überhaupt verflogen ,
sich vielleicht auf nachbarliche Stöcke verirrt , so wäre in der Sache nichts Auffälliges .
Aber daß sie auf der alten Flugstelle wieder ankamen , zwingt zu der Annahme , daß
die Bienen ein b ewun d erung swürdi g es Gcdäcktniß haben und bei ihren
Rückflügcn von der Tracht auch lllltMvcgs Merkmale hllbtll MÜsscii ; denn
wie hätten sonst die Bienen ihren alten Standort , der vom Bicnenhause wohl gegen
400 Schritt entfernt war , wieder finden können ?

5 . Flugweite der Bienen .
Wie über Alles , so wurden auch über diesen Punkt früher die allerabenteuerlichsten

Behauptungen aufgestellt und eö war auch nicht ganz leicht , das Nichtige zu finden .
Doch waren die verständigeren Bienenzüchter längst der Ansicht , daß der gewöhn¬
liche Flugkreis der Bienen sich etwa auf eine halbe Stunde im Zirkel um ihren Stock
erstrecke , daß er sich aber bei Nahrungslosigkeit in der Nähe und bei schöner Witterung
auch auf eine Stunde und darüber ausdehne . Die Richtigkeit dieser Lehre haben die
italienischen Bienen bewiesen . Oftmals habe ich in den Jahren 1854 _ 57 eine halb¬
stündige Runde um Secbach , wo allein italienische Bienen waren , gemacht , und in
einer halbstündigen Entfernung noch italienische Bienen angetroffen , darüber hinaus
selten und sehr einzeln . Der eigentliche FlugkrciS , wenn Nahrnng nicht mangelt , scheint
jedoch selbst nicht einmal eine halbe Stunde , sondern etwa 20 Minuten zu betragen .
Als aber im Mai 1857 während der Rapsblüthe das herrlichste Wetter herrschte , in
der Flur Seebach aber wegen der beendeten Separation kein Raps eristirte , überhaupt
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außer wenigen Obstbäumen nichts blühte , und trotzdem meine Bienen gang außeror¬
dentlich und ganz offenbar aus dem Rapse trugen , ging ich nach Rapsfeldern fremder
Fluren und traf dort in stündiger Entfernung meine Italienerinnen munter sammelnd ,
ja sogar bis 1 '/ > Stunde sah ich noch einzelne . Die Bienen richten also ihre Flugweite
nach der Nahrung ein und dürften vielleicht nach keiner Tracht so weit fliegen als nach
dem Napse , den selbst der Mensch stundenweit riecht . So stellte Adalbert Braun
2 Stöcke in ein 1 '/ 4 Stunde von seinem Bienenstande entferntes RapZfeld und sehr
viele Bienen kamen schwerbeladen auf die alte Stelle zurück . S . Bztg . 1848 S . 93 .
Dzierzons Bienen besuchten das Heidekraut in stundenweiter Entfernung . S . Bztg .
1846 S . 54 . Wenn aber Radlkofer ssn . ( Bztz . 1851 S . 116 ) erzählt , daß ein
Bienenzüchter ihm versichert , er habe viele seiner Bienen mit pulverisirtem Zinnoberroth
gefärbt und dann auf einem acht Stunden entfernten Buchweizenfelde wieder ange -
troffen , so ließ er sich offenbar mystificiren .

6 . Fleiß der Bienen .
Die Biene wird schon in den Schriften des alten Bundes als das Symbol des

Fleißes gepriesen , ist bei allen Völkern ihres Fleißes wegen sprüchwörtlich und bis auf
die jüngste Zeit war eS unbestrittener Glaube aller Bienenzüchter , daß der Fleiß der
Bienen ein absoluter sei , d . h . daß die Bienen außerhalb und innerhalb
ihrer Wohnung so viel arbeiteten , als sie zu arbeiten Gelegenheit
hätten . Spitzner drückt dieß also auS : die Biene wird niemals müde und träge ,
obschon sie großen Honigvorrath hat , immer noch mehr , einzusammeln . S . dessen Korb -
bienenzucht 3 . Aufl . S . 135 .

Gegen diese Ansicht erhoben sich in der Bienenzeitung verschiedene Stimmen , be¬
hauptend , daß die Bienen nur zu oft weit fleißiger sein könnten , als sie in der Wirklich¬
keit wären . Lahmeyer Bztg . 1847 S . 91 . Zähne Bztg . 1850 S . 16 . Dönhoff
Bztg . 1854 S . 140 f . Thieme Bztg . 1858 S . 183 f . Dzicrzon Theorie und
Praxis 3 . Aufl . S . 271 . Bsreund S . 151 . Bztg . 1848 S . 68 . 1854 S . 245 .
1859 S . 25 .

Die vorgebrachten , von mir , der ich der alten Ansicht anhänge , nicht gebilligten
Gründe sind folgende .

» . Weiß sich ein Volk erst im Besitze eineö gewissen Vorrathg , so blei¬
ben weit mehr Bienen zu Hause , als zur Besorgung der häuslichen Ge¬
schäfte nöthig sind .

Widerlegung Wenn man während eines Trachttages einen Stock öffnet und
viele ältere Trachtbienen , offenbar nichtsarbeitend , zu Hause antrifft , so darf man sich
nicht täuschen und glauben , sie feierten aus Arbeitsunlust oder weil sie sich bereits im
Besitze von gehörigen Vorräthen fühlten . Sie feiern , weil sie von den vielen Tracht -
auSflügen müde sind . Die Trachtausflüge absorbiren die Kräfte der Bienen , wie jede
Arbeit vie Kräfte eines jeden Geschöpfes , und die Bienen bedürfen daher gleichfalls
zeitweiliger Ruhe und Erholung , um neue Kräfte zu sammeln -

b . Ein junger Schwärm fliegt und arbeitet emsig , wird täglich schwe¬
rer , während sein honigreicher Nachbar an Gewicht oft nicht mehr oder
wenigstens nicht mehr im Verhältnisse zunimmt . Je mehr man daher den
Stöcken von ihren Vorräthen entnimmt und sie bei dem Gefühle der
Dürftigkeit erhält , desto fleißiger sind sie und desto mehr tragen sie ein ,
gleichwie eine Melkkuh desto mehr Milch liefert , je öfter und vollständi¬
ger sie auSgemolken wird . Je mehr hingegen die Bienen haben , desto

v. Berlepsch , die Biene u . die Bienenzucht . 12
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mehr lassen sie im Fleiße nach , desto geringer ist die Gewichtzu -
nähme . »

Widerlegung . Ein junger Schwärm fliegt allerdings in der ersten Zeit Verhältnis ,-
mäßig schärfer , sendet verhätlnißmäßig mehr Arbeiter aus , als wenn er gegen 16 _ 18
Tage alt ist und bereits Vorräthe besitzt . Ganz natürlich , weil anfänglich die Bienen
zu Hause wenig oder nichts zu thun haben . Brut ist , selbst beim Erstschwarm mit der
fruchtbaren Altmutter , in den ersten drei Tagen gar keine zu besorgen , in den folgenden
nur wenige , und der WachSbau wird meist Nachts betrieben . Haben die Bienen daher
Zellen genug , um Honig und Pollen unterzubringen , so können sie anfänglich in ver -
hältnißmäßig größerer Anzahl ausfliegen , alö später . Nimmt aber ein Schwärm im
Gewicht zu , während sein honigreicher Nachbar entweder gar nicht oder nicht mehr
im Verhältnis ! zunimmt , so liegt der Grund darin , daß der honigreichere Nachbar mehr
für die zahlreichere Brut gebraucht , ganz besonders aber , weil er meist keinen Platz
zur Honigablagerung hat oder an zu großer erschlaffender Hitze leidet . Entnimmt man
daher einem solchen Stocke alle Honigvorräthe oder nur einen Theil derselben , so
wird er von da ab sicher fleißiger arbeiten und mehr denn zuvor eintragen , nicht aber
deshalb , weil das Gefühl der Dürftigkeit , der nicht gesicherten Existenz
ihn anspornt , sondern weil er nun wieder Platz hat , gerade so wie eine Melkkuh ,
wenn ihr volles Euter , in welches nichts mehr hineinging , ganz oder theilweise
ausgemolken wurde , wieder Milch in dasselbe hinein absondern kann , weil sie wieder
Platz erhalten hat .

Will man sich von der Nichtigkeit dieser Behauptung überzeugen , so nehme man
z . B . einer großen Dzierzonbeute , die im Juli nicht schwerer wird , während ihre kleine
Nachbarin täglich '/ 2 Pfd . zunimmt , zwei honiggefüllte Tafeln aus dem Haupte weg
und gebe dafür zwei leere , und ich parire , daß sie am nächsten Trachttage die Nachba¬
rin überflügelt , vorausgesetzt jedoch , daß die Sonne nicht auf die große Beute brennen
kann und man sie bei sehr heißer Witterung noch gehörig lüftet .

Wie oft Mangel an Raum und nicht Arbeitsunlust die Bienen zum Feiern vercm -
laßt , geht auch aus einer Beobachtung Hüblers hervor . Dieser Forscher hatte ein
BcobachtungSstöckchen mit WachStaseln gefüllt und ei » kleines Völkchen eingebracht .
Nach einiger Zeit sah er , daß die Bienen bei reicher Tracht unthätig auf dem Flug -
breite saßen . Er untersuchte das Stückchen und fand , daß die Bienen keinen Platz mehr
zur Honigablagerung hatten . Nun nahm er eine volle Tafel heraus und gab dafür
eine leere und alsbald begann der Flug und der Fleiß des Völkchens auf 's Neue . S .
Hübler Bztg . 1856 S . 54 .

o . Die Bienen arbeiten auf Erhaltung und Vermehrung des Ge -
schlechts hin . Wo sie diesen Zweck erreicht und gesichert suhlen , läßt in¬
stinktmäßig auch ihre Thätigkeit nach . Sie sind daher am fleißigsten , so
lange eS ihnen an Bau und Vorrath mangelt , sind nicht leicht über Be¬
dürfnis ; thätig , sondern feiern meist , ivenn sie vom Bedürfnis ? nicht ge¬
trieben werden .

Widerlegung . Hier antworte ein schlagendes Beispiel . Adalbert Braun
hatte einen Busch 'schen Strohricsen , der am 18 . Mai 1854 früh vor Beginn des
Fluges 81 Pfd . , Abends nach beendigtem TageSfluge ö9 ^2 Pfd . wog , also in einem
Tags 18 >/z Pfd . eingetragen hatte . S . Bztg . 1856 S . 134 . War etwa die Erhaltung
und Vermehrung des Geschlechtes und die eigene Existenz dieses ColosseS am Morgen
des 18 . Mai noch nicht gesichert ? Arbeitete er etwa aus Bedürfnis ? ?
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6 . Daß die Bienen nur , um ihre Existenz zusichern , fleißig arbeiten ,
erhellt auch daraus , daß , entnimmt man einem Stocke zur Zeit des stärk -
sten FlugeS , wenn die eintragenden Biene » auf dem Felde und nur
diejenigen , welche die häuslichen Geschäfte besorgen , im Stocke sind , die
Hälfte des Volkes oder auch mehr , man im Fluge keinen Unterschied be¬
merkt und auch die Brut ihren ungestörten Fortgang hat . Das Brutge -
schäft , daS zuvor vielleicht von 10000 Bienen besorgt wurde , wird jetzt
von 4000 auch verrichtet , indem sie ihre Thätigkeit verdoppeln , und die
entnommenen 6000 , wenn man sie mit einer Königin als Triebling aufstellt , werden
auch innerhalb und ausserhalb des Stockes arbeiten d , h , Brut versorgen und Honig
u , s. w , eintragen .

Widerlegung . Mitunter und unter Umständen ist dies wahr , meistens aber ist es
unwahr .

« . Es ist unwahr , wenn man die Hälfte oder mehr Bienen entnimmt und diese auf
einen entfernten Stand schafft . Denn die entnommenen Bienen sind nicht lauter
junge , noch nicht ausgeflogen gewesene Brut dienen , sondern gute » Theils Tracht -
bieneu , die sich eben entweder zur Abladung ihrer Bürden , oder um eine Weile auszu¬
ruhen , daheim befanden . Werden diese Trachtbienen nun auf eine » entfernten Stand
gebracht , so ist es gewist , daß der Flug merklich abnimmt . Ich habe dies nicht einmal ,
nicht zehnmal , wohl aber mehr « 16 hundertmal beobachtet . Stellt man freilich die ent¬
nommenen Bienen auf demselben Stande auf , so werden bald alle Trachtbicnen
wieder im alten Stocke sein und man wird , vorausgesetzt , dasi im alten Stocke
noch junge Bienen genug bleiben , um die Brut versorgen zu können ,
keinen Unterschied im Fluge bemerken . Alles ganz natürlich und bicnennatur -
gemäß .

^ ES ist daher richtig , daß unter Umständen heute 6000 , ja 4000 Bienen ebenso
viele Brut ernähren , als gestern 10000 . Folgt aber daraus , daß gestern 6000 rssp .
4000 junge Bienen faullenzten rssx . daß alle 10000 nicht soviel arbeite¬
ten , als sie ar beiten konnten ? KeinegSwegs ; denn der Schöpfer hat cü einmal
so eingerichtet , daß die Bienen etwa in den ersten 16 Tagen ihres Lebens unfähig
sind , nach Tracht auszufliegen . Befinden sich nun mehr solche Bienen , als zur Ernäh¬
rung und Erwärmung der Brut absolut nöthig sind , im Stocke , so können sie nicht ,
nicht aber wollen sie nicht gehörig arbeiten .

7 . Dzierzon sagt : „ Die entnommenen 4000 oder 6000 Bienen werden aber ,
wenn man sie mit einer Königin aufstellt , innerhalb und außerhalb des Stockes arbei¬
ten , d . h . Brut versorgen und Honig u . s. w . eintragen . " So ist 'S allerdings , wenn der
Triebling auf einem entfernten Stande aufgestellt wird . Dann arbeiten die mit wegge¬
rafften alten Trachtbiencn außerhalb des Stockes , d . h . tragen ein , und die jungen
Brutbienen innerhalb dcS Stockes , d . h . versorgen die Brut . Man stelle aber den Trieb¬
ling nur auf demselben Stande auf und man wird sich bald überzeugen , daß außer¬
halb des Stockes eine Zeitlang nichts gearbeitet d . h . daß eine Zeitlang nichts eingetra -
gen wird , weil die alten ausfliegenden Trachtbiencn auf den Mutterstock zurückgehen und
die jungen unfähig sind , nach Tracht auszufliegen .

Man behandele die Bienen nur ihrer Natur gemäß und sie werden schon nach Mög¬
lichkeit , d . h . soweit sie ihrer Natur nach vermögen , fleißig sein . Wenn aber nicht alle
Stöcke gleich fleißig sind , so ist niemals Arbeitsunlust , sondern stets irgend etwas An¬
deres die Ursache , z. B . Mottengespinnst im Bau , zu wenig Volk , zu große Wohnung ,
Mangel an Raum ze . ?c. Am allerwenigsten tragen die Bienen ein , wenn sie schwärmen
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wollen . Denn abgesehen davon , das, eS kurz vor. Abgang deö VorschwarmS gewöhn -
lich an Raum zur Ablagerung des Honigs fehlt , bleiben auch viele Bienen zu Hause ,
um den Schwarmabzug nicht zu versäumen . Noch unthätiger sind sie vor Abgang der
Nachschwärme , überhaupt sobald Weisel im Stocke tüten und quaken . Dann befinden
sie sich immer in einer gewissen Auslegung , denken jeden Augenblick , das Schwärmen
könne losgehen , fliegen wohl hastig ein und aus , entfernen sich aber nicht weit vom
Stocke und arbeiten nur sehr wenig .

7 . Volkszahl des Niens .
Die Zahl der Arbeitsbienen , die hier allein in Betracht kommen , ist natürlich in den

einzelnen Stöcken sehr verschieden und hängt ab von der Fruchtbarkeit der Königin ,
der Grösse der Wohnung , der Güte des Baues , der Jahreszeit u . s. w . Ein gewöhn -
licher Strohkorberstschwarm hat zivöls bis zwanzig tausend Köpfe , wogegen ich große
Beuten gehabt habe , in denen nach einer mäßigen Berechnung Ende Juni gegen
100 ,000 Bienen lebten . Da nun die Erfahrung auf das AUerbcstimmteste lehrt ,
daß nur volkreiche Stöcke wahren Nutzen gewähren , so wäre es praktisch höchst
wichtig , wenn wir s . wüßten , bis auf welchen Punkt hinauf die Volkszahl gesteigert
werden müßte , um den größtmöglichen Nutzen zu erzielen , und d . wenn wir wüßten ,
wo der Punct des beginnenden „ Zuviel ' läge . Denn sowie eS gewiß ist , daß schwache
Völker nichts leisten , so dürste es an sich klar sein , daß auch zu viele Bienen in einer
Kolonie vereiniget werden können und daß dann ein Thcil derselben nichts oder nicht
sattsam mehr leistet . Es muß einen Punct geben , wo es heißt ! „ Allzuviel schadet " ,
wo es also vorteilhaft ist , die in einem Stocke überflüssigen Bienen einem andern zu -
zutheilen oder sonst nützlich zu verwenden . Wüßten wir die Punkte a . und b ., so
wüßten wir sowohl wann als auch wie stark wir Ableger zu machen hätten .

Bienenschriften und Bienenzcitung schweigen hierüber völlig .
Die Frage ist zu trennen dahin : « , Wie viele Bienen können in einem ausgebauten

Stocke mit Nutzen beisammen leben ? und wie viele Bienen muß ein Volk haben ,
das in eine leere Wohnung gebracht wird .

Zu « . Hier weiß ich wenig zu sagen , außer daß mir die volkreichsten Stöcke , wenn
ich ihnen im Haupte gehörigen leeren Raum zum Bauen gab und sie bei großer Hitze
durch Lüftung gegen Ermattung schützte , im Allgemeinen immer den größten Ertrag ge¬
liefert , auch an den einzelnen Trachttagen am meisten eingetragen haben . Ich bin
daher der Meinung , daß man wegen zu vielen Volkes , wenigstens so lange die Tracht
reichlich ist , nicht leicht besorgt zu sein braucht . Am 6 . Mai 1846 trug mein stärkstes
Volk 12 Pfd . 6 Lolh ein , gerade so viel wie die acht schwächsten zusammen . Etwas
anderes freilich ist im Nachsommer zu viele Brut und in Folge davon zu viele Bienen .
Darüber f. ß XI . II .

Zu sZ. Hier kann ich für unsere Gegenden wenigstens einigermaßen bestimmte
Antwort geben , da ich verschiedene deßfallsige Versuche gemacht habe , veranlaßt durch
Adalbert Braun , welcher beobachtet hatte , daß unter zwei Stöcken , deren einer dop¬
pelt so volkreich als der andere war , der volkreichere mehr als daS Doppelte eintrug .
S . A . Braun Bztg . 1853 S . 64 .

Erster Versuch . Am 16 . Juni 1855 hing ich in zwei Beuten je sechszehn Rähm -
chen mit WachSanfängen , welche in einer genau so viel als in der andern wogen , und
brachte von einem entfernten Stande in die eine Beute ein Volk von 6 Pfd . , in die
andere ein Volk von 3 Pfd . Gewicht , deren jedes eine fruchtbare und nach dem Augen -
schein der alten Stöcke zu schließen , aus welchen sie genommen waren , eine gleich
fruchtbare Königin hatte . Am 8 . Oktober , nachdem alle Brut ausgelaufen war , nahm
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ich aus beiden Beuten sämmtliche Tafeln heraus , kehrte die Bienen ab und wog den
Bau einer jeden . Die Waben der mit 6 Pfund Bienen besetzten wogen ausschließlich
der angeklebten Anfänge 40 Pfd . 13 Loth , die der mit 3 Pfd . besetzten 17 Pfd . Es
hatte mithin dag stärkere Volk 6 Pfd 13 Loth mehr als noch einmal soviel eingetragen
als das schwächere . Diese 6 Pfd . 13 - Loth waren also lediglich durch die grössere
VolkSmasse , die in einer Beute vereint war , gewonnen .

Dieser Versuch zeigt , daß 3 Pfund Bienen für einen Schwärm zu we¬
nig ist .

Zweiter Versuch . Er wurde 1856 in derselben Weise und nur mit dem Unter¬
schiede gemacht , das, das schwächere Volk 4 Pfd . Bienen erhielt . DaS Jahr war äußerst
ungünstig und das Resultat war , daß Mitte Oktober das Gebäude des sechSvfündigen
Volkes 19 Pfd . 4 Loth , das des vicrpfündigen 10 Pfund 18 Loth wog . Mithin
hatte daö stärkere 3 Pfd . 9 Loth verhältnißmäßig mehr als das schwächere einge¬
tragen .

Dritter Versuch . Gleichfalls 1856 angestellt , aber so , daß daS schwächere Volk
5 Pfd . Bienen erhielt . Das Resultat war ! Mitte Oktober wog das stärkere 20 Pfd . ,
das schwächere 15 Pfd . 30 Loth , so daß daS stärkere nur etwa 20 Loth verhältniß¬
mäßig mehr eingetragen hatte . Jetzt merkte ich , daß gegen 6 Pfd . Bienen die ohngefähr
richtige Masse sein möchte .

Vierter Versuch . In dem außerordentlich honigreichen Jahre 1857 angestellt
derart , daß ein Volk sieben , das andere 6 Pfd . Bienen erhielt . DaS Resultut war :
DaS sieb « ipfündige Volk hatte , nachdem die Tracht vorbei und alle Brut ausgelaufen
war , ohngefähr 50 Pfd . zugenommen , daS sechspfündige 50 Pfd . 22 Loth .

Allerdings sind diese Versuche nicht bestimmt maßgebend , und müßten , sollten
sie dies sein , noch vielfach wiederholt werden ; immerhin aber machen sie es wahrschein¬
lich , daß etwa 6 Pfd . Bienen die richtige Menge ist , um in honigarmen Gegen¬
den eine leere Beute zu besetzen .

Bei dem Gewichte der Bienen ist aber wohl zu berücksichtigen , ob sie viel , wenig
oder gar keinen Honig bei sich haben . Bienen natürlicher Schwärme führen immer
viel Honig bei sich . Ich raffte zu meinen Versuchen Bienen von den Vorliegern und
wo ich sonst ihrer eben habhaft werden konnte zusammen , erhielt also Bienen , die wohl
nur wenig Honig in den Blasen hatten . Um nun zu sehen , wie viele Bienen auf ein
Pfund gingen , nahm ich eine Schachtel , schnitt in solche ein Loch , durch welches hoch -
stens zwei Bienen auf einmal auSpassiren konnten , that eine Partie Bienen hinein ,
stellte die Schachtel auf meine kleine Brückenwage und zählte die ausreißenden Bienen -
so lange , bis die Schachtel ein Loth leichter geworden war . Dies war der Fall , als
177 Bienen ausgeflogen waren , so daß also ein Pfund solcher Bienen etwa 5600
Slück enthielt . Leider habe ich mit honigbeladcnen Schwarmbienen nie einen solchen
Versuch gemacht , bin aber überzeugt , daß von diesen höchstens 4000 auf ein Pfund
gehen werden .

8 . Erhaltung gesunder Luft im Stocke .
s . Besäßen die Bienen nicht die Fähigkeit , die durch Athmung verdorbene , zu stick¬

stoffhaltig gewordene Luft aus ihrer Wohnung hinauszutreiben und der sauerstosfhal -
tigeren der Atmosphäre den Eingang zu verschaffen , so würden sie , besonders bei
reicher Tracht , wo Tag und Nacht keinen Augenblick Rast ist , viel und forcirt geathmet ,
mithin viel Sauerstoff verbraucht wird , bald ersticken , wie ein Versuch Huberö be¬
weist , welcher dag Flugloch eines stark brausenden Stockes fest verschloß und in 40 Mi -
nuten alle Bienen erstickt fand . S . Huber in Huber -Kleine Heft 4 S . 173 f . ES sind
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daher , je größer die Thätigkeit im Stocke ist , desto mehr Bienen beschäftiget , die obere
wärmere verdorbene Lust durch Schwingungen der Flügel dem Flugloche zuzutreiben .
In Stöcken mit GlaSthürcn kann man dies; sehr deutlich sehen . Die fächelnden Bienen
sitzen die ganzen Wände und seitlichen Tafeln entlang , auf dem Bodenbrette und bis
zum Flugloche hinaus , sich die verdorbene Lujt von oben nach unten gleichsam zu¬
werfend . Diese gegenseitige Unterstützung erkennt man besonders daraus , daß die in¬
nen auf dem Bodenbrette fächelnden Bienen dem Flugloche den Rücken , die in
und außer dem Flugloche fächelnden dem Flugloche den Kopf zukehren . Bei den
Fächeln selbst klemmen sie sich mit den Füßen auf der Basis , auf welcher sie sitzen , fest .
Das erste Fußpaar ist nach vorn ausgestreckt , das zweite seitwärts und rechts und
links vom Korper festgestellt , während das dritte , wenig gespreizt und in senkrechter
Richtung zum Hinterleibe , die Biene hinterwärts in die Höhe zu richten sucht . S .
Hubcr in Hubcr - Klcine Heft 4 S . 176 f . Indem auf diese Weise die Bienen die in¬
nere zu stickstoffig gewordene Luft zum Ausströmen bringen , dringt die äußere sauer¬
stoffhaltige von selbst ein ; wodurch sich fortwährend im Innern des Stockes eine
gesunde Luft erhält . Das Fächeln richtet sich also , wie schon angedeutet , nach dein
durch Athmung verursachten Verbrauch des Sauerstoffes der Luft ; ist stärker in star¬
ken , schwächer in schwachen Stöcken , stärker zur Zeit großer , schwächer zur Zeit
geringer Thätigkeit , und hört endlich , wenn die Bienen im dichten Klumpen ruhig hin -
vegetiren ganz auf , weil in Zeiten des herabgcstimmten , fast pflanzlichen Bienenlebens
der wenige innerhalb des Stockes consumirte Sauerstoff durch spontanen Eintritt der
sauerstoffigeren Luft der Atmosphäre durch das Flugloch ersetzt werden kann und er¬
setzt wird ; was in Zeiten großer Thätigkeit der Bienen nicht möglich ist .

b . Busch und Andere haben das Luftfächeln ( Nentiliren ) also bestritten . Daraus ,
daß man an warmen Abenden die aus dein Fluzloche ausströmende Luft
fühlen kann , folgt nichts ; denn diese spürt man deshalb , weil die Luft
im Innern des Stockes wärmer als die Atmosphäre ist und die den Bie¬
nen inwohnende Wärme Einfluß genug übt , um frische Luft in den
Stock einzuführen , indem sie daü Gleichgewicht aufhebt und eine
Strömung zwischen Innen und Außen verursacht . S . Busch Honigbiene
S 201 f .

Antwort . Unrichtig ! Denn Huber stellte eine brennende Kerze unter eine die
Größe eines Bienenstockes habende Glasglocke mit einer weit größcrn Oeffnung , als
das Flugloch eines Bienenstockes zu sein pflegt , und die Kerze erlosch bald auS Mangel
an sauerstoffhaltiger Luft . Als er aber die brennende Kerze unter eine Glasglocke , die
nicht größer als ein gewöhnlicher Bienenkorb war und eine Oeffnung wie ein gewöhn¬
liches Flugloch eines Bienenstockes hatte , stellte und im Innern der Glocke einen
Ventilator anbrachte , brannte die Kerze fort . S . Hubcr in Huber - Kleine Heft -t
S . 175 . 185 .

Haben die Bienen keine Tracht und hört man sie nicht brausen ( welches eben
der durch die Flügelschwingungen hervorgebrachte Ton ist ) , so spürt man , selbst an
den wärmsten Abenden , nichts von ausströmender Lust . Ist aber die Tracht reich ge¬
wesen und ist der Abend warm , so strömt bei volkreichen brausenden Stöcken die Luft
so stark aus dem Flugloche hervor , daß ein mehrere Zoll entfernt gehaltenes Licht
flackert , als bliese man es sanft an . Man fühlt deutlich den Wind , und es kann ganz
unmöglich eine so starke Strömung bloS durch die von selbst entweichende wärmere
Luft entstehen . Mein ehemaliger Bienenmeister Günther , angeregt durch früher von
Huber (Huber - Kleine Heft 4 S . 178 f. 182 f.) angestellte Versuche , fertigte einst ein
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kleines Papierwindmühlchen und stellte solches vor das Flugloch eines stark brausen -
den Stockes .

Die Flügelchen drehten sich , nur im ungleichmäßigen Tempo , und man konnte die
einzelnen Windstöße oft genau gewahren . S . von Berlepsch Bztg . 1856 S . 31 . Die
Absätze der Stöße des Windes rühren nämlich davon her , daß die dem Flugloche am
nächsten sitzenden Luftfächler oft einen Augenblick mit den Flügelschwingungen , um
Athem zu schöpfen , innehalten und dann dieselben wieder beginnen .

<z. Einen anderen Versuch , das Fächeln der Bienen Behufs Erneuerung der Luft zu
bestreiten , hat Dönhoff in folgender Weise gemacht .

« . Das Ventiliren oder Fächeln der Bienen , auch Sterzen oder
Steißeln genannt , ist allemal etwas Mimisches , ist Ausdruck eines
AffecteS .

a . Der Freude . Ein Schwärm , der eine Wohnung gefunden , zieht fä¬
chelnd in dieselbe ein . Gibt man einem weisellosen Volke eine Königin ,
so stürzen die Bienen fächelnd auf dieselbe zu . Hält man das Flugloch
eines Stockes eine Zeitlang verschlossen , so stürzen , wenn man es öff¬
net , die Bienen fächelnd hervor . Haben die Bienen gute Tracht , so
fächeln sie stark , im Verhältnisse der Trachtabnahme läßt das Fächeln
nach . In allen diesen Fällen ist das Fächeln ein Ausdruck der Freude .

b . Der Traurigkeit . Schließt man das Flugloch eines Stockes , so fan¬
gen die Bienen , die vom Felde zurückkehren , nachdem sie eine Zeitlang
vergeblich vcrsncht , in den Stock zu kommen , an zu fächeln . Nimmt man
einem Stocke seine Königin , so findet man bald Bienen , die im Flug¬
loche fächeln , aber jetzt mit abgebrochenem schwirrendem Schlage .
Schließt man Bienen in eine Schachtel , so fangen sie nach einiger Zeit
in periodischen Zwischenräumen an zu fächeln , mit dem eigenthümlich
heulenden Ton , an dem der Bienenkenner die Weisellosigkeit eines
Volkes erkennt .

7 . DeS Schreckens . Wirft man einen Bienenschwarm mit Gewalt auf
die Erde , so fächeln bald viele Bienen . Gießt man in das leere von Bie¬
nen belagerte Futtergeschirr Wasser , so fliehen die Bienen auf den
Rand des Gefäßes und fächeln . Bei affectlosem Seelenzustande fächelt
die Biene nicht ; daher ist das Summen so stark an Abenden guter
Trachttage , daher verstummt es bei schlechten Trachttagen . S . Dönhoff
Bztg . 1855 S . 273 .

Antwort . Ich gestehe zu , daß das Fächeln häufig die Aeußerung eines AffecteS ,
etwas Mimisches , ist , läugne aber , daß es dieß allemal ist . Denn wie das menschliche
Auge den Ausdruck von Schmerz und Freude vermittelt und doch noch einen wesentlich
andern Zweck hat , ebenso hat das Fächeln der Bienen , wie oben erwiesen , noch einen
anderen und zwar den Hauptz weck , durch Erneuerung der inneren Luft das Volk
gegen Erstickungstod zu schützen . S . Kleine in Huber -Kleine Heft 4 S . 181 . Treffend
hat dieß schon die Redaction der Bienenzeitung nachgewiesen , indem sie sagt : was
würde wohl aus einem Volke werden , wo man den warmen , aus dem Flugloche aus -
strömenden , durch das Fächeln der Bienen verursachten Luftstrahl auf mehrere Zoll
Entfernung fühlt , wenn das Fächeln auf einmal aufhörte ? Die Bienen würden bald
ersticken oder aus dem Flugloche herausstürzen . S . Redaction der Bztg . 1855 S . 274
Anmerkung .
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sZ. DaS Fächeln geschieht nur ausnahmsweise im Fluoloche selbst ; die
meisten Bienen , die fächeln , sitzen mehr oder weniger weit vom Flug -
loche ; diese können sicher keine Ventilation bewirken . S , Dönhoff « , a . O .

Antwort . Dönhoff vcrräth hier , dafi er das Fächeln oft sehr vieler Bienen
innerhalb des Stockes an den Wänden , den Tafeln und auf dem Bodenbrette über -
sehen und nur das Fächeln weniger Bienen im und außen vor dem Flugloche im
Auge hat . Daß aber durch das Fächeln so vieler Bienen im Stocke die im Stocke be¬
findliche Lustsäule in Bewegung gesetzt und damit eine oft sehr starke Luftströmung er -
zielt wird , ersieht man , wie oben gezeigt , klar , wenn man die Hand , selbst in einiger
Entfernung , dem Fluglochc eines stark fächelnden Stockes nähert . S . Kleine a . a . O .

7 . Die vermeintliche Lufterneuerung durch daö Fächeln ist kein Be¬
dürfnis ; für den Stock , denn es findet oft in langen Zwischenräumen
nicht statt . So während des ganzen Winters bei schlechtem Wetter nicht
und bei drückend heißem Wetter , wo man glauben sollte , es sei am noth -
wendigsten , geschieht es wenig . S . Dönhoff a . a . O .

Antwort . Daö Bedürfnis? nach Lufterncucrung ist nicht unter allen Umständen
dasselbe . Denn ein volkreicher Stock muh der Luftströmung im höheren Grade bedürftig
sein , als ein volkarmer , und bei heißem Wetter ist der Sauerstofsverbrauch ein größerer
als bei kaltem . S . Kleine a . a . O . Wenn aber bei besonders heißem Wetter ,
selbst wenn die Tracht reich ist , die Bienen im Fächeln nachlassen , so ist dieß dadurch
erklärt , daß , sobald die Temperatur im Innern dcö Stockes 3t) Grad über Null
erreicht , die Thätigkeit der Bienen fast aufhört und nun nicht mehr viel Sauerstoff ver¬
braucht wird . S . Seite 178 a . E .

ö . Der Huberschc Versuch , wo eine Kerze in einer Bienenwohnung
erlosch , wenn keine künstliche Ventilation angebracht wurde , aber fort¬
brannte bei Anwendung eines Ventilator , beweist nichts ; denn bei dem
schnellen Sauerstoffverbrauch der Kerze mag die Ventilation nothwen -
dig sein , während bei dem langsameren Verbrauch des Sauerstoffs
durch ein Bienenvolk die Luft Zeit genug hat , sich zu erneuern . S . Dön¬
hoff a . a . O .

Antwort . Die Kerze bedarf wie die Bienen zu ihrer Fortdauer des Sauerstoffs ,
und daß die Bienen unter Umständen denselben ebenso rasch verbrauchen als die Kerze ,
erhellt , daß die Bienen bei warmer Witterung ziemlich so schnell ersticken als die Hu -
bersche Kerze erlosch . S . Kleine a . a . O .

s . Der Hu bersche Versuch mit der Kerze beweist aber auch aus einem
anderen Grunde nichts . Ich setzte einen 2Pfund schweren Hahn
unter einen 1 Cubikfuß lichtengroßen Bienenkorb und stellte Viesen
im Keller in einen Sandhaufen , so daß die Luft nur durch das kleine ,
von mir frei und offen gelassene Flugloch aus - und eintreten konnte .
Nach 36 Stunden hob ich den Korb aufund fanddenHahn ganz munter .
Es findet mithin das Austreten der Kohlensäure und dag Eintreten
des Sauer st offcs ohne Ben tilation statt , denn so n st hätte derHahn
ersticken müssen . S . Dönhoff Bztg . 1859 S . 121 .

Antwort . Für den ruhig unter dem Korbe im kühlen Keller sitzenden Hahn
war freilich keine Ventilation nöthig , weil er wenig Sauerstoff verbrauchte und so der
Austritt der Kohlensäure und der Eintritt des Sauerstoffs ganz wohl durch das Flug¬
loch spontan erfolgte . Man denke sich aber 2 '/z Pfund Bienen in einem solchen Korbe
zur Zeit großer Hitze und großer Thätigkeit . Sollten diese in einer Stunde
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nicht zehn - , nicht zwanzigmal mehr Sauerstoff consumiren als der hinbrütende
Hahn ?

5 . Ich stellte im Sommer einen volk - und brut reichen Stock in einen
Eiskeller und lies ? ihm nur ein kleines Flugloch . Als ichdcn Stock nach
8 Tagen herausnahm , fand ich die Bienen im allerbesten Wohlsein . Es
ist mithin eine Ventilation nicht nöth ig . S . Dönhoff ebendas . S . 122 .

Antwort . Hier vcgetirten eben die Bienen so ruhig hin wie der Hahn und die
scimrsioffigerc , Lust der Atmosphäre hatte Zeit , sich durch das Flugloch mit der kohlen -
sauereren im Stock auszugleichen .

^ . Ich blies unter einen mit Bienen besetzten Stock Tabaksrauch
und verstrich alle Ritzen dicht , und doch war nach Verlauf einer hal¬
ben Stunde aller Dampf durch das eine offen gelassene Flugloch
entwichen . S . Dönhoff a . a . O .

Antwort . Beweist gar nichts . Man blase nur Rauch in einen Bienenstock und
man wird bald sehen , wie das Vcntiliren beginnt . Der Rauch wird hinaus ventilirt .

A. Es läßt sich nachweisen , daß durch das Fächeln keine irgendwie
erkleckli che M asse fri sch er Luft in den Stock gebra cht wird . Ich stellte
einen Thermometer in einen Stock , der nichtventilirte , und merkte mir
den Tempcraturgrad des Stockes . Er war mehrere Grade höher , als
die Temperatur der äußeren Luft . Dann ließ ich in verschiedenen Zwi¬
schenräumen Bienen fliegen , die ich eine Viertelstunde vorher aus dem
Stocke genommen und gefangen gehalten hatte . Solche Bienen , wenn
sie zum Stocke zurückflogen , gaben ihre Freude durch heftiges Fächeln
an und in dem Flugloche zu erkenen . Als so ungefähr eine Viertel¬
stunde aufs stärkste gefächelt worden war , war der Temperaturgrad
auf dem im Stocke stehen den Thermometer noch genau der selbe wie zu -
vor . Wäre durch das Fächeln frische Luft in den Stock geschafft wor -
den , so hätte , da die äußere Luft beträchtlich kühler war , der Ther¬
mometer d o ch um etwas sinken mü ssen . Ich stellte den Versuch bei ver¬
schiedenen Stöcken und bei verschiedenen Temperaturen an , nie be¬
wirkte d aS Fä ch el n e in e A bkü hlung . S . Dönh off ebendas S . 274 f .

Antwort . Wenn die Bienen im normalen Stocke auSdauern , das Licht aber nur
bei künstlicher Ventilation , so liegt der Grund eben nur im Ventiliren . Nach dem Ther -
mometcrstande im normalen Stock auf Ventiliren oder Nichtvcntiliren zu schließen , ist
fehlgeschlossen . Denn ob ein Dutzend Bienen mehr oder weniger vcntiliren , kann be¬
greiflich keinen Ausschlag geben . Man mache nur das Ventilircn erfolglos und der
Thermometer wird alsbald den Unterschied nachweisen . S . Kleine a . a . O . Ucbrigens
war der Dönhosssche Versuch auch in so fern ein verfehlter , als bei ihm die Bienen
außerhalb des Stockes fächelten , mithin auf die innere Temperatur keinen Einfluß
üben konnten .

l. Aus diesen Gründen , die zeigen , daß das Fächeln eine Aeußerung
des AsfecteS ist , die zeigen , daß keine frische Luft durch dasselbe in
den Stockgebracht wird , scheint mir evident zu folgen , daß das Fä¬
cheln nicht den Zweck , auch nicht den Nebenzweck hat , die Luft zu erneu¬
ern , und daß eine solche Behauptung ebenso klingt , als wenn man sagte ,
das Tanzen der Menschen , welches aus Frohsinn geschieht , habe , weil
es etwa einen kleinen Luftzu -g bewirkt , den Zweck , die Luft des Tanz -
saaleS zu erneuern . Ist im Bienen stocke mehr Kohlen säure vorhanden ,
als in der Atmosphäre , so strömt sie durch das Fluchloch aus , während
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der Sauerstoff der Atmosphäre eindringt . S , Dönhoff . Bztg . S . 274 und
1859 S . 122 .

Antwort , Der Vergleich mit dem Tcinzen der Menschen unter den gewöhnlichen
Umständen ist zwar kein zutreffender . Mein denke sich aber ein verschlossenes mir Men -
sehen und einer mephitischcn jmuffigstickstofsigen ) Luft angefülltes Zimmer , öffne die
Thüre oder ein Fenster , lasse einen raschen Tanz beginnen und man wird bald gewah¬
ren , das! die dadurch bewirkte Ventilation von entschiedener Wirkung ist . S . Kleine
a . a . O .

Z . Aus diesem Luftfächeln nun , das .man nicht zu deuten verstand , ging Hauptfach -
lich der seit PliniuS sck . ? Iir>. K . n . XI . , 10 ) allgemein verbreitete Jrrthnm von der
Thorwachc der Bienen hervor . In allen Handbüchern der Bienenkunde wird
gelehrt , der Bienenstock stelle am Flugloche eine besondere Wache auf , die den Zweck
habe , auf Feinde zu achten und diese abzuwehren . Es treiben sich nämlich im Sommer
am Flugloche neben den aus - und einfliegenden und den im Flugloche und in der Nähe
desselben luflfächelnd sitzenden Bienen gewöhnlich auch andere umher . Diese , welche
man mit den Luftfächlern in eine Brühe warf , sollen Schildwachen , Thorwächter sein .
Eine solche Thatsache wäre ein höchst interessanter Zug im Leben und Haushalt der
Bienen , aber die Lehre von der Wache ist ganz bestimmt eine Fabel . Kein Stock stellt
eine Wache aus ; was

« . schon daraus evident ersichtlich ist , daß gerade diejenigen Stöcke , die schwachen
und nicht vollgcbanten , die der Wache am meisten bedürfen würden , keine Wache auf -
stellen . Wo die Völker ihren Sitz weit vom Flugloche entfernt haben , wo der Bau nicht
bis aufs Flugloch herabreicht und die Bienen nicht den ganzen Bau dicht belagern ,
sieht man keinen vermeintlichen Wächter . Nur an so recht volkstrotzenden und dicht
ausgebauten Stöcken sind sie Tag und Nacht da . ES sind Luftfächlcr oder Feiernde , so
recht gemüthlich sich Fühlende , Spazier - und Müssiggängcr , nicht aber Wächter .

^ . Fehlt die Wache gerade zu den Zeiten , wo sie am nöthigsten wäre . Im Herbste ,
z. B . in den kühlen Frühstunden , spazieren sehr oft die Hornissen in die Bienenstöcke
und tragen Honig aus den unteren Tafeln weg , ohne dasi ein Bienenwächter sich
blicken ließe und diesem Raube wehrte . Die Stärke der Wache hängt ab von der
Schönheit des Wetters ; besonders bei der erquickenden Wärme der Frühlings - und
Herbstsonne ist sie am stärksten , d . h . dann kommen die meisten Bienen aus dem Innern
heraus , ergehen sich vor ihrem Flugloche und erquicken sich an Luft und Licht , ganz
wie auch andere Thiere , die in dunkele » Wohnungen leben , bei schönem Wetter sich son¬
nen . So sitzen z. B . die Tauben an schönen Tagen auf ihren Anflugbrettchen und
freuen sich tändelnd des Lebens .

Die freundliche FrühlingSsonne lockt die vermeintliche Wache hervor ; sie ist besonders
stark , wenn die Bienen nach lauger Zelt zum ersten Male ihre Quatiere verlassen haben
oder mit flüssigem Honig reichlich gefüttert wurden .

Wenn nun diese im oder am Flugloche fächelnden oder feiernden Bienen ankom¬
mende Näscher anhalten und abwehren , so thun sie nur das , was jede Biene im Stocke
und in der Nähe des Stockes thut , wenn ihr eine Raubbiene begegnet , aber sie halten
sich gewiß nicht im oder am Flugloche auf mit dem Zwecke , um Raubbiencn oder son¬
stige Feinde abzuwehren , sondern sie halten sich auf , weil sie fächeln oder weil Licht
nnd Wärme ihnen wohlthun und weil sie sich mal ergehen wollen . Nur wenn ein
Stock auf irgend eiue Weise sich angegriffen glaubt , z. B . durch Erschütterung , oder
wirklich angegriffen ist , erscheinen , wenn sie nicht schon da sind , Bienen in und vor
dem Flugloche , denen man ansieht , daß sie auf etwas lauern . Natürlich , weil die Bie -
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nen allzeit bereit sind , ihren Stock zu vertheidigen . Wird daher ein Stock von Naub -
Kienen oder sonstigen feindlichcnWesen am Flugloche angegriffen , so beginnen die nach -
stcn Bienen am Flugloche , also die vermeintlichen Wächter , den Kampf . Schlagen sie
den ersten Angriff ab , so bleiben sie doch noch einige Zeit sitzen und sind nun wirklich
auf so lange Wächter , als sie ihren Stock in Gefahr glauben . Dies; ist aber nur etwas
secundäres und transitorisches . nicht etwas primäres und perpetuelles , und es steht fest ,
daß eS für immer keine Wächter giebt . S . v . Berlepsch Bztg . 1856 S .. 11 und
Dönhoff ebendas . S . 49 s

9 . Temperatur , in welcher die Bienen leben und arbeiten können .
Sollen die Bienen die Weide gehörig benutzen können , so sind 12 Grad über Null

im Schatten das Minimum ; am wohlsten befinden sie sich bei 17 _ 20 Grad , lassen sich
aber außerhalb des Stockes durch keinen in deutschen Landen bekannten Wärmegrad
beirren . Ich habe sie in dem merkwürdigen Sommer 1842 mehrmals bei 29 bis 29 ^ 4
Grad im Schatten und 40 _ 42 Grad in der Sonne , wie hoch damals die Hitze stieg ,
emsig fliegen und eintragen gesehen . Auf kurze Zeit können sie aber auch bei ziemlich
niedrigen Wärmegraden ausicrhalb des Stockes leben ; denn wenn sie nach der Win¬
terruhe in der Ncgcl erst bei 6 >/ 2 Grad sich zu reinigen beginnen , sah ich sie doch nach
langen Wintern , wenn plötzlich Thauwetter eintrat , schon bei 5 Grad ausstiegen und
bei 8 Grad vom Schnee , wenn er mit einer Kruste überzogen war , wieder aufstiegen .
Ja sogar bei 0 Grad und darunter im Schatten fliegen sie im Frühjahr aus , aber
hier vcrsührt sie die Sonne und die wenigsten gelangen wieder in ihren Stock zurück .
Bei 6 Grad über Null tragen sie , wenn großes Bedürfniß vorhanden ist , munter
Wasser , weil sie sich hier nicht lange außerhalb des Stockes aufzuhalten brauchen und
wieder heim sind , che die Stockwärme ihres Körpers ausgekühlt ist . Ja , am 20 . Febr .
1859 trugen zu Seebach mehrere Stöcke fleißig Wasser bei nur 4 Grad und völlig
bevölktem Himmel , freilich aber regte sich kein Lüftchen . Innerhalb des Stockes bringen
sie sich durch Brausen die passende Temperatur hervor , wenn sie nicht vorhanden ist .
Zur Zeit , wo sie Brut haben , herrscht im Brutneste eine Wärme von 20 _ 29 Grad ,
je nach der Jahreszeit , der äußeren Temperatur und der Menge des Volkes . Im Klum¬
pen der bauenden Bienen fand ich 25 _ 29 Grad . Haben die Bienen keine Brut und
sitzen sie still , so steht die Wärme im Herzen des Klumpens auf 10 _ 12 Grad über
Null , an den Peripheriecn zwischen 7 _ 8 Grad , während an den Seiten und in den
Ecken des Stockig oft fingerdickes Eis sitzt und 2 ^ . 5 Grad Kälte ist . Die äußersten
am Klumpen hängenden Bienen kommen mit der Spitze ihres Leibes oft dem Eis und
Reif ganz nahe , während , wo sie ihren Kopf haben , , mindestens 8 _ 9 Grad
Wärme herrscht " ( Dzicrzon Bztg . 1854 S . 2 ) . Die Bienen halten nämlich die
Wärme gar sehr zusammen .

Daß die Bienen aber nicht , wie Manche behaupten , bei 5 Grad Wärme auf die
Dauer im Stocke leben können , beweist schon der Umstand , daß eine Biene , wenn sie
einer Temperatur von nur 5 Grad über Null länger ausgesetzt wird , erstarrt und nicht
wieder auflebt , wenn sie nicht binnen 48 Stunden , ehe sie verhungert , durch zufällig
oder absichtlich erhöhte Temperatur wievec belebt wird . Ist eine Biene vom Froste
durchdrungen , so daß das Blut gefroren ist , so lebt sie , in die Wärme gebracht , entwe¬
der gar nicht wieder auf oder regt sich nur etwas oder stirbt taumelnd bald . Steigt
die Temperatur in sehr volkreichen Stöcken an sehr heißen Sommcrtagen so hoch , daß
im ganzen Stocke eine Wärme von 30 Grad herrscht , so stellen die Bienen alle Tätig¬
keit ein und sitzen möglichst ruhig .
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Die Versuche , um die Temperatur im Herzen des Klumpens festzustellen , sind
sedr schwierig , weil man die Quecksilbcrkugel nicht immer richtig anzubringen vermag ,
daher nur zu leicht getäuscht werden kann . Wag ich mitgetheilt habe , sind Beobach -
tungen aus dem Jahre 1856 ; ich will dieselben jedoch durchaus nicht als unfehlbar
ausgeben , besonders da sie mit den äußerst mühsamen A . Brauns ( S . Bztg . 1856
S . 153 f .) und den Heubel 'schen ( S . Bztg . 1853 S . 121 ) nicht übereinstimmen ,
auch von DzierzonS Angaben ( S . Bztg . 1856 S . 265 f .) hin und wieber ab¬
weichen .

Daß übrigens die Bienen durch Athmung die Temperatur so außerordentlich hoch
bringen können , darf uns nicht wundern , wenn wir daran denken , daß nach den Be¬
obachtungen LeuckartS die thierische Wärmeproouction im genauen Zusammenhange
mit der Ausbildung des Respirationsapparates steht und daß die Biene eine AuSbil -
dung des Tracheensystems zeigt , wie kein anderes Leuckart bekanntes Jnsect . S .
Kleinein Huber -Kleine Heft 4 S . 246 .

Hier dürfte die schicklichste Stelle sein , um zu erörtern , auf welche Weise die Bienen
das Behufs Erhöhung der Temperatur veranstaltete Brausen hervorbringen ; das
je stärker die Kälte auf sie eindringt und sie zu erstarren droht , desto lauter und ver¬
nehmbarer wird .

Alle Bienenschriftsteller sagen , es werde durch Bewegungen der Flügel hervorge¬
bracht , Ähnlich wie das Brausen beim Luftausfächcln . Mir schien diese Lehre längst
bedenklich , und ich machte deshalb folgenden Versuch , hauptsächlich noch veranlaßt
durch A . Braun s Worte : Und wie ist eS möglich , daß die Bienen mit den Flügeln
schlagen können , da sie sich über Winter in einem Klumpen zusammenziehen , mithin
keinen Platz zum Flügelschlägen haben . S . A . Braun Bztg . 1849 S . 92 .

Am 26 . Decembcr 1853 nahm ich eine dünnwandige Beute , die stark brauste , bei
24 Grad unter Null behutsam bis auf den Sitz der Bienen auseinander . Dag Brau¬
sen dauerte fort , aber ich sah nicht , daß die an der Peripherie des Klumpens sitzenden
Bienen die Flügel bewegten , und ich konnte nicht begreifen , wie ein Bewegen der Flü¬
gel innerhalb des gekeilt geschlossenen Klumpenö hätte möglich sein können . Ich glaube
daher , daß das Brausen hauptsächlich ein Athmungsproccß , eine Thätigkeit der
Tracheen ist . S . von Berlepsch Bztg . 1856 S . 11 . Dabei mögen freilich die Flü¬
gel mitwirken , indem die Bienen solche , so weit es geht , bewegen und aneinander rei¬
ben ; auch werden die Bienen an den Pcripherieen mit den Flügeln zittern , waö ich bei
dem Versuche vielleicht nur deshalb nicht sah , weil die zu grimmige Kälte sofort alle
Thätigkeit der außen sitzenden Bienen hemmen mochte . Zähne versichert festgestellt
zu haben , daß die Bienen an der Peripherie deö Klumpens fächelten und meint , es ge¬
schehe dies deshalb , um die im Herzen des Klumpens crwärmtere Luft hinter sich zu
schieben , damit sie selbst und der ganze Klumpen von der Kälte nicht erreicht werden ,
nicht erstarren und erfrieren könnten . S . Zähne Bztg . 1848 S . 112 . Eine mir sehr
plausibele Ansicht ! Aber die Flügel allein können unmöglich ein so lautes Brausen
verursachen , da sie zu wenig Spielraum für Schwingungen haben und Tonwellen sich
fast gar nicht zu entwickeln vermögen .

Die Bienen , deren Blut stets mehrere Grade über Null hat , erzeugen größere Wärme ,
wenn sie größere Speiserationen zu sich nehmen . Indem sie diese verdauen , erzeugen sie
mehr ' Wärme und schützen sich so gegen das Erfrieren . Aber die Bewegungen der
Flügel an sich können so wenig die Temperatur des Stockes erhöhen , als gepeitschte
Winomühlenflügel die der Luft . Nur deshalb , weil durch die Bewegungen der Flügel
der Körper der Bienen , der an sich Wärme enthält , in größere Bewegung kommt , er -



§ XXII . Verschiedenes aus dem Lebe » der Bienen . 1 « 9

zeuge » die Bewegungen der Flügel indirect Wärme . S . den höchst interessanten Auf¬
satz Heu belü in der Bztg . a . a . O . und Kleine Bztg . 18S4 S . 12 und in Huber -
Kleine Heft 4 . S . 243 ff.

10 . Einschließen der Königin .
s . Gerät !) eine zweite Königin in einen Stock , so wird sie augenblicklich angefallen

und , wenn es nicht einer Arbeitsbiene gelingt , sie rasch zu erstechen , in ein Knäuel
eingeschlossen . Dieses Knäuel bildet sich durch diejenigen Bienen , deren jede einzelne
die Königin zu erstechen sucht . Meist jedoch gelingt diesi nicht sobald , weil die Bienen
sich gegenseitig hindern und es so nur schwer möglich wird , ihr einen Stich beizubringen .
Die Königin wird nun an den Flügeln und Füßen gebissen und auf alle mögliche Weise
gefoltert , big sie langsam stirbt oder doch endlich noch einen Gnadenstich erhält . Selbst
schon todt , wird sie immer noch längere Zeit eingeschlossen gehalten , wahrscheinlich ,
weil die Bienen an der Peripherie deS Knäuels sie noch lebendig wähnen . Dabei
müssen die Königinnen eine entsetzliche Angst auszustehen haben ; denn todt sehen sie wie
gebrüht aus , sind glänzend und schwärzer geworden ; und ich will , wenn mir eine ge -
tödtete Königin gezeigt wird , auf den ersten Blick sagen , ob sie schnell von einer einzel¬
nen Biene erstochen oder in einem Knäuel langsam zu Tode gemartert wurde . Diese
Knäuel sind so fest , daß man sie wie einen Ball rollen kann und es große Mühe macht ,
die Königin herauszuwirren .

b . Ebenso wird die einzige Königin , wenn plötzlich durch irgend eine Veranlassung
viele fremde Bienen in den Stock gerathen , oft eingeschlossen , oft aber auch nicht . Denn
wenn die Fremdlinge wissen ( was freilich nicht immer der Fall ist ) , daß sie sich nicht
in ihrem Stocke befinden , sind sie ängstlich und denken nicht an das Tödten der Köni¬
gin . Wird aber die Königin hier eingeschlossen , so geschieht eö nicht immer in feindli¬
cher Absicht , sondern oft zum Schutze von ihren eigenen Bienen . Oft besteht das
Knäuel aus der Königin feindlich und freundlich gesinnten Bienen gemischt , von denen
die erstcren sie zu tövten , die letzteren sie mit ihren Leibern zu decken suchen . In diesem
Falle findet man nicht selten zischende Knäuel , in welchen die Königin sich gar nicht
befindet , sondern frei an einer andern Stelle des Stockes umhergeht oder von ihren
Bienen des Schutzes wegen eingeschlossen ist . Einige Male sah ich , wie eine Königin
sich in einen Knäuel hineinarbeiten wollte , doch offenbar in der Absicht , hier Schutz zu
finden , und ein Beweis , daß sie in dem Knäuel keine feindliche Demonstration sah .
S Dzierzon Bztg . 18S6 S . 230 .

e . Ob eine Königin in feindlicher oder freundlicher Absicht eingeschlossen ist , kann
man dem Knäuel schon ansehen und anhören . Im ersteren Falle dringen die Bienen
mit den Köpfen ein und zischen vor Wuth , im letzteren Falle sitzen sie mehr um das¬
selbe herum , und man hört kein Zischen . Auch läßt sich ein solches Knäuclchen viel
leichter entwirren , und wenn man eö entwirrt hat , läuft die Königin munter davon ,
Mährend sie im ersteren Falle theils schon todt , theils beschädigt ist oder wenigstens von
den letzten Bienen an den Flügeln oder Füßen fest mit den Beißzangen gehalten wird .

ä . Eine zu beseitigende Königin wird also entweder erstochen , oder zu Tode gemar¬
tert , oder auch zum Flugloche hinausgejagt . Letzteres ist namentlich häufig , wenn ein
Stock nicht mehr schwärmen will , deshalb die Weiselwiegen aufbeißt und die darin
sitzenden flüggen Königinnen abstechen will . Hier entwischt oft eine Königin , die ver¬
folgt ihr Heil in der Flucht durch das Flugloch sucht .

s Werden aber auch Königinnen durch das Einschließen im Knäuel erstickt ? Dieß
ist die alte Ansicht , welche Dönhoff also bekämpft : Eine Königin wird niemals er¬
stickt . Denn « . « in Bienenknäuel schließt die Luft nicht genug ab . um die Königin zu
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ersticken . Betäubt man Bienen mit Acther und wirst sie in ein hohes Gefäß , z , B , ein
hohes GlaS , so sind die untersten offenbar hermetischer abgeschlossen , als eine Königin
im Knäuel . Bei starker Betäubung bleiben sie stundenlang liegen , ehe die über ihnen
liegenden Bienen zun , vollen Leben erwacht und sie von diesen verlassen sind ; trotzdem
ersticken sie nicht . Da man einwenden könnte , eine betäubte Biene habe nicht ein solches
Athmungsbedürfniß , wie eine frische Königin , so warf ich einen Schwerin in eine GlaS -
glocke . Die Bienen , die nicht an den Wänden des konisch zulaufenden Gefäße « hinauf
konnten , blieben zwei Stunden hoch aufeinander liegen ; als ich die Glasglocke aus¬
schüttete , waren die Bienen ganz munter . ^ . Erstickte eine Königin in einem Knäuel , so
müßten die untersten von den Bienen , die daS Knäuel bilden und die mit eingeschlossen
sind , mit ersticken . 7 . Eine Biene , die erstickt wird , bleibt mehrere Stunden schcintodt , che
sie stirbt . Erstickt man eine Biene unter Wasser und läßt sie mehrere Stunden unter
Wasser , so macht sie , auS dem Wasser genommen , wieder auf . Wer hat nun je eine
scheintodte Königin in einem Knäuel eingeschlossen gefunden ? S . Dönhoff Bztg .
4856 S . 138 .

11 . Tragen die Bienen Eier und Maden aus einer Zelle in die
andere ?

Viele Bienenzüchter behaupten nicht nur , daß die Arbeiterinnen öfters Eier und
Maden aus einer Zelle in die andere schafften , sondern sogar , daß bei Erbrütungen
von Königinnen jedesmal Eier oder Maden aus Arbeiterzellcn in Weiselzellcn über¬
getragen würden . S . Kaden Bztg . 1851 S . 47 . Sicher unrichtig ; denn transporticten
die Bienen Eier oder Maden aus einer Zelle in die andere , so müßten sie doch den
Gedanken davon angeboren in sich tragen , weil sie ohne denselben selbstver -
ständlich nicht darauf verfallen konnten . Daß der Schöpfer , hätte es seinen Zwecken
entsprochen , den Bienen diesen Gedanken eingepflanzt haben würde , beweisen die mit
den Bienen in das Geschlecht der Hymcnopteren gehörigen Ameisen , die wir ihre Brut
jederzeit transportiren sehen können . Bei den Bienen hingegen sehen wir gerade da ,
wo ein Transportiren der Eier oder Maden von wesentlichem Nutzen sein könnte ,
daß sie von der Natur nicht dazu berufen sind . Haben sich z . B . die Bienen im Früh¬
jahr mit ihrer Brut schon tief heruntergezogen und tritt eine unerwartet scharfe Kälte
ein , so ziehen sie sich wieder in die Höhe , ohne ihre Eier und Maden mitzunehmen , die
in Folge davon verderben , während doch oben gar manche leere Zelle sich findet , worin
sie dieselben beqnem unterbringen könnten , wenn sie wie die Ameisen angewiesen wären ,
ihre Brut von einem Orte nach dem andern zu transportiren . Fällt beim Beschneiden
eine Made ganz unverletzt auf den Boden , oder verletzt man eine Zelle , worin eine
Made erzogen wird , etwas stärker , ohne der Made selbst im Mindesten wehe zu thun ,
so wird das arme lebenskräftige Ding zwar translocirt und tranSportirt , aber nicht in
eine andere Zelle , was doch liebevoll nnd verständig verfahren hieße , sondern ohne
Weiteres zum Stocke hinaus . Und nun sollten die Bienen von ihrem Jnstincte
geleitet werden , Eier oder Maden zur Weiselerzichimg durchaus zwecklos auS einer
Zelle in die andere zu versetzen ? Wie sollten die Bienen wohl damit zu Stande kom -
men ? Mit Eiern dürfte es ihnen geradezu unmöglich sein , weil « . daS Ei mit dem un¬
teren Ende vermittels eines KittcS derartig auf dem Boden der Zelle festgeklebt ist , daß
es , ohne verletzt zu werden , von den Bienen gar nicht gelöst und herausgenommen
werden kann . Denn die Ablösung könnte nur durch Zerstörung der Partie des Chorions
( s. Seite 55 Z . 4 v . u .) , an welcher es anhaftet , geschehen und dann würde der Dotter
ausfließen und die EntWickelung deS Embryo ixso kaeto aufgehoben sein ; jZ. würde
eine translocircnde Biene nicht im Stande sein , ein Ei gehörig in der Zelle zu befesti -



K XXII . Verschiedenes mis dem Leben der Bienen . 191

gen , weil dazu ein besonderer Kitt nölhig ist , den das Ei nur beim Hervorgehen aus der
Mutterscheidc besitzt . S . Kleine Bztg 1856 S , 91 . 1857 S . 170 . 1858 S . 206 f.

Der Transportation von Maden scheinen allerdings die Schwierigkeiten nicht entgegen
zu stehen , welche die TranSferirung von Eiern unmöglich machen , vorausgesetzt , daß
die Maden sich noch in den ersten Stadien der Entwickelung befinden . Denn mit einer
erwachsenen , die ganze Zelle fast ausfüllenden Made würde die lransportirende Biene
schwerlich etwas anfangen können Wie wollte es die Biene bewerkstelligen , das mibe -
hilfliche Wesen regelrecht und unbeschädigt in die Zelle zu bringen ? Und aus einer
Weiselwiege würde die hineingebrachte Made sicher wieder herausfallen , weil die Made
in der mit der Mündung senkrecht hängenden Weiselwiege nur durch den zähen
gallert - und gummiartigen Futterbrei , in und auf welchem sie gleichsam klebend
schwimmt , gehalten wird . Dies; dürfte aber nur möglich sein , wenn sie nach und nach
in diesem klebrigen Brei heranwächst , mit diesem gleichsam verwachsen ist . Auf densel¬
ben gelegt , musi sie nothwendig herabfallen . Und wenn ein Stock seine Königin auf
irgend eine Weise verliert , ehe brutbefetzte Weiselzcllen vorhanden sind , oder man einen
Brutablcger fertigt , was thun da die Bienen ? Bauen sie etwa Weiselwiegen und tra¬
gen Eier oder Maden hinein ? keineswegs , sondern sie formen bereits brutbesetzte Ar -
beiterzellen in Weiselzellen um .

Dzierzon , ich und Kleine haben gewiß Tausend Brutableger gemacht , aber auch
nicht ein einziges Mal eine Translocation eines Eies oder einer Made wahrgenommen j
was doch wohl einmal geschehen sein dürfte , wenn die Bienen die natürliche Befähi¬
gung dazu besäßen . Allerdings errichten die Bienen , die plötzlich ihre Königin vrrlieren ,
in der ersten Aufregung öfters auch Weiselnäpfchen mit kesselförmigem Boden , niemals
aber werden Eier oder Maden auö Arbciterzellen in solche tranSlocirt , sondern sie blei -
ben unvollendet und leer , wenn nicht etwa eine Arbeitsbiene in ein solches Näpfchen
ein Ei legt , das sich auch zu einer Made entwickelt , die bedeckelt wird , die aber als
Drohnenmade fast immer ( f. Seite 104 ) vor dem Ausschlüpfen abstirbt .

Ich habe jedoch auch einen eigenen Versuch gemacht , der schlagen » beweist , daß die
Bienen weder Eier noch Maden translociren .

Im Sommer 1854 entweiseltc ich zwei Beuten , nahm alle Brutwaben weg und gab
nur leere und Honig -Waben . Dann nahm ich , als sich die Bienen weisellos fühlten ,
mit einem Ohrlöffelchen wohl 70 _ 80 Maden aus den Zellen und legte sie theils auf
dag Bodenbrett thcilö nach abgehobenen Deckbrettchcn auf die Wabenträger . Ebenso
hob ich mit einem befeuchteten Nagel eine Menge Eier aus den Zellen , und legte sie
ebendahin . Die Bienen tobten fürchterlich , schlugen sich theilweise auf die Nachbarstöcke ,
setzten eine Menge Weiselnäpfchen an , alle aber blieben leer . Am 8 . Tage nachher
legte ich in eine dieser Beuten unten auf daS Bodenbrett ein handgroßes Stück Brut¬
wabe mit Eiern und kleinen Maden so , daß die eine Seite der Zellenmündungen nach
oben stand . Bald wurden Weiselwiegen erbaut , die wie dicke Raupen wagerecht über
dem Wabenstücke lagen , und Weisel erbrütet . S . von Berlepsch Bztg . 1856
S . 23 .

Kommen aber nicht Ausnahmen vor , d . h . tragen aber nicht doch in seltenen Fällen
die Bienen Eier oder Maden aus einer Zelle in die andere ? In der Bienenzeitung sind
viele solche vermeintliche Fälle mitgetheilt , welche jedoch bis auf einen völlig ohneBe -
lang und keiner Erwähnung Werth sind . Dieser eine Fall ist der von Helene Lieb
aus Jassy , welche sagt : Im Frühjahr 1857 wollte ich eine junge Königin erziehen
und bildete deshalb ein Völkchen von etwa 500 ^ 600 Bienen , dem ich eine Honig -,
eine Brut - und eine leere Wabe gab . Die leere Wabe , die ich auf die brutbesetzte folgen
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ließ , hatte nahe am Wabenirägcr eine Vertiefung , in welche , von dem Wabenträger
anfangend , die Bienen den zweiten und dritten Tag einen kleinen , einer Zunge
ähnlichen Vorsprung gebaut und an diesem Weiselnäpfchen angesetzt hatten , während
an der Bruttaftl selbst noch keines begonnen war . Ich nahm die leere Tafel heraus ,
betrachtete sie genau , sah aber weder ein Ei noch eine Made in dem Näpfchen . Am
dritten Tage nachher sah ich wieder nach und fanv zu meinem größten Erstaunen in
einem der Näpfchen eine , dasselbe fast ganz ausfüllende Made , und noch nach neun
Tagen eine Königin unter den Bienen . Dieser Fall beweist , daß die Bienen , wenn auch
nicht Eier , so doch wenigstens Maden übersiedeln können . S . Helene Lieb Bztg .
1858 S . 57 . '

Soll dieser Fall weggeläugnet werden , so übriget nichts , als anzunehmen :
s . daß Madame Lieb bei ihrer ersten Besichtigung des Ablegers ein von einer Ar¬

beitsbiene in ein Näpfchen gelegtes Ei übersah ;
d . daß Madame Lieb , wenn sie sägt , schon am dritten Tage nach der ersten

Besichtigung der leeren Wabe eine Made , die das Näpfchen fast ganz ausgefüllt , ge¬
funden zu haben , sich in der Zahl der Tage getäuscht . Den » übersah sie wirklich
z . B . am 1 . Mai 1857 ein Ei , so konnte sie am vierten Mai , dem dritten Tage
nachher , unmöglich eine Made finden , die das Näpfchen , fast ganz ausfüllte ' .
Dazu wären allermindestens vier volle Tage erforderlich gewesen ;

<? . daß Madame Lieb an der Brutwabe eine Arbeiterzelle , die bereits in eine
Weiselwiege umgeformt war , übersah , als sie die Waben zum ersten Male betrach¬
tete . Dieß letzte gibt sie in einem späteren Artikel selbst zu . S . Helene Lieb Bztg .
1859 S . 143 .

Unter Voraussetzung dieser drei Fehler kann man mit Kleine also argumentireiu
Eine Königin schloff an der Brutwabe aus und die mit einer Drohnenmade besetzte
Weiselwiege der leeren Wabe wurde ausgebissen , der darin befindliche Wechselbalg
zum Flugloche hinaus transportier , die Zelle selbst abgetragen , so daß die Beobachten »
nicht mehr im Stande war , zu entscheiden , ob die Inwohnerin regelrecht ausgeschlüpft
oder ausgebissen sei , und nur unrichtig schloß , daß eben hier auch die vorhandene
Königin müsse ausgebrütet worden sein , während sie an der Brutwabe hervorging .
S . Kleine Bztg . 1858 S . 207 .

Sind aber einer Helene Lieb , einer so äußerst gewandten Jmkcrin , einer so
scharfsinnigen _ ich möchte sagen _ Männin , Fehler wie die obigen zuzutrauen ?
Fast möchte man sagen „ Nein ' , und doch halte ich Jrrthum für wahrscheinlich , da
ihr Referat in zwei Punkten augenfällig unvollständig und ungenügeiid ist . Erstens
nämlich sagt Refercntin , die Bienen hätten „ am zweiten und dritten Tage " ( nach
Herstellung des Ablegers ) an der leeren Wabe Weiselnäpfchen gebaut . Woher wußte
sie die Zeit so genau , da sie ja nicht angibt , an dem wievielsten Tage nach Herstellung
des Ablegers sie die erste Besichtigung vornahm ? Hat sie am zweiten und dritten Tage ,
also zweimal , oder erst später nur einmal nachgesehen ? Zweitens sagt sie nicht , ob
das Näpfchen , in welchem sie die Made fand , auch wirklich fertig gebaut und geschlos¬
sen wurde ; sagt nichts über den Zustand der Zelle , nachdem sie eine Königin unter den
Bienen gefunden hatte , d . h . sagt nicht , ob die Zelle noch vorhanden oder bereits ganz
oder theilweise abgetragen gewesen sei ; scheint also darauf nicht geachtet zu haben .
Eine solche Beachtung war aber unerläßlich ; denn wäre die Zelle z. B . an der Seite
aufgebissen gewesen , so hätte der Jrrthum erkannt werden müssen , da eine seitwärts
aufgebissene Wiege das untrügliche Zeichen ist , daß eine Königin auö derselben nicht
auSschloffl In einem späteren Artikel ( Bztg . 1859 S . 143 ) sagt sie freilich , daß sie
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die Weiselwiege später „ bis auf daö fehsende Deckelchen durchaus unbeschä¬
digt gefunden habe , " Warum aber sagte sie dies , die Hauptsache , nicht
gleich ! Sic wolle es mir deshalb nicht verargen , wenn ich auf diese nachträgliche No¬
tiz kein Gewicht lege .

Aus diesen Gründen trete ich Kleine bei und bemerke nur noch , das; man gar zu
leicht an einer bienenbesetzten Brutwabe eine Weiselwiege , besonders eine noch nicht
vollendete übersehen , sich auch hinsichtlich der Zahl der Tage leicht täuschen kann , wenn
man sich die Zeit a yno ( wie ich bei allen Versuchen thue ) nicht sofort genau notirt . _
Ein Bienenbeobachtcr muß immer ein kleines Notizbüchelchen mit Bleistift bei
sich führen .

12 , Die Sträußchen der Bienen .
Zu manchen Zeiten , besonders gegen Ende Mm und Anfang Juni , sieht man theils

mehr theils weniger Bienen , die vorn auf dem Kopfe ein gelbliches , mitunter auch ein
anderes i-e-sp . gemischtfarbiges elastisches biegsames Sträußchen oder Büschelchen haben ,
Sie arbeiten dabei munter und man sieht ihnen keine Krankheit an . Die Bienenzüchter
nannten jedoch diese Erscheinung Büschel - oder Hörnerkrankhcit , weil sie die
Sträupchen oder Büschclchen für Pilze , die aus dem Kopfe der Bienen hervorwüchscn ,
hielten , bis von Siebold nachwies , daß eS keine Pilze , sondern klebengebliebene
Pollenmasscn gewisser Blumen , namentlich der Orchideen sind , die sich durch klebrige
Basis ihrer Mielchen dem Körper , namentlich dem Kopfe , nicht nur der Bienen , son¬
dern auch anderer nach Honig suchender Jnsecten aufkleben , VonSicbolo schmückte
eine BlattweSpe und eine Baumwanze mit den keulenförmigen grüngcfärbten Pollen¬
masscn der vielns irmeulnta an Stirne , Fühlern , Brustschild und Flügeln in vollkom¬
men symmctrischcr Ordnung und sandte diese beiden Jnsecten mit einem Exemplar jener
orvui ,? , von welcher er den Schmuck genommen , an Dzicrzon ; worauf dieser an
von Siebold schrieb : Durch Ucbersendung der bcidcn Jnsccten , dic von Jhncn
selbst , wie aus der Symmetrie zweifellos hervorging , mit den Büscheln gcziert worden
sind , haben Sie mir acl oeulos dcmonstrirt . Die Staubmasse der genannten Blumen
ist in dcr That sehr klebrig und wie Gummi elastisch . Indem die Bienen , den
Honig herausholend , den Kopf gegen diese Blüthen andrücken , ist eine Befestigung je¬
ner Staubmasse auf der Stirne derselben sehr leicht möglich . Weil sich nnn an eine
solche einmal befestigte Staubmasse andere gleiche oder ähnliche Massen um so leichter
anreihen , erscheint bald ein ganzes Büschelchen oder Sträußchen ans der Stirne solcher
Bienen , Von der Jrrthümlichkeit dcr bisherigen , aus einer Schrist in die andere über -
gegangenen Ansicht , daß jene Büschel schwammartige Auswüchse seien , hätte man sich
allerdings schon dadurch überzeugen können , daß diese niemals in der Entstehung beim
Hervorbrechen oder Hervorwachsen , sondern stets schon in ihrer vollkommenen Länge
wahrgenommen wurden , S . von Siebold Bztg . 18S2 S . 130 f .

Wenn die Masse verdorrt ist und ihre Klebrigkeit verloren hat , in welchem Falle sie
leicht abbricht , fallen die Büschel wieder ab oder werden von den Bienen mit den Fü -
ßen abgestreift ; was dieBienen , so lange dicBüschcl ihre Klebrigkcit haben , dcr Festig¬
keit , mit welcher der Stiel der Masse der Stirne aufklebt , und der großen Elasticität
wegen nicht wohl vermögen , sondern siedurch ihre Versuche , sich der Klebfäden durch
Streichen der Vorderfüße zu entledigen , erst recht in die Höhe streifen und zu Sträuß¬
chen formen . S Kittel Bztg . 1857 S . 31 f. Alefeld ebendas , S , 32 f . Wie fest
die einzelnen das Sträupchen bildenden Pollenfäden sich anfheften und ankitten , geht
aus einem Versuche F , Hofmanns hervor . Wollte ich , sagt er , das Sträupchen
wegreißen , so mußte ich etwas Gewalt anwenden ; aber die meisten Fäden rissen ent -

v, Berlepsch , die Biene u , die Bienenzucht , , z
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zwei , so das- ich zwar die Krone der Staubfäden zwischen den Fingern hatte , auf
den Bienen aber Nudera wie Stoppeln zurückblicke » , S . F . Ho fuiann Bztg , 1854
S , 34 , ^ Vergl , auch von Bose (Bztg . 1857 S , 277 und 1858 S , 183 ) . der die
alte Ansicht zu stützen suchte , und dagegen Kleine ( Bztg , 1858 S . 87 ,) Köhler
( Bztg . 1859 S , 44 ) und Alefeld ( Bztg . 1860 S . 12 f ,)

13 . Bcrirrungen de 6 JnstincteS der Bienen .
Obschon die Bienen von ihrem Jnstincte fast immer richtig geleitet werden , begeg¬

net ihnen doch manchmal etwas Menschliches und verirren sie sich bisweilen gar sehr
und begehen grosse Fehler ,

s ,, Sie formen mitunter Drohnenzellcn zu Weiselzellcn um und erwarten daraus ,
natürlich vergeblich , eine Königin , Bei einem weisellosen Volke ist dies; - allenfalls er¬
klärlich . Wie der Sinkende einen Sjrohhalm ergreift , so ergreifen auch die Bienen im
Zustande der Hoffnungslosigkeit eine mit einer Drohnenmade oder , wenn gar keine
Brut vorhanden ist . eine etwas Pollen enthaltende Zelle , um sich eine Königin zu er¬
brüten , Sie wählen aber auch bisweilen eine Drohnenmade , wenn es ihnen an Ar¬
beitermaden auf derselben oder einer anderen Tafel nicht fehlt , S . Dzierzon Bztg .
1856 S . 184 ,

d . Auch den Fehler , wenn auch viel seltener , scheinen die Bienen zu begehen , daß
sie eine königliche Larve nicht mit dem entsprechenden Futter versehen . Denn eS finden
sich hin und wiedcr in dcn äußerlich schönsten Wcisclwicgen gewöhnliche Arbeiterinnen ,
S , Dzierzon Bztg , c>. a , O . und Gundelach Nachtrag « , s. w . S , 27 .

<z. Dzierzon kamen zwei Fälle , Rothe ein Fall vor , wo die Königin als Larve
den Fehler beging , der ihr das Leben kostete , sich mit dem Kopse statt nach unten nach
oben auszustrecken . Dzierzon und Rothe fanden nämlich in denWeiselwiegcn voll -
kommen ausgebildete junge Königinnen mit dem Kopfe nach oben , so daß sie sich nicht
durchzubeißen vermochten und sterben mnßtcn . S . Dzierzon a . a . O . Rothe Bztg , 1859
S , 135 , Bei Königinnen kam mir ein solcher Fall nicht vor , wohl aber fand ich wie¬
derholt junge Arbeiterinnen todt in der Zelle , weil sie mit dem Kopfe nach dem Boden ,
nicht nach dem Deckel der Zellen zu lagen . Und Obed fand in einer Klotzbcutc , welche
er ausschnitt , fast alle Bienen verkehrt in den Zcllcn stecken . S . Obed Bztg . 1859
S , 156 .

6 . Die Königin legt oft in eine Zelle zwei und drei Eier , ja ganze Häufchen ; was
Dzierzon auS einer Mangelhaftigkeit oder Verletzung der Tastwerkzeuge oder einer
Erschlaffung der beim Eierabsctzen thätigcn Organe erklärt hat , S , Dzierzon a . a . O .
Dann könnte man es aber kein Verirren des JnstincteS nennen ; denn wenn die Kö¬
nigin nicht anders vermag , irrt sich ihr Jnstinct nicht . Uebrigens hat das Legen
mehrerer , ja vieler Eier in eine Zelle oft auch den Grund , daß die Königin , sehr frucht¬
bar , das ganze von ihren Bienen belagerte Brutnest mit Eiern besetzt und nun keinen
Raum zum weiteren Eierlegen hat . __ Wo mehr als ein Ei in eine Zelle gelegt ist und
sich mehr als eine Made in einer Zelle entwickelt , sollen nach Dönhoff ( Bztg , 1859
S . 240 ) alle Maden von den Bienen ausgesogen und herausgeworfen werden . Ich
muß zu meiner Schande gestehe » , auf diesen Punkt niemals geachtet zu haben .

s . Dzierzon sah eine Königin von einer bedeckelten Brutzelle zur andern gehen
und die Deckel abbeißen , welche die Bienen dann geduldig von neuem aufführten . ES
war dieß eine widernatürliche Spielerei ; vielleicht wollte die Königin sich leere Zellen
verschaffen , an denen cS ihr zum Eierabsetzcn gänzlich fehlte . Denn als Dzierzon
leere Tafeln gegeben hatte , ging alles i» bester Ordmmg fort . S . Dzierzon Bztg .
1856 S . 184 f.
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5. Dzierzon hatte einen Stock sehr lange weiscllos gehalten , ihn aber von Zeit
zu Zeit durch Brutwaben , von denen er jedoch die angesetzten Weiselzellen immer wie -
der wegschnitt , verstärkt . Als er den Stock endlich zu einer Königin durch Einfügung
einer Wciselwiege gelangen ließ , fielen die Bienen , gleich nachdem die Königin die
Wiege verlassen hatte , über die Drohnen her , während sie derselben doch zur Befruch¬
tung der Königin noch nöthig hatten . Die Drohnen lagen ihnen schon weit über die
gesetzmäßige Zeit auf dem Halse ; wodurch sie in den Jrrthum gericthen . S . Dzierzon
Bztg . 1854 S . 253 ,

Es ist eine höchst auffallende Erscheinung und wahrscheinlich auch eine Ver -
irrung des ZnstinctcS , daß junge Königinnen , die vom BesruchtungSauSfluge heimkeh¬
ren , hin und wieder von ihren eigenen Bienen angefallen , eingeschlossen, ja sogar um¬
gebracht werden . Ich habe fünfmal gesehen , daß heimkehrende Königinnen gleich
am Flugloch gepackt , eingeschlossen und erstochen wurden . Eine sechste befreite ich
aus dem Knäulchen und ließ sie hinten auf eine Tafel laufen . Aber anch hier wurde
sie sofort angefallen und nach einer halben Stunde war sie todt . Nun tobten die Bic -
nen , sich weisellos fühlend , fürchterlich , heulten , stürzten zum Fluglochs heraus u , s, w ,
— Das bloße wiederholte Zurückbcißcn vom Flugloche habe ich sehr oft gesehen .

Die ganze Erscheinung ist mir wenig oder gar nicht erklärlich . Sollten vielleicht die
ersten Angreifer der jungen Königin verirrte Bienen nachbarlicher Stöcke sein ? Soll -
ten dann auch die eigenen Bienen mit fortgerissen , getäuscht werden ? Vielleicht drrrch
den GPgeruch , den die Königin durch das Bespritztmerden sofort annehmen dürfte ?
Dzierzon , dem diese Erscheinung gleichfalls oft vorgekommen , meint , vielleicht habe
die Königin in Folge der Begattung mit der Drohne oder von einem bitteren Kraute ,
auf welches sie niedergefallen , einen fremdartigen Geruch angenommen , so daß sie von
den Ihrigen nicht mehr erkannt werde . S , Dzierzon Bztg , 1857 S , 229 , Mir
wenig plausibel ; denn ich sah , wie zurückkehrende Königinnen am Fluglochc angefallen und
zurückgebissen wurden , die sicher so unbefruchtet zurückkehrten , als sie ausgeflogen
waren .

Eine andere Erklärung Dzierzons ( Bztg . 1851 S , 173 ) , nach welcher die Bie¬
nen das Einschließen i -e,5p . Abstechen solcher Königinnen deshalb thun sollen , weil sie
glaubten , die ausgeflogene und lange ausbleibende Königin sei bereits wieder im Stocke
und sie deshalb die ankommende irrthümlich für eine fremde hielten , gefällt mir auch
nicht , da ich das Wcgbeißen und Einschließen mehrmals sah , obwohl die Königin schon
sehr bald heimkehrte .

K . Anch im Stocke wird die Königin , die befruchtete sowohl wie die unbcfrnchtete ,
häusig eingeschlossen, wenn auch nicht die geringste Veranlassung dazu zu entdecken ist .
Ich sehe , sagt Dzierzon , bisweilen auf dem Boden eines Stockes , dem keine fremde
Bienen zugebracht worden sind , und auf den sich auch keine verirrt haben konnten ,
eine Menge abgestochener oder angestochener Bienen liegen , höre im Haupte ein Ge¬
zisch , und ich weiß , was vorgeht . Die Königin wird eingeschlossen gehalten . Dieses
dauert bald mehrere Tage , bald ist es nur vorübergehend , und endet bald mit dem
Tode der Königin , bald mit einer größeren oder geringeren Verstümmelung , oder cS
hat auch weiter keine nachthciligen Folgen . Veranlassung dazu kann der Angriff einer
einzigen Biene gegeben haben , in Folge dessen die Königin ein Angstschrei ausstieß ,
der das ganze Volk alarmirte . S . Dzierzon Bztg . 1856 ' S , 229 , Wenn aber
Dzierzon an dieser Stelle weiter sagt , die Königin köniW auch den Angriff selbst verschuldet
haben dadurch , daß sie sich aus dem Brutneste , ihrem Geständigen und ihr von der Na¬
tur angewiesenen Aufenthalte und Wirkungskreise entfernt habe , und daß das Ueber -



196 § XXII , Verschiedenes a » S dem Leben der Bienen .

schreiten ihrer Klausur mit dem Tode bedroht sei , so ist dies gewiß nicht richtig . Denn
wie oft sieht man nicht im Sommer die Königin , wenn im Brutlager keine leeren Zellen
mehr vorhanden sind , im ganzen Stocke unbeirrt umherspazieren und nach leeren Zellen
suchen . .

UebrigcnS darf man sich über das zeitweilige Verirren des Jnsiinctes der Bienen
nicht wundern , da auch bei anderen Thiercn Jnstinctverirrungen vorkommen . So
z , B , versucht der in Deutschland und Frankreich einsam lebende Biber immer zu bauen ,
obwohl er ohne Beistand anderer nichts zn Stande bringen kann , und die Hühner
scharren auch auf gepflastertem Boden nach Nahrung , Zugvögel kommen zu früh , Fische
lassen sich durch künstlich nachgemachte Jnsccten an dem Angelhaken täuschen und
fangen , SchmeiSfliegen legen bisweilen ihre Eier in Blüthcn der vom Cap nach Europa
verpflanzten Stapelia , indem sie durch den aasähnlichen Gestank dieser Pflanze irre
geführt werden . Gänse und Hühner brüten auf eiförmigen weißen Steinen u , s. w >
S . Dr . Braun Bztg , 1845 S . 102 ,

« '
»



§ XXIII .
Die italienische Siene .

Im Genuesischen , in Lombardien , Veneticn , ja schon in den an Italien grenzenden
südlichen Thalgegendcn des Cantons Graubündten befindet sich eine Bienenrace , die
von der in Deutschland heimischen durch die Färbung augenfällig verschieden ist .
S . von Waldenstein Bztg , 1853 S . 11 . Deus Bztg . 1856 S , 13 . Weiter süd -
lich in Italien scheint sie nicht vorzukommen , denn in Nizza fand Deus wieder die
schwarze Biene ( S . Dcusa . a . O . S . 14 ) und in Portici und der Umgegend von
Neapel habe ich selbst wiederholt Bienen auf Blumen beobachtet und keinen Unter -
schied von den bei unS heimischen wahrgenommen. Auch auf Sicilicn cristirt die
schwarze Biene . S . von Waldenstein Bztg . 1855 S . 12 . Die Bezeichnung , ita¬
lienische Biene " ist daher , streng genommen , ungenau , besser würde man gesagt
haben , , oberitalienisch e Biene " .

Die erste Kunde von der Existenz dieser besonderen Bienenrace erhielten die deutschen
Imker durch von Bälden st ein , welcher sich im Jahre 1843 ein Volk aus Italien
hatte kommen lassen und davon in derBiencnzeitung Nachricht gab . S . von Walden¬
stein Bztg . 1848 S . 26 f. Dzicrzon wendete sich an die k. k. österreichische Land -
wirthschaftsgescllschaft zu Wien mit der Bitte , ihm einen solchen Stock zu vermitteln ,
und wirklich war diese Gesellschaft so freundlich , von Frau Adele von Prollius
zu Mira bei Venedig einen italienischen Stock ankaufen und am 19 . Febr . 1853 bei
Dzierzon in Carlsmarkt ankommen zu lassen . S . Dzierzon Bztg . 1853 S . 40 .
Später bezogen auch Stein , R adlkofcr , Kühner und Forstwart Kolb Stöcke
direct aus Italien . S . Rcdaction der Bztg . 1854 S . 144 . Donauer Bztg . 1856
S . 247 . OttoRadlkofer Bztg . 1856 S . 148 f. Kolb Bztg . 1857 S . 93 ff .

Dzierzon vermehrte diese Race gleich im ersten Jahre stark und von ihm stammen
alle — kann man wohl sagen italienische Stöcke ab , die dermalen in Deutschland
eristireii.

1 . Farbe - und Körperunterschied von den einheimischen Bienen .
a Bei den Arbeiterinnen . Sie erscheinen auf den ersten Blick gelblich , den

Wespen ähnlich , und haben die beiden dem Bruststücke nächsten Ringe des Oberleibes
gelb -röthlich oder orangefarbig statt schwarz gezeichnet , auch die Hinteren Ringe sind
gelber . Einen Unterschied in der Grösie bemerkt man nicht , doch scheinen die italienischen
Arbeiterinnen etwas kleiner zu sein . Dönhoff wog nämlich zu wiederholten Malen
drei italienische und drei heimische Arbeiterinnen , die honigleer waren , und fand stets ,
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daß drei Italienerinnen etwa '/z Gran leichter waren als drei Inländerinnen . S . Dön¬
hoff Bztg . 1855 S . 215 .

d . Bei den Drohnen . Sie sind auf dem Oberkörper auch gelb , aber dunkeler
als die Arbeiterinnen geringelt , am Bauche matt gelblich und an Grösie den heimischen
Drohnen merklich nachstehend , etwa V5 kleiner . S . Dz ierzon Bztg . 1853 S . 189 .

0 . Bei den Königinnen . Wie die heimischen , so sind auch die italienischen Kö¬
niginnen unter sich an Farbe und Grösie sehr verschieden . ES kommen grosie , mittlere
und kleine vor . Die meisten sind am ganzen vorderen Theile de6 LeibeS goldgelb und
orangesarbig und nur die Schwanzspitze geht in 'ö Schwärzliche über ; manche sind aber
auch durchaus goldgelb , wie aus Ducatengold geschnitten . Andere gleichen mehr den
Arbeiterinnen , zeigen nur gelbe Ringe , und sehr einzelne sind von heimischen schwer
oder gar nicht zu unterscheiden . ,_ Am Schlüsse des Paragraphen noch etwas über
die Farbe der Königinnen .

Nach Dzierzon soll das Geädcr der Flügel bei allen drei Wesen der italienischen
Nace feiner und der Ton , den sie damit hervorbringen , höher und feiner sein . S . Dzier -
zon Bztg . 1854 S . 252 . Mir sehr wahrscheinlich , denn der sanftere Flugton ist so
auffallend , das; ich mir getraue , bei verbundenen Augen zu sagen , ob ein isolirt stehen¬
der und stark fliegender Stock ein italienischer oder ein heimischer ist . Stehen freilich
viele Stöcke beider Racen beisammen , dann ist unter dem allgemcincn Lärm der sanftere
Flugtondcr Italienerinnen nicht wahrzunehmen . S . von Berlepsch Bztg . 1856 S . 4 .

Hübler sagt - die Arbciierinncnzellen der italienischen Nace sind größer als die der
heimischen . Ein Raum von 15 Zellen der heimischen Nace im Quadrat enthält 225 ,
ein gleich großer von italienischem Bau nur 195 Zellen , mithin 30 weniger . Bztg .
1859 S . 279 . Ich vermag nicht zu entscheiden , da mir in diesem Augenblick hier
in Gotha das nöthige Material nicht zu Gebote steht , um comparative Messungen an¬
stellen zu können . Doch , äudito .

2 . Was ist die italienische Biene ?
Nichts als eine örtliche Varietät unserer allbekannten spls mellitiea . Die italie¬

nische Biene ist der einheimischen gegenüber keine spseivs cincS gemeinschaftlichen gsnus ,
sondern nur eine Varietät in der spsoies , eine Nace . S . von Sicb old Partheno -
genesiS u . s. S . 88 . Sie verhält sich zur einheimischen Biene nicht wie das Pferd zum
Esel , Quagga und Zebra oder der Kanarienvogel zum Stieglitz , Hänfling nnd Fink ,
deren jedes Thier eine besondere sxseiss eines gemeinschaftlichen Agnus ist . sondern sie
verhält sich zur einheimischen Biene , wie das arabische Pferd zu dem polnischen und
holländischen , das tyroler Rind zu dem friesischen und deutschen , die gewöhnliche Feld -
taube zu der Trommel - und Schwalbentanbe ; welche alle nur Varietäten in derSpecies ,
Racen sind . Die italienischen Bienenweibchen begatten sich mit heimischen Männchen
und heimische Weibchen mit italienischen Männchen , und die aus diesen Mischpaarun -
gen hervorgehenden Männchen und Weibchen sind wieder fortpflanzungsfähig . wie die
Mischlinge der verschiedenen Pferde - , Rinder - und Taubenracen , nicht aber fortpflan¬
zungsunfähig , wie die Mischlinge verschiedener spsviss , z . B . die Bastards von , Pferd
nnd Esel , Kanarienvogel und Stieglitz u . f. w .

Wie aber die verschiedenen Pferde und Ninderracen neben manchen körperlichen
Abweichungen auch durch Eigenschaften unter einander verschieden sind , wie z. B .
das arabische Pferd schneller als das deutsche , das polnische gegen Klima , Entbehrun¬
gen und sonstige Widerwärtigkeiten unempfindlicher als das arabische , das friesische
Rind milchiger als das tyroler , das deutsche genügsamer in Futter als das friesische und
tyroler ist , so können auch zwischen der italienischen und heimischen Bienenrace verschie -
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dcne Eigenschaften , verschiedene Manifestationen deö Lebens obivalten , welche die eine
oder die andere Nace dem Menschen genehmer und nützlicher machen . S . von
Berlepsch Bztg . 1856 S . 4 .

Aber die italienische Biene ist nicht einmal eine constante stereotype Varietät in der
Speeles , namentlich ist die Farbe nicht constant nnd stereotyp . Dzierz onS in Italien
geborene und in Italien befruchtete Stammkönigin erzeugte , wenn auch nur in geringer
Zahl , merklich dunkelere Arbeiterinnen und hin und wieder merklich dunkelcre , ja von den
deutschen kaum oder gar nicht unterschcidbare Königinnen S . Dzierzon Bztg . 1854
S . 253 . Solche Königinnen gehen nämlich hervor und müssen hervorgehen , wenn ein
Ei . daö eine dunkelere Arbeiterin gegeben haben würde , zur Königin ausgebrütet wird .
Ebenso wie mit der Dzierzon 'schcn Stammkönigin verhielt es sich mit drei italienischen
Königinnen , welche Otto Radlkofer , und einer , welche der Forstmart Kolb direct
aus Italien bezogen . Auch diese vier Königinnen erzeugten theiliveise weniger gelbe ,
mehr dunkele Arbeiterinnen und Königinnen ; wie mir Radlkofer in Dresden münd¬
lich sagte und Kolb in der Bztg . 1857 S . 95 berichtet , wo er sagt ! Die Königin er¬
zeugte nicht wenige Prinzessinnen Töchter , die thcils nur wenig theilS gar nicht von
heimischen zu unterscheiden waren . Man sieht also , daß in der italienischen Nace sich
Bruchtheile schwarzen BluteS befinden , daher rührend , das; in jenen Gegenden , wo
die auch in Deutschland heimische schwärzliche Nace anfängt aufzuhören , die italienische
bunte anfängt zu beginnen , immer Mischpaarungen vorkommen müssen , wodurch dann
weiter , zwar in immer geringerer Proportion , schwarzes Blut in die übrige bunte ita -
lienischc Jmmenwelt hincingepflanzt wird . Ist also die italienische Race noch nicht
rein , enthält sie noch Bruchtheile schwarzen BluteS in sich , so drängt sich vor Allem die
Frage auf '

3 . Ist die italienische Race zu reinigen ?
D . h . Sind durch rationale Zucht die Bruchtheile schwarzen BluteS aus der italie¬

nischen Nace auszuscheiden , ist sie zu einer stereotyp gleichmäßig bunten herzustellen , ist
sie zu veredeln ? Diese Frage kann s priori weder bejaht nach verneint werden , wohl
aber ist a priori die Möglichkeit einer Veredlung zuzugeben , da wir ja aus Ersah -
rung wissen , daß Thierraccn , in andere Gegenden verpflanzt , durch Zucht veredelt
wurden , so z. B . daS Merinoschaf , welches in Deutschland durch rationale Zucht
laugst weit schöner , edeler und wollreicher geworden ist , als es bei seiner Einführung
aus Spanien war . Dzierzon behauptet , die Veredlung bereits schon bewirkt zu ha¬
ben , und sagt , daß er Königinnen besitze , die ganz gleichmäßig schöne Arbeiterinnen
und Drohnen und ganzgleichmäßig schöneKöniginnenhervorbrächtenundzivar von allen
drei Wesen schönere , als die Descendenz der direct aus Italien stammenden Altmntter
gewesen sei . S . Dzierzon Bztg . 1854 S . 253 , 1856 S . 194 . 1857 S . 51 , 251 .
Bztg . 1859 S . 214 . Bfreund S . 133 . Glaub 's ihm ; denn ich selbst habe einige der¬
artige Königinnen besessen . AuS solchen einzelnen Stücken folgt aber nichts .

Eine besonders schöne Königin , von einer besonders schönen Drohne befruchtet , muß
nalürlich besonders schöne Descendenz hervorbringen . Soll aber die ganze Zucht
wirklich und dauern d gereiniget und veredelt werden können , so ist , abgesehen von
anderen fast unüberwindlichen Schwierigkeiten , die Erfahrung zu fragen , ob sich vie
verpflanzte Sorte bei uns durch daS veränderte Klima und die veränderte Ocrtlichkcit
nicht von selbst ändert und in die einheimische Race gemach hineinartet . Denn die Er¬
fahrung lehrt unwiderleglich , daß manche Thierracen , in eine andere Gegend ver¬
pflanzt , sich verändern , namentlich der in der neuen Gegend heimischen Race sich immer
mehr nähern , ohne daß Mischpaarungcn diese Aendcrung hervorbringen . In Thüringen
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verliert z , B , das tyroler Rind in der vierten und fünften Generation seinen Typuö
sehr bedeutend und fast ganz , wahrscheinlich weil Behandlung , Lebensweise und Futter
bei ANS ganz anders als in Tyrol sind . Ja sogar ein und dasselbe Thier verändert in
anderer Gegend seinen Typus . So z. B . wird in Scebach jedes dorthin verpflanzte
grobwollige Schaf nach einein Jahre schon bedeutend feinwolliger , aber auch bedeutend
leichtwolliger , weil die Futterkräuter in Seebach besonders süss sind . Kommen dagegen
Schafe von Seebach in Orte , wo die Futterkräutcr mehr sauer sind , so werden sk
grobwolliger und schwerwolliger . Wäre dies? nun auch bei der italienischen Bienenrace
der Fall , so zerfiele obige Frage von selbst . Also :

4 , Bleibt bei uns die italienische Race , wo Mischpaarungen nicht vor -
kommen , crsahrnngsmäsiig dieselbe , die sie in Italien ist ?

Nach meinen Erfahrungen mnß ich die Frage verneinen . Die erste italienische Kö -
nigin erhielt ich im October 1853 von Dzierzon . Im Jahre 1854 erzeugte sie wun -
Verschöne Arbeiterinnen und , was die Hauptsache ist , wunderschöne Königinnen , die
meist ganz hell und nur nach der Schwanzspitze hin dnnkelcr wurden . Höchst selten ,
unter 30 gewiß nicht 2 , kam eine dunkelere oder den Arbeiterinnen ähnlich geringelte
vor . Damit mir diese prächtige Mutter nicht leicht verloren gehen konnte , hatte ich ihr
gleich beim Empfange die Flügel verschnitten , Es war also unmöglich , daß , wenn ich
wieder über den Stock kam und darin eine Königin mit verschnittenen Flügeln antraf ,
diese eine andere sein konnte , als die von Dzierzon erhaltene . Ueberhaupt hatte ich
diese Königin unzählige Male gesehen , so daß ich sie , gleich einer Gänsehirtin , die jede
GanS ihrer Heerde kennt , unter Hunderten auf den ersten Blick hätte hcranüfinden
wollen . Im Frühjahr 1855 fingen die Arbeiterinnen schon an , bedeutend unansehn¬
licher zu werden ; was zuerst mein höchst intelligenter Biencnmcister Günther be¬
merkte . Von den Königinnen , die ich im Sommer 1855 nachzog , waren von zehn
mindestens schon drei so schwarz und noch schwärzer als einheimische und kaum 2/z war
noch schön gelb . Vom Frühjahr 1856 an aber , wo die Königin mit ihren verschnitte¬
nen Flügeln noch lebte , kamen Arbeiterinnen zum Vorschein , die aussahen , wie mit
Lehm beschmiert und von etwa zwanzig nachgezogenen Königinnen war auch nicht eine
schön . S , von Berlepsch Bztg . 1857 S , 250 . Auch bei anderen Königinnen war
es ebenso ; je älter sie wurden , desto unansehnlicher wurde ihre Nachkommenschaft .

Wag ich , haben auch Schönfeld und Klein zu TambuchShof beobachtet . Ecstcrer
sagt : die von Dzierzon erhaltene italienische , durch abgeschnittene Flügel kenntliche
Königin hat 1856 bei weite », nicht mehr so schöne Prinzessinnen Töchter hervorge¬
bracht als im Jahre 1855 . S . Bztg . 1857 S . 72 . Letzterer hatte von mir im Juni
1857 ein wahres Prachtexemplar , das ganz gleichmäßig schöne Prinzessinnen erzeugte ,
erhalten . Im Jahre 1858 behielt sie ihre Eigenschaft , 1859 aber , wo ich den ganzen
Sommer bei Klein war , konnte sie als Znchtmutter nicht mehr gebraucht werden ,
indem nur noch selten eine schöne Tochter zum Vorschein kam .

Hieraus folgt , daß die italienische Race entartet , d . h . in die heimische hineinartet ,
selbst bei ächter Paarung . Doch wird man die bunte Race , wenn man immer nur
von den schönsten Königinnen nachzüchtet , lange , sehr lange erhalten können . S . von
Berlepsch Bztg . 1857 S . 72 .

Dagegen behaupten von Waldenstein ( Bztg . 1848 S . 26 u . 1851 S . 82 ) ,
Dzierzon (Bztg . 1856 S . 194 u . 1857 S . 51 ) Kleine ( Bztg . 1856 S . 206 ) und
Wernz ( Bztg , 1859 S , 183 ) , die Race arte , wenn Mischpaarungen nicht vorkämen ,
bei uns nicht aus . Dzierzon stützt seine Behauptung darauf , daß seine auö Italien
bezogene Königin , so lange sie gelebt , gleichmäßig schöne Nachkommenschaft in jeder
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Beziehung erzeugt habe , und daß er dermalen auf seinem CarlSmarkter Stande die
Völker in solcher Reinheit und Schönheit besitze , wie sie schwerlich in Italien selbst sein
dürften , S . Dzierzon a . ci, O , und ebendas , 1859 S . 214 .

Manche Individuen mögen während ihres ganzen Lebens sich constant erhalten , und
ich besäst selbst einige solche . DaS beweist aber für 'S Allgemeine nicht und stösit meine ,
Schönfelds und Kleins Beobachtungen nicht um . Ferner : Waö die Kunst für ein -
zelne Fälle zu effcctuiren vermag , beweist für die Natur nichts , d . h . es beweist nicht
gegen die Entartung , wenn man , indem man immer nur Brut der schönsten Königinnen
zur Nachzucht benutzt , die Race in einzelnen Exemplaren nach Jahren noch ächt , ja
sogar ächter und schöner aufzuweisen hat .

5 . Durch welche Eigenschaften unterscheidet sich die italienische Race
von der einheimischen ?

In der Bienenzeitung sind bisher zwölf Eigenschaften , durch welche sich die italie¬
nische Race von der heimischen unterscheiden soll , angeführt worden . Ich werde Alles
genau wiederholen und meine Erfahrungen hinzufügen . Dabei bemerke ich im Vor -
aus , dast der Reiz der Neuheit und das schmucke Kleid der bunten Wälschländerin
manchen Imker bestochen und ihn verführt hat , sowohl die wenigen wirklichen vortheil -
hasten Eigenschaften arg zu übertreiben , als auch von anderen vortheilhaftcn Eigen¬
schaften zu sprechen , die in Wirklichkeit gar nicht eristiren . Am besten hat Hübler ,
dieser unverwüstlich Joviale , die übermäßigen Lobpreiser der italienischen Race persi -
flirt , indem er sagt : Es fehlte nur noch , daß die italienischen Bienen nicht
frästen , um unter dem Vollkommenen das Vollkommenste zu sein . S .
Hübler Bztg . 1855 . S 98 . Doch zur Sache .

s,. Ist die italienische Race weniger stechlustig ?
Anfänglich behauptete Dzierzon , die italienischen Bienen stächen den Menschen

gar nicht , denn er sagt : Gegen ihren Wärter gebrauchen sie ihren Stachel nur , wenn
er sie drückt , sonst aber nicht . S . Bztg . 1853 S . 190 . Ferner : die italienischen
Bienen stechen nur , wenn sie gedrückt werden . S . Bztg . 1854 S . 3 . Ich sage , Dzier¬
zon behauptete anfänglich , die italienischen Bienen stächen den Menschen gar nicht ;
denn wenn sie gedrückt stechen , so müssen sie stechen , nicht aber wollen sie stechen .
S . Seite 119 Z , 3 ff. v . o . Später , nachdem ich und Andere verlautbaret hatten , daß
sie unter Umständen auch den Menschen stächen , modificirte er seine Ansicht dahin : die
italienischen Bienen zeichnen sich vor den einheimischen durch sanfteren Charakter aus ,
sind weniger stechlustig und bedienen sich des Stachels gegen den Menschen nur , wenn
sie sehr gereizt oder gedrückt werden . S . Dzierzon Bfreund S . 129 u . Bztg . 1856
S . 2 . Bztg . 1859 S . 214 . Und so ist es in der That . Ohne daß sie gereizt wer -
den , stechen sie gar nicht . Bei Gewitterluft oder regnerischem schwülen Wetter , bei
Gluth mit nur geringer Tracht , wo bekanntlich die einheimischen am stechlustigsten sind ,
kann man stundenlang vor den Stöcken umher gehen , ohne von einer italienischen
Biene gestochen zu werden . Hantirt man behutsam und vorsichtig an italienischen Beu¬
ten , so hat man nichts zu fürchten . Zwar fliegen oft auch italienische Bienen nach dem
Gesichte , stechen aber nur äußerst selten , sondern setzen sich in der Regel wie Fliegen
an , während bei den Einheimischen in solchen Fällen Anflug und Stich zusammen¬
fallen . S . von Berlepsch Bztg . 1854 S . 254 u . 1856 S . 4 . Hübler Bztg . 1855
S . 62 . Otto Radlkofer Bztg . 1856 S . 149 .

UebrigcnS sind die einheimischen Bienen , vernünftig behandelt , auch keine reißende
Wölfe , und wenn man mitunter einen Stich bekommt , so geht der Kopf nicht verloren .
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Andere haben die größere Gutmüthigkcit der italienischen Bienen bestritten und be -
hciuptet , sie stächen nicht mehr und nicht weniger als die heimischen . S . von Bälden -
stein Bztg . 1855 S . 12 und Wernz Bztg . 1857 S , 81 ; welcher jedoch Bztg , 1859
S . 183 sagt , dass die Italienerinnen weniger stcchlnstig seien .

Franz Hofmann sagt : Die italienischen Bienen stechen blos deshalb weniger ,
weil man sich - mit ihnen viel und mehr als mit den einheimischen zu schaffen macht .
Macht man sich aber mit den einheimischen eben so viel zu schaffen , so stechen auch sie
eben so wenig . Denn als die ersten beiden italienischen Stöcke auS Mira in Wien an¬
kamen , wurde ich bei Oeffnung derselben von den italienischen Bienen dermaßen gc -
stachen , wie noch niemals , ausgenommen von Bienen , die in Wäldern fern von
Menschen lebten . S . Bztg . 1856 S . 234 .

Hofmann versuche es nur einmal , eine so recht volkreiche böse Beute dadurch zu
zähmen , daß er oft an ihr herumhantirt und sich mit ihr zu schaffen macht , und er
wird erfahren ^ daß je öfter er dieselbe beunruhiget , desto wilder die Bienen sich zeigen
werden . Bienen lassen sich wohl einschüchtern und bändigen , nicht aber zahmer machen .
Wenn aber die italienischen Bienen im angeführten Falle tüchtig stachen , so ist das
ganz natürlich ; denn der eine Stock kam mit zertrümmertem Gebäude in Wien an , die
Bienen mußten in höchster Aufregung sein und nach Oeffnung , die vielleicht ohne die
gehörige Vorsicht geschah , herausstürzen und losstechcn . Denn das ist auch italienische
Biencnnatur , weil auch diese Race gereizt sticht . Anders berichtet Otto Radlkofer ,
welcher im Frühjahr 1856 drei aus Trcviso erhaltene mit italienischen Bienen besetzte
Holzstöcke zerstemmte und . die außerordentliche Sanftmut !) der italienischen
Bienen bewunderte " . S . Bztg . 1856 S . 149 .

b . Ist die italienische Race thätiger und in Folge dessen honigergie -
biger ?

n . Ist sie thätiger ? Ich habe nur vor Beginn und nach dem Ende der Honig -
tracht eine größere THÄtigkeit wahrnehmen können , während der Honigtracht selbst
konnte ich keinen Unterschied hinsichtlich der THÄtigkeit beider Racen bemerken . Machte
ich mir vor Beginn oder nach dem Ende der Tracht mit Honig zu schaffen , stellte ich
irgend Gefäße , in welchen noch etwas Honig klebte , oder noch etwas Honig enthaltende
Waben hin , so waren sicher die Italienerinnen die ersten , welche erschienen und fort¬
trugen , was sie fortzutragen vermochten . Natürlich erschienen auch heimische Bienen ,
aber die ersten waren immer die Italienerinnen , und ich möchte diese Erscheinung mehr
aus einem feineren Geruchsorgan als auS größerer THÄtigkeit erklären . Denn waren
die einheimischen Bienen erst da , so gaben sie an Thätigkeit den Italienerinnen nichts
nach . Auffallend aber war ihre größere Thätigkeit besonders in der so höchst rauhen
Witterung im April und Mai 1855 . Damals wagten sich vorzugsweise die Italienerin¬
nen , offenbar durch größeren Sammcltrieb angespornt , hänsig aus den Stöcken , fanden
aber auch in größerer Zahl als die heimischen den Erstarrungstod . S . von Berlepsch
Bztg . 1856 S . 4 u . 76 . Anfangs September 1854 wetteiferten die Jtalierinnen mit
den Wespen , meine Reineclauden zu verwüsten , während sich nur selten eine heimische
Biene zeigte . 1857 wurden wieder Reineclauden und andere süße Früchte in Scebach
durch Wespen und Italienerinnen zernagt , jetzt betheiligten sich aber auch die einhei¬
mischen Bienen tüchtig .

Nach Mitte September 1854 fingen die Wespen an , meine Trauben und einige be¬
sonders süße Birnsortcn zu zernagen und anszusaugen . Bald gesellten sich auch die
Italienerinnen dazu , und ich mußte Flaschen mit Zuckcrwasser , welche ich an die Wein -
stöcke , um die Wespen zu fangen , gehängt hatte , wegnehmen , weil auch die Ztaliene -
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rinnen hineinkrochen und ertranken . An den Trauben sah ich nur sehr selten eine
einheimische Biene , ebenso an den Birnen , in eine Flasche mit Zuckerwasser kroch aber
auch nicht eine einheimische Biene .

Am 23 . September 1854 trank ich , wie gewöhnlich , den Kaffee unter einer Linde
deö Gartens . Ein um mich herumspiclendcS Kind hatte ein Wasserglas theilweise über
die offene Zuckerdose ausgegossen . Nach einer halben Stunde kam ich wieder unter die
Linde und fand den sich auflösenden Zucker mit lauter italienischen Bienen besät . S . von
Berlepsch Bztg 1854 S . 254 . Das ist Alles , was ich von ihrer grösicren Thä -
tigkcit zu sagen vermag .

Dzierzon : Die italienische Race zeichnet sich vor der einheimischen durch größeren
Fleiß aus , namentlich ist ihr Fleisi im Frühjahr bewuiwerungSiverth . Bfreund S . 12 !)
und Bztg . 1855 S . 114 .

Rothe : Ich fütterte im zeitigen Frühjahr Weizenmehl , und hauptsächlich die Ita¬
lienerinnen waren es , die es holten . Zur Zeit des BeschneidenS setzte ich Waben , in
denen sich noch etwas Honig befand , in einiger Entfernung vom Biencnhause hin . Die
Italienerinnen erschienen und bissen alle einheimischen , die an dem Schmause Theil
nehmen wollten , weg . Uebcrhanpt hat es sich mir zur Genüge gezeigt , dasi die italieni¬
schen Bienen die einheimischen im Fleisie weit übertreffen . Bztg . 1855 S . 147 . 1856
S . 56 . Ebenso von Waldenstein Bztg . 1851 S . 82 f . und Wernz Bztg . 1857
S . 80 .

Hüblcr : Dasi die Italienerinnen auch da , wo es das Naschen gilt , stets die ersten
sind , darüber ist kein Zweifel mehr . Im Herbste 1855 hatte ich , um von den vielen
Beispielen nur ein einziges zu erwähnen , ein Kästchen mit Futtcrhonig auf meinem
Stande stehen lassen . Bald war cS von Bienen erfüllt , aber lauter Italienerinnen , als
ob ich , darnach zu urtheilen , gar keine einheimischen auf dem Stande gehabt hätte .
Bztg . 1856 S . 55 .

Dzierzon : Wenn die Tracht zu Ende geht , bestiegen die italienischen Bienen die
unbedeutendsten Blümchen , welche die heimischen nicht beachten ; auch saugen sie süsse
Früchte auS . Bztg . 1856 S . 2 . Gerade so Otto Radlkofer Bztg . 1856 . S . 149 .

Oettl : In Puschwitz befanden sich im Sommer 1854 drei italienische und zwanzig
einheimische Stöcke , trotzdem waren von den Bienen , welche süsie Birnen zernagten
und aussogen , bis ^ italienische . Im November 1856 sogen aber an einem
schönen Tage nur italienische Bienen dieZwetschen eines besonders reservirten Bau¬
mes aus , ohne dasi sich heimische Bienen dabei bethciligten . Klaus 3 . Aufl . S . 112 f .

Dzierzon : Bekanntlich feiern die einheimischen Bienen bei etwas drückender Hitze ;
nicht die Italienerinnen . Diese arbeiten auch bei der grösitcn Hitze glcichmäsiig fort ;
natürlich , weil sie in ihrem Vaterlande die Hitze in noch höherem Grade ertragen
müssen , also längst daran gewöhnt sind . Bfrcuud S . 72 .

Diesem Satze mnsi ich entschieden widersprechen ; denn ich habe mich sehr oft über¬
zeugt , dasi , sobald die Wärme 30 Grad im Innern des Stockes erreicht hat , die
Thätigkeit der Bienen aufhört , und dann die Italienerinnen gleich den Einheimischen
feiern d h . sich theilweise ausien vorlegen oder im Innern die Wände und die Waben
besetzen und sich möglichst rnhig verhalten . Ein richtiger Jnstinct leitet jetzt die Bienen ,
denn würden sie durch Thätigkeit die Wärme noch steigern , so würde das WachSge -
bäude erweichen und zusammenbrechen . Ebenso nnstichhciltig ist der Grnnd , weshalb
die Italienerinnen bei grösserer Hitze arbeiten sollen . Stammen doch unsere heimischen
Bienen auS Syrien , einem noch weit Heisieren Lande als Italien , müsiten also noch
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mehr als die italienischen große Hitze ertragen können . Ja , sie können es , wie jede
Biene _ aber nur außerhalb , nicht auch innerhalb des Stockes .

Wernz : die italienische Race ist fleißiger denn die heimische . Bztg . 1859 S . 183 .
I . M . Stein : Italienische Stöcke haben am Ende der Tracht mehr Honig als

gleich starke einheimische . Die Ursache mag wohl mit darin liegen , das, erstere die
Drohnen so bald beseitigen . S . Bztg . 1855 S . 86 .

von Saghy : Die italienischen Bienen sind nicht fleißiger als die einheimischen .
Wenn sie aber am Schluß der Tracht honigreicher sind , so rührt dicß daher , weil sie
die gefräßigen Drohnen viel früher vertreiben . Bztg . 1857 S . 81 .

Schiller : Die italienischen Bienen feierten oft , wenn die einheimischen arbeiteten .
Bztg . 1856 S . 76 .

^ . Ist die italienische Race in Folge ihrer größeren Thätigkeit honig¬
ergiebiger ?

A !an sollte es meinen , aber nach meinen Erfahrungen ist sie es nicht . Niemals habe
ich am Ends der Tracht die italienischen Stöcke durchschnittlich honigreicher als die
einheimischen gefunden . 1855 waren bei mir in Seebach die italienischen und die hei¬
mischen hoingrcich , 1856 taugten beide nichts und 1857 waren beide strotzend voll
Honig . Ebenso war es 1859 bei Klein auf dem Tambuchshofe . Hier befanden sich
am Ende der Tracht , kleine Stöckchen ungerechnet , 102 große Beuten , unter diesen 20
mit italienischen Bienen . Alle Stöcke strotzten von Honig , ein Unterschied war absolut
nicht zu bemerken . Die Sache erklärt sich mir übrigens dadurch , daß ich nur vor und
nach der Tracht bei den Italienerinnen eine größere Thätigkeit bemerkt habe , und
daß um diese Zeit wenig oder nichts zu lucriren ist .

Dzierzon : Die italienische Race gewährt größeren Nutzen und empfiehlt sich durch
größeren Honigreichthum . Vom 25 . Juni 1853 ab , an welchem Tage mein aus Italien
bezogener Mutterstock die Drohnen abgetrieben hatte , ließ ich ihn ungestört . Er flog
ausgezeichnet , wie 3 _ 4 andere Stöcke zusammen genommen , und besaß am Ende der
Tracht ein Gewicht , wie es selbst in dem auggezeichneten Jahre 1846 schwerlich ein
Stock auf meinem Stande besaß : bei dem bewundrungswürdigen Fleiße allerdings
nichts Befremdendes , doch bei der Mittelmäßigkeit des Jahrganges 1853 etwas Erstaun¬
liches . S . Bztg . 1854 S . 2 . Bfreund S . 6 u . 136 .

Wernz : Mein italienischer von von Berlepsch bezogener Mutterstock überraschte
mich durch Honigreichthum . Mit einem von demselben gemachten Ableger war das
später nicht minder der Fall . Während meine heimischen Stöcke im Juli 1856 kaum
ihr tägliches Brot eintrugen , füllte der Ableger ganze Tafeln mit Honig und wurde
vollkommen winterungsfähig ; was bei mir in jenem Jahre sogar bei keinem einzigen
Vorschwarm der Fall war . S . Bztg . 1857 S . 80 .

Wernz und Diederichs : Die italienische Race trägt mehr Honig als die heimische .
Bztg . 1859 S . 184 u . 258 .

Liebe : Die italienischen Bienen sind honigreicher als die heimischen und zwar um
so honigreicher , je ächter sie sind . S . Bztg . 1858 S . 187 .

Günther : Bis zum Jahre 1858 konnte ich durchaus nicht wahrnehmen , daß die
italienische Race fleißiger und deshalb honigergiebiger sei . Im Jahre 1358 aber hat
sich die italienische Race allorts , wo ich hinkam , ausgezeichnet . Noch im Juli , wo die
heimischen Völker schon an Gewicht verloren , nahmen die italienischen noch sehr be¬
deutend zu . In Erfurt z. B . trug ein mit ohngefähr 2000 Bienen , s Brut - und einer
Honigtafel hergerichtetes Brutablegerchen seinen Winterbedarf ein , während fast kein hei¬
mischer Stock ausständig wurde . In Seebach konnte ich den beiden besten italienischen
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Völkern 173 Pfund , dem einen 91 , dem andern 84 Pfund Honig entnehmen , wogegen
von den heimischen Völkern , fast hundert an der Zahl , auch nicht ein einziges über
10 Pfund Uberschuß hatte . Bztg . 1859 S . 46 f .

Ich kann über daü erstaunenöwürdige Secbacher Factum nichts bekunden , da ich
1858 nicht in Seebach war .

Röstet : 1858 lieferten die heimischen Stöcke nichts , wogegen die italienischen die
Honigräume füllten , 1859 konnte ich die Honigräume meiner besten heimischen Stöcke
nur zweimal räumen , während mein bester italienischer Stock eine viermalige Räumung
zuliep und trotzdem noch gegen 60 Pfd . Honig behielt , Bztg . 1859 S . 260 .

Hübler : Im Sommer 1859 waren die italienischen Stöcke ergiebiger als die hei -
mischen . Bztg . 1859 S . 280 .

Rothe : 1856 war ein sehr schlechtes Honigjahr . Meine Völker heimischer Race ,
auch die besten , hatten nur wenig Ueberschus!, die schlechten sogar nicht ihren Ausstand
eingetragen . Die ungestört gebliebenen italienischen Stöcke dagegen wurden sehr schwer .
Es ist daher gewiß , das! die italienische Race honigcrgiebiger als die heimische ist . Bztg .
1857 S . 152 .

Zacke : Ich durchreiste diejenigen Gegenden Italiens , wo die bunte Biene heimisch
ist und sah mich nach Allem genau um und erkundigte mich nach Allem genau . Wo ich
die bunte Biene fand , zeichnete sich dieselbe nicht im Mindesten vor der schwarzen aus .
Ich fand die bunte noch ausserhalb des Stilfser Jochö , jedoch sehr untermischt . Die
dortigen Bienenzüchter wußten mir auf mein Befragen von einem Vorzuge der einen
oder der anderen Race nichts zu sagen und versicherten , nie einen Unterschied wahr¬
genommen zu haben , Bztg , 1857 S , 253 .

o . Ist die italienische Race raublustigcr ?
Vor und nach der Honigtracht suchen die italienischen Bienen allenthalben in

fremde Stöcke einzudringen . Doch auch die heimischen Bienen thun dies) und auch sie
wissen wciscllose Stöcke und solche , die sich ausrauben lassen , aufzufinden und mit
ihnen fertig zu werden . Uebrigens will ich eine größere Raublust der italienischen Race ,
zusammenhängend und resultirend auö ihrer größeren Flinkigkeit und Behendigkeit und
ihrer größeren Thätigkeit vor und nach der Honigtracht , nicht in Abrede stellen .

Dzierzon : Die größere Raublust der italienischen Race ist allerdings lästig ; aber
Sammellust und Raublust ist bei den Bienen gleichbedeutend , und wer die crstere an
seinen Bienen gern sieht , muß ihnen auch die letztere nicht verübeln , wenn die Nahrung
zu Ende geht . Er kann von den Bienen als vernunftlosen Geschöpfen keine andere
Moral verlangen , als Honig zu nehmen , wo er nur immer zu spüren und zu nehmen
ist . S . Bztg . 1856 S . 2 .

Rothe : Die italienischen Bienen sind , weil so begierig nach Honig , deshalb zur
Räuberei mehr als die heimischen geneigt , und wenn irgendwo ein anderer Stock aus¬
zukleiden ist , dann sind eS gewiß vor allen die Italienerinnen , die ihm das Hemd vom
Leibe ziehen . S . Bztg . 1856 S . 56 .

ä . Vcrtheidiget die italienische Race ihren Stock muthiger ?
Der italienischen Bienen größere Flinkigkeit und Behendigkeit ( S , Dzierzon Bztg .

1854 S , 3 ) , die man bemerken kann , wenn man sie sammelnd auf den Blumen î S .
von Berlepsch Bztg , 1856 S . 76 und Deus Bztg . 1856 S . 14 ) oder beim Aus -
naschen hingestellter noch etwas Honig enthaltender Waben oder Gefäße beobachtet ,
läßt schon darauf schließen , daß sie sich auch geschickt gegen Räuber werden zu verthei -
digen wissen . Sie machen deshalb mit Räubern , ist sonst ihr Staat in Ordnung , kurzen
Prozeß und zeigen auch hierbei ihre besondere Gelenkigkeit und Gewandtheit , Aber
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auch heimische Bienen schlagen jeden gewöhnlichen Raubangriff sicher und leicht zurück ,
und während der ganzen Zeit , wo ich italienische Bienen habe , ließ sich auch nicht ein
einziger , in Ordnung befindlicher , wenn auch schwacher heimischer Stock überwinden
und ausrauben . Räuberei _ dies hier beiläufig zu bemerken — fürchtet der Meister
nicht , und wer viel mit Räuberei zu kämpfen hat , zeigt , daß er noch ein Lehrjunge ist .
S . von Berlepsch Bztg . 1856 S . 4 .

Dzierzon : Die italienischen Bienen sind wachsamer nnd lassen sich , nicht so leicht
überlisten und übertölpeln , als die einheimischen . Jede fremde Biene , welche cinzudriu .
gen versucht , sie mag eine italienische oder einheimische sein , wird gewöhnlich sogleich
von mehreren gesaßt und staudrechtlich gerichtet . S . Bztg . 1856 S . 2 .

Gerade so machen es gewöhnlich auch die heimischen Bienen .
Dzierzon : Bei dem Untersuchen schwacher Ableger mit italienischen Bienen hatten

oft die heftigsten Angriffe statt , aber stets ohne Erfolg , weil die Italienerinnen in we¬
nigen Minuteu , nachdem der Stock wieder geschlossen war , den Angriff abschlugen ,
und keine raublustige Bicue einzudringen und honigbeladen zu entkommen vermochte .
S . Bztg . 1856 S . 2 und Bfreund S . 159 .

Ganz dasselbe thcüen bei mir die einheimischen Bienen . Oft wurden kleine Völkchen
heimischer Bienen , denen ich behufs Jtalienisirung eine italienische Weiselwiege einge¬
fügt hatte , beim Untersuchen , ob die Königin ausgelaufen , die ausgelaufene fruchtbar ,
ächt oder Bastardin sei , stark angefallen , immer aber war die Ruhe nach Schließung
der Thüre sehr bald wieder hergestellt , weil nun die Bienen blos ihr kleines Flugloch
zu vertheidigen hatten und nach Bienennatur verthcidigicn .

Dzierzon : DaS Flugloch zu besetzen und zu vertheidigen sind wenige Bienen hin¬
reichend , und auch der schwächste Stock könnte jeden feindlichen Angriff erfolgreich ab¬
schlagen , wenn die Bienen nur die gehörige Wachsamkeit , den erforderlichen
Muth und die nöthige Geschicklichkeit besäßen _ Eigenschaften , die man an
den einheimischen Bienen nur zu häufig vermißt , an den italienischen aber , die gegen
fremde Bienen wie Löwen kämpfen , in desto höherem Grade wahrnimmt , so daß sie
zweifellos wehrhafter sind und Anfälle fremder Bienen muthiger denn heimische ab¬
schlagen . S . Bztg . 1853 S . 190 , 1854 S . 3 , 1856 S . 2 , 1859 S . 214 . Bfreund .
S . 158 .

Ich habe an einheimischenBienen , deren Staat sich in Ordnuirg befand , sobald
Gefahr drohte , weder Mangel an Wachsamkeit , noch an Muth , noch an Geschicklichkeit
wahrgenommen . Ueberlistet , namentlich zur Zeit der NapStracht , wurden sie allerdings
manchmal und ließen sich eine zeitlcmg immer stärker bcnaschcn , bis sie endlich merkten ,
was geschah . Dann aber fielen sie wie Löwen über die ungebetenen Gäste , gleichviel ob
ihres Gleichen oder italienische , her und machten dem bösen Spiel sehr rasch ein Ende .
Gerade so die italienischen Bienen . Auch sie wurden bei mir mehr als einmal , gleich
den heimischen , eine Zeitlang benascht . — Ungeschickt zeigten sich mir die heimischen
Bienen nur in dem einzigen Falle der HinauStragung ihrer Tobten . Von diesen konn¬
ten sie sich oft nicht leicht wieder losmachen , fielen auf den nassen kalten Boden und
fanden den Erstarrungstod . Und nicht mehr und nicht minder geschickt zeigten sich mir
in dieser Beziehung auch die Italienerinnen .

Kleine : ES ist ganz gewiß , daß die italienischen Bienen entschiedener als die ein¬
heimischen die Näscher abwehren . Bei italienischen Stöcken erregt mir daS Andringen
dieser ungebetenen Gäste nicht die mindeste Besorgniß , im Gegentheil zähle ich es zu
meinen speciellen Amüsements und sehe mit besonderem Vergnügen dem Kampfe der
verschiedenen Volksstämme zu und habe meine Verwunderung darüber , wie die Italic -
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nerinncn sobald den Obsieg davontragen . Ich treffe gegen die feindlichen Angriffe kei¬
nerlei Vorkehrungen mehr , weil ich weist , daß sie erfolglos bleiben , Bztg . 1857 S . 44 ,
1859 S , 231 .

Hier ist bloS von Näscherei , nicht von eigentlicher Räuberei die Rede . Auch mir er -
regt Näscherei bei guten Stöcken niemals Besorgnis ;, obwohl Näschereien zu meinen
speciellen Amüsements nicht gehören . Ich schiebe jedoch die Schieber der Fluglöcher
solcher Stöcke , mögen cS einheimische oder italienische sein , etwas mehr zu , weil ich denke ,
Borsicht sei in Allem gut .

Rothe : Bei welchen Stöcken wurden alle Versuche der Räuber gründlich zurückge¬
wiesen ? Es war bei den italienischen Stöcken . Sie wiesen jeden auf sie gemachten An¬
griff mit Nachdruck zurück und ich sah , wie 1855 ein ganz schwach gewordenes Völk¬
chen von zuletzt kaum noch 20 - - 30 Bienen , unter denen sich jedoch eine italienische Kö¬
nigin befand , sich längere Zeit gegen ein starkes italienisches Volk mit Muth vertheidigte ,
che cS unterlag . Bztg . 1855 S . 147 , 1856 S 56 .

Ganz Gleiches sah ich mehr als einmal bei einheimischen Stöcken .
Otto Nadlkofer : Es ist vollkommen wahr , dast die italienischen Bienen in Ab -

wchrung räuberischer Angrisse eine größere Gewandtheit als die heimischen Bienen
zeigen ; ja sie duldeten selbst auf den mit Mehl bestreuten Waben neben ihren Flug¬
löchern keine fremden Bienen . Bztg . 1856 S . 149

Die grössere Gewandtheit will ich nicht leugnen , nur den größeren Erfolg ( von
dem übrigens Radlkofer gar nicht spricht ) , und wenn man eine mit Mehl vollgestopfte
Wabe neben das Flugloch eines deutschen Stockes stellt , so beistt auch dieser aus fremde
Bienen , weil er die so nahe an seiner Wohnung befindliche Wabe als ihm gehörig , als
zu seinem Stocke gehörig betrachtet .

Wcrnz : Im August 1856 erhielt ich von v . Berlepsch ein kleines italienisches Völk¬
chen . Beim llebcrsiedeln desselben auS dem Transportkästchen in eine Beute versuchten
einheimische Bienen den gespendeten Honig zu kosten . Aber diese Dreistigkeit kam den
schwarzen Näschern theuer zu stehen . Denn kaum war die Thüre der Beute geschlossen ,
so besetzte daS etwa 400 Bienen starke Völkchen das Flugloch und schlug alle in groster
Ucberzcchl unternommene Stürme zu solchem Nachtheile der schwarzen Angreifer ab ,
dast dieselben unter Zurücklassung einer Menge Todter in kurzer Zeit den Rückzug an¬
traten . Bztg . 1857 S . 68 .

Wer weiß , wie es ein einheimisches Völkchen unter gleichen Verhältnissen gemacht
haben würde !

e . Ist die italienische Race gegen Kälte weniger empfindlich ?
Nein , denn die italienischen Bienen erstarren bei rauher Witterung nicht mehr und

nicht minder als die einheimischen . S . von Berlepsch Bztg . 1856 S . 3 . 76 .
Dzierzon : Die italienischen Bienen sind gegen die Kälte weniger empfindlich .

Bfreund . S . 6 .
Dzierzon : Nahm ich italienische und heimische Bienen mit in die Stube , so flatter¬

ten erstere noch am Fenster , wenn letztere schon erstarrt auf dem Fensterbrette lagen .
Stets sah ich die italienischen Bienen früher im Jahre und früher am Tage an die Ar¬
beit gehen . Im Frühjahr brachten sie die ersten Höschen , selbst wenn der Erdboden
noch mit Schnee dedeckt war , wenn die Haselnuß blühte oder wenn ich Mehl hinstellte .
Am 12 . und 13 . März 1853 bei fast noch allgemein liegendem Schnee trug mein aus
Italien stammender Mutterstock zu meinem größten Erstaunen von einem nahen Hasel¬
nußstrauch schon Höschen ein . Beim Vorspiel erstarrten auf dem Schnee von diesem
Stocke wenige oder keine Bienen . Es klingt paradox , aber eS ist wahr , daß die itcilieni -
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sehen Bienen gegen die Kälte weniger empfindlich sind . Durch ihre größere THÄtigkeit
und Behendigkeit scheinen sich die italienischen Bienen förmlich zu erwärmen . Bztg ,
1856 S , 62 . 1853 S , 189 . Bfreund . S , 72 .

Wahrlich , starker Tabak !
von Saghy : Ich bemerkte , das- die italienischen Bienen auch bei kühlem Wetter

zeitiger zur Tracht ausflogen . Bztg . 1854 S . 36 .
Rothe : Ich sah , wie oft schon früh Morgens bei großer Kühle Bienen um die

weggenommenen Futtergeschirre schwirrten . Es waren Italienerinnen . Bztg . 1855 .
S . 147 .

Dzierzon : Ich erhielt am 6 . Juni 1854 bei trüber und kühler Witterung einen
italienischen Nachschwarm , dessen Bienen sich anfänglich auf dem Grasboden und den
Blättern der Bäume zerstreut niederließen , einzelne Bienen auch wirklich zu erstarren
anfingen , endlich sich aber doch als Schwarmklumpen sammelten . Bei so kühlem trüben
Wetter habe ich nie einen Schwärm aus einem Stocke einheimischer Bienen ausziehen
sehen . Bztg . 1854 S . 252 .

Bei kühler Witterung ging mir niemals weder ein heimischer noch ein italienischer
Er st schwärm ab , wohl aber hin nnd wieder Nachschwärme beider Nacen bei windiger
kühler Witterung . Mir sind Fälle vorgekommen , wo Nachschwärmc beider Nacen vom
Winde zerstreut wurden und wo die Bienen wie erstarrt auf den Boden und die
Blätter der Bäume und Gesträuche fielen . Einige Nachschwärme erhielt ich während
eines leichten NegcnS .

Schiller : Die Italienerinnen waren bei mir weit frostiger als die einheimischen.
Bztg . 1856 S . 76 .

k. Ist die italienische Race fruchtbarer ?
Nein . Ich hatte heimische Königinnen , die italienische an Fruchtbarkeit übertrasen

und umgekehrt . Die größere oder geringere Fruchtbarkeit hat unter sonst gleichen Ver¬
hältnissen ihren Grund im Individuum , nicht in der Race . S . von Berlepsch
Bztg . 1856 S . 3 .

Dzierzon : Die italienische Race zeichnet sich vor der einheimischen durch viel
größere Fruchtbarkeit aus . Bztg . 1853 S . 189 . Bfreund . S . 6 und 129 .

Dzierzon : Jeder weiß , welche enorme Fruchtbarkeit ich von jeher auch den Köm -
ginnen der einheimischen Race zugeschrieben habe , ich will daher keineswegs behaupten ,
als stände diese jener besonders merklich nach . Bztg . 1856 S . 62 .

Graf Stosch : In zwei Jahren legt eine italienische Königin so viele Eier als eine
einheimische in dreien , ist also nm >/ z fruchtbarer . Bztg . 1857 S . 253 .

zz. Fängt die italienische Race früher zu legen an und schwärmt sie
deshalb früher und mehr ?

Nein . Ich habe im Frühjahr vielmals starke italienische und starke einheimische
Beuten untersucht . In allen stand bereits viel Brnt . Die individuelle Rüstigkeit der
Königin , der Honig - und Pollcnvorrath , die Volksmasse , die Wärme des Stockes und
die Witterung bedingen ein frühes i-csx . gegen andere nicht so ausgerüstete Stöcke ein
früheres Brutansetzen . Die Race hat auch damit nichts zu schaffen . Auch schwärmen
die italienischen Völker nicht früher und nicht mehr als die heimischen . S . von Ber¬
lepsch Bztg . 1856 S . 3 .

von Waldenstein : Schon im April zeichnete sich mein italienischer Stock durch
Volksmenge aus und schwärmte schon am 22 . Mai , während der erste Schwärm hei¬
mischer Bienen einen Monat später fiel . Bztg . 1851 S . 82 .
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Dzierzon : ES ist keinem Zweifel unterworfen , daß die italienische Race der hei¬
mischen im Bnitansatz vorauseilt und deshalb früher und häufiger schwärmt . Bztg , 1854
S , 251 . 1855 S . 114 . Bfrcund S 6 und 132 .

Herlina ! Ich fand am 19 . Januar 1856 in meinem italienischen Stocke schon be -
deckelte Brut , während die von mir untersuchten heimischen Stöcke nur erst Eier zeig -
ten : ein Beweis , daß die italienische Nace früher zu legen beginnt . Bztg . 1856
S . 143 .

d . Fängt die italienische Race früher im Jahre zu bauen an ?
Nein . Bei mir baute vor Beginn der Baum - und Rapsblüthe weder ein italieni¬

scher noch ein heimischer Stock jemals , außer etwa , wenn er nur wenig Gebäude hatte
und ich stark mit dünnflüssigem Honig fütterte .

Otto R ad lkofer : Mitte April 1856 hatten drei italienische Stöcke schon gebaut
und einer derselben mehr als l ' / z Quadratfuß , wogegen Ende April noch kein heimi¬
scher Stock gebaut hatte . Alle meine Stöcke aber waren gefüttert worden . Bztg . 1856
S . 149 .

i . Treibt die italienische Race die Drohnen früher ab ?
In Thüringen war dieß nicht der Fall ! denn bei mir in Seebach , Eberhard in

Mühlhausen , K lein auf dem Tambuchshofc und Hure zu Kleinrettbach fiel die Droh¬
nenschlacht beider Nacen stets zusammen . Freilich treiben manche Stöcke , namentlich
abgcschwärmtc Mutterstöcke und Nachschwärme , auch hier die Drohnen früher ab , oder
sie verschwinden aus solchen Stöcken früher . Die Race machte aber Hierlands keinen Un -
terschicd

Dzierzon .- Der aus Italien stammende Mutterstock trieb 1853 schon am25 . Juni
die Drohnen sämmtlich ab und überhaupt erfolgt die Drohnenvertilgung bei dieser Race
oft schon im Juni , wenn die heimische » Stöcke erst recht anfangen , Drohnen zu erbrü¬
ten . Bztg . 1853 S . 189 . 1856 S . 2 .

I . M . Stein : Ableger mit italienischen Bienen trieben die Drohnen ab , sowie nur
die Königin Eier abzusetzen anfing , und bei dem direkt aus Italien bezogenen Mutter¬
stocke waren sie sämmtlich verschwunden , ehe ich mich 's versah , während sie bei den hei¬
mischen Stöcken noch im October massenweise flogen . Bztg . 1855 S . 86 .

vonSaghy : Bei mir stellten in drei Jahren die italienischen Stöcke die Drohnen -
eierlage viel früher ein und trieben die Drohnen viel früher ab als die heimischen Stöcke .
Bztg . 1857 S . 81 .

Schiller : Die italienischen Stöcke treiben die Drohnen nicht früher ab als die ein -
heimischen . Bztg . 1856 S . 76 .

In Italien tritt gewöhnlich gegen Johann ! eine Alles verdorrende , alle Tracht auf
längere Zeit unterbrechende Hitze ein und deshalb mögen in Italien die Drohnen um
diese Zeit abgetrieben werden . Geschah dieß hin und wieder auch in Deutschland und
Ungarn , so sehe ich varin einen Wiederhall des ehemaligen Jnstinctes , der sich aber
sicher bald verlieren muß , da die Drohnenschlacht mit dem Erlöschen der Tracht und
dem damit verbundenen Erlöschen desSchwarmtriebes zusammenhängt ( S . Seite III
unter 5 ) , es also geradezu gegen die Natur der Bienen wäre , mitten in der besten
Tracht die Drohnen zu vertreiben . S . von Berlepsch Bztg . 1856 S . 76 .

K . Erzeugt die italienische Race früher Drohnen ?
Ja . Ist ein italienisches Volk mit einer heurigen Königin versehen und ist eS stark ,

so bauen die Bienen sogleich , wie in einem Stocke mit vorjähriger Königin , viel Droh¬
nenwachs und die Königin besetzt die Zellen mit Eiern . Dieß bemerkte ich zuerst im

v. Berlepsch , dic Biene u . die Bienenzucht . 14



210 § XXIir , Die italicnischc Biene ,

Jahre 1855 , wo eine kaum 3 Tage fruchtbare italienische Königin , die von einem star -
ken Volke umgeben mar , drei grosse Drohnenwaben mit mindestens 4000 Eiern be -
setzte . S , von Berlepsch Bztg . 1856 S , 4 . Seitdem hat sich diese Erscheinung ganz
constant bewiesen und eS ist ein charakteristischer Unterschied beider Racen , wenig¬
stens bezüglich vieler Gegenden Deutschlands , wo Stöcke mit heurigen Königinnen ent¬
weder gar kein oder doch nur sehr wenig DrohnenwachS bauen und die Königin ent -
weder gar keine oder doch nur sehr wenige Drohncneier legt , daß heurige Königinnen
der italienischen Race sich von vorjährigen nicht unterscheiden ,

Graf Stosch - Die größere Neigung zum Drohnenbau habe auch ich bemerkt .
Bztg . 1857 S . 253 .

Dzierzon - ES ist nicht wahr , daß die italienische Race mehr Drohnen erzeugt als
die heimische . Bztg . 1859 S . 214 .

I . Sterben die italienischen Königinnen früher als die heimischen ?
Ja . Ich habe in den Jahren 1854 _ 1857 , in welchen ich hunderte von italieni¬

schen von Geburt aus ächte , wenn auch größtentheilS von heimischen Drohnen befruch¬
tete Königinnen besaß , die Beobachtung gemacht , daß die italienischen Königinnen selten
volle zwei Jahre und noch seltener über zwei Jahre alt werden . Im Winter 1856 und
1857 habe ich bei IVO Beuten , die von Geburt aus acht italienische Königinnen hat¬
ten , erlebt , daß 13 weisellos wurden und etwa noch zwanzig die Königinnen bis Jo¬
hann ! wechselten , obwohl alle Königinnen bis auf 2 aus den Sommern 1855 u 1856
stammten . Die heimischen Königinnen erlangen hingegen in großen Beuten nach mei¬
nen Erfahrungen durchschnittlich ein Alter von drei Jahren ( in kleinern Stöcken wer¬
den sie durchschnittlich noch älter ) . S . von Berlepsch Bztg . 1857 S . 251 .

GrafStosch ! Die italienischen Königinnen erlangen kein so hohes Alter als die
einheimischen ; doch wurden sie mir im Durchschnitt volle zwei Jahre alt . Bztg . 1857
S . 253 .

Kleine : Die italienischen Königinnen werden eben so alt , als die heimischen . Bztg .
1858 S . 206 .

m . Als zwölften Vorzug endlich führt Dzierzon an ! Bei einem eingetretenen Wech -
sel der Königin in einem italienischen oder halbitalienischen Stocke bleibt sich die Nach -
kommenschaft selten gleich , sondern zeigt sich schöner oder geringer , je nachdem die
nachgezogene Königin selbst beschaffen ist und von einer gelben oder schwarzen Drohne
befruchtet wurde . Dieß ist für die Praxis von keinem geringen Nutzen . Denn welche
Mühe hat es mir oft verursacht , um im Herbste in einem Honig - und volkreichen Stock
die Königin auSzufangcn , weil ich eine alte , der Ucberwinterung nicht werthe ver -
muthete , und wie unangenehm und angenehm zugleich war ich überrascht , wenn ich
eine rüstige junge fand , weil ein Wechsel unbemerkt stattgefunden hatte ! Bei der italie¬
nischen sowohl ächten wie gemischten Race bin ich hierüber selten oder niemals im
Zweifel ; im Herbste sagen es mir die vorspielenden Bienen sofort , ob sie noch der alten
oder einer in diesem Sommer erbrüteten jungen Mutter ihr Dasein verdanken . Bztg .
1859 S . 261 .

Antwort . Die Sache hat allerdings ihre Richtigkeit und man kann dadurch hin
und wieder einer kleinen Mühe überhoben sein . Aber abgesehen hiervon , welches Zu¬
geständnis ; macht im Obigen Dzierzon unbewußt ! Auch die Nachkommenschaft einer
jungen Königin - Tochter , die von einer ächt italienischen Mutter stammt , ist bei ihm
selten der Nachkommenschaft , welche die Königin >Mutter hervorbrachte , gleich . Wie
kann er also eine constante Race besitzen ; was er doch so oft , z. B . Bztg . 1859
S . 214 , behauptet hat ?
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6 , Welchen Werth hat die italienische Race ?
Nach meinen Erfahrungen und Beobachtungen hat die italienische Race bei uns

in praclischer Beziehung dire ct gar keinen Werth , ja steht der einheimischen noch nach .
Denn da sie sich nur durch wenigere Stechlust und meinetwegen auch durch etwas muthi -
gere Vcrtheidigung ihres Stockes gegen Räuber auszeichnet , dagegen schon im ersten
Jahre viel Drohncnwachü baut und viele Drohnen erzengt und ihre Königinnen so
früh verblühen läßt , so steht sie offenbar der heimischen Race _ die Sache vulgär praktisch
betrachtet — nach . Aber indirect ist sie von hoher und höchster praktischer Bedeu¬
tung , weil man mit ihrer Hilfe die schwierigsten wissenschaftlichen Probleme lösen und
so die Theorie immer weiter fördern und ausbilden kann . Die Theorie aber und zwar
die Theorie allein ist eS , die die Praxis auf die höchste Stufe zu bringen vermag .
Wer daher in sich die Fähigkeit fühlt , in die Wissenschaft der Imkerei einzudringen
und an ihrer Bearbeitung Thcil zu nehmen , wer gehörig handgcwandt ist , Kappe und
Handschuhe über Bord geworfen hat und bereits mehrere gut bevölkerte Dzierzonbeu -
ten besitzt , der schaffe sich die italienische Race an , und er wird neben unendlichem Ver -
gnügen an den schmucken friedfertigen Thierchen auch indirect reellen Nutzen
haben . Wer aber noch erster Anfänger ' st , oder , in stumpfer Apathie versunken , ein
bloßer Empiriker bleiben will , der 's macht , wie 's der Ehren -Großvater gemacht hat , für
den hat die italienische Race keinen Zweck und ein solcher Schlummerkopf wirft das
für sie aufgewendete Geld zum Fenster hinaus . S . von Berlepsch Bztg . 1856
S . 78 .

7 . Wo ist die italienische Race herzubeziehen ?
Am besten natürlich aus denjenigen Strichen Italiens , wo sie im schönsten Typus

sich findet . Da aber ein directer Bezug außerordentlich kostspielig , wegen des weiten
Transportes immer höchst mißlich und außerdem mit solchen Schwierigkeiten und Weit -
läufigkeitcn verbunden ist , daß er von den bei weitem meisten Bienenzüchtern gar nicht
dürfte bewerkstelligt werden können , so müssen alle strebsamen Imker dem Pfarrer Jo -
Hann Dzierzon zu KarlSmarkt bei Brieg in Schlesien sich zum größten Danke ver¬
pflichtet fühlen , daß er die Vermehrung der italienischen Race fabrikmäßig betreibt und
deshalb im Stande ist , allen Nachfragen und Bedürfnissen zu entsprechen . In den
Jahren 1854 _ 56 habe auch ich ( issx . hat mein Biencnmeister G ünth er ) dieses
Geschäft betrieben , seit 1856 aber habe ich cS definitiv aufgegeben / weil ich lieber Hunde
flöhen will , als ein ebenso unlucratives als undankbares , wahrhaft ekelhaftes Ge¬
schäft betreiben . Wer daher die italienische Race bei sich einführen will , derwendesich
nur an den genannten Pfarrer und lasse sich von demselben eine fruchtbare Königin
mit 1500 _ 2000 Arbeiterinnen in dem Monat Juli per Post senden . Ganze große
Stöcke oder ganze große Schwärme sich kommen zu lassen , ist sowohl mißlich , weil
unterwegs das WachSgebäude leicht zusammenbrechen und ein großer Schwärm sich
leicht todt brausen kann , als auch vergeblich , da ja Alles lediglich und allein auf die
einzige fruchtbare Königin ankommt . Kleine Völkchen aber können hunderte von Mei¬
len weit versendet werden . So z . B . sendete ich gegen 40 Völkchen nach England und
5 nach Nikita in der Krimm und alle kamen im besten Wohlsein an ; ja I . Mahan
aus Philadelphia in Pennsylvanien nahm im August 1859 fünf italienische Völkchen
von Klein auf dem TambuchShofe mit und brachte sie glücklich , wie er brieflich dem
Nendcmt Kalb zu Gotha mitiheilte , über den Ocean . Man könnte sich auch blos eine
fruchtbare Königin mit 30 _ 40 Begleitbienen senden lassen , und sich eine italienische
Kolonie dadurch herstellen , daß man einem einheimischen Stocke die Königin wegnähme
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und dafür die italienische gäbe . Doch rathe ich hierzu nicht , da das Zusetzen einer Kö¬
nigin hin und wieder mißglückt . S . von Berlepsch Bztg . 1854 S 257 .

8 . Wie ist ein so kleines italienisches Völkchen nach seiner Ankunft
zu behandeln ?

Sobald es angekommen ist , nimmt man eine leere Beute , hängt in solche zunächst
dem Flugloche eine leere , dann eine mit bcdeckelter , dem Auslaufen möglichst naher
Brut und schließlich eine Honigwabe und läßt die bunten Ankömmlinge einmarschiren .
Nach einigen Tagen , wenn man sieht , daß hinten auf der Honigwabe die Bienen , wen »
auch einzeln und zerstreut , sitzen , giebt man zwischen die Brutwabe und die Honigwabe
noch eine bcdeckclte Brutwabe . Nach 5 — 6 Tagen kann man dann deren zwei auf
einmal und nach noch 3 _ 4 Tagen 4 und mehr geben . Auf diese Weise vermag man
im Sommer , wo die bedeckelte Brut fast gar keiner Erwärmung durch die Bienen be -
darf , sondern fast ganz von selbst ausläuft , ein winziges Völkchen in höchstens 14 Ta >
gen , gleichsam wie mit Dampf , zum mächtigsten Volke zu erheben . S . von Ber¬
lepsch Bztg . 1855 S . 261 . Anfänglich sind dann freilich fast alle Arbeiterinnen hei¬
mischer Race , aber schon im Herbste wird kaum noch die zwanzigste und im Mai des
nächsten Jahres nicht eine Biene mehr schwarz sein , weil die heimischen sich verlieren
und aller Nachwuchs italienisch ist .

Bei dem Einhängen heimischer Brutwaben sei man aber ja vorsichtig und sehe
darauf , das? keine schwarzen Bienen in die italienische Beute kommen ; denn mit¬
unter wird die italienische Königin abgestochen , auch wenn nur wenige , ja wenn nur
eine heimische Biene mit übergesiedelt wird .

Ferner stelle man die italienische Beute isolirt auf , damit nicht beim Vorspiel fremde
Bienen von den Nachbarvölkern auf dieselbe fallen und die Königinnen abstechen oder
wenigstens verletzen . Die jungen , die Brut versorgenden Bienen , welche die Königin ,
weil sie sich stets in deren nächster Umgebung befinden , am besten kennen , und eine
sremdc am schnellsten als solche erkennen , und ergreifen , verirren sich beim Vorspiel
vielfach in benachbarte Stöcke , besonders wenn sie dicht nebeneinander aufgestellt sind .
S . Dzierzon Bfreund S . 129 .

9 . Wie ist dieitalienische Race acht zu vcrm ehren ?
Obwohl , wie ich aufSeite 199 f . unter 3 gesagt , die italienische Race bei uns von

selbst gemach in die heimische hineinartet , so wird sie sich doch durch menschliche Kunst ,
wenn man immer nur aus der Brut der schönsten Mütter nachzüchtet , lange erhalten
lassen . Aber , aber die Ausführung ist mit den allergrößten Schwierigkeiten verbunden ,
weil die Königin nur außerhalb des Stockes befruchtet wird und die italienischen Kö -
niginnen mit heimischen Drohnen sich begatten . Nach meinen Erfahrungen nützt zur
ächten Vermehrung ein isolirter Stand , in dessen halbstündiger Runde sich keine heimi¬
schen Bienen befinden , so gut wie nichts , weil entweder die Königinnen in der Regel
in größerer Entfernung von ihrem Stocke befruchtet werden , oder , was mir wahr -
scheinlicher erscheint , weil die Drohnen bei Hellem Himmel und warmer stiller Witte¬
rung stundenweit ausschweifen . S . Seite 35 unter 8 . Will man daher wenigstens
mit einiger Sicherheit auf Erfolg bei der ächten Vermehrung rechnen und Mischpaa¬
rungen nach Thunlichkeit begegnen , so muß man die Vermehrung vornehmen entweder
ehe die heimischen Stöcke Drohnen besitzen oder nachdem diese die Drohnen bereits
wieder beseitigt haben . Im ersteren Falle muß man durch Kunst italienische Drohnen
früher erzeugen lassen , ehe heimische erscheinen , im letzteren Falle durch Kunst italie -
nische Drohnen über die Zeit hinaus erhalten , wo die heimischen beseitigt werden : bei¬
des wenigstens so lange , bis daß die italienische Race nicht an dem Orte , wo sie ver -
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mehrt werden soll , in größerer Anzahl und in bedeutender Majorität gegen die
heimische sich befindet .

« . Vermehrung im Frühjahre vor dem Erscheinen heimischer
Drohnen .

Ist die durchwinterte italienische Beute nicht sehr volkreich , so muß sie im zeitigen
Frühjahr durch Einstellung heimischer , dem Auslaufen möglichst naher Brutwaben ver -
stärkt werden , da das Zubringen von Bienen die Königin leicht in Gefahr bringen
könnte . Beginnt dann die Pollentracht , so müssen zwischen die brutbesetzten Arbeiter¬
waben zwei leere Drohnenwaben , namentlich solche , die oben unter den Wabenträgern
etwas Arbeiterwachs haben , eingehängt , muß die Beute möglichst warm gehalten und
mit dünnflüssigem Honig wiederholt , etwa in halbpfündigen Portionen , gefüttert werden .
Auch thut man wohl , Waben , die vielen Pollen enthalten , in die Nähe des BrutnesteS
zu stellen und an schönen Tagen Mehl im Freien zu füttern . Nur so ist es zu ermög¬
lichen , daß die Königin vor der naturgemäßen Zeit Drohneneicr legt . Hat sie diese
endlich abgesetzt und sind thcilwcise kleine Drohnenmaden ausgeschloffen , so muß man
der italienischen Beute die brutbesetzten Drohnenwaben entnehmen und einer weiselloS
gemachten heimischen Beute zum Ausbrüten einstellen . Denn nur zu leicht wird bei
eintretender Kälte oder sonst ungünstiger Witterung die angesetzte Drohnenbrut als zum
Fortbestand des Stockes nicht nothwcndig , aus Besorgnis ; für die eigene Existenz
( S . Dzierzon Bztg . 1859 S . 215 ) , wieder ausgesogen -und herausgeworfen , weil
ein weisclrichtiger Stock einmal nun diese Zeit keM Drohnen haben will , wogegen
ein entweiselter die Drohncnbrut zu jeder Zeit des Jahres zärtlich pflegt und ausbrütet .
Erfüllen endlich die Drohnenmaden größtcnthcilS die Zellen , ist auch wohl schon eine
oder die andere bedeckelt , so muß Anstalt zur Erbrütuug junger italienischer Königinnen
gemacht werden . Man nimmt dann aus der italienischen Beute vier Brutwaben , giebt
ihr , damit sie stark erhalten werde , dafür andere Brutwaben aus heimischen Beuten ,
bildet aus den vier italienischen Brutwaben zwei Brutableger derart , daß man je zwei
Brutwaben mit zwei Honigwaben in ein kleines Bcutchen hängt , aus heimischen Stö¬
cken möglichst viele Bienen von den Brutwabm abkehrt , die Beutchen schließt ( aber
doch so , daß die Bienen Luft haben ) , 24 Stunden an einem dunkelen Orte aufstellt ,
vann gegen Abend auf einen eine halbe Stunde entfernten Stand tranSportirt und die
Fluglöcher öffnet . Am 7 . Tage untersucht man die Beutchen auf dem entfernten Stande
und sieht nach , wie viele Weiselzellen angesetzt sind . So viele deren sind , rssx . so viele
sich trennen und anderen heimischen Brutwaben einfügen lassen , so viele Ablcgerchen
werden am achten Tage gemacht . Brut - und Honigwaben und Bienen muß man vom
heimischen Stande mitnehmen und auch die so gebildeten Ablegerchen 24 Stunden an
einem dunkelen Orte aufstellen , damit die Bienen sich nicht in der ersten Aufregung zu
schr verfliegen . Naiürlich brauchen die beiden Ableger , welche aus den ursprünglichen
gebildet sind , nicht eingestellt zu werden . Am 10 . Tage sieht man nach , ob jedes Ab¬
lcgerchen seine Weiselwicge auch angenommen und festgebaut hat , denn hin und wie -
dcr wird eine zerstört . Wo dieß geschehen sein sollte , jagt man die Bienen sofort heraus
und läßt sie hingehen , wohin sie wollen . Endlich transportirt man auch den weisel¬
losen Stock mit den Drohnen nach dem entfernten Stande und stellt ihn möglichst isolirt
auf , weil sich die Drohnen gar zu leicht auf Nachbarstöcke verfliegen ( S . Seite 114 )
und um diese Zeit fast immer sofort umgebracht werden .

Ist bis jetzt Alles gelungen und treten warme , helle , windstille Tage , bevor es hei¬
mische Drohnen giebt , ein , so wird man italienische ' Königinnen von italienischen Droh ?
nen befruchtet erhalten . .',
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Sobald eine junge italienische Königin zu legen begonnen hat , wird sie mit ihrem
Beutchen auf den alten Stand zurückgebracht und das Völkchen dann weiter be¬
handelt , wie unter 8 angegeben ist .

Wie umständlich , schwierig , mißlich und die heimischen Stöcke beeinträchtigend eine
solche Proccdur ist , erhellt von selbst , und der Anfänger sei daher ja vorsichtig , daß
er ni ch t etwa seine weni gen heimischen Beuten ruinirc und doch nichts
Italienisches erziele . Denn nur zu häufig misiräth dieses oder jenes und nur zu
häufig sind auch viele heimische Drohnen da , wenn 's eben am besten hergehen soll ,

^ , Vermehrung im Nachsommer nach der heimischen Drohnen¬
sch lc> cht .

Um diese Zeit ist die Vermehrung , wenn auch bezüglich der ächten Befruchtung der
Königinnen nicht ganz so sicher wie im Frühjahr vor dem Erscheinen der heimischen
Drohnen , so doch viel leichter und die heimischen Beuten wenig oder gar nicht beein¬
trächtigend . Hier in Thüringen , wo die Drohnen bis gegen den 20 . August längstens
abgetrieben sind , und die Biencnhalter nichts Eiligeres zu thun haben , als jeden Stock ,
der um diese Zeit noch Drohnen zeigt , ohne Weiteres als weiscllos ser mag es sein oder
nicht ) abzuschweseln , wird man im September durch heimische Drohnen wenig beirrt .
Italienische Drohnen erhält man sich aber über die gewöhnliche Drohnenschlacht hinaus
auf folgende Weise i

ES werden schon im Mai oder noch besser gleich von der Auswinterung an zwei
bienenbesctzte Beuten , die kein Mohnenwachs besitzen , etwas getrennt von den übri -
gen aufgestellt und es wird etwa von 14 zu 14 Tagen nachgesehen , ob nicht doch etwa
Eckchen mit Drohnenwachs ausgebaut und die Zellen mit Drohnenbrut besetzt sind .
Diese Eckchen werden zerstört . Gegen Mitte Juni macht man diese beiden Beuten wei¬
scllos , zerstört am 9 . oder 10 . Tage alle Wciselwiegen und hängt ihnen aus der italie¬
nischen Beute , der man von Zeit zu Zeit Drohnentafeln zwischen die Brut gestellt hatte ,
brutbesctzte Drohnenwaben ein ; wobei man darauf zu sehen hat , daß diese beiden Beu¬
ten honigrcich werden und volkstark bleiben , denn in schwachen pauvrcn weisellosen
Völkern verschwinden oft die Drohnen , ohne daß man 's merkt . S . Seite 113 f. unter
10 . Werden diese Beuten nicht von selbst honigreich , so hängt man ihnen aus anderen
Brüten Honigwaben ein , und volkstark erhält man sie dadurch , daß man von Zeit zu
Zeit Brutwaben einstellt , aber ja nicht versäumt , die Weiselwiegen vor dem Auslaufen
zu zerstören .

Mitte August entweiselt man etwa zwei heimische Beuten , nimmt sämmtliche Brut ,
giebt diese thcils der italienischen Beute , nachdem man ihr zuvor alle Brutwaben ge¬
nommen hat , theils einer anderen und verthcilt die italienischen Brutwaben zu gleichen
Hälften in die entweiselten Beuten , um Weiselzcllen ansetzen zu lassen . Am 9 . Tage
nachher schneidet man die Weiselzcllen bis auf eine in jeder Beute aus , macht Ableger
oder fügt sie entweisclten oder weiselloscn Beuten ein . Die jungen Königinnen laufen
nun bald aus und werden , da gerade im September immer schöne Tage einzutreten
pflegen , fast sicher fruchtbar . _ Noch will ich etwas bemerken .

Ich hatte beobachtet , daß , wenn man in der vorgerückten Jahreszeit die Drohnen
durch warmen flüssigen Honig früher , als sie von selbst vorspielen würden , herauslockt ,
sie sich in der Nähe ihrer Stöcke herumtummeln und sehr bald heimkehren , über¬
haupt um diese Zeit nicht mehr weit ausschweifen . Ich nahm nun an schönen
Tagen zwischen 10 und 11 Uhr eine Klystirspritze , füllte solche mit warmem dünnflüssi¬
gen Honig und schoß jedem Stocke mit junger italienischer Königin und zuletzt auch den
Drohnenstöcken einen Strahl zum Flugloche hinein . Die Drohnenstöcke ließ ich um
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deswillen zuletzt an die Reihe kommen , weil bei Fütterung die Drohnen schneller als
die Königinnen ausspielen . In 3 Minuten war die Operation bei 2V und mehr Stöcken
vollbracht und nach noch weiteren 4 _ 5 Minuten befand sich Alles im vollsten Vor¬
spiel . Mehrmals sah ich Königinnen schon nach wenigen Minuten befruchtet heimkeh -
ren . S . von Berlepsch Bztg . 1854 S . 256 .

Im Sommer kann man Beuten italienische Weiselwicgcn einfügen und die Königin -
nm Bastardinnen werden lassen . Für das nächste Jahr haben dann diese , weil die
Drohnen sämmtlich ä ch t italienisch werden ( S . Seite 49 _ 56 ) , hinsichtlich der Droh¬
nen ganz gleichen Werth mit den acht befruchteten . ^

10 . Wie sin d d ie Nachkömmlingevon einer italienischen Mutterund
einem heimischen Männchen beschaffen ?

s . Die Drohnen . Da das Drohnenei durch den männlichen Saamen nicht be -
fruchtet wird , so folgt , daß die Drohnen , welche eine von einer heimischen Drohne be¬
fruchtete , von Geburt aus ächt italienische Königin erzeugt , ächt italienisch sein müssen ,
wie so eben gesagt wurde .

Von allen Königinnen , die schön gelb waren , und von denen ich sicher wußte , daß
sie von Geburt aus ächt italienisch waren , fielen lauter ächt italienische Drohnen . Doch
wäre es . möglich , daß hin und wieder auch eine dunkelere Drohne vorkäme , weil , wie
oben unter 2 gezeigt ist , die italienische Race noch Bruchtheile schwarzen Blutes in sich
hat , und selbst in Italien befruchtete Königinnen einzelne Arbeiterinnen und Königin¬
nen erzeugen , die ziemlich dunkel gefärbt sind . Gelangte also ein solches Ei , das eine
dunkelerc Arbeiterin oder Königin geben würde , unbefruchtet in eine Drohnenzelle , so
müßte selbstverständlich auch eine dunkelcre Drohne hervorgehen .

Nun erzählen aber in der Bicnenzeitung mehrere Mitarbeiter , daß italienische von
heimischen Drohnen befruchtete Königinnen theils große schwarze plumpe ( heimische ) ,
theils kleinere zierliche gelbgeringelte ( italienische ) Drohnen untermischt erzeugt hät¬
ten . S . Hübler Bztg . 1856 S . 54 . Rothe ebendas . S . 55 . Schiller ebendas .
S . 77 . Cala minus ebendas . S . 249 . Diese Herren irrten in sofern , als sie Königin¬
nen von Geburt aus für ächt italienisch hielten , in denen schon schwarzes Blut steckte .
Wie leicht man sich aber hinsichtlich der Aechtheit von Geburt aus täuschen kann , wird
gleich weiter unten ersichtlich werden .

b . Die Arbeiterinnen . Man sollte glauben , daß sie Mischlinge , d . h . Wesen
sein würden , welche die Mitte zwischen der italienischen Mutter und dem heimischen
Vater hielten , also nicht so gelb und schön gezeichnet , wie die italienischen , und nicht ,
rein braunschwarz , wie die heimischen , wären . Dieß ist zwar auch thcilweise der Fall ,
bildet aber nicht die Regel , sondern es sind drei in die Augen fallend verschieden
gefärbte Arbeiterinnen , die aus Mischpaarungcn hervorgehen , zu unterscheiden , näm¬
lich erstens solche , die man gar nicht von ächt italienischen , zw eitens solche , die man
gar nicht von ächt heimischen unterscheiden kann und drittens solche , welche die
Mitte zwischen den beiden verschiedenartigen Aeltern halte , also wirklich Mischlinge
sind . Diese dritte Klasse variirt wieder bedeutend unter sich , indem einzelne Individuen
mehr der Mutter oder mehr dem Vater sich nähern .

Diese Erscheinung erklärt sich dadurch , daß nicht alle Eigenschaften beider Aeltern
sich zu amalgamiren pflegen , daß z . B . ein Kind die Haare und den Gang des Vaters ,
hingegen den Mund und die Nase der Mutter hat . Oft muß man sich die Zeugung ,
d . h . die Verschmelzung der männlichen und weiblichen Keime , weniger unter dem
Bilde einer chemischen Verbindung zweier verschiedener Stoffe , als unter dem Bilde
eines Gewebes denken , in welchem ein Keim das Uebergewicht gewinnt und den an -
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deren mehr oder weniger zurückdrängt . Dieses Ueberwiegcn kann fortschreiten bis zur
gänzlichen Unterdrückung des andern KeimeS . Auch bei Vermischung zweier Racen an¬
derer Lpsei -zs , z. B . zwischen den Cochinchinahühnern und unseren gewöhnlichen ,
pflanzt sich mitunter eine Nace rein fort . S . Dön hoff Bztg . 1854 S . 13 f.

Nach meinen Beobachtungen und gemachten Erfahrungen verhalten sich von Geburt
aus ächt italienische von einer heimischen Drohne befruchtete Königinnen hinsichtlich
der Erzeugung der Arbeiterinnen auf viererlc i Weise .

« . Manche erzeugen 'theilS bunte italienische , theils schwarze heimische und verhält¬
nismäßig nur sehr wenige solche Arbeiterinnen , denen man den Mischling ansieht . Auf
einer und derselben Tafel laufen nebeneinander theilS schön gelbgeringelte italienische ,
theils gewöhnliche braunschwarze und theils Mischlinge aus . Der Zahl nach überwiegt
bald das italienische , bald das heimische Element , immer aber sind bei solchen Kö¬
niginnen die Mischlinge in der st ärksten M ino rität .

Ẑ. Manche verhalten sich nur anfänglich so , - wie die eben unter « . erwähnten , er¬
zeugen aber später auch nicht eine braunschwarze Arbeiterin mehr , sondern , wenige
Mischlinge ausgenommen , lauter schön gelbe italienische Arbeite¬
rinnen .

's. Manche bringen von Anfang an und für immer nur Mischlinge hervor , d , h .
bunte Arbeiterinnen , denen man aber ansieht , daß sie ächt italienisch nicht sind , weil ihre
Ringe weit matter und dunkcler gelb gefärbt sind .

L. Manche erzeugen gleich von Anfang an und für immer , wenige Mischlinge aus¬
genommen , lauter bunte Arbeiterinnen , die man von ächt italienischen gar nicht unter¬
scheiden kann . Letzte Sorte mühte man unbedingt für ächt , d . h . von italienischen Droh¬
nen befruchtet , halten , wenn nicht ganz entsch iedcnc Thatsach en das Gegen -
theil bewiesen .

Rothe : Ich verlor 1854 die vonDzierzon bezogene italienische Königin , ehe
sie Drohncneier gelegt hatte . Aus ihrer Brut erzog ich junge Königinnen nach , von
denen zwei lauter bunte , wenn auch nicht sämmtlich gleich schöne , eine aber Bienen er¬
zeugte , die sämmtlich ganz gleich schön wie Perlen und schöner waren als die Nachkom¬
menschaft einer Königin , die Dzierzon dem FreystädterBiencnverein gesendet und als
„ sehr ächt " bezeichnet hatte . ES sollte mir Spaß machen , unter den Stöcken mit von
heimischen Drohnen befruchteten Königinnen , die lediglich gelb colorirte Bienen erzeu¬
gen , den Stock mit einer neuerdings von Dzierzon erhaltenen sehr ächten Königin
herausfinden zu lassen . Bztg . 1855 S . 146 und 1857 S . 152 .

Graf Stosch : Ich erzog im August 1854 von einer ächt italienischen Königin
fünf junge . Sie wurden , da es im Umkreis mehrerer Meilen keine italienischen Drohnen
gab , von heimischen befruchtet . Im Mai 1855 besaßen diese Völker auch nicht mehr
eine heimische Biene und waren von den ächten nicht zu unterscheiden .
Bztg , 1855 S . 243 .

Wernz : Ich bezog 1855 eine italienische Königin von von Berlepsch und erzog
im Jahre 1856 38 junge nach , von denen auch nicht eine eine schwarze Biene er¬
zeugte Bztg . 1857 S . 80 .

Ich selbst erzog im Jahre 1856 von einerKönigin gegen50junge , von denen , gleich
wie bei Wernz , auch nicht eine eine einzige schwarze Biene erzeugte . Etwa >/ z brachte
so schöne Bienen hervor , daß sie von ächten im Mindesten nicht zu unterscheiden
waren . Und doch vermehrte ich , gleich Wernz , mitten im Sommer , wo es mindestens
zehnmal soviel heimische als italienische Drohnen gab .
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v . Die Königinnen . Sie variiren vom reinsten Schwarz bis zum schönsten Gold¬
gelb , je nachdem das Ei , aus welchem 'sie entstanden , eine heimische oder eine recht schöne
italienische Arbeiterin gegeben haben würde . Die bei weitem meisten Königinnen
sind jedoch der heimischen Nace sich nähernd .

11 . Wie sind die Nachkömmlinge von einer heimischen Königin und
einer italienischen Drohne beschossen ?

g,. Die Drohnen . Sie sind alle ohne Ausnahme rein heimisch .
. b . Die Arbeiterinnen . Sie sind theils acht heimisch theils acht italienisch , theilS
Mischlinge .

Alle heimische Königinnen , die bei mir von italienischen Drohnen befruchtet wurden ,
erzeugten heimische Arbeiterinnen in bedeutender Mehrzahl , und eine solche Königin
kam mir vor , die im ersten Jahre acht heimische , acht italienische und Mischlinge , vom
nächsten Frühjahr ab aber nur ächt heimische erzeugte . S . von Berlepsch Bztg .
1856 S . 5 . Dagegen erzeugte bei Dzierzon , wie mir dieser mündlich sagte , eine solche
Königin im zweiten Jahre lauter düstergelb geringelte Arbeiterinnen . Ebenso hatte
Wernz eine heimische Königin , deren sämmtliche Arbeiterinnen mit düster gefärbten
Ringen gleich anfänglich hervorgingen . S . Wernz Bztg . 1857 S . 80 .

o . Die Königinnen . Ueber diese kann ich keine Auskunft geben , da ich nach dieser
Richtung hin nicht nachgezüchtet habe .

Ich habe hier unter 10 und 11 mitgctheilt , wie sich die Nachkommenschaft bei Misch¬
paarungen in der ersten Generation erweist . In den folgenden Generationen wird der
Wirrwarr so arg , dasi man nicht klar sehen , nicht mehr durchkommen kann .

12 . Durch welche Eigenschaften unterscheiden sich die Mischlingsarbei -
terinnen , entstanden aus einer italienischen Mutter und einem heimi -
scheu Vater , von rein heimischen Arbeiterinnen ?

Ich vermag weiter nichts zu sagen , als daß die italienischen Arbeiterinnen in dem
Grade , in welchem sie sich der äußeren Farbe nach den heimischen nähern , auch stech¬
lustiger werden , und kann versichern , Beuten mit Mischlingen , die sämmtlich gelb ge¬
ringelt waren , gehabt zu haben , die mit den wildesten heimischen im Stechen wetteifer¬
ten , Bon sonstigen verschiedenen rssp . vorth eilhaften Eigenschaften habe
ich nicht das Geringste bemerken können .

Bienenmeister Günther : In Erfurt habe ich Beuten mit Mischlingen gesehen ,
die , sowie man in ihre Nähe kam , sofort losstachen , so daß man die Flucht ergreifen
mußte . Bztg . 1857 S . 251 .

Dzierzoni Selbst bei den Mischlingsstöcken ist sanfterer Charakter , größere Frucht¬
barkeit , besonders größere Thätigkeit zu bemerken . S . Bfreund . S . 129 .

Liebe : Auch die Bastardstöcke sind honigreicher . Bztg . 1858 S . 187 .
von Saghy : Die Bastardstöcke schwärmen früher und sind im Herbste stets ho¬

nigreicher . Bztg . 1858 S . 202 .
Röstel : Auch die Bastardstöcke sind honigreicher . Bztg . 1859 S , 260 .
13 Woran erkennt man , daß eine italienische Königin wirklich von

einem italienischen Männchen befruchtet wurde , also sicher ächt ist ?
Dies ist mit Sicherheit lediglich und allein an den jungen nachgezogenen

Königinnen zu sehen . Fallen diese fast ohne Ausnahme schön gelb aus und erzeugen
sie unter allen Umstände !?, also auch , wenn sie von heimischen Männchen befruch¬
tet worden , lauter bunte , meist schön orangegelb geringelte Arbeiterinnen , so ist dieser
Arbeiterinnen Großmutter von Geburt aus ächt italienisch und von einem
acht italienischen Männchen befruchtet . Die Ehre , dieß zuerst geahnt und ausgc -
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sprechen zu haben , gebührt dem Grafen Stosch , wenn er sagt : wahrscheinlich ist
nur diejenige Mutter als acht zu betrachten , deren Tochter , ebenso wie sie selbst , nur
italienische Nachzucht hat . Bztg , 1855 . S . 243 . Doch können auch italienische Köni¬
ginnen von italienischen Männchen befruchtet worden sein , deren Nachkommenschaft
sich anders zeigt , nur sind wir nicht im Stande , mit Gewißheit auf ächte Paarung
zu schließen . Unrichtig aber ist eS , wie auS allem Vorherigen zur Genüge erhellt , wenn
Dzierzon sagt : Erzeugt eine von Geburt aus acht italienische Königin lauter italie¬
nische junge Arbeiterinnen , so ist sie ächt , d . h . von einem italienischen Männchen
befruchtet , kommen aber italienische und heimische Arbeiterinnen gemischt hervor , so ist
sie unächt , d . h . von einem heimischen Männchen befruchtet . Bfreund . S . 136 .

14 . Noch etwaS über die italienischen Königinnen .
a . Die schönsten und seltensten Königinnen sind die hellgelben , in 'S Bläuliche

schillernden , die , wenn ächt befruchtet , lauter Königinnen , wie sie selbst sind , und lauter
orangegelb geringelte Arbeiterinnen hervorbringen . Gegen die Sonne gehalten , sind
diese Wesen transparent wie Edelsteine .

b . Die zweite Sorte sind die orangegclben Königinnen mit dunkeler oder
schwarzer Schwanzspitze . Diese sind häufiger und erzeugen , wenn sie ächt bescuch -
tet wurden , mit höchst seltenen Ausnahmen , Königinnen , die den Müttern wie aus den
Augen geschnitten ähnlich aussehen und die , so gewiß wie zweimal zwei vier ist , unter
allen Umständen d . h . auch wenn sie von heimischen Drohnen befruchtet wurden ,
lauter bunte , meist sehr schöne Arbeiterinnen hervorbringen . Merkwürdig , daß dies bei
der edelsten Sorte , den durchaus hellgelb -bläulichen Königinnen nicht der Fall ist . Die
Töchter dieser Mütter erzeugen nicht immer lauter bunte Bienen , sondern , wenn der
Gemahl ein Inländer war , mitunter auch schwarze Bienen unter den bunten und die
bunten weniger schön .

<z. Alle andersfarbigen Königinnen , z. B . die den Arbeiterinnen ähnlich geringelten
oder über den größeren Theil des Hinterleibes schwarzen und überhaupt dunkleren ,
sind schon in der Entartung begriffen und man gebe sich mit solchen keine
Mühe , etwas Schönes nachzuzüchten .



§ XXIV .
Standort der Lienen und Menenhmrs .

Für das Gedeihen der Bienen ist es von allerhöchster Wichtigkeit , wo und wie die
Stöcke aufgestellt sind .

1 . Vor Allem suche man zur Aufstellung seiner Stöcke sich ein windstilles Plätzchen
aus , denn die Erfahrung lehrt , daß den Bienen nichts schädlicher ist , als wenn ihre
Wohnungen von heftigen Winden getroffen werden können . Besonders im Frühjahr
gehen eine Unmasse von Bienen auf solchen windigen Standplätzen verloren , und
wenn die Stöcke aus recht geschützten schon schwarmfertig sind , sind sie oft auf den
Winden ausgesetzten Ständen noch volkarm . Die heimkehrenden , besonders die beladen
heimkehrendenBienen sind , wenn sie bis in die nächste Nähe ihres Stockes gekommen
sind , natürlich am meisten ermüdet , auch wollen sie , wo mehrere Stöcke beisammen
stehen , nicht in fremde Fluglöcher gcrathen , verweilen deshalb , namentlich bei bewölk -
tem Himmel , wo sie Mecht sehen , länger , ehe sie an ihren Stock anfliegen , müssen
thcilS auch länger Anstand nehmen , weil der Wind sie aus ihrer Flugrichtung treibt ,
und werden so nur zu oft durch Windstöße massenweise niedergeworfen , erstarren auf
dem kalten Boden und erheben sich nicht mehr , während sie bei geschützter Lage in
ihre Stöcke wohlbehalten gekommen sein würden .

Aber nicht blos im Frühjahr , sondern auch zu jeder andern Jahreszeit ist eine win¬
dige Lage schädlich , weil die Bienen immer durch den Wind beirrt werden . Wie
manche Königin mag bei ihrer Rückkehr vom Hochzeitsfluge durch einen Wind -
stoß auf einen Nachbarstock geworfen und dort massacrirt werden ! Im Winter
vermögen gehörig warmwandige Stöcke , sobald der Wind die Fluglöcher nicht trifft ,
einer grimmigen Kälte lange zu widerstehen , während sie , bläst der Wind ungehindert
in die Fluglöcher hinein , bei nur einigen Kältegraden bald erlahmen und einschlafen ,
um nie wieder zu erwachen . Im November 1852 hatte mein Bienenmeister Günther
auf einem benachbarten Dorfe einen Strohstülper mit einem Flugloche auf dem Stand -
bretle und einem zweiten ziemlich in der Mitte , der Nordostluft gerade erponirt , stehen .
Es trat Kälte zwischen 2 und 3 Graden bei scharfem Nordostwind ein , und schon nach
wenigen Tagen fand er die Bienen , soweit sie vom oberen Flugloche nach unterwärts
saßen , erfroren , während die im Haupte des Stockes befindlichen noch lebten . Man
muh daher , wenn man einen windstillen Platz nicht hat , durch aufzustellende Planken
u . s. w . die vorherrschenden Stürme abzuhalten oder doch wenigstens zu brechen suchen .
S . Dzierzon Bfreund . S . 16S .
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2 . Nicht minder , ja fast noch mehr als heftiger stürmender Wind ist dm Bienen
eine heimlich kühle Zugluft , wie sie an manchen Stellen fast immer , selbst
an den wärmsten windstillsten Tagen , leise fühlbar ist , schädlich und Verderb -
lich . An solchen Plätzen stelle man ja keine Bienen auf ; man wird niemals auf einen
grünen Zweig kommen , sondern alle Mühe und alle Kunst zu Schanden gehen sehen .
Dieser dem Menschen im heißen Sommer oft so wohlthuende Kühlhauch scheint die
Bienen langsam und gleichsam gleifinerisch -heimtückisch zu vergiften , denn die volkreich -
sten an solchen Orten aufgestellten Stöcke entvölkern bald immer mehr und mehr , ohne
daß man gewahrt , wo die Bienen hinkommen . Man sei darum bei Anlage eines
Bienenstandes ja im höchsten Grave vorsichtig und vergewissere sich , daß die Stelle
nicht zugig sei ; waS am leichtesten dadurch zu constatiren sein dürfte , wenn man bei
warmer Witterung nnd Windstille in etwas echauffirtem Zustande einige Minuten
regungslos und mauerfest an den für den Bienenstand projektirten Ort sich aufstellt .
Da wird man bald fühlen , ob es , wie man im gewöhnlichen Leben sagt , zieht oder
nicht .

3 . Stelle man , wenn man die Wahl hat , seine Bienen nicht zu hoch auf Die bela¬
den heimkehrenden fliegen nämlich , besonders bei Wind , gern niedrig , um sich gegen
das Niedergeworfenwerden des Windes , der je näher der Erde desto weniger heftig ist ,
zu schützen . Stehen nun die Stöcke zu hoch , so müssen die Bienen entweder gleich von
der Weide aus hoch heimfliegen oder sich in der Nähe ihres Standes aufwärts he¬
ben ; wobei manche ermattet niedergeworfen wird und verloren gehen kann . Am besten
stehen die Stöcke , wenn die Fluglöcher zwischen 2 _ 6 Fuß über der Erde ausmünden .
Doch braucht man in -dieser Beziehung nicht zu ängstlich zu sein . Es läßt sich auch im
zweiten und dritten Stockwerke eines Gebäudes , wenn nur sonst die Behandlung eine
vernünftige ist , recht vortheilhcift Bienenzucht treiben .

4 . Stelle man , wenn man die Wahl hat , seine Stöcke nicht so auf , daß die Bienen
von ihrem Abfluge aus bald über hohe Gebäude u . f. w . sich erheben muffen . Die
Gründe sind dieselben wie unter 2 . Doch auch hier kann man , wenn 's nicht anders
geht , sorglos sein .

5 . Dürfen unter keinen Umständen die Stöcke so gestellt werden , daß sie der brennenden
Mittags - und Rachmittagssonne ausgesetzt sind , und es muß , wo Stöcke nach Mittag oder
Abend stehen , durch Laden oder sonstige Vorrichtungen ^Schirme z. B .) dafür gesorgt wer -
den , daß die glühende » Sonnenstrahlen die Stöcke nicht treffen und namentlich nicht auf den
Deckel und in das Flugloch brennen können . Die zu große Hitze macht die Bienen matt
und unthätig und sie stellen in den heißesten Tagesstunden den Flug fast gänzlich ein ,
während andere von -der Sonne nicht belästigte munter fliegen und fleißig eintragen .
Der ganze Wachsbau kann so erweicht werden , daß er zusammenstürzt und natürlich
den ganzen Stock ruinirt . Stöcke , die der brennenden Mittags - und Nachmittagssonne
ausgesetzt sind , sind niemals so honigrcich , als beschattete , wenn sie auch oft mehr
schwärmen . Die Hauptsache ist aber doch , daß die Bienen , wenn es für sie auf dem
Felde etwas zu holen giebt , fortwährend eintragen , um die größtmöglichen Honigvor -
räthe aufzuspeichern . Dies thun sie aber erfahrungsmäßig weit mehr , wenn der Stand
eine schattige Lage hat . Man kann daher Dzierzonstücke nicht zweckmäßiger aufstellen
als so , daß sie Mittags und Nachmittags von einem nahen Baume beschattet werden .
Auch kann man sie ganz zweckmäßig unter Bäumen selbst aufstellen , und in Seebach
steht eine Sechsbeute unter einer Linde , die sich an recht Heisien Tagen ganz bedeutend
durch Thätigkeit auszeichnet .
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Man glaube ja nicht , daß Stöcke , denen die Sonne , namentlich die Morgensonne
fehlt , später an die Arbeit gingen . Giebt eö etmaS zu holen , so fliegen sie eben so flei¬
ßig als die von der Sonne beschienenen und setzen ihren Flug gleichmäßig fort , wenn
jene auS Mattigkeit bereits nachgelassen haben . Am verderblichsten aber , wie dies in den
HZ XXX und XI >VIII weiter erörtert werden wird , werden die Sonnenstrahlen
den Bienen im Winter , wenn sie das Flugloch treffen , die Bienen aus der Winterruhe
stören und bei noch rauher Luft oder Schnee zum Ausfluge verleiten . S . Dzierzon
Bfreund S 166 .

6 . Kann man es vermeiden , so stelle man die Stöcke nicht an breiten Strömen oder
großen Seen und Teichen auf . Denn theils ist der Flugkreis der Bienen , wenn die Was -
serflächen zu groß sind , nur nach einer Richtung hin möglich , thcilS kommen viele in
den Gewässern um , namentlich wenn die Wasserflächen zu überfliegen und so gelegen
sind , daß die Bienen nach Weide über dieselben hinweg müssen . Denn obwohl die Bie¬
nen die Gefahr , die ihnen im Wasser droht , recht gut kennen und , wenn sie über das -
selbe fliegen müssen , gleich höher steigen , so sind sie doch bei heftigen Windstößen genö -
thigt , sich zu senken und es finden viele schwer beladene und ermüdete Bienen in den
Wellen ihr Grab , da über dem Wasser auch stets ein stärkerer und kühlerer Luftzug
herrscht . S . Dzierzon Bfreund S . 165 . So gedeiht z. B . auf der einen Seite des
McmSfelder sog . Salzsees gar keine Bienenzucht , weil zur Zeit der Lindenblüthe , welche
am jenseitigen Ufer sehr bedeutend ist , die Bienen über den gegen -/ z Stunde breiten
See fliegen und größtentheils verloren gehen , so daß die Stöcke entvölkern und theil -
weise ganz eingehen . Kritz hat dies genau festgestellt , indem er zur Zeit der Linden¬
blüthe den See mit einem Nachen befuhr und sich überzeugte , daß viele Bienen im
Wasser den Tod fanden . S . Kritz Bztg . 1846 S . 87 .

7 . Stelle man nicht zu viele Bienenstöcke auf einen Raum zusammen , namentlich
mache man , wenn man Bienenhäuser für Einzelstöcke bauen will , diese nicht zu lang .
Es giebt dies zum Verirren der Bienen und namentlich zur Wcisellosigkeit häufige Ver¬
anlassung . Doch braucht man auch hier nicht zu ängstlich zu sein und kann , wenn man
Mangel an Raum hat , recht wohl 60 _ 80 Stöcke in einem Biencnhause in A 4
Reihen übereinander aufstellen . Ist daS Bienenhaus nur nicht zu lang , nicht über 30
Fuß , stehen die Stöcke nicht zu eng nebeneinander , sind sie gegen Stürme , Zugluft und
Sonnengluth geschützt , so geht 's ganz gut . Im Naturzustande weichen sich die Bienen¬
schwärme zwar aus und suchen möglichst einsame Niederlassungen , weil sie dort reich¬
lichere Weide finden und von fremden Bienen weniger belästigt werden . Doch findet
man auch in der Natur oft mehrere Bienenvölker nahe beieinander und Dzierzon
erzählt im Bicnenfrcund S . 75 einen Fall , Ivo fremde Schwärme vier leere Fächer
eines Pavillons in Besitz nahmen , in welchem bereits schon mehrere Völker wohn¬
ten . Und wollte man Alles genau nach der Natur machen , so müßte man die Schwärme
fliegen und sich selbst eine Wohnung suchen lassen , oder wenigstens einzeln an ihren
Schwarmstellen aufstellen .

8 . Wie und wo die Stöcke sonst stehen , ist ziemlich gleichgültig und die Bienen be -
finden sich in einem elenden Strohbienenschauer ebenso wohl als im prachtvollsten Bie -
nenpalaste . ES ist gleich , ob sie frei auf einem Untergestell oder an einer Wand stehen ,
wenn sie nur gegen Stürme , Zugluft und glühende Sonnenstrahlen ge¬
sichert sind . Fast ebenso gleichgültig ist eö , nach welcher Himmelsgegend sie den Aus¬
flug haben . Die älteren Bienenschriftsteller haben hierauf mit Unrecht den größten
Werth gelegt . Doch rathe ich , wenn man ein Bienenhaus mit nur einer Front bauen
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will , die Front nach Morgen , wenn daü nicht geht , nach Mitternacht , wenn das nicht
geht nach Mittag und endlich erst nach Abend zu richten . Meine Gründe sind folgende :

Im Naturzustande finden wir die Bienen meist in dunkeln schattigen Wäldern woh -
nen , wo nie ein Sonnenstrahl ihr Flugloch bcscheint ( S . Scholz Bztg , 1859 S .
163 ) , arbeiten aber sehen wir sie , sie mag wohnen , wo sie will , am regsamsten in
der Sonne , vorausgesetzt , daß die Sonne sie in ihrer Wohnung nicht belästiget . Dar -
aus folgt , daß sie am liebsten im Schatten wohnt , aber als Sonnenvogel am liebsten
in der Sonne arbeitet . Dem entspricht auch der Culturzustand . Denn Stöcke auf Mor¬
gen - und Mitternachtsständen sind durchschnittlich immer honigreicher als solche auf
Mittag - und Abcndständcn , wenn sie auf solchen von der glühenden Sonne getroffen
werden können . Doch dürfte in unserem Klima der Morgenstand dem Mitternachts
stände noch vorzuziehen sein , weil hier am Morgen milde , belebende , niemals aber
niolestirende Sonne herrscht . Vor dem Abendstande aber hat selbst der Mittagsstand
den Borzug , da in den heißesten längsten Tagen wenigstens gegen 1 Uhr die Sonne
vom MittagSstande weicht , dagegen bis zum Untergange vor dem Abendstande liegt .
Doch , wie gesagt , sind die Stöcke auf Mittags - und Abendständen durch vorgespannte
Schirme gegen das Eindringen der Sonne geschützt , so ist die Himmelsgegend ziemlich
gleichgültig .

Seit 1854 Halle ich in Seebach hundert Muttcrstöcke in eilf in dem vierzehn Mor¬
gen großen Schloßgarten entfernt von einander ausgestellten mchrfächcrigen Beuten
und zwar in einer Achtundzwanzigbcute , zwei Zwölfbeuten und acht Sechsbeuten . Alle
Beuten haben sechSzöllige Doppelwände , außen und innen aus zölligen Brettern beste¬
hend , die inwendig mit Papier oder Waldmoos 4 Zoll ausgestopft sind , denen also
weder die grimmigste Kälte noch die drückendste Hitze etwas anhaben kann , da anch die
großen Überschlags - resp . Eingangsthüren ebenso schützend gefertigt sind wie die Wände ,
und die Mittag - und Abendfächer durch Sonnenschirme in den heißesten Tagen geschützt
werden . Bon diesen hundert Muttervölkern stiegen 24 nach Morgen , 26 nach Mitter¬
nacht , 32 nach Mittag und 18 nach Abend aus . Ich konnte im Ertrage , hinsichtlich
der verschiedenen Himmelsgegenden , nach welchen die Völker ausstiegen , niemals den
geringsten Unterschied wahrnehmen .

9 . Seit Dzierzon die mehrfächerigen freistehenden Beuten erfand und zugleich
zeigte , wie auch Einzelstöcke durch passendes Neben - und Aufeinanderstellen ohne Bie¬
nenhaus aufgestellt werden könnten , wollten Viele nichts mehr von einem Bienenhause
wissen und ich erklärte in der Bienenzeitung 1856 S . 160 das Bienenhaus „ für das
unnützeste Mendel der Welt " . Für Dzierzonstöcke ist cS allerdings völlig überflüssig ,
und ist bei diesen Stöcken eine freie Aufstellung vorzuziehen , abernicht alle Bienenzüchter
halten Dzierzonstöcke und nicht wenige haben keinen Platz , um ihre Beuten frei auf¬
stellen zu können . Solche mögen sich ein Bienenhaus nach ihren Mitteln und ihrem
resp . Geschmacke erbauen , dabei aber vor Allem darauf achten , daß durch den
Gang , der gewöhnlich hinter den Stöcken und der Rückwand des Hauses sich befin¬
det , nicht etwa Zugluft entsteht . Das geschieht nur gar zu häufig und ich kenne
Bienenhäuser , wo es im Gange beständig zieht und wo selbst bei anscheinenderWind¬
stille immer ein leiser Zug , der Tod der Bienen , eristirt , und wo bei nur einigem Winde
viele Bienen , besonders beladene , oft in den Gang hineingeworfen werden . Ich hasse
daher die Gänge hinter den Stöcken und halte es mit Busch , der da sagt : Ich rathe ,
an den Bienenhäusern statt der Hinierwand mit Gang hinten Thüren machen zu
lassen , die man öffnen und schließen kann . Da hat man einen Gang , wenn man einen
haben will , und keinen , wenn man ihn nicht braucht . Bztg . 1847 S . 12 .
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Wohnungen der Lienen im Allgemeinen .

1 . Ständer - oder Lager stocke . Betrachtet man ein Bienenvolk , wohne es
in eineni hohlen Baume , einer Mauer oder in was immer für einer ihm von Menschen
angewiesenen Wohnung , so wird man stets finden , daß die Bienen bestrebt sind , den
Honig oben , d , h , über der Brut , die Brut unten , d , h , unter dem Honig , zu haben .
Nur durch die Form des inneren Raumes gezwungen , weichen sie hiervon ab , spei¬
chern auch seitwärts , hinterwärts oder unten Honig auf und setzen Brut anderswo an ,
als unter dem Honig . Nirgends füllen sie geöffnete Räume so bald und schnell mit
Honig als oberhalb <S . Dzicrzon Bfreund S , 116 ) , weil der angeborene Jnstinct
sie lehrt , das, oben der Raum für den Honig sei . Ebenso sitzen die Bienen während des
WinterS oder wenn sie sonst bei kühlerer Witterung außer Thätigkeit sind , unter dem
Honig , falls die Form der Wohnung sie daran nicht absolut hindert . Selbst im niedrig¬
sten und tiefsten Lagerstocke , wo in den Hinteren Waben noch so viel Honig abgesetzt
ist , enthalten die obersten Zellen der Brutwaben , mit nur höchst seltenen Ausnahmen ,
Honig , und im Winter dehnen sich die Bienen in einem solchen Stocke möglichst lang
aus , nur um unter dem Honig sitzen zu können . Hieraus ergiebt sich von selbst
unwiderleglich , daß der Ständer und nicht das Lager die naturgemäße Bienen -
wohnung ist .

Treffend sagt Scholz : Die Natur Haldem Bienenvolke im Baum des Waldes die¬
jenige Bauform angewiesen , bei welcher seine Existenz gegen die Wechselfälle des Wei¬
ler » und der Jahreszeiten am meisten gesichert ist , nämlich die Ständerform im
runden Cylinder . Daß diese Form für die Erhaltung und gute Durchlvinterung
der Bienen die vollkommenste ist , darüber kann aus physikalischenund crfahrungsmä -
ßigcn Gründen kein Streit weiter sein . Hier steigen die Bienen auf den wenigen , aber
langen Tafeln in ein und denselben Gassen zehrend von unten nach oben , haben nicht
nöthig , auö ihrem Lager weiter zu rücken , um die nächstfolgenden Tafeln zu umgehen
und können nicht in Gefahr gerathen , von den Borräthcn durch Frost und Reif abge -
sperrt zu werden , da die dem Volke nach oben entströmende Wärme den Weg nach die¬
ser Richtung stets offen und den hier aufgespeicherten Honig darum auch flüssiger er¬
hält , als bei der langgedehnten Lagerform mit kurzen Tafeln . Daß für die Concen -
tration der Wärme wiederum keine Form geeigneter ist , als die gewölbten Innen -
wände des in kurze , gleichmäßigeDimensionen zusammengedrängten runden CylinderS ,
ist ebenfalls gegen allen Widerspruch feststehend . Bztg . 1859 S . 164 .
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Daraus folgt jedoch keineswegs , daß der Ständer auch für den Menschen die
vorteilhafteste Bienenwohnung ist ; denn nicht Alles , was naturgemäß ist , ist auch
vortheilhaft , und das Wesen einer jeglichen Zucht , also auch der Bienenzucht , besteht
eben darin , die Natur durch Verstand und Kunst zu lenken und zu leiten . In den ,
Worte „ Zucht " liegt der Begriff des Ziehens , Zwingens , um eine gewisse Absicht zu
erreichen . Es fragt sich daher weiter , ob Ständer oder Lager mehr Honig liefern . Die
Erfahrung antwortet hier ganz entschieden zu Gunsten der Lager . Stellt man z. B .
zehn Ständer und zehn Lager , deren innerer Lichtenraum gleich groß ist , auf , bevölkert
alle zwanzig Stöcke gleichmäßig und überläßt sie sich selbst , so kann man seinen Kopf
verwetten , daß am Ende der Tracht die zehn Lager mehr Honig besitzen als die zehn
Ständer . Denn die fruchtbare Königin eines Schwarmes besetzt die kaum angefangenen
Tafeln mit Brut und begründet so ziemlich unmittelbar unter der Decke das Brutlager .
Wird nun der Bau , wie im Ständer , immer nur nach unten weiter geführt , so werden ,
wenn die Witterung nicht gar zu honigreich ist , fast alle Zellen mit Brut besetzt und die
Bienen haben theils gar keinen Platz zur Honigablagcrung theils consumirt die viele
Brut allen Honig . Ebenso beginnt im Frühjahr die Königin unmittelbar unter dem
Honig den Brutansatz . Zwar zieht sich die Brut allmälig weiter nach unten und die
Bienen füllen die oberen Zellen , sobald die Brut ausgelaufen ist , mit Honig . Oft aber
ist die Tracht nur noch gering oder bereits ganz zu Ende , wenn die Brut aus den
oberen Zellen ausgeschlossen ist , und dann werden dieselben entweder wieder mit
Brut besetzt oder bleiben ganz leer . Was nützt es z. B . einem Schwärm , der um Jo¬
hann ! fiel , wenn er gegen Milte oder Ende Juli , wo die Tracht gewöhnlich ziemlich
vorüber ist , oben leere Zellen bekommt ? Ganz anders ist dies beim Lagerstocke , wenn
er , wie gewöhnlich , Querbau oder sog . warmen Bau hat , wegen seiner vielen und kurzen
Tafeln . Jede Tafel enthält wenigstens oben Honig und gewöhnlich desto mehr , je wei¬
ter sie vom eigeinlichen Brutneste entfernt ist ; auch kann im Lagcrftocke der Brut keine
so große Ausdehnung gegeben werden , weil die Bienen die Tafeln nicht so beliebig
nach unten hin zu verlängeren Raum haben , es im hintern Theile deg Stockes auch
immer kühler wird und die Königin deshalb nicht so geneigt ist , dort Eier abzusetzen .
S . Dzierzon Bfreund , S . 81 .

Andererseits haben aber die Lagerstöcke neben der viel unbequemeren Behandlung
auch noch den sehr großen Uebclstand , daß sie , namentlich in langen und strengen Win¬
tern , erfahrungsmäßig schlecht und viel schlechter als Ständer durchwintern , und daß
bis jetzt keine Kunst im Stande gewesen ist , diesen Hauptnachtheil zu beseitigen . Im
Ständer rücken , wie oben gesagt , die Bienen im Winter ruhig in den Gassen aufwärts
und vermögen dies selbst bei der grimmigsten Kälte , sitzen auch an sich wärmer , weil
sie sich auf einem viel kleineren Räume enger beisammen befinden , als in dem lang ge¬
dehnten Lagerstock . Im Lagerstock mit Qucrbau sind die kurzen Tafeln oft gar bald bis
oben ausgezehrt und die Bienen müssen sich , um wieder zum Honig zu gelangen , um
Tafeln herum begeben was sie bei starker Kälte nur zu oft nicht vermögen . Aber selbst
eingestellt und gegen Kälte geschützt , überwintern die Lager durchschnittlich doch weit
schlechter als Ständer und haben fast immer mehr Tobte . Ich glaube , den Grund
zu wissen . Man denke sich z . B . eine Lagerwalze , in welcher die Bienen ihren Winter¬
sitz in den ersten zehn Tafeln , vom Fluglochc aus gezählt , aufgeschlagen haben und
eingestellt gehörig warm sitzen . Was muß aber geschehen , wenn z. B . diejenigen Bie¬
nen , welche zwischen der vierten und fünften Wabe sitzen , den Honig auf beiden Seiten
ausgezehrt haben ? Sie müssen voroerwärts oder hinterwärts weiter rücken . Dort sitzen
aber die Bienen schon gekeilt und die Ankömmlinge finden gar keinen Platz und müssen
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deshalb , trotz ihres WeitcrrückenS , verhungern oder Alles in Aufruhr bringen ; wodurch
natürlich Tod und Verderben verbreitet werden . Anders und besser ist es allerdings
bezüglich der Uebcrwinterung in Lagern mit kaltem oder Längsbau , aber diese sind auch
lange nicht so honigreich als solche mit warmem oder Querbau . Könnte man daher
durch Kunst die Ständer ebensoviel Honig aufspeichern lassen als die Lager , so wären
die Ständer unbedingt vorzuziehen . Und das geht sehr leicht , wenn man den Ständern
einen vom eigentlichen Stocke abgesonderten , lediglich zur Honigaufspeicherung bestimm¬
ten Raum gibt .

' Wie und wo dieser Honig räum bei den verschiedenen Stockformen einzurichten ist ,
wird an den betreffenden Stellen detaillirt exponier werden .

2 . Theilbare oder untheilbare Stöcke ? Ich ziehe die theilbarcn den unheil¬
baren , wo bewegliche Waben nicht sind , unbedingt vor . Denn bei theilbaren Stöcken
kann man jeden Stock nach der Größe und dem Bedürfnisse seines Volkes einrichten .
Dieß ist von größtem Belange , wenn man gute und ausgezeichnete Trachtzeiten gehörig
ausbeuten , ein etwa herabgekommenes Volk erhalten oder Schwärme einfassen will .
Kleine Schwärme , in große Wohnungen gebracht , fühlen sich nicht geheuer ( Metzig
Bztg . 1856 S . 142 ) , fliegen immer matt , bauen nur auf einer Seite , ziehen auch wohl
gar wieder aus , als ob sie verzweifelten , das große hohe Gewölbe ausbauen zu können ,
oder sie arbeiten , wie im Vorgefühl der Kälte , gegen die sie sich schützen wollen , auf
Kosten des Honigertrages , so viel in Wachs , daß man nicht selten viele flatterhast her -
abgebaute Waben , aber wenig Honig findet . Bringt man aber hinwieder einen starken
Schwärm in einen kleinen Stock , so zieht er nicht selten aus , oder legt sich müßig
vor . Mittelmäßigen alten und stark abgcschwärmtenVölkern sagen nicht zu verkleinernde
Wohnungen ebenfalls nicht zu , weil solche Völker nicht im Stande sind , bei kühlerer
Witterung , namentlich im Winter und Frühjahr , die nöthigcn Wärmegrade zu erzeugen ,
oder , um diese zu erzeugen , im Winter und bei sonst unflugbarer . Witterung zu viel
zehren , und bei flugbarer Witterung in zu großer Menge , der Erhaltung der nöthigen
Wärme wegen , zu Hause bleiben müssen . Man verkleinere nur die Wohnung eines
solchen matlflugigen Volkes und man wird bald genug sehen , wie der Flug und die
Thätigkcit sich steigern . Ebenso ist es außerordentlich leicht , bei theilbaren Stöcken sol -
chen Völkern , denen es an Honig gebricht , aufzuhelfen . In Gegenden der letzten Klasse
kommt es ost genug vor , daß nicht einmal die Vorschwärme ihren Ausstand eintragen .
Wer sie mit flüssigem Honig zur Durchwinterung reich genug machen will , hat neben
größerer Mühe größeren Auswand , weil die Bienen von flüssigem Honig mehr
verbrauchen , und , wenn nicht genügender Wachsbau , theils zur Ablagerung des Fut -
terS thcilS zum Wintersitz des Volks , vorhanden ist , nicht die geringste Bürgschaft , daß
sie durch den Winter kommen . Kann man ihnen aber einen Honigkranz aufsetzen , so
sitzen sie in Abrahams Schoß . Dazu kann man besonders die Honigkränze von Stöcken
nutzbar machen , die eingehen sollen , während man die unteren Kränze mit leerem
Wachs für künftige Schwärme aufbewahrt S . Magerstedt praktischer Bienenvater
3 . Auf! S . 114 f . 122 , 126 f . Stern Bztg . 1849 . S . 101 f.

Es ließen sich noch eine Menge Vorzüge der theilbaren Wohnungen vor den un -
theilbaren vorbringen , aber schon die hier vorgebrachten müssen für jeden Vorurtheils -
freien entscheidend sein ; wobei ich wiederhole , daß sich das hier Gesagte nur auf Stöcke
mit unbeweglichen Waben bezieht , da Stöcke mit beweglichen Waben theilbar
machen zu wollen , abgesehen von manchen practischen Nachtheilcn , doch das denkbar
Überflüssigste wäre . Denn wozu Theilbarkeit des Stockes , wo der ganze Wachsbau
in jeder einzelnen Wabe theilbar ist ( Dzierzon Bztg . 1859 S . 227 ) ; sonst würde

0 . Berlepsch , die Biene u. die Bienenzucht . 15
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die Hubersche Rahmenbude vor jede » , andern Stocke den Vorzug verdienen ( Kleine
Bztg . 1859 S . 2N9 ) , und man begreift Oetil (Bztg . 1858 S , 143 ff .) nicht , daß er
in der Theilbarkeit der Hülle des Stockes beweglich en Baues einen Vor¬
zug finden will .

3 . Aus welchem Material sollen die Stöcke gefertiget werden ? Hätte
die Wohnung der Bienen nur gegen Thiere , die ihren Vorräthen nachstellen , Schutz zu
gewähren , so wäre es ziemlich gleichgiltig , aus welchem Stoffe sie verfertiget wäre ,
wenn sie nur die erforderliche Festigkeit besäße , um nicht durchnagt zu werden . Nun
soll aber die Wohnung vorzugsweise den Bienen Schutz verschassen gegen verderbliche
Witterungseinflüsse , soll von ihnen abhalten außer der vom Himmel kommenden Feuch¬
tigkeit auch übermäßige Hitze und lähmende Kälte und ihnen jenen Grad einer gemä -
ßigten Wärme erhalten , der zu ihrem Wohlbefinden und zum Gedeihen ihrer Brut er¬
forderlich ist und der nach Verschiedenheit der Jahreszeit nicht unter 8 aber auch nicht
über 29 Grad Reaumur über Null zu betragen pflegt .

Damit nun die Biencnwohnung beides leiste , weder die auf die Außenseite des
Stockes heiß brennenden Sonnenstrahlen noch grimmige Kälte durchwirken und die
Bienen sofort empfinden lasse , muß sie aus einem Material gefertigt sein , das die Wärme
möglichst wenig leitet , aber eben deshalb möglichst gut zusammenhält . Diese Eigenschaft ,
die Wärme zusammenzuhalten , haben erfahrungsmäßig die verschiedenen Stoffe in
einem desto höheren Grade , je mehr Luft sie in sich unbeweglich einschließen . Alle Holz¬
arten , überhaupt alle festen Pflanzenbestandtheile , bestehen im letzten Grunde aus dem¬
selben Stoffe , aber die Lage der einzelnen Fasern gegeneinander , die Strurtur , ist eine
verschiedene . Je poröser nun eine Holzart oder sonst ein Stoff ist , je mehr Luft darin
Platz hat , desto weniger leitet er die Wärme , desto tanglicher ist er als Material zu
Bienenwohnungcn . Die tauglichsten Holzarten sind aso die leichtesten , als z. B . Weiden -,
Aöpen - , Erlen -, Pappelholz , namentlich Pappelholz , von welchem man breite Bohlen erhal -
ten kann und das im vorzüglichsten Maße die Eigenschaft hat , sich nicht zu ziehen oder zu
werfen . Ebenso ist Stroh wegen seiner Leichtigkeit , Warmhaltigkeit und Wohlfeilheit ein
außerordentlich taugliches Material , nur schade , daß sich dem Stroh nicht jede beliebige
Form so leicht , wiedemHolze , geben läßt . S . Dzierz on Bsreund S 9 f. So lange eS
sich jedoch um Stöcke mit unbeweglichen Waben handelt , gebe ich dem Stroh vor
jedem anderen mir bekannten Material den Vorzug , weil runde Wohnungen aus Stroh
leicht herzustellen sind und weil Slrohstöcke die leichtesten , wohlfeilsten , wärmsten und
diejenigen sind , die bei nasser Witterung nicht quellen und bei heißer sich nicht zusam¬
menziehen und sich nicht werfen : zwei Uebelstände , welche selbst die accuratcst gearbei¬
teten thcilbaren Holzwohnungen doch mitunter zeigen . Wo es sich hingegen um Woh¬
nungen beweglicher Waben fragt , danke ich für jede Strohwohnung . Denn beim
Betrieb mit beweglichen Waben , will man nicht immer auf Verdrießlichkeiten und
Hemmnisse stoßen , sind , wie Kleine ( Bztg . 1859 S . 149 ) sagt , ganz winkelrechte
und ganz glattwandige Wohnungen unerläßlich . Solche aber , man sage was
man wolle , aus Stroh herzustellen , ist bis zur Stunde nicht gelungen , und selbst die
bis jetzt besten , die Oettlschen Maschinenstrohbeutcn laboriren in dieser Beziehung
noch gar sehr .

Wärme ist im Winter und im Frühjahr bis zur Tracht ein Haupt -, ja das
Hauptclement der Bienen . Denn nur bei gehöriger Wärme können die Bienen im
Winter ruhig sitzen und wenig zehren und im Frühjahr bald und viel Brut ansetzen .
Fehlt die Wärme , so müssen sie solche im Winter bei starker Kälte durch Brausen , das
in dünnwandigen Wohnungen auf freien Ständen oft 5 _ 6 Schritt entfernt gehört
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wird , erzeugen . Diese formte Wärmeerzeugung erfordert Kraftaufwand und Kraft¬
aufwand Nahrung . Vieles Zehren , Nässe , Schimmel uno Ruhr , massenhaftes Bienen¬
sterben , ja Tod der ganzen Kolonie sind oft Folgen fehlender Wärme . Im Frühjahr ist
innerhalb des Stockes die Besorgung der Brut fast die einzige Arbeit der Bienen .
Fehlt nun die gehörige Wärme und müssen sich deshalb die Bienen zu eng zusammen¬
hallen , so kann die Königin nur wenige Eier legen und die Volksvermehrung , das
Fundament für die Trachtzeit , leidet . Der Bienenzüchter muh daher seinen Bienen zu
Hilfe kommen , sie gegen Kälte schützen . Und dies geht nicht leichter als durch dick¬
wandige Wohnungen schlecht wärmeleitenden Materials , z. B . durch Wohnungen auS
mit MooS ausgestopften Doppclholzwänden , aus einfachen , aussen 2 _ 3 Zoll dick mit
Stroh oder Rohr beschlagenen Holzwänden , oder geflochtenen oder gepreßten Stroh¬
wohnungen , deren Wände mindestens 1 '/ z Zoll dick sind .

Solche Wohnungen sind zugleich für den Sommer die besten , weil , was bei großer
Kälte wärmt , bei großer Hitze kühlt , und der Bienenzüchter seine Bienen wie gegen große
Kälte , so auch gegen große Hitze zu schützen hat . Im Sommer , wo sich das
Volk verdrei - und vervierfacht und die Thätigkeit Tag und Nacht nicht ruht , steigt bei
Eintritt heißen Wetters die Temperatur im Innern des Stockes oft so hoch , daß sie
selbst den Bienen lästig und hindernd wird , wenn nicht die Beschaffenheit der Wohnung
die Hitze mildert . Der Bien ist ein warmblütiges Thier ; nichts ist also verkehrter
als dünne Wohnungen , z . B . kaum ^ Zoll dicke Strohkörbe oder Holzstöcke gegen
Mittag den brennenden Sonnenstrahlen zu crponiren , wie wir dies fast durchweg sehen ,
und was allein schon hinreichen würde , zu beweisen , wie wenig man im Allgemeinen
die Natur und das Wesen der Biene und dcö BienS kennt . Wenn die Bienen auf sol¬
chen Südständen , von der gräßlichen Gluth förmlich in Raserei gebracht , in den Mit¬
tagsstunden bis gegen 3 Uhr so recht toben und lärmen , steht der Unverstand dabei und
freut sich ob des großen Fleißes , während er den ruhigen gemessenen Flug auf Ost -
und Nordständen für auS Unpasscnhcit der Lage resultirende Trägheit hält . S . von
Berlepsch Bzt . 1855 . S . 260 f.

Solche dickwandige Wohnungen sind jedoch nur nöthig , wenn die Stöcke entwe¬
der unter freiem Himmel ohne allen Schutz oder in einem Bienenhause , das nur wenig
oder gar keinen Schutz gegen Kälte und Hitze gewährt , aufgestellt und daselbst während
aller Zeiten des Jahres belassen werden . Etwas anders schon gestaltet sich die Sache ,
wenn die Stöcke im Winter in dunkele Kammern oder Kellergewölbe eingestellt oder
auch nur auf dem Stande selbst durch Umhüllungen gegen Kälte und im Sommer durch
angebrachte Schirmbretter gegen die glühenden Sonnenstrahlen geschützt werden . Be¬
deutend , ja ganz anders würde sich die Sache gestalten , wenn die Stöcke in einem so
construirten Bienenhause stünden , das , zu allen Zeiten gegen Kälte und Hitze
vollständig schützend , die dicken schirmenden Wände des Stockes verträte .. Dann
wären , abgesehen von Anderweitigem , die dicken Stockwände rein überflüssig , und man
hätte den großen Vortheil , durch dünne Stockwände viel leichter und bequemer tranS -
Portabele und tractabele Wohnungen herstellen zu können .

»



§ XXVI .
Wohnungen der Gienen mit beweglichen Waben .

1 , Die denkbar vollkommenste Bienenwohnung ist offenbar diejenige , in welcher
der Imker die Bienen so in seiner Gewalt hätte , daß er mit diesen , ohne ihren Wachs -
bau zu zerstören oder ihnen sonst einen Nachtheil zuzufügen , willkürlich verfahren
könnte . In Wirklichkeit ist also die vollkommenste Biencmvohnung diejenige , in
welcher jede einzelne Wabe zu , jeder beliebigen Zeit herausgenommen und unbeschädigt
wieder in dieselbe oder eine andere Wohnung eingestellt werden kann , wo also die ein¬
zelnen Waben beweglich sind .

Den ersten Versuch , einen solchen Stock herzustellen , machte F , H über , und ihm folg¬
ten Mehrere ; Keinem aber gelang es , etwas wirklich practisch Brauchbares zu liefern ,
bis daß endlich Dzierzon , dieses besonders begnadete Bienengenie , wie ich
ihn gewiß mit Recht in der Bicnenzeitung 1855 S , 73 nannte , das Problem zur Ge¬
nüge löste , S , Kleine in Huber -Kleine Heft 2 S . 242 _ 250 ,

Dadurch wurde es ihm möglich , jede Wabe , sobald er sie von beiden Seiten und
allenfalls noch an der Unterfläche mit einem schwanMingigcn Messer gelöst hatte , un¬
versehrt aus der Wohnung herauszubekommen und dieselbe zurück - oder in jede an¬
dere gleichgroße Wohnung einstellen zu können . Der Stein der Weisen in der Imkerei
war gefunden , und so lange Bienen gezüchtet werden , wird und muß der Name Dzier¬
zon schon um dieser einen Erfindung wegen hoch gepriesen bleiben .

Bei einer Einrichtung aber , wo man jede Wabe eines jeden Stockes beliebig erlan¬
gen und an jede beliebige Stelle desselben oder eines jeden anderen Stockes lociren
kann , hat man die Bienen vollständigst in seiner Gewalt , kann also planmäßig Bienen¬
zucht betreiben und auf ein vorgestecktesZiel sicher zu steuern . Ich gestehe , sagt Leu -
ckart , daß es mir unbegreiflich ist , wie man die practische Bedeutung des Dzierzon -
stockcs bezweifeln oder gar in Abrede stellen kann . Denn das ist doch unverkennbar ,
daß die Biene erst durch die beweglichen Waben des genialen Carlsmarktcr
Pfarrers zu einem vollständigen Hausthiere geworden ist . Erst jetzt ist eS

Fig . 9 .
Dzierzons Erfindung ist das Ei des Kolumbus ; sie

besteht lediglich darin , daß er zollbreite , viertelzolldicke
Holzstäbchen mit Wabenanfängen beklebte und so die
Bienen veranlasste , in der vorgezeichnetcn Richtung weiter

zu bauen .
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möglich , den Haushalt dieser Geschöpft zu regeln und ihren Thätigkeiten nach Belieben
Ziel und Richtung vorzuschreiben . Freilich setzt das voraus , daß man mit der Natur
der Biene und den Eigenthümlichkeiten ihres Lebens vollständig vertraut sei ; denn nur
in diesem Falle wird die Herrschaft , die der Mensch über die Bewohner seines Bie¬
nenstockes ausübt , ihm selber zum Nutzen und dem Bienenvolk zum Frommen gereichen .
Wer eö scheut , eine Einsicht in den Mechanismus des thicrischen Lebens im Allgemei¬
nen und den des Bienenhaushalteü im Besonderen zu gewinnen , wer die Principien
seiner Bienenzucht nicht den Grundsätzen und Erfahrungen unserer organischen Natur¬
wissenschaften entlehnt oder sie damit in Einklang bringt , der mag davon abstehen , sei¬
nen Stand mit Dzicrzonstöckcn zu füllen . Für einen solchen wird der Dzierzonstock
nur die Quelle eines fortwährenden Verlustes sein ; denn jeder Eingriff in den Haus¬
halt der Bienen , der wider die Natur derselben verstößt , muß auf das Empfindlichste
sich rächen . Der Dzierzonstock ist nur für den rationellen Züchter ; der bloße Em¬
piriker mag bei seinem Strohkorbe bleiben , in welchem statt des menschlichen Verstan¬
des der thicrische Jnstinct die Herrschaft übt .

Wie der Dzierzonstock nun aber eine vollständige Einsicht in die Physiologie deS
Bienenlebens voraussetzt , so bietet er auch seinerseits die Mittel zu einer Masse von Be¬
obachtungen und Untersuchungen , die ohne ihn geradezu unmöglich sein würden . Je¬
dermann weiß , was der Erfinder dieses Stockes für die Naturgeschichte der Bienen ge¬
leistet hat : cS unterliegt keinem Zweifel , daß er diese glänzenden Erfolge zum guten
Thcile nur der Einrichtung seines Stockes verdankt . Die Beweglichkeit der Waben
erlaubt dem Beobachter , in die innersten Geheimnisse des Stockes einzudringen . Es
giebt im Dzicrzonstocke keinen Raum , den der Beobachter nicht mit forschendem Auge
durchdringen , keine Arbeit , die er nicht überwachen , keine Veränderung , die er nicht
schrittweise verfolgen könnte . So Lcuckart Bztg . 1855 S . 199 f. Vergl . auch von
Berlepsch Bztg . 1857 S . 15 . Kleine in Huber - Kleine Heft 2 S . 260 ff. und
Dzierzon Bfreund S . 2 f .

Der alte Bauer Jacob Schulze sagte , nachdem er gegen 50 Jahre in Strohkör¬
ben geimkert hatte , über den Dzierzonstock : Der Vortheil , den der Dzierzonstock ge¬
währt , liegt zu sehr auf der Hand , und springt zu sehr in die Augen , daß man ein
Thor sein müßte , wollte man sich dieses Stockes nicht bedienen . Wenn aber Manche
diesen Stock verwersen , so sage ich , daß diese Herren den Stock entweder gar nicht kennen oder
neidisch auf den Erfinder sind . S . Huke Bztg . 1854 S . 190 . Und ich sage mit
Graf Platein

Nicht ei» Jeder vermag , dc>S Erhabene vorzueinpfinden ,
Aber ein Tropf , dcr '5 nicht nachzuempfinden vermag .

2 . Wie ist der Dzierzonstock oder der Stock mit beweglichen Waben
construirt ?

Ganz außerordentlich verschieden ; denn Dzierzon selbst hat wohl zwanzig unter
sich verschiedene Stöcke bekannt gemacht , ebenso haben seine Schüler gewetteiferl , die
Erfindung des Meisters immermehr zu vervollkommnen . Ich selbst habe im buchstäb¬
lichen Sinne Tag und Nacht nachgesonnen , wie dem Stocke mit beweglichen Waben
die relativ höchste Vollendung zu geben sei , habe Alles , was in der Bienenzeitung und
sonst wo mitgctheilt wurde , genau erwogen und die verschiedenartigsten Stöcke , keine
Mühe und keine Opfer scheuend , gebaut und practisch geprüft .

Hier alle diese Stöcke aufzählen und beschreiben zu wollen , würde vielleicht so viel
Raum erfordern , als das halbe Buch einnimmt , den Anfänger jedoch nur verwirren ,
statt ihm zu nützen . Denn nur eine Form kann für eine gewisse Gegend die voll -
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kommenste sein und an diese eine Form muß sich der Anfänger halten , dem Meister so
lange unbedingt glaubend , bis das? er etwas Besseres erkannt und practisch erprobt
haben sollte . Ich werde daher nur einen einzigen Stock , nämlich denjenigen
Ständet stock beschreiben , welchen ich für den derzeit besten in Gegen¬
den der dritten oder letzten Klasse halte . Ehe ich jedoch zur Beschreibung
selbst übergehe , muß ich noch Folgendes vorausschicken .

Fig . 10 .
Als ich zum ersten Male einen Dzierzonstock sah ,

erkannte ich sofort , das, der bloße ohne Vorsprünge
an den Ecken hergestellte Wabenträger ( S , Figur ö )
durch Anbringung viertelzölligcr Vorsprünge oder
Ohren an den vier Ecken verbessert werden müsse , um
die Tafeln weder zu nahe aneinander , noch zu weit

von einander zu bringen ; was bei Wabcnträgern ohne Vorsprünge an den Ecken nur
zu leicht geschieht , weil man entweder beim Einlegen derselben nicht immer die richtige
Entfernung trifft oder weil sich die Träger , ehe sie ausgeharzt sind , leicht verschieben .
Aber kaum hatte ich einen Sommer Dzierzonisch geimkert , so genügte mir auch diese
Verbesserung im Entferntesten nicht ; denn immer mußte ich jede Tafel , ehe ich sie her¬
ausnehmen konnte , an beiden Seiten , oft auch an der Untcrsiäche losschneidcn .

Standen nun die Stöcke so recht wie ausgemauert voll Honig und arbeitete ich
längere Zeit an denselben , so hatte ich stets eine an die Strohkorbsäbelei erinnernde
Matzerci . DaS Messer wurde mit Honig beklebt , die Finger kleberig , der Honig lief an
den Seitenwänden hinab , beschmierte viele Bienen und sammelte sich unten auf dem
Boden zu kleinen Pfützchen : Das ganze Geschäft ging langsam , mühsam und unreinlich
von Statten . Brachte ich Honigwaben in Schränke , so träufelten sie oft noch mehrere
Tage ; kurz allenthalben Honigschmiererei .

Auch brachen mir hin und wieder Waben von den Trägern ab . Denn bei einer
rationalen Zucht muß man sehr oft Waben längere Zeit in der Hand behalten und
hier - und dorthin drehen und wenden , z. B . wenn man an einer Wabe etwas genauer
besehen will und deshalb das Licht in die Zellen fallen lassen muß . In solchen Fällen
geht es nicht , daß ma ,n die Waben immer lothrecht hält , und es passirt dann , besonders
bei heißer Witterung , daß eine Wabe abreißt . Durch Nachdenken erfand ich die
Nähmchen .

Fig . II .
Im Nähmchen hängt die WachSwabe an allen vier

Seiten zwischen Holz und eS kann daher weder von
einem Abreißen noch einer Honigmatzerei die Rede
sein . Auch kann man honiggesüllte Nähmchen bei
nur einigermaßen gehöriger Verpackung auf weite
Entfernungen versenden , wag mit Waben an bloßen
Stäbchen nicht thunlich ist .

Die Nähmchen wurden von allen Seiten mit
Jubel begrüßt , nur Dzierzon ( z . B . Bztg . 1858
S . 3 f .) und Kleine machten verschiedene Ausstel¬
lungen , namentlich sollten bei dem Aufeinanderstellen

zweier Nähmchen viele Bienen zerquetscht werden ( S . Dzierzon Bztg . 1855 S . 237 ) . Ich
und Andere haben in der Bienenzeitung die Nähmchen vertheidigct ; am besten ist dieß wohl
von meinem ehemaligen Bienenmeister Günther etwa folgendermaßen geschehen : Das
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Zerquetschen der Bienen zwischen dem oberen und unteren Nähmchen kann man leicht ver -
meiden , wenn man die Nähmchen etwas in den Fugen hebt und schaukelnd aufsetzt . Sobald
ich die Unterfläche des einzuhängenden obcrenNähmchensauf die Oberfläche des unteren
Rähmchens bringe , gebe ich den Bienen , welche sich etwa dazwischen befinden , einen
leichten Druck und sie nehmen eiligst Neisiaus , und ich kann das obere Nähmchen be¬
quem auf das untere schieben . Mit blossen Stäbchen hingegen ist es , wenn die Waben
mit Honig gefüllt sind , noch viel schwieriger , indem , wenn die Bienen zwischen die
durchschnittenen Flächen der Wabe und das untere Stäbchen oder die Wände gerathen ,
am Honig kleben bleiben . Man hat dann seine liebe Roth , wenn man nicht Bienen da¬
zwischen einkleben und elendiglich umkommen lassen will . Und wie mühsam es ist , eine
recht honigreiche , dicht ausgebaute Beute , zumal wenn die Witterung heiß ist , aus¬
einander zu nehmen , weiß Jeder , der eS einmal versucht hat . Ein Dzierzon , Ber¬
lepsch , Kleine u . s. w . werden wohl damit fertig und ich kann es auch . Man denke
sich aber einen Anfänger , der noch wenig mit Bienen verkehrte , noch nicht handsicher
und noch nicht , stichfest ist , wie will ein solcher einen volkstrotzenden honigreicken , seiner
Kraft sich bewußten Stock , wenn er bloße Stäbchen hat , auseinanderkriegen ! Beim
Ablösen der Waben an den Seiten und den Unterflächen werden viele Bienen zerschnit¬
ten , der Honig läuft an den Wänden hinab und beklebt die unteren Bienen . Die Ar¬
beit geht langsam und mühsam von Statten , der Schmeiß perlt auf der Stirne , und
wenn eS am besten hergehen soll , werden auch wohl die Bienen wild und der Künstler
muß , Alles im Stiche lassend , das Hasenpanier ergreisen . Im Juni 1856 wurde ich
durch einen reitenden Boten nach einem benachbarten Dorse gerufen , weil ein Imker
herausgenommene , an bloßen Stäbchen hängende Waben nicht wieder in die Beute
hineinbringen , ja sich den wüthcnden Bienen gar nicht mehr nahen konnte . In und
um Erfurt waren , als ich 1855 als Artillerist dorthin mußte , viele Bienenzüchter ,
die Dzicrzonstöckc, mit bloßen Stäbchen versehen , hatten , Niemand aber , die Herren
Lehrer Hnke zu Kleinretlbach und Oekonom Grüzmüller zu Apsclstedt allein auSge -
nommen , wagte eS , eine Bente auseinander zu nehmen oder sonst an einer solchen eine
zeitgemäße Operation zu vollführen . Die Bienen schalteten und walteten in den
Stocken , wie es ihnen beliebte , und es war ganz gleich , ob die Stöcke bewegliche oder
unbewegliche Waben hatten . Bald aber , nachdem diese Herren nach meinem Rathe
Nähmchen eingeführt hatten , wurden sie prächtig fertig und bedurften meiner Hilfe
nicht mehr . Günther Bztg . 1857 S . 197 . Vergl . auch Richter Bztg . 1858
S . 266 f . , Weigel ebendaselbst , Oettl Bztg . 1859 S . 136 und Wernz Bztg . 1858
S . 176 , >vo er sagt : Im Nähmchen kann alles spielend und mit größter
Leichtigkeit verrichtet werden , beim Stäbchen nur mit Schwierigkeit .

Dagegen spricht Kleine Bztg . 1858 S . 266 von Schwierigkeiten , die das
Hantiren mit Nähmchen haben soll , während er Bztg . 1857 S . 182 gesagt hatte :
Die v . Berlepsch 'schen Nähmchen haben unbedingt den Vorzug größerer
Bequemlichkeit der Behandlung vor den Stäbchen voraus . Ferner sagt
Kleine : durch die Nähmchen wird der Dzierzonstock zum Wandern unbrauchbar .
Denn dadurch , daß die Waben nicht mehr unmittelbar an die Wände befestigt werden ,
wird auf der Wanderung nothw endig er Weise der Wabenbau zerbrochen , so daß
er zusammenfallen muß . Die Biene baut ihre Waben an die Wände der Wohnung fest ;
durch das Nähmchen aber wird sie daran gehindert . Bztg . 1858 S . 267 . Wernz .
der alljährlich wandert : Besonders zur Wanderzucht sind die Nähmchen
nicht genug zu schätzen . Bztg . 1858 S . 172 . Wahrlich , man begreift Kleine
nicht ! Die Wabe , welche an allen vier Seiten dicht in das Rähinchcn eingebaut , wie
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hineingegossen ist und darum wie eingekeilt fest steht , steht sehr bedeutend fester als am
bloßen Stäbchen , und ehe auf dem Transporte eine Wabe in einem Rähmchen zerbricht ,
zerbrechen gewiß hundert an bloßen Stäbchen ! Endlich sollen nach Kleine die Rähm¬
chen Schuld an einer schlechten Ueberwintcrung sein , weil zwischen den Schenkeln der¬
selben und der Wand des Stockes ein leerer viertelzölliger Raum entstehe , welcher die
Wärme aus dem Brutncste entweichen und es den Bienen dadurch im Winter an der
nölhigen Feuchtigkeit fehlen lasse , Bztg . 1858 S . 267 . Damit im diametralen Wider -
spruch steht , was Kleine anderwärts sagt ! In der Ableitung der wärmeren Lust , nicht
aber in der übermäßigen Dicke der Wände und imRähmchenge brau che ist die Ursache
des Wassermangels zu finden . Die Rähmchen hindern durch ihren Abstand von den
Seitenwändcn des Stockes den Niederschlag nicht ; denn die Vcrtheilung der Wärme
und die Ausgleichung der Temperatur im ganzen Bau ist nie eine so entschiedene und
vollständige , daß dadurch der höhere Temperaturgrad im Lagerhaufen der Bienen aus¬
geglichen oder gar aufgehoben werden könnte , und braucht man nur einen Rähmchen -
stock ohne Lüftung zu beobachten , um sich davon hinlänglich zu überzeugen . Bztg . 1857
S . 182 .

Daß solche krasse Widersprüche keiner Widerlegung bedürfen , sondern sich selbst rich -
ten , ist klar , nur ist mir , da ein Kleine derselben sich schuldig gemacht , vonnöthen ,
das Horatianische Inäixnor ?c. in der ? . 359 laut zu recitiren .

Man spare sich doch die Mühe , dem bloßen Stäbchen , diesem nur unvollkom¬
menen ersten Anfange , den Vorzug vor dem augenfällig vollkommenerenund rela¬
tiv vollkommenen Rähmchen vindiciren zu wollen ! Der Versuch ist heute , nachdem
längst entschieden ist , nicht weniger vergeblich , als wenn Jemand sich beigehen
lassen wollte , die Beweglichkeit der Waben überhaupt zu verwerfen und der
Unbeweglichkeit nachzusetzen .

3 . Beschreibung der für Gegenden der letztenKlasse bestimmten Beute
beweglichen BaueS ,

s . Die Beute bildet ein längliches Viereck aus Holz , Die beiden laugen
Seitenwände und die Vorderseite ( Front ) bestehen aus 1V2 Zoll dicken ,
Boden und Deckel aus ^ Zoll dicken , etwas überspringenden Brettern .
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Die Figur zeigt die Beute von hinten mit abgenommener Thüre .
Man kann zwar im Nothfalle jede Holzart gebrauchen , doch ist , wie schon auf Seite

226 gesagt wurde , ein Holz je leichter desto besser .
IV2 Zoll dicke Seitcnwände und eine ebenso dicke Front genügen in unserem Klima

fast immer . Wie die Wände warmhaltigcr zu machen sind , siehe unter 4 , a .
Boden und Deckel brauchen nicht dicker als 2/ , Zoll zu sein , denn die Wärme ent¬

weicht nicht nach unten , auch steht der Boden der Beute gewöhnlich auf einem dickeren
Brette , und aus die Deckbrettchen des BrutraumcS kann und muß während des Win -
terS eine dickere Strohmatte oder ein Mooskissen aufgelegt werden ; wodurch die Wärme
verhindert wird , oben stärker zu entweichen . Wie die Thüre herzurichten ist , siehe unter i .

Die Seitenwände und die Front müssen , damit sie sich nicht auseinander geben kön -
nen , gut mit einander verzinkt sein . Boden und Deckel dagegen können einfach aufge¬
nagelt oder aufgeschroben sein . Bei den Seitemvänden und der Front muß das Holz
aufrecht zu stehen kommen .

Boden und Deckel springen der gefälligeren Ansicht wegen etwas über .
Um wegen der großen Verschiedenheit der Maße in den verschiedenen Ländern keine

Figur 13 . Zweifel zu veranlassen , habe ich hier einen
ganzen und einen in vier Zheile zerlegten
Zoll ausbilden lassen .

^ » »>WMW !I» ...............!!>> M »» M >̂ !i! i >iI I) , DcrLichtenraum ist2 '̂ Zoll hoch ,
11 Zoll breit und 19 '/ » Zoll tief .

Der Schreiner muß bei allen Stöcken diese Maße ganz genau beibehalten , d . h . er
muß den Jnnenraum bei einer Beute wie bei der andern ganz genau gleich groß ferti¬
gen , damit jede Wabe an jede Stelle einer jeden Beute des Standes paßt ; wodurch
allein dem Züchter die frcieste Herrschaft in der Praxis möglich wird .



234 § XXVI . Wohnungen der Bienen mit beweglichen Wal' e» ,

Die Tieft des LichtenraumeS ist auf 19 '/ ; Zoll angegeben . Davon fallen , um dies
hier vorgreifend zu bemerken , 18 Zoll auf 12 nebeneinander stehende , 1 Zoll breite
Rähmchen , und 1 Zoll fällt auf die zolldicke , in den Stock eingreifende Thüre . Warum
also 19 '/» Zoll und nicht blos 19 Zoll ? Darum , weil sich sehr oft an die Ohren ( Vor -
sprünge oder Flügel ) der Rähmchen etwas Kitt anheftet , so das!, wenn man solche
Rähmchen wieder einsetzt , ohne sie zuvor an den Ohren völlig kittrein gemacht zu haben
( wozu man bei vielen Operationen nicht Zeit hat ) , 12 Rähmchen etwas mehr als 18
Zoll Fläche einnehmen , dann aber oie Thüre , weil sie den Falz nicht völlig ausfüllt , au -
ßen nicht zugewirbelt werden kann . Ist aber ein Biertelzoll zugegeben , so kann dieser
Uebelstand nicht vorkommen .

e . Die Seitenwände enthalten inwendig drei genau gegenüber ste¬
hende , d . h . gegenseitig correspondirende , etwas mehr als -/ ^ Zoll tiefe
Fugenpaare .

Die beiden Enden des RähmchenobertheileS greifen zu beiden Seiten V4 Zoll in die
Fugen ein ; die Fugen selbst müssen jedoch etwas tiefer als Zoll sein , damit das
Oberlheil des RähmchenS stets willig ein - und ausgeht und sich mit seinen Enden nicht
zwischen die Wänoe klemmen kann . Ist dies nämlich der Fall , so sind die Rähmchen
später oft nur sehr schwierig herauszubekommen . Beträchtlich tiefer aber als V4 Zoll
dürfen die Fugen auch nicht sein , weil sonst das Nähmchenobertheil , wenn ein Ende
desselben in eine beträchtlich tiefere Fuge eingeschoben wäre , am - anderen ( entgegenge¬
setzten ) Ende leicht zu kurz werden , aus der Fuge herauSgleiten und herabfallen könnte .
Aber selbst wenn das Rähmchen auf der einen Seite nicht auS der Fuge glitte , so
würde doch der Nähmchenschcnkel auf der entgegengesetzten Seite zu nahe an die Wand
der Beute kommen , wodurch der unter Z . erwähnte Nochtheil entstehen würde .

Die Höhe der Fugen beträgt '/ 2 Zoll und außerdem ist die obere Partie noch >/ z Zoll
hoch schräg zugeschnitten , so daß die Fuge in ihrer Totalität 1 Zoll hoch ist .
Fig . 14 .

Diese Figur stellt eine einzelne auf ein Brettstückchen eingeschnittene Fuge dar .
Durch diese Form der Fugen erzielt man zweierlei , erstens , daß man die Rähmchen

1 von unten nach oben etwas heben kann , wodurch das Herausnehmen und Wie -
2 dereinsctzcn oft sehr erleichtert wird , und zweitens , daß die Bienen die Fugen
» nicht mit Kitt ausstopfen , was sie regelmäßig thun , sobald die Fugen nicht
Dl schräg zugeschnitten sind , sondern eine enge rechtwinckelige Rinne bilden .
Z . Unten auf den Boden des Lichtenraumes kommt ein 2 '/« Zoll hoher ,

11 Zoll breiter und 19 >/ » Zoll langer , also den Lichtenraum der Beute
2 '/ ; Zoll der Höhe und 19 Zoll der Länge nach völlig ausfüllender
Schub . Siehe Figur 12 , » . auf Seite 233 .

Dieser Schub , welcher hinten zum Ausziehen einen hölzernen Knopf oder einen ei¬
sernen Ring bekommt , steht im Sommer verkehrt , d . h . mit der Oeffnung nach unten ,
mit dem Bodn nach oben . Der Boden des Schubes bildet jetzt den Boden des Lichten¬
raumes und unmittelbar über dem Schubboden beginnt das Flugloch . Für den Winter
wird der Schub herumgedreht , so daß nun die Oeffnung nach oben steht und dazu
dient , die todten Bienen und das Gemülle aufzunehmen und das Verstopfen des Flug¬
loches , das stets unmittelbar auf dem Boden stehen muß , unmöglich zu machen , haupt¬
sächlich aber , um nicht nöthig zu haben , vor der Einwinterung die Tafeln unten
zu verkürzen ; was unter allen Umständen schädlich ( f. H XXXII ) und bei
Rähmchen nur schwierig ausführbar ist .
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Dieser Schub muß aber , soll cr nicht lästig werden und seinen Zweck völlig verfeh¬
len , äusserst accurat gearbeitet sein . Er muß auö knochendürrem Holze bestehen , muß
ganz vorzuglich gezinkt und so gearbeitet sein , daß er in die neue noch unbevölkerte
Beute willig ein - und ausgeht , noch etwas williger , wie z . B . ein Schub eines Schreib -
secretärS . Dabei ist es noch eine Hauptsache , daß das den Boden des Schubes bil -
dcnde Brett nicht längs , sondern quer ( mit den Jahresringen des Holzes von rechts nach
links ) aufgenagelt oder aufgeschroben wird . Dann kann das Brett an den Seiten weder
quellen noch schwinden ( der Schub weder breiter noch schmäler werden ) und können
dann weder zu große Ritzen zwischen den Wänden des Schubes und den Wänden der
Beute entstehen , noch kann sich der Schub so fest einklemmen , daß er nicht herauszu¬
bekommen wäre .

Fast überall , wohin ich kam , fand ich meine Beuten durch den Schub verunstaltet ,
weil dieser so schlecht und liederlich gearbeitet war , daß er entweder gar nicht heraus -
und hinein zu bringen war . oder an den Seiten und vorn weit abstand , unten nicht
dicht auf dem Booenbrette aufstand , und so den Motten das « Unerwünschteste Brutnest
gewährte .

s . Das unterste Fugenpaar beginnt 8 >/ , Zoll , das mittlere 16 V, Zoll
und das oberste 24 /̂< Zoll vom Boden des verkehrt einstehenden Schu¬
bes aus gemessen . Siehe Figur 12 auf Seite 233 .

Die Nähmchcn sind 8 Zoll lang ( hoch ) ; das unterste Fugenpaar darf aber erst in
einer Höhe von 8 '/ , Zoll beginnen , damit unter den Rähmchenuntertheilen und dem
das Flugbrett bildenden Boden des verkehrt einstehenden Schubes Platz zur Passage
für die Bienen bleibt . Hängen nun die 8 Zoll langen Nähmchen in einer 8 V; Zoll vom
Schubboocn beginnenden Fuge , so bleibt unten zwischen Rähmchenuntertheilen
und Schubboden ^ Zoll Raum ( S . Figur 12 , d ) . Ich sage , >/z Zoll , denn >/ . Zoll
von der Länge ( Höhe ) der Rähmchen . die Dicke der Rähmchcnobertheile nämlich , befin -
det sich über der 8 '/ » zölligen Höhe . Ein halbzölligcr Raum unter den Rähmchen ist
aber der naturgemäße , denn so viel Raum ohngefähr lassen die Bienen , wenn sie ihre
Tafeln nach Belieben bauen und verlängern können .

Die 16 Zoll vom Schubboden beginnende Höhe deS zweiten Fugenpaares ist
an sich klar .

Hängen nun in beiden Fugenpaaren zwei Reihen Rähmchen übereinander , 12 oben
und 12 unten , so wird die obere Reihe mit 3 einen Viertel Zoll dicken , 18 Zoll langen
und nicht völlig 3 /̂z Zoll breiten Brettchen bedeckt . S . Figur 12 , s . _ Weshalb die
Dcckbrettchen nur 18 und nicht 18 ',-4 Zoll lang sind , wird sich unter 4 , 6 ergeben . Die
Decke aus einem ganzen dünnen Brette zu machen , ist nicht räthlich , weil die Bienen
die Ritzen zwischen jedem Rähmchcnobertheile und der Brettdecke dicht verkitten , und
deshalb ein ganzes Brett sich nur sehr schwierig abnehmen läßt .

Jedes der drei Brettchcn darf aber nicht völlig 3 ^ z Zoll breit sein , weil es sonst
leicht geschieht , daß durch Ansetzen von etwas Kitt an die Seiten u . s. w . das zuletzt
aufzulegende Brettchen in die genau nur 11 Zoll breite Beute nicht hinein will .

Die rechtwinkeligen Brettchen sind auf den Flächen und an den Seiten allenthalben
glatt gehobelt , und für alle Stöcke ganz genau gleich groß . Die Brettchen liegen längs ,
d . h von der Thüre hinten nach dem Flugloche vorn zu , auf . Oft fragten mich Imker ,
weshalb ich nicht 6 Brettchen 11 Zoll lang und 3 Zoll breit mache und quer , d . h .
von einer Seitenwand des Stockes nach der anderen , auflege , indem man dann
beim Hantircn an einer Beute nicht immer alle Brettchen , sondern nur eins oder

«
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einige wegzuheben nöthig habe . Ich antwortete , daß daS Wiederauflcgen quer laufen ,
der Brcttchen in volkreichen Stöcken seine besondere Schwierigkeit habe , weil selbst bei
stärkerer Räucherung immer Bienen von unten nach oben drängen , die man mit quer
laufenden Brettchen nicht gut wegschieben könne , was mit längs laufenden leicht und
sicher gehe .

Die Richtigkeit solcher Lehren läsit sich weniger durch schriftliche Demonstrationen
als durch practische Komparationen einsehen , und ich bitte deshalb den Anfänger , mir ,
bis er sich selbst überzeugt haben wird , zu glauben .

Liegen auf der zweiten Rähmchenroihe die Dcckbrcttchen auf , so sind von der Innen -
lichtenhöhe ostto 19 Zoll absorbirt , nämlich 2 >/ ^ Zoll Schub , '/ > Zoll leerer Raum
zwischen Schubboden und Nähmchenuntertheilcn , 8 Zoll für die unterste , 8 Zoll für
die mittlere Rahmchenlage und Zoll für die Deckbrettchcn . 2V4 '/^ 8 - j- 8 - s-
'Z; — 19 . S , Figur 12 , a s auf Seite 233 .

Jetzt ist der Brutraum , d . h . derjenige Raum , in welchem die Bienen brüten und den
für ihren eigenen Bedarf nöthigen Honig u . s. w . aufspeichern sollen , fertig , und dcr
Nest der zehn Zoll Lichtenhöhe bildet den Honigraum .

Das Fugenpaar für die Nähmchcn des HonigraumeS beginnt 24 ^ Zoll vom Bo¬
den des verkehrt einstehenden Schubes oder 27 Zoll vom Boden dcr Beute selbst aus
gemessen . Hängen nun die Rähmchen im Honigraum ( Figur 12 , x-) , so bleibt , da die
Dicke dcr Rähmchenobertheile sich über den Fugen befindet , zwischen Nähmchcnunter -
theilen und Deckbrettchcn des Brutraumes '/ ^ Zoll Platz . S . Figur 12 , k. Dieser Platz
ist sehr zweckmäßig, weil , wenn man das Fugcnpaar des Honigraumes 7 /̂ , Zoll über
den Brutraumdcckbrettchen beginnen läsit , die Rähmchenuntertheile auf den Dcckbrett -
chen aufstehen und von den Bienen fest auf dieselben angekittet werden ; wodurch das
Herausnehmen erschwert wird .

Auf die Rähmchen des Honigraumes kommen nochmals Deckbrettchcn von vicrtel -
zölligcr Dicke , so das«, wenn auch diese aufliegen , 27 ^ Zoll von dcr Lichtcnhöhc absor¬
birt ist , und oben zwischen den Honigraumdeckbrettchcn und dem Beutcndeckel noch
l '/ z Zoll Raum bleibt . Warum dich ? Darum , weil , wollte man die Fugen für die
Rähmchen deS Honigraumes ziemlich dicht unter dem Deckel der Beute anbringen , man
beim Herausnehmen und Einstellen für die Finger keinen Platz haben und das Heraus¬
nehmen und Hineinstellen der Rähmchen nur mit Mühe und Schwierigkeit würde be¬
werkstelligen können , auch , wenn zwischen Nähmchcnoberthcilen und Deckel nur ein
halbzölliger Raum bliebe , diesen die Bienen endlich ausbauen würden , da sie , wenn
dcr Stock volkreich und dicht ausgebaut ist , im Haupte des Stockes auch den kleinsten
leeren Raum nicht leicht dulden . Ebendeshalb müssen abcr auch auf die .Rähmchen dcS
HonigraumeS nochmals Deckbrettchcn sS . Figur 12 , Ii ) gelegt werden und muß
vor den IV2 zölligen Raum zwischen Deckbrettchcn und Deckel ein gut schließen¬
des Klötzchen , das in der Mitte eine Vertiefung und ein Knöpfchen zum Anfassen hat ,

Fig . 15 . geschoben werden , damit die Bienen nicht
über die Deckbrettchcn des Honigraumes ge¬
langen und endlich auch dort wirren Bau
aufführen können .

Ich will jetzt die innere Eintheilung des
Lichtcnraumes nochmals recapituliren und

dabei auf Figur 12 zurückverweisen .

-
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» . Für den Schub ................. 2Zoll .
d . Für den Raum zwischen Schubboden und Nähmchenuntertheilen der

untersten Nähmchenlage ................ V2 .
<z . Für die unterste Nähmchenlage ............ 8
6 , Für die mittlere Nähmchenlage ............ 8 ,
0 . Für die Deckbrettchen auf dem Brutraum ......... '/< »
k. Für den Raum zwischen den Deckbrettchen des Brutraumes und den

Untertheilen der Nähmchen des HonigraumeS ......... V4
Für die oberste Nähmchenlage - ............ 8

Ii . Für die Deckbrettchen auf der obersten Nähmchenlage ..... '/ » „
1. Für den Raum zwischen den Deckbrettchen der obersten Nähmchenlage

» nd dem Beutendeckel ................ 1 >/z ,

Suwms , 29 Zoll .
k. DaS Obertheil des Rähmchens ist genau der einfache mit Ecken ver¬

sehene Wabenträger , ist also 11 Zoll lang . 1 Zoll breit und '/ ^ Zoll
dick . S - Figur 10 auf Seite 230 .

Da die Wände der Beute 11 Zoll von einander entfernt stehen , so müssen die
Rähmchenobertheile , um in die Fugen hüben und drüben V4 Zoll eingreifen zu kön -
neu , V2 länger , also ll '/z Zoll lang sein . Die zöllige Breite aber ist nöthig , weil
eine Brutwabe gerade einen altsächsischen Zoll breit ist , und die viertelzölligen Vor -
sprünge sind nöthig , damit , wenn zwei Nähmchcn an einandergeschoben sind , >/z Zoll
Zwischenraum zwischen zwei Waben bleibt - so viel wie die Bienen naturgemäß Raum
lassen . Das richtige genaue Legen der Wabcnträger oder Nähmchcn ist sehr wichtig .
Denn liegen sie zu weit auseinander ' , so schieben die Bienen , wenn der Stock erst recht
dicht ausgebaut ist , kreuz und quer WachSscheibchen , sog . Keile ( wenigstens im Brut¬
raum ) dazwischen , und liegen die Wabenträger oder Nähmchen , wenn sie keine Vor -
sprünge an den Ecken haben , zu nahe an einander , so schroten die Bienen die angekleb¬
ten Wabenstrcife ab , bauen nach Willkür wirr durcheinander , und von einem Heraus '
nehmen einer Tafel ist keine Rede mehr .

DaS Nähmchen ist , Ober -, und Untertheil mitgcmessen , 8 Zoll lang
un .d , die beiden Schenkel mitgemesscn , 10Vz Zoll breit . Das Obertheil
und die Schenkel sind genau Zoll dick , das Untertheil etwa eine
Linie schmäler , so daß das Nähmchcn nicht ganz genau 8 Zoll hoch ist ,
und auf diese Weise die Nähmchen lose auf einander stehen . Auch an allen
vier Enden der Untertheile befinden sich viertelzöllige Vorsprünge .

Hängt das Nähmchen in der Fuge , so ist zwischen Stockwand und Nähmchenschen¬
kel auf beiden Seiten '/ 4 Zoll Raum . Dieser Raum , oder wenigstens so viel Raum , daß
eine Biene bequem zwischen Rähmchenschcnkcl und Stockwand durchkriechen kann , muß
bleiben . Dann kitten die Bienen die Nähmchenschenkel niemals an die Wände an , waS
sie jedesmal thun , wenn der Zwischenraum so eng ist , daß eine Biene nicht hindurch¬
zukriechen vermag , weil die Bienen innerhalb ihrer Wohnung jeden Raum , wohin sie
selbst nicht kriechen können , mit Kitt verstopfen , um den Rcmgmadcn keine Schlupfwin -
kcl zu lassen . Aber weiter als Zoll dürfen Wand und Nähmchenschenkel auch nicht
von einander entfernt sein , sonst führen die Bienen , wenn der Stock sehr volkreich und
bereits dicht ausgebaut ist , Wachszellen dazwischen auf . Wo hingegen die Nähmchen
aufeinander stehen , darf kein größerer Zwischenraum sein , sondern nur so viel , daß man
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die Spitze eines Messers dazwischen schieben kann , oder mit anderen Worten : die
Rahmchen müssen lose aufeinander stehen . Zwar kitten die Bienen die Rühm -
chen stets aufeinander und man muß im Frühjahr und Herbst , wo der Kitt spröde ist ,
mit der dazwischen geschobenen Spitze eines stärkeren Messers das Rähmchen etwas
nach oben heben , um es loszumachen . Im Sommer , wo der Kitt weich ist , heben sich
die Rähmchen gar leicht und ohne Hilfe eines Messers ab . Wollte man aber da , wo
zwei Rähmchen aufeinander stehen , einen etwa vicrtelzölligen Zwischenraum lassen , so
würde man zwar das Verkitten verhindern , aber den grossen Nachtheil schaffen , daß
die Königin im Frühjahre lange zögern würde , ehe sie ihre Eicrlage über diesen
leeren Raum hinaus , also auf die Zellen des unteren Nähmchens ausdehnte .

Die Vorsprünge an den Enden der Rähmchenuntertheile sind sehr wichtig . Fehlen
nämlich an den Unterthcilen die Vorsprünge , so hängen oft einzelne Rähmchen nicht
ganz horizontal und es entstehen entweder kleinere oder größere als halbzöllige Zivi -
schenräume zwischen zwei Waben . Auch können sich alle Rähmchen durch Druck von
hinten mehr oder weniger unten zusammenschieben , wodurch der ganze Bau unregel -
mäßig werden und seine Festigkeit verlieren würoe . Diese nur durch die Vorsprünge
an den Untcrtheilen zu bewirkende Festigkeit und Gleichmäßigkeit des Standes der
Rähmchen ist practisch sehr wichtig , und es zeigt mir von nicht geringem Scharfblick ,
daß Professor PistoriuS ( Bztg . 1855 S . 178 f.) gerade diesen Vorzug meiner Ein¬
richtungen so nachdrücklich hervorhob .

Früher ließ ich zu den Rähmchen wcißbuchencsHolz nehmen , in letzterer Zeit wähle
ich astreines Pappel -, Erlen - oder Lindenholz , und habe letztere Holzarten , besonders
das Erlenholz , bewährter als das harte weißbuchene befunden . Die Herstellung deS
Nähmchens selbst ist zwar Sache des SchrcinerS ; ich will jedoch bemerken , daß auf
den beiden Seiten des Untcrtheiles , wo die Schenkel eingezinkt werden , bloßes Verlei¬
men nicht ausreicht , sondern daß noch ein dünnes Drahtstiftchen eingeschlagen werden
muß , weil der Leim , wenn es mitunter im Stocke näßt , weich wird und das Rähmchen
sich auseinandergeben könnte . Oben , wo die Schenkel in das Obertheil eingezapft
werden , muß der Zapfen , damit er nicht wackelig werden könne , noch verkeilt
werden .

Fig . ie .

S Z ,

L I ^

16 >/z Zoll vom unteren Ende

Die Figur zeigt die vier Theile des Nähm¬
chens , etwas auseinander gehalten .

d . Hinten hat die Oeffnung der
Beute an den beiden Seitenwänden
einen 1 Zoll tiefen und '/2 Zoll breiten
Falz . In diesen Falz kommt die Thüre ,
welche auf beiden Seiten durch zwei
Wirbclchen gehalten wird . Siehe
Figur 12 auf S . 233 .

i . Die Thüre besteht aus einem ent¬
sprechend großen zolldicken Holzrah¬
men , der unten und an den Seiten
1 Zoll , oben 2 -/4 Zoll breit und 15 '/ ,
Zoll vom Lichten deS Rahmens oder
des Rahmens aus gemessen von einem
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zollbreiten viereckigen Querstabe durchbrochen ist und in beiden Lich¬
tenräumen Glasscheiben enthält , die nach außen verblendet sind .

Da die Jnnenlichtenhöhe der Beute , vom Boden des verkehrt einstehenden Schubes
aus gemessen , 26 ^ 4 Zoll , die Jnnenlichtenbreite 11 Zoll und der Falz , in welchem die
Thüre zu beiden Seiten steht , >̂ Zoll breit ist , so müßte der Thürrahmen in seiner
äusseren Peripherie , sollte er den Raum genau ausfüllen ( gedrängt im Falze stehen ) ,
26V « Zoll hoch und 12 Zoll breit sein . Ganz so hoch und breit darf er aber nicht
sein , sonst würde die Thüre bei dem geringsten Quellen so fest eingezwängt sein , daß
von einem Oeffnen ohne die äußerste Gewalt nicht mehr die Rede sein könnte . Die
Thür muß daher in der Breite und Höhe so viel kleiner ( schmäler und niedriger ) sein ,
daß sie sich nach den Seiten und nach oben bequem etwas bewegen läßt .

Der Thürrahmen ist oben 2 ' / ^ Zoll und nicht bloß 1 Zoll breit hergestellt , damit ,
wenn die Thure in dem Falze steht , der Raum zwischen den Honigraumdeckbrettchen ,
einschließlich dieser , und dem Deckel der Beute von außen unsichtbar wird ; wodurch die
Beute eine gefälligere Ansicht bietet . In der Mitte des oberen 2 -/ j zölligen Rahmen¬
stückes ist ein mit einem durchlöcherten Zinkschieber versehenes Loch eingeschnitten , da¬
mit im Sommer die heiße dicke Luft ausströmen kann .

Der durchbrechende Querstab beginnt deswegen in der angegebenen Höhe , damit
er gerade vor die Deckbrettchen des BrutraumeS zu stehen kommt und diese versteckt .
Stünde er anderswo , z . B . in der Mitte des Rahmens , so würde er über eine Wabe
quer weglaufen , das Auge beleidigen und seinen practi sehen Zweck verfehlen . Der
Thürrahmcn ist nämlich deshalb durchbrochen und besteht nicht aus einer einzigen
Glasscheibe , weil die Bienen die Deckbrettchen des Brutraumes , wo sie hinten an die
Thüre anstoßen , fest mit der Thüre zu verkitten pflegen . Haftete nun die oft sehr feste
Ncrkittung am Glase der Thüre , so würde die Glasscheibe beim Losmachen der
Thüre , die auch allenthalben , namentlich im Spätsommer , immer wieder fest angekittet
wird , nur zu oft zerspringen ; wag , wenn die Verkittung am durchbrechenden Qnerstabe
haftet , nicht geschehen kann .

Die Glasscheiben dürfen nicht in der Mitte der zölligen Dicke des Rahmens , wie bei
gewöhnlichen Stubenfenstern , stehen , sonst würden in volk - und honigreichen Stöcken
die letzten Waben an der der Thüre zugekehrten Hinterseite bis dicht an die Glasschei¬
ben heran verdickt werden und dann ihrer größeren Dicke wegen nicht mehr
allenthalben hin passen , sondern die Glasscheiben müssen am äußeren Ende der inneren
Fläche des Rahmens sich befinden , höchstens , damit Stistchen an den Seiten , oben und
unten zu ihrem Enthalt eingeschlagen werden können , '/g Zoll im Holze sich befinden ,
so daß Holz und GlaS des Rahmens nach innen so ziemlich eine glalte Fläche
bilden . Die letzte Wabe wird so hin und wieder etwas dicker . Warum , ergiebt sich aus
dem Anfang der Seite 234 .
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Fig ^ 17 . N -, - IS -
Die Figur 17 läßt die innere Seite des

Rahmens sehen .
Nach außen ( Fig . 18 ) werden die Glasscheiben

verblendet , am besten durch ein zweites Thür -
chen , das aus einem dünnen , in einem Nähmchen
eingefederten Brettchen besteht und das hinten
durch zwei Scharnierbändchen , vorn , wenn es
geschlossen ist , durch ein Häkchen oder sonst auf
irgend eine Weise befestiget ist .

In der Mitte dcr Blende steht ein Knöpfchen
zum bequemeren Ausheben dcr Thüre , die selbst
ja nicht mit Scharniecbändern fest mit dem
Stocke verbunden und unabnehmbar sein darf ,
sondern nur durch Wirbelchen , deren auf jeder
der beiden Seiten der Beute 2 anzubringen

sind , gehalten werden muß , damit die Thüre stets bequem herausgenommen werden
kann . Denn wollte man die Thüre durch Scharniere unabnehmbar mit der Beute ver¬
binden , so würde man stets seine liebe Roth haben , die an der Thüre sitzenden Bienen
zu entfernen ; waS doch so oft unerläßlich ist .

Wer durchaus keine Glasthüre haben will , der fasse wenigstens ein Brettstück mit
Nuth und Feder in einen allenthalben zwei Zoll breiten Rahmen , damit die Thüre sich
nicht werfen kann . Doch glaube man ja nicht , GlaSthürcn seien bloße Spielerei , blo¬
ßer Luxus . Nein , sie sind von bcdeutcndcm pra ct i seh en Nutzen . Nur bei Glasthü -
rcn kann man stets wissen , wie es im Stocke aussieht , auch zu einer Zeit , wo das
öftere Oeffnen einer bloßen Holzthüre der vielen Bienen wegen so leicht nicht geht .
Man wird durch die Glasthüre Manches erblicken , Manches lernen und manchen prac -
tischen Gewinn sich verschaffen , den man sonst nicht gehabt haben würde . Man spare
Alles , nur nicht die 3 _ 4 Groschen für die Glasthüre , Hier ist Sparsamkeit übele
Oekonomie . S . von Berlepsch Bztg . 18S4 S - 266 .

K . In bieder Thüre entgegengesetzte Seite wird das Flugloch , 4 Zoll
lang und ' / -. Zoll hoch , unmittelbar über dem Boden des verkehrt ein¬
stehenden Schubes eingeschnitten .

Wer die Kosten nicht scheut , kann Zinkschiebcr ( aber ja nicht Blechschicber , die zu
bald fcst einrosten ) vor dem Flugloche anbringen lassen , um dasselbe beliebig verklei -
nern zu können , ohne nöthig zu haben , Papier und dergl . einzustopfen .
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Fig . 19 .

Die Figur stellt die Beute von der Front aus gesehen dar .
Das Flugloch darf nirgendwo anders als unmittelbar über dem Boden , also bei

meiner Beute unmittelbar über dem verkehrt eingeschobenen Schübe , sich befinden . Meh -
rere Zoll über dem Boden , in der Mitte der Höhe oder gar am Haupte des Stockes
steht es widernatürlich und verstößt gegen die innere Oekonomie deö Biens . S . von
Ehrenfels Bienenzucht S . 310 . Wernz Bztg . 1859 S . 80 . Denn ist das Flugloch
höher über dem Boden angebracht , so müssen

« . Die Bienen ihre Todten und alles Gemülle erst in die Höhe schaffen , um den
HinaustranSport bewerkstelligen zu können . Die größere Arbeit hätte allerdings nicht
viel zu sagen ; die Bienen sind aber mit dem Neinigen des Bodens , wenn sie den Un -
rath erst aufwärts schleppen müssen , höchst lässig , lassen denselben , wenn sie nicht be -
reits den Boden dicht belagern , oft geraume Zeit unten liegen und gewähren da¬
durch den Wachsmotten das erwünschteste Brutnest ; was höchst gefährlich
werden kann , da später die Bienen bei der Dichtigkeit und Menge des Gespinnstcs oft
gar nicht mehr im Stande sind , den Rangmaden bcizukommen . Diese klettern dann an
den Wänden in die Höhe , nisten sich in die Tafeln ein u . s. w . Steht aber das Flugloch
unmittelbar über dem Boden , so schassen die Bienen , wenn sie nicht gar zu schwach
sind , allen Unrath bald hinaus .

Wird , da die Bienen das Brutnest naturgemäß beim Flugloche haben wollen
und es deshalb da anlegen , das Brutnest oft an unpassender Stelle eingerichtet , wenn
das Flugloch anderswo als unmittelbar über dem Boden , der Thürc vis - ä - vis , ange¬
bracht ist . Steht es höher , so erhält das Brutnest eine zu große Ausdehnung nach
oben und der Honigertrag leidet sehr beträchtlich ; wie dieß von Wernz in der Bztg .
1859 S . 80 und 88 recht gut ausgeführt worden ist .

v. Berlepsch , dir Biene u . die Bienenzucht . IS
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7 - Je höher das Flugloch steht , desto mehr läfit es Wärme entströmen , indem die
Wärme als die leichtere Lust stets nach oben steigt . Dies; ist natürlich im Winter und
Frühjahr sehr schädlich . S , Pitra Bztg , 1857 S , 158 f.

4 . Bemerkungen zur vorbeschriebenen Beute .
-v Will man die Beuten , vielleicht um sie frei aufzustellen und zu allen Zeiten des

JahreS srei und schutzlos zu belassen , noch warmhaltigcr herstellen , so kann auf ver -
schiedcnc Weise verfahren werden .

« , Man macht die beiden Scitenwände und die Vorderwand nicht aus 1 '/2 zölligcn
Brettern , wie bei Figur 12 angegeben ist , sondern nur aus zölligen Brettern , läßt
den Boden und den Deckel nach beiden Seitenwänden und der Aordcrwcmd 2 big
3 Zoll überspringen und bringt in den Ecken der Beute kleine Säulchen an .

Fig . 20 .

Die Figur zeigt das Beutenscelett von einer Seite gesehen .
Füllt man die Zwischenräume zwischen den Säulchcn mit aufwärts stehendem guten

Noggenstroh recht dicht aus und zieht , um das Stroh festzuhalten , etwa von 2 zu 2
Zoll an den Säulchen befestigte und in die Säulchcn einschneidende Drähte , so ist die
Beute warmhaltig und zweckentsprechend, aber höchst unschön , wie das Bild auf der
folgenden Seite zeigt .

V
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Fig . 21 .

K. Um der Beute ein gefälligeres Ansehen zu geben , ratheich , die Zwischenräume von
einem Säulchen zum andern mit Moos , Häcksel , Flachsschäben oder dergl . zu füllen ,
über die Füllung hinweg starke dichte Leinwand zu nageln und diese außen wiederholt
recht gut mit farbigem Firniß anzustreichen .

Fig . 22 .

Die Figur zeigt die Beute während der Arbeit des AusfüllenS und Annagelns der
Leinwand .
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Bei Aufspannung der Leinwand muß man dafür sorgen , das- dieselbe thunlichst prall
angezogen und der Zwischenraum zwischen Leinwand und Holzwand nur locker ausge¬
stopft werde , indem bei loser Aufspannung die Leinwand leicht schlotterig wird oder
bei zu fester Ausstopfung des Zwischenraumes sich häßlich aussehende Wülste an der
äusseren Seite der Leinwand bilden . Will man jedoch das mögliche Schlottcrigwcrden
der Leinwand und das Wülstebilden desto sicherer verhindern , >o setzt man i » die Mitte
jeder Langseitc noch ein Säulchen von etwa zölliger Breite , um so die Leinwand auch
hier fest anziehen und mit Schnhnägeln befestigen zu können .

3 . Noch besser und haltbarer überklcidet man die Seitenwände und die Vorderwand
außen mit dünnen jalousiemäßig aufgeschlagenen , mit beliebiger Firnißfarbe angestri -
chcnen Brettchen .

Fig . 23 .

Die Figur zeigt die fertige Beute .
Auf diese Weise hergestellte Beuten sehen sehr schön aus und sind neben Warmhal -

tigkeit äußerst dauerhaft - eS müssen aber die einzelnen äußeren Brettstückchen etwa '/ z
Zoll lang und Z . tief ausgefalzt überspringen und nur oben und nicht auch unten an -
genagelt sein , damit sie bei großer Hitze nicht reißen können , sondern am Zusammentrock -
neu ungehindert sind . Sie reißen aber , wenn sie beim Zusammentrocknen auch unten
durch Nägel festgehalten und mithin am Zusammenziehen gehindert sind .

b . Wer sich den Schub ( S . Seite 234 f. unter 4 , 6 ) nicht kunstgerecht herzustellen
getraut oder wer die Beuten möglichst wohlfeil haben will , der lasse den Schub weg .
Es ist dann weiter keine Aenderung an der Beute nöthig , als den Jnncnlichtenraum
um 2 Zoll niedriger , also 27 statt 29 Zoll hoch , zu machen . Ich sage zwei Zoll und
nicht 2 >/ z Zoll , wie hoch der Schub ist . Denn ist kein Schub da , so ist cS für den
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Winter besser , den leeren Raum zwischen den Nähmchcnuntertheilen und dem Beuten¬
boden 2/4 Zoll als nur V2 Zoll hoch zu hoben . Das Flugloch beginnt dann natürlich
unmittelbar über dem Beutcnboden .

0 . Wer die Kosten der Nähmchen scheut , der nehme blosse Stäbchen mit Flügeln
ES geht auch mit diesen , wenn auch weit weniger bequem .

6 . Das Wichtigste bei allen Stöcken , mögen sie bewegliche oder unbewegliche Waben
haben , ist der sg . Honigraum , d . h . derjenige Theil des Stockes , in welchen die Kö¬
nigin nicht gelangen und in welchem daher nur Vorrath aufgespeichert , nicht aber
Brut eingesetzt werden -kann . Nur wenn ein Stock einen solchen Raum hat , kann der
Züchter die Bienen zwingen , die größt mögliche Honigmasse aufzuspeichern und so -
mit den größt möglichen Nutzen zu gewähren . Denn man würde sehr irren , wenn man
glauben wollte , die Bienen speicherten , sich selbst und ihrem Instinkte überlassen , große
.honigmassen über ihren Bedarf für die Menschen auf . Sie arbeiten Instinkt -
mäßig nur für ihre eigene Existenz , tragen daher nur für sich und ihre Brut ein
und theilen sich , d . h . schwärmen , wenn ihr Haus voll ist , oder sind müßig , rs8p .
müssen müßig sein , wenn Witterung und Umstände ein Schwärmsn nicht erlauben .

DicS steht , richtig verstanden , mit dem auf Seite 177 ff. unter 6 Gesagten nicht im
Widerspruch , sondern erklärt sich erst recht deutlich aus dem dort Exponirtcn .

Sclbstin den honigreichsten Gegenden tragen erfahrungsmäßig die Stöcke nicht mehr
sund oft das nicht einmal ) ein , als sie mit ihren Schwärmen bis zur nächstjährigen
Tracht benöthigt sind . Also z. B . angenommen , im österreichischen Banat würden im
Frühjahr 100 Stöcke ausgestellt , welche sich am Ende der Tracht auf 600 vermehrt
hätten , so werden diese 600 Stöcke im höchsten Glückssalle so viel Honig enthalten ,
als sie , wäre die Gesammthonigmasse gleichmäßig auf alle 600 Stöcke vertheilt , bis
zur nächstjährigen Tracht gebrauchen . In solch reichen Lagen kann der Mensch dadurch
Honig in Masse ernten , daß er sich etwa 110 ( 10 Procent Abgang für die Durchwin¬
terung gerechnet ) solcher Stöcke , die gnt ihren Ausstand haben , als Zuchtstöcke aus¬
wählt und die übrigen490 abschwefclt und sich ihren Inhalt zu Nutze macht . In honig¬
armen Gegenden aber , wie Thüringen , lehrt die Erfahrung aufs AUcrbcstimmteste,
daß die sg . Schwarmmcthodc nichts laugt und daß der Züchter seine Zucht nur dann
auf die Dauer erhalten und durchschnittlichen jährlichen Reinertrag erlangen
kann , wenn er die Bienen möglichst vom Schwärmen abhält , indem er ihnen immer
Raum gewährt und sie so veranlaßt , mehr Honig , als sie für sich selbst gebrauchen ,
aufzuspeichern . Mit dem bloßen Naumgeben wird aber der Zweck nur mangelhaft er¬
reicht , weil die gegebenen Raumcrweitcrungcn nur zu oft mit Brut statt Honig gefüllt
werden . Der rationale Züchter muß daher jedem Stocke einen Raum geben , in wel¬
chen die Königin nicht gelangen kann .

Beider unter 3 . beschriebenen Beute findet sich dieser Raum oben , und eg kommt alles
darauf an , seiner Zeit die Arbeitsbienen in denselben gelangen zu lassen , die Königin aber
von demselben abzusperren . Ich habe dies auf die verschiedenste Weise versucht und
theile hier nur diejenige Weise mit , die sich mir am probatsten erwiesen hat .

Liegen die Deckbrcttchen des Brutraumes längs , d . h . ihrer Länge nach von der
Thüre nach der Bordcrwand zu , so schiebe man zur Zeit , wo die Bienen in den Honig¬
raum hinauf sollen , die Deckbrcttchen V» Zoll von der Bordcrwand nach hinten zurück ,
und sind ebcn die Deckbrettchen , damit dies möglich wird , nicht 18 ^ , sondern nur 18
Zoll lang . Durch dieses Zurückschieben der Deckbrettchen wird den Bienen der Durch¬
gang in dm Honigraum von hinten gesperrt , dagegen entsteht zwischen den Deck¬
brcttchen und der Vorderwand des Stockes ein >/ t Zoll breiter Ritz , durch welchen
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dic Bienen in den Honigraum hinaufsteigen . Die der Vorderwand zugekehrten Flä¬
chen der Waben des BrutraumcS stehen nur ^4 Zoll von der Wand ab , und die Kö¬
nigin kann daher auf diesen Flächen nur mit der größten Anstrengung Eier absetzen ,
weil sie den erforderlichen Raum nicht hat , um sich auf den Hintersüßen gehörig heben
und den Hinterleib in die Zellen einschieben zu können . Deshalb findet man nur äußerst
selten auf diesen Flächen Brut , deshalb geht die Königin nur äußerst selten hierher und
deshalb kommt sie bei dieser Vorrichtung nur äußerst selten in den Ho -
nigraum .

Um die Bienen desto schneller zu veranlassen , im Honigraum « zu arbeiten , ist es gut ,
eine leere und noch besser eine Brutwabe daselbst einzuhängen .

s . Größe der Beute . Da die Beute im Lichten 29 Zoll hoch , 11 Zoll breit und
18 '/ t Zoll tief ist . so enthält sie brutto 5821 ^ Cubikzoll Jnnenraum . Davon geht
jedoch der Cubikgehalt des Schubes , des Holzes der Rähmchen , Deckbrettchen und des leeren
NaumeS zwischen den Deckbrettchen des HonigraumeS und dem Beutendeckel , wohin
die Bienen nicht gelangen können , ab , so daß der Nettobetrag des Jnncnraumcs sich um
ein Bedeutendes niedriger stellt . Eigentlich kann nur der Lichtenraum der 36 Rähm -
chen in Anschlag gebracht werden , wenn es sich fragt , wieviel Wachsbau die
Beute faßt . Dieser beträgt , da ein Rähmchen im Lichten 10 Zoll breit und 7 '̂ Zoll
hoch ist , 2700 Quadratzoll , wovon 1800 auf den Brutraum und 900 auf den Ho¬
nigraum fallen . Wie viel Zellen enthält nun ohngefähr die dicht mit Arbeiterwachs
(Drohnenwachs wird nicht geduldet ; s. H. XI . II , 3 und 4 ) ausgebaute Beute ?

« . Im Brutraum . Da , wie gesagt , das Rähmchen im Lichten 10 Zoll breit
und 7 V2 Zoll lang ist , so enthält es , wenn cS mit Arbeiterwachs dicht ausgebaut ist ,
auf jeder Seite 75 , auf beiden Seiten also 150Quaoratzoll Fläche . Nun stehen aber
auf dem Quadratzoll Fläche etwa 25 Arbeitcrzellen , also auf beiden Seiten etwa 59 ,
und ein Rähmchen enthält also etwa 75 mal 50 — 3750 , 24 Rähmchen also gegen
90 ,000 Arbeiterzellen .

Ein solcher Raum ist völlig groß genug , um der Königin stets Zellen genug zum
Eierabsetzen zu gewähren . Denn bei Beginn der Volltracht und der dadurch bedingten
stärksten Eierlage , bei uns zur Zeit der RapSblüthe , etwa vom 10 . Mai an , findet
auch die allerfruchtbarste Königin , die täglich 3000 Eier zu legen vermag ( S . Seite
67 f . ) , übrig genug Zellen , um ihre ganze Legekraft entwickeln zu können . Aber auch
später , wenn die Hälfte der Zellen mit Honig und Pollen gefüllt sein sollte , bleiben im¬
mer noch 45 ,000 Zellen sür dic Brut . Und wären endlich selbst nur noch 20 ,000 Zel¬
len für die Brut disponibel , so könnte die Königin täglich immernoch 1000 Eier legein
völlig genug , um den täglichen Abgang der Bienen zu ersetzen und natürliche oder künst¬
liche Schwärme geben zu können . Aber auch zur Aufspeicherung des HonigS zum eige¬
nen Bedarf des Volkes hat eine solche Beute Platz genug im Brutraum . Denn ange¬
nommen , es wären am Ende der Tracht nur fünf Zwölftel der Zellen , also zehn Rähm¬
chen , honiggesüllt , so würden diese etwa 40 Pfund wiegen : mehr als genug , um vas
stärkste Volk bis zur nächstjährigen Tracht zu ernähren .

^ , Im Honigraum . Der Honigraum mit seinen 12 Rähmchen enthält etwa 45 ,000
Zellen , welche gegen 48 Pfund Honig fassen , ist also gleichfalls groß genug . Ueberdics
ist ein kleinerer Honigraum einem größeren vorzuziehen , weil die Bienen crfahrungs -
mäßig einen großen Honigraum nicht wollen und deshalb in einem solchen , wenn das
Volk nicht ganz colossal ist , laugsamer als in einem kleinen bauen . Und was schadet
überhaupt der kleinere Honigraum , da man denselben ja zu jeder Zeit ausleeren kann ?
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k. Breite der Beute . Ich halte eilf Zoll für die zweckmäßigste Breite , wogegen
Dzierzon nur etwa 8 '/? _ 9 Zoll haben will . S . Dzierzon Bfreund S . 107 . Er -
fahrungömäßig sind aber breitere Wohnungen im Frühjahr bienenreicher als
schmälere , und in Gegenden der letzten Klasse kommt AlleS auf möglichst frühen
Volkreichthum an . S . § . XXXII .

A . Länge der Tafeln .
« . An bloßen Stäbchen . Ich lasse von Saghy sprechen : Immer noch wird in

der Bicnenzeitung darüber gestritten , ob die Tafeln acht Zoll lang , wie von Ber¬
lepsch will , oder zehn bis sechzehn Zoll lang , wie Dzierzon will , sein sollen .
Ich stimme von Berlepsch beiz denn 10 _ 16 zöllige Tafeln , an bloßen Stäb¬
chen befindlich , lassen sich zu vielen Zeiten gar nicht tractiren . Ich kenne mehrere Züch -
ter , die bloS deswegen die Dzierzonschen Stöcke wieder abschafften , weil sie mit solchen lan -
gen und schweren Tafeln nichts anfangen konnten , und ich selbst mußte im Jahre 1854
schon Anfang Juni die Vermehrung der italienischen Bienen aufgeben , weil ich damals
noch 14 Zoll lange Tafeln an bloßen Stäbchen hatte und durch öfteres Zusammen¬
stürzen weicher schwerer Honigtafeln die Bienen so wild wurden , daß ich mich ihnen
nicht mehr nahen konnte , sondern schon in der Ferne wüthend angefallen und zersto¬
chen wurde . Die unförmliche Länge der Tafeln , wie sie Dzierzon empfiehlt , verhin¬
dert die Verbreitung des Dzierzonschen Stockes mehr als alles Andere ,
und so lauge noch Stöcke mit über acht Zoll langen Waben an bloßen Stäbchen
verbreitet werden , wird man zu Nichts kommen . Dzierzon versperrt seinem Stocke selbst
den Weg , indem er die unleugbaren Verbesserungen des : c. von Berlepsch nicht an¬
erkennen will , sondern bei seinem , nur sehr schwer zu behandelnden Stocke ste¬
hen bleibt . S . von Saghy Bztg . 1857 S . 82 .

Der Hauptgrund , weshalb Dzierzon ( S . Bztg . 1855 S . 236 ) so unförmliche
Tafeln will , ist , weil er sagt , daß , sei der Brutraum durch Holz unterbrochen , die Kö¬
nigin im Frühjahre lange zögere , ehe sie über daS untere Wabenholz hinaus ihre
Eierlage ausdehnez wodurch die Volksvermehrung sehr gehemmt - werde . Abgesehen
davon , daß Dzierzon , wenn er andererseits , z. B . Bztg . 1857 S . 28 , den Schnitt
im Frühjahr zur Zeit derSaalweidenblüthe bis an den Honig empfiehlt ,
in den allerdiamctralsten Widerspruch mit sich selbst geräth , ist der Einwand fast ohne
Belang . Denn da ein starkes Volk auch schon im Frühjahr die unteren Waben teil¬
weise belagert , so kommt Ihre Majestät auch dort ihrer Funktion nach . Denn das AuS -
dehnen des Brutnestes hängt fast lediglich von der Menge der Bienen und dem Raum
ab , welchen diese belagern . Wo im Frühjahr die Bienen nicht dicht lagern , da kommt
auch keine Brut hin und wenn die Tafeln ellenlang ohne Unterbrechung Heruntergin -
gen , und wo im Frühjahr die Bienen dicht lagern , da kommt unter sonst günstigen
Verhältnissen auch Brut hin , und wenn die Tafeln noch so oft durch Holz unterbrochen
wären . Doch gebe ich gern zu , daß das Weiterführen des Brutnestes im Frühjahr
etwas durch die Holzunterbrechung gehemmt und aufgehalten wird . Das läßt sich aber
nun einmal nicht ändern , weil Waben von 14 _ 16 Zoll Länge an bloßen Stäbchen
fast gar nicht tractabel sind . Auch büßte man bei so langen Tafeln den sehr großen
Vortheil ein , die Tafeln des Brutraumes für den Honigraum gebrauchen zu können .

l? . In Rähmchen . Tadeln in Rähmchen lassen sich allerdings bis auf 16
Zoll Länge ganz gut tractiren , aber immer würde man den Hauptvortheil einbüßen , die
Rähmchen des Brutraumes auch für den Honigraum gebrauchen zu können . Es ist aber
in die Augen fallend von höchster Wichtigkeit , jede Wabe an jede Stelle eines jeden
Stockes stellen zu können , und das geht nur , wenn alle Tafeln des Honig - und Brut -
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rciumcs genau gleich groß sind . Man hat zwar eingewendet , die Honigwaben , welche
dicker gebaut und oft mit Erhöhungen versehen sind , paßten doch nicht allenthalben hin .
Ohne Belang ; denn ist hie und da eine Honigwabe etwas buckelig gebaut und will ich
sie an eine andere Stelle bringen , so schneide ich mit einem breiten scharfen Tischmesser
die Erhöhungen weg und AlleS paßt neben und aneinander wie gegossen .

Von Saghy und Wernz schlugen vor , wenigstens einige Nähmchcn im Brutraum
von oben bis unten durchgehen zu lassen und diese im Herbste bei der Einwinterung in
das Herz des Stockes , wo im Frühjahr die Brut zu beginnen pflegt , zu placiren . S .
von Saghy Bztg . 1857 S . 83 und Wernz Bztg . 1859 S . 81 . Ich habe gegen
diesen Vorschlag wenig einzuwenden und will nur sagen , daß für den Brutraum zwei
sechzehnzöllige Rähmchen völlig genügen und daß ich rathe , dem ersten scchzehnzölli -
gen Rähmchen , von der vorderen Stockwand aus gezählt , die dritte , dem zweiten die
fünfte Stelle zu geben . Zwischen die zwei sechzehnzölligen Rähmchen können dann an
der vierten Stelle zwei achtzöllige übereinander zu stehen kommen , ohne daß die Kö¬
nigin im Eierabsetzen beirrt wird . Denn besetzt die Königin hüben und drüben auf den
sechzehnzölligen Rähmchen die Zellen über 8 Zoll tief herab , so thut sie es auch auf
den dazwischen stehenden achtzölligen Rähmchen , da die Brut besonders im Frühjahr
immer geschlossen steht .

Will man jevoch einmal emige sechzehnzöllige Nähmchcn zwischen achtzöllige placiren ,
so müssen die langen Rähmchen in der Mitte der beiden Schenkel hüben und drüben noch

Fig . 24 . einen viertelzölligen Vvrsprung haben , damit die
Flügel der kurzen Rähmchen an den Vorsprüngen
der langen Halt machen müssen , und so die kurzen
Rähmchen der unteren Etage nicht zu nahe an die
langen herankommen können .

K . Ankleben der W abenanfänge .
Das Rähmchen muß seiner ganzen zehnzölligen

inneren Länge nach mit einem Wabenstreif be -
klebt sein . Je länger der Streif ist , desto besser na -
türlich , doch reicht ein Streif , wenn man Mangel
an Waben hat , von drei Zellcnlängcn aus . Ich
klebe gewöhnlich zolllange Streife an . Hat man
keine Streife , die aus einem Stück die Länge des
Rähmchens decken , so klebt man mehrereneben einan¬
der auf . Die aufzuklebenden Streife muß man
zuvor mit eincm scharfen Messer möglichst Winkel -
recht schneiden und beim Ankleben darauf achte » ,
daß die Zwischenwand zwischen den beiden Zellen¬
reihen des Streifs genau in die Mitte deö Waben -
trägcrs zu stehen kommt , weil nur bei dieser Aceu -

ratesse alle Waben ganz genau in die Mitte des Rähmchens zu stehen kommen ; was
wegen der gleichmäßigen Entfernung zweier Waben von einander von großer Wich¬
tigkeit ist . Dagegen ist es nicht gerade nöthig , obschon die Zellen ein wenig nach oben
gerichtet sind , daß die Wabenstreife gerade in dieselbe L » ge wieder zu stehen kommen ,
wie sie früher standen . Größere Wabenstücke befestige man jedoch in ihrer ursprüng¬
lichen Lage .

Hat man krumme oder gebogene Waben , so kann man diese leicht gerade bekommen ,
wenn man sie ewaS erwärmt , dadurch biegsam macht , auf den Tisch legt und , wo sie
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eine Erhabenheit zeigen , mit der flachen Hand oder einem Brettchen cillmälig nieder -
drückt . S . Dzierzon Bfreund . S , 14 . Dann lassen sich aus solchen Waben ganz
gerade Streife schneiden . Reißen mitunter , wenn die Ungleichheiten einer Wabe erheb¬
lich sind , beim Nieder - rssp . Glattdrücken die Zellen an irgend einer Stelle der unteren ,
der Tischplatte zugekehrten Fläche durch , so schadet das gar nichts .

Die besten Waben zum Ankleben sind solche , in denen schon einige Male gebrütet
wurde , die also nicht nur an sich fester sind , sondern die auch als Brutwaben die nor¬
male zöllige Breite haben . Die Schnittflächen solcher Wabenstreife kann man auf
das Heisie Wachs bringen , ohne dasi die Zellen schmelzen . Natürlich darf man den
Streif nicht tief in das zerlassene Wachs eintauchen , sondern musi ihn nur flach auf¬
tauchen , schnell entfernen und schnell auf den Wabenträger bringen . Weit vorsichtiger
musi man mit Waben sein , die eben erst neu gebaut sind . Diese darf man mit der an
den Wabenträger anzuheftenden Schnittfläche nicht auf heisicS Wachs auftauchen ,
weil sonst im Nu die zarten Zellen schmelzen , ohne dasi sich zerflossenes Wachs zum
Ankleben anhängt . Fast ebenso ist es mit Tafeln , die bisher nur Honig bargen , daher
gleichfalls mit keinen Nymphenhäutchen auStapezirt und nur wenig haltbarer als eben
neu gebaute sind . Bei beiden Wabenarten darf man nur mäsiig warmes , nicht heißes
Wachs gebrauchen .

Die ganz jungen Waben haben oft noch nicht die zöllige Breite , und diejenigen , .
welche bisher nur zur Honigaufbewahrung dienten , sind oft weit breiter als 1 Zoll .
Bei beiden musi man daher ganz besonders genau darauf achten , dasi die Zwischen -
wand zwischen den beiden Zellenreihcn auf die Mitte des WabenträgerS zu stehen
kommt . Von den zu breiten Waben schneidet man später , nachdem die Streife gehörig
fest angeklebt , das Klebwachs völlig erkaltet und hart geworden ist , mit einem recht
scharfen dünnklingigen Messer die Zellen , soweit sie über den zölligen Wabenträger von
beiden Seiten überspringen , weg . Hüten aber muß man sich , vermorschtes Wachs anzu¬
kleben , weil solches die Bienen fast immer abschroten und dann wirr bauen . Beim Auf¬
kleben selbst muß man mit den Fingern etwas drücken je nach der Festigkeit der
Streife .

Ich hänge meine mit Wabcnanfängen beklebten Nähmchen in die Honigräume der
mächtigsten Völker zu einer Zeit , wo die Bienen zwar noch nicht in den Honigräumen
bauen , wohl aber , wenn man ihnen Eingang verschafft , in die Honigräume sich be¬
geben , dort die Wabenanfänge ausputzen und allenthalben mauerfest an - ,
bauen . Nach 24 Stunden kann man wieder andere Rähmchen einhängen , und so kann
in acht Tagen ein einziger mächtiger Stock ein Schock und mehr Rähmchen aus¬
putzen . Bei so ausgeputzten Rähmchen ist man später , wenn man sie irgendwo zum
Weiterbaucn einstellt , ganz sicher , daß nichts mehr herabgeschroten wird und daß kein
Wabenstreif mehr herabfällt . Findet sich während des AuSputzens hin und wieder
em Stückchen Wabe vor , das den Bienen nicht ansteht , sowird es weggeschroten und man
kann dann etwaige kleine Lücken leicht wieder ausbessern .

Will man die Rähmchen so recht wie ausgetäfelt ( ausgegossen ) ausgebaut haben ,
so musi man sie an allen vier Seiten mit Wabenanfängen versehen , wie die Figur 25
auf der folgenden Seite zeigt .
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Fig . 25 .
Klebt man blos oben einen Wabenstreif an , so

wird das Rähmchen selten so ganz , wie ausge -
gössen , auggebaut , wenigstens dauert eö immer
lange , ehe dies geschieht und geschieht nicht früher ,
bevor es dem Volke nicht sehr an Raum fehlt . ES
fällt den Bienen nämlich schwer , bis dicht unten auf
die Untcrfläche des RähmchenL aufzubauen . Sie
lassen deshalb fast immer einen , oft V2 Zoll hohen
Zivischenraum . Klebt man zugleich unten einen
Streif auf , so zögern die Bienen zwar auch etwas ,
ehe sie die von oben hcrabgeführte Wabe mit dem
untern Streif in Schluß bauen , thun es jedoch

stets bald , weil sie zwischen den Zellen lange Querdurchschnitte nicht dulden . Sind
ferner die Schenkel nicht mit Wabcnanfängen beklebt , so bauen die Biene » die Waben
auch nicht immer allenthalben an die Schenkel an , weil sie naturgemäß zwischen den
Seitenkanten der Wachswaben und den Wänden des Stockes Passagen haben wol¬
len , die hölzernen Rähmchenschcnkel aber als Wand der Wohnung ansehen .
Die Bienen brauchen jedoch zwischen Waben und Rähmchcnschenkeln keine Passage ,
weil sie die freieste Passage zwischen der Stockwand und den äußeren Flächen der
Rähmchenschcnkel haben .

Will man Rähmchen mit Wabenanfängen versehen , die für den Honigraum be¬
stimmt sind , und hat man nicht Waben genug , um solche an allen vier Seiten , oder
wenigstens unten und oben , mit Wobeustreifen versehen zu können , so klebe man die
Streife lieber unten als oben auf . Die Bienen bauen nämlich in einem oberhalb
des Brutraumcs befindlichen Honigraume , wie schon auf Seite 97 unter « gesagt wurde ,
weit lieber und schneller von unten nach oben als von oben nach unten . Mir ist es
passirt , daß die Bienen , wo ich den Honigraum öffnete und nur oben mit Wachsstrei¬
sen beklebte Rähmchen einhing , von unten nach Belieben wirr auswärts bauten und
von den oben befindlichen Wabenstrcisen gar keine Notiz nahmen

Zur Erhitzung dcS zum Ankleben der Wabenstreife dienenden Wachses gebrauche ich
eine aus sog . Steingut gefertigte , inwendig glasirte , rechtwinkelige Pfanne , im Lichten
14 Zoll lang , 5 Zoll breit und 3 Zoll hoch . Gewöhnliche Tonpfannen lassen zu bald
dag Wachs durchkochen und werden unbrauchbar , und Blech - oder Eisenpfannen wer¬
den leicht zu heiß . Die Pfanne stelle ich auf ein eisernes mit vier Füßen versehenes Ge -
stellchen und unter dieses ein Lämpchen mit Spiritusflammc . Sobald das Wachs an¬
fängt , zu heiß zu werden , was ich daran sehe , wenn cS , nachdem es bereits geschmol¬
zen ist , Blasen schlägt und schäumt , so nehme ich das Lämpchen einige Zeit hervor , blase
es aus und zünde es wieder an , wenn das Wachs erneuter Erhitzung bedarf .

Scholz sagt : ES ist gut , die Wabenträger vor dem Ankleben der Wabenanfänge
etwas zu erwärmen . Denn ist der Wabcnträger zu kalt , so schrickt das heiße Wachs
sogleich zurück , verhärtet zu schnell in sich selbst , ohne sich noch mit der rauhen Fläche
des Hölzes innig verbunden zu haben und die WachSanfänge können leicht wieder ab¬
fallen . Bztg . 1857 S . 53 .

Kleine empfiehlt statt des flüssigen Wachses Quarkkäsekitt als ein bequemeres , .zu¬
verlässigeres und billigeres Anklebematcrial . Bztg . 1858 S . 60 . Es läßt sich zwar
nicht läugnen , daß Quarkkäsekitt ein überaus festes Klebemittel ist , doch werde ich mich
nie dieses Materials bedienen , da Käse nicht in daö WachSgebäude gehört .
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Auch Gummi im flüssigen Zustande ist empfohlen morden . Man löst Gummi sra -
bioum mittels Wassers zu einer syrupähnlichen Flüssigkeit auf , streicht diese Flüssigkeit
mit einem kleinen Pinsel auf den Wabenträger , drückt das Wabenstück sanft an und
läßt den Wabenträgcr verkehrt , d . h , dag angeklebte Wabenstllck aufwärts gerichtet ,
liegen , bis daß die Gummiflüssigkeit fest geworden ist . Köhler Bztg . 1859 S . 94 .
Für ganz weiße dünne Waben , die' mit flüssigem Wachse oft wirklich schwierig zu be -
festigen sind , mag es schleichen , sonst will ich auch von Gummi nichts wissen , weil ich
fremde Stoffe im Bau nicht haben mag .

Endlich hat der Tischler Mehring zu Frankenthal in Nhcinbaycrn einen Stempel
bekannt gemacht , der das Ankleben von Wabenanfängen ganz überflüssig machen soll .
Dieser Stempel soll nämlich Wachslinien - Anfänge zu Arbeiterzellen auf den
Wabcnträger drücken und die Bienen sollen an diesen Anfängen regelrecht fortbauen .
Mehring Bztg . 1859 S . 7 f . Wer die Sache versuchen will , mag sich den Stempel
von Mehring gegen Einsendung von 2 Gulden oder 1V <> Thaler preußisch kommen
lassen .

Ich selbst habe mit diesem Instrumente noch keine Versuche gemacht , wohl aber habe
ich in Gotha bei Kalb und dem Professor Habich hunderte von Rähmchen gesehen ,
die nicht mit Wabcnanfängcn beklebt , sondern mit dem Mehring ' schen Instrumente ab¬
gestempelt gewesen waren . Alle ohne Ausnahme waren außerordentlich schlecht gebaut
und meist hingen 3 — 4 derart im wirren Baue zusammen , daß von einem einzelnen
Herausnehmen nicht die Rede sein konnte . Entweder haben also die Herren Kalb und
Hab ich falsch manövrirt , oder die Sache taugt nichts .

5 . Nöthige Geräthschaften zur Beute .
» , Wabenknecht .

Fig . 2K .

Man mache den Wabcnknecht nicht zu kurz , so daß wenigstens 36 — 40 Waben
darauf gehängt werden können . Sonst ist die Figur an sich klar .

b . Taschenmesser . Es muß eine recht starke Klinge haben , um nöthigcnfalls
auch fester aufeinandergekittete Rähmchen , wenn man die Spitze zwischen die Ver¬
kittung schiebt , mit Leichtigkeit und Sicherheit loshcbcn zu können .
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v . Ein kleines nicht zu hartborstiges Handkehrbüschche » , dazu die -
nend , um die Böden der Beuten u . s. w , reinzukehren und die Bienen von den Waben ,
wo dies; erforderlich ist , abzukehren .

Z . Ein eisernes Krückchen mit hölzernem Handgriff . Ein solches
Krückchcn ist ein ganz unentbehrliches Instrument , nicht nur um todtc Bienen und Ge -
mülle vom Boden zu entfernen , sondern auch um die Seitenwände und die Front im
Inneren der Beute gehörig reinigen zu können , wenn der Schub herausgenommen ist .
Die Bienen kitten nämlich die Ritzen , welche zwischen dem Schübe und den Beuten -
wänden sich befinden , fest zu , sobald sie stark sind und den Boden belagern . Zieht man
nun den Schub heraus , so bleibt an den Stockwänden stets Kitt hängen , auch befindet
sich gewöhnlich Gemülle daselbst , welches vor der Nerkittung der Ritzen in dieselben ge¬
fallen war . Das Krückchen muf> deshalb so lang sein , daß man nach herausgenomme¬
nem Schübe bequem unter den Rähmchen weg die Front erreichen kann . Auch darf
der lange eiserne Stiel nicht zu schwach sein . Man muß nämlich oft ziemlich stark auf-
drücken , um den Kitt von den Wänden abzukratzen ; wo sich der Stiel , ist er zu schwach ,
leicht verbiegt , überhaupt die nöthige Krastanwcndung nicht gestaltet .

o . Ein Meißel . Will man im Herbste den Schub herausnehmen , so läßt er sich
wegen der unter ä . erwähnten Nerkittung nicht einfach herausziehen , sondern man muß
zuvor hinten mit der Spitze eines Meißels zwischen Schub und Boden der Beute ein¬
greifen und den Schub gemach etwas nach oben heben ; erst dann läßt er sich heraus¬
ziehen .

6 . Herrichtung der Beute für vereinte Aufstellung im Freien .
s . Um diese Beuten vereint und in Stößen frei in einem Garten aufstellen und Som¬

mer und Winter daselbst stehen lassen zu können , sind drei Vorrichtungen rssx . Verän¬
derungen an der Beute nöthig .

« . Muß in jede Scitenwand an der von der Thüre entferntesten Stelle noch ein
Flugloch , das dem in der Front ganz gleich ist , eingeschnitten werden , so daß die Beute
nun drei Fluglöcher hat und man die Bienen , je nachdem zwei Fluglöcher verstopft
oder mit Schiebern geschlossen sind , beliebig nach drei verschiedenen Himmelsgegenden
hin , d . h . wenn z. B . die Thüre nach Abend steht , entweder nach Mitternacht oder nach
Morgen oder nach Mittag , ausfliegen lassen kann .

Fig . 27 .
Dieser Grundriß veranschaulichet die Sache . Auf diese Weise kann

jede Beute an jede Stelle des Stoßes , er mag nun hergerichtet
! ____ sein , wie er null , gestellt werden , wie sich gleich von selbst ergeben wird .

K. Da bei freier Aufstellung im Stoße die Bienen , wenn einzelne
Beuten aus diesem oder jenem Grunde anders placirt werden , bald aus diesem bald
aus jenem der drei Fluglöcher fliegen sollen , so darf das Anflugbrettchen nicht fest an¬
genagelt , sondern muß derart befestigt weiden , daß es sich leicht , z. B . von der Front¬
seite abnehmen und rechts oder links an einer Seitenwand anbringen läßt .

7 . Will man die Beuten dicht aneinanderschicben , so müssen die Vorsprünge an
Deckel und Boden wegfallen und muß die Beute ein rechtwinkeliges Oblongum bilden ,
auch dürfen keine Schieber an den beiden seitlichen Fluglöchern angebracht , sondern
diese müssen , wenn sie nicht gebraucht werden , verstopft oder besser mit einem entspre¬
chenden eingeschobenen Klötzchen geschlossen sein . Da jedoch ein dichtes Aneinander -
schieben der Stöcke nicht gerade nöthig ist , so können auch die Vorsprünge an Deckel
und Boden bleiben und es können auch die seitlichen Fluglöcher mit Schiebern versehen
werden . Den kleinen Zwischenraum , der dann zwischen je zwei Beuten entsteht , stopft
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man für den Winter mir Heu , Moos oder dergl , hinten und vorn einige Zoll tief aus ;
wodurch die Wärme noch erhöht wird ,

b . Daß eine vereinte Aufstellung auf die verschiedenste Weise gemacht werden kann ,
ist̂ an sich klar , und ich will nur diejenige Komposition hier besprechen , die ich für . .die
zweckmäßigste unter allen halte , nämlich den Zwölferstoß . Durch folgenden
Grundriß

Fig . 28 .

und folgendes Bild
M . 29 .

»

wird die Sache veranschaulicht .
Der auf einem Holz - oder Steinfundament aufgestellte Zwölferstoß besteht also auS

zwei Sechserstößen ( unter vereintem DÄchelchen ) , deren Thüren sich gegenüber befinden
und zwischen welchen ein so breiter Platz gelassen wird , daß man bequem dazwischen
stehen und arbeiten kann .

Für den Winter stopft man , der größeren Wärme wegen , den Zwischenplatz mit
Stroh aus .
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^ ^

sin

7 . Mehrsäch erige unthcilbare Beuten und sogenannte Pavillons .
Wie der Zwölferstoh äußerlich ein Ganzes bildet , aber doch aus zwölf einzelnen Beu¬

ten , die zu jeder Zeit einzeln transportirt und unter sich verstellt werden können , besteh .t ,
so können auch mehrere Beuten untereinander untheilbar verbunden werden , uud ich
gestehe , daß ich kein Freund der einzelnen Beuten bin , sondern den mehrfächcrigen un -
theilbarcn den Borzug gebe . Denn obwohl eü sich nicht läugnen läßt , daß eS in der
Praxis oft wünschenswerth ist , einen Stock trcinslocircn zu können , so wird der Meister
doch auch mit den verhältnißmäßig billigeren .und schöneren untheilbaren Beuten ganz
wohl fertig .

Unter den zahllosen Möglichkeiten , mehrfächerige unthcilbare Beuteln zu bilden , will
ich nur diejenigen fünf Formen erwähnen , die ich für die besten halte .

->,. Die Dreibeute .
Fig . s°

-c. Diejcr Grundriß deutet eine aus Doppelwäu -
den zu fertigende Beute an . S . Figur 23 auf Seite
244 f. Natürlich kann man die Außenwände auch
aus Bohlen , bestrohten Brettern u . s. w . herstellen .
S . die Figuren 12 auf Seite 233 und 21 und 22
auf Seite 243 .

^ . Die Zwischenwände müssen aus mindestens
1 '/ 2 zölligen Bohlen bestehen , weil auf beiden Seiten einer Zwischenwand Fugen ein¬
geschnitten werden müssen und das Brett deshalb die nöthige Dicke haben muß .

-s. Der Schreiner muß , wenn er inwendig vorn die Bretter aufschlägt , sehr sorgfäl -
tig zu Werke gehen , damit später nicht etwa Ritzen entstehen , durch welche Bienen aus
einem Fache in das andere gelangen können .

Anstatt der auf Seite 240 beschriebenen und abgebildete » ( Figur 18 ) , außen ver¬
blendeten Thürc bekommt jedes Fach nur eine » , oben mit LüftungSschiebcr versehenen
Glasrahmen , d . h . eine Thüre ohne Blende , wahrend eine größere , mit der Beule fest
verbundene Thüre die drei Glasrahmen bedeckt . Diese Thüre wird am zweckmäßigsten
mit Schloß und Schlüssel versehen .

d Die Sech 6 beute . Ist die Dreibeute doppelt , d . h . zwei Dreibcuten übereinan -
der , von denen der Deckel der unteren den Boden der oberen bildet . Alles an sich klar .

V , Die Zwölfbeute oder der zwölffächerige Pavillon . Ist Figur 29 , aus
einem untheilbaren Ganzen gearbeitet , mit folgenden Abweichungen .

« . Der Zwischenraum zwischen den beiden Sechsbcuten ist auf einer Seite zugeschla -
gen , auf der andern mit einer verschließbaren Thüre versehen .

IZ. Die einzelnen Fächer haben , wie bei der Drei - und Sechsbeute , nur unverblendete ,
mit LüftungSschiebcrn versehene Glasrahmcn .

7 . Auf der Mitte des DachforsteS befindet sich ein hohler , grob durchlöcherterKnopf ,
dessen untere Mündung mit der Beute in Verbindung steht , damit im Sommer bei gro -
ßer Hitze die schwüle dicke Luft , die sich im Jnnenraum des verschlossenen Pavillons
bildet , ausströmen kann . Bei kühler Witterung und im Winter wird die Mündung des
Knopfes von innen verstopft .

ö . Der Boden des Zwischenraumes zwischen den beiden Sechöbeuten ist gegen vier
Fuß tief ausgegraben , ausgemauert und oben mit Brettern , in welchen sich runde ,
einen Zoll im Durchmesser große Löcher befinden , belegt , damit die aufsteigende , etwa
5 Grad Wärme haltende Erdluft bei großer Kälte wärmt , bei großer Hitze kühlt . Doch
ist eine solche Erdgrube nicht gerade nöthig , und Dzierzon hat ganz recht , wenn er



§ XXVI . Wohnungen der Bienen mit beweglichen Wlü' e» , 255

neuerdings , nachdem er früher die Erdgrube sehr empfohlen hatte , in der Bienenzei¬
tung 1859 S , 26 sagt : Die Erdgrube halte ich für unser Klima nicht für nothwen -
big . Nur für Gegenden , in denen die Hitze sowohl als die Kälte ungewöhnliche Grade
erreicht , wäre die Zuleitung der Erdtemperatur von erheblichem Nutzen , ja selbst eine
Nochwcndigkeit .

ä . Die Zwciundzwanzigbeute oder der zweiundzwanzigfächerige
Pavillon .

Fig . 31 .

G j - s H

1 ^
^

^ ^G . _ ! G
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Fig . 32 .

Ein solcher sehr schöner Pavillon , von welchem vorstehendes Bild abcopirt ist , be¬
findet sich zu Gotha , Mohrcnstrasie Nr . 29 bei dem Director des Gothaischen Landes -
bienenvereins , Rendant C . W . Kalb . Freund Kalb läßt hiermit durch mich alle
Bienenzüchter , welche Gotha passiren und solche Beuten noch nicht kennen sollten , im -
kerfreundlichst zu sich einladen .
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Fig . 34 .

Ein solcher Pavillon steht auf dem Nittergute Tcimbuchshof ohnweit Ohrdruf bei
B . G . Klein und ist jedenfalls das dermalen schönste Bienenhaus in der ganzen
Welt . Die Accuratesse , der feine Geschmack und die Eleganz des Baues sind bewun -
derungswürdig und dag Ganze gewährt schon von außen einen reizenden Anblick . Aber
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wie bezaubert ist man , wenn man im Sommer in diesen feenhaften BienenglaSpalast
tritt und mit einem Blick zahllose Bienen hinter Glas wohnen sieht .

Mitten im inneren Räume steht ein Tisch mit Stühlen , und wir haben im letzten
Sommer ( 1859 ) oft zu 6 __ 8 Personen daselbst gespeist . In dem einen Zwischenräume ,
der Thüre v !s - Ä- vis , befindet sich ein inwendig verblendetes Fenster . Ist es nun kühl ,
so geht man in den Pavillon , macht die Thüre ( die , wenn sie aufstehen soll , an einem
auf dem Bilde sichtbaren Haken gehalten wird ) hinter sich zu , nimmt die Blende vom
Fenster weg und sitzt so in einem warmen Stübchen _ einem Paradiese für einen Bie¬
nenzüchter . Auch Freund Klein läßt durch mich zum Besuch seines Bienenstandes
imkerfrcundlichst einladen .

Natürlich können diese Pavillons auch ganz schlicht hergestellt werden , z . B . durch
äußere Lehmummauerung , Strohumklcidung mit Strohdach u . s. w ., so daß sie sehr
billig zu stehen kommen und auch dem Unbemittelten möglich werden . Auf die äußere
Herstellung , wenn sie nur warmhaltig ist , kommt nichts an , Alles nur auf die innere
Einrichtung .

Von der inneren Einrichtung meiner im vorstehenden Paragraph beschriebenen
Beute ( S . Figur 12 auf Seite 233 ) sagt der Seminaroberlehrer I . Gößler zu
Nürtingen : Dem Baron von Berlepsch gebührt das in der Bienenwelt
bleibende Verdienst , den OriginalstockDzicrzons außerordentlich ver¬
vollkommnet zu haben . Die Kapitaleinrichtung der drei Etagen , von
denen zwei den Brut - und eine den Honigraum bilden , mit den über
alles Lob erhabenen Rähmchen läßt nichts mehr zu wünschen übrig .
Ja , ich wage sogar zu behaupten , daß seine innere Einrichtung wesent¬
lich nicht mehr verbessert werden kann . S . Gößler , der Dzierzonsche Bienen¬
stock u . f. w . Stuttgart 1857 S . 59 .

Dagegen meint Kleine ( Bztg . 1857 S . 181 ) , ich hätte den Dzierzonstock verball¬
hornt , sagt ( Bztg . 1858 S . 209 ) , mit handgreiflichster Anspielung auf mich , Dzier -
zons Nachtreter hätten die wunderbare Einfachheit seiner Erfindung durch ball -
hornisirende Verbesserungen complicirt gemacht , warnt (Bztg . 1858
S . 60 ) den Oberlehrer Ludwig Huber , der in einem eigenen 1857 zu Lahr bei
I . H . Geiger erschienenen Schriftchcn meine Grundsätze weiter entwickelt und meine
Constructionsweise des Stockes mit beweglichen Waben für die beste erklärt hatte ,
vor Humbug anst eckung und vor der / « es ZosweMana .

Worin besteht denn nun aber „ die wunderbare Einfachheit des Dzierzon -
schen Originalstockes , den ich verballhornt haben soll ? " Im folgenden
Paragraph wollen wir es sehen .



§ XXVII .
Der Zwitterstock .

1 > Habe ich im § XXVI über Stöcke mit beweglichen Waben gehandelt und
werde ich im § XXVIII Stöcke mit unbeweglichen Waben besprechen , so muß
ich hier eines Stockes , der die Mitte hält , d , h , der theilS bewegliche , thcilS unbeweg -
liche Waben hat , gedenken .

Zwitter stock aber benenne ich diesen Stock , weil er ein Ding ist , das Eigenschaf¬
ten zweierlei Art an sich hat und weder eins noch das andere ganz ist .

Der Bater dieses Zwitters _ wer sollte es denken ! _ ist Dz ierz on , der geniale
Erfinder des Stockes mit beweglichen Waben . Ja , Dzierzon hat nicht etwa diesen
Stock , den er , weil immer zwei Stöcke nachbarlich nebeneinander zu stehen kommen ,
Zwillings -, Nachbar - oder Nebenstock nannte , blos als eine Varietät bekannt ge¬
macht , sondern denselben sogar für den besten derzeit eristirenden erklärt und
immer und immer wieder bis zur Stunde angepriesen . S . D z i e r z o n Bfreund S . 112 . 120 .
Bztg . 1859 S . 1 . 213 . Bztg . 1360 S . 1 ^ 4 . Was Wunders daher , das, dieser Stock
hie und da Anklang fand und auch von Anderen als das non plus ultra gepriesen
wurdel War es doch , , der Meister der Meister " , der empfahl , und so konnten
gläubige Jünger nicht ausbleiben . Auffallend , unerklärlich jedoch ist es Vielen erschie¬
nen , daß die großen Meister Kleine und Graf Stosch beistimmten . Kleine sagt :
Der Zwillingsstock ist die derzeit beste und darum die beste Bienenwohnung , weil man
keinen irgend erdenkbaren Vorzug einer Bienenwohnung aufstellen kann , der in ihr
nicht die vollste Erledigung gefunden hätte . Darnm muß es eine vergebliche Mühe
bleiben , ihr vor einer anderen Form den Vorrang streitig machen zu wollen . Bztg .
1857 S . 181 und 1858 S . 78 . 89 . 208 . Stosch : Der Zivillingsstock ist gegenwär -
tig die beste Bienenwohnung , ist unübertrefflich . Bztg . 1858 S . 100 f. Uebrigens
kann Stosch gar nicht in Betracht kommen , da er den Willkürbau im Dzierzon -
fchcn Zwitter beseiliget , den Jnncnraum 21 Zoll hoch gemacht und in drei Etagen ge -
theilt , mithin einen ganz anderen , weit besseren Stock construirt hat . S .
Stosch Bztg . 1858 S . 100 f. und besonders die in dieser Hinsicht schlagenden
Bemerkungen Oettl ' s in der Bztg . 1859 S . 112 f.

2 . Beschreibung des Zwitterstockes .
s . Aeußere Gestalt und Einrichtung . Der Stock ist äußerlich genau 13 Zoll

breit , 16 Zoll hoch und 30 Zoll lang . Aeufierlich müssen alle Stöcke eines Standes
aus weiter unten ersichtlichen Gründen unter sich ganz genau gleich groß sein . Boden
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und Deckel sind aus ha lb zölligen Brettern , ebenso die eine Langseite ( Rückseite ) ge¬
fertigt . Die andere Langseite (Vorderseite ) ist 3 >2 Zoll dick und besteht aus einem halb -
zölligen Brett , das nach außen 3 Zoll mit Stroh , Heu , Moos und dcrgl . umgeben und
berohrt ( mit Nohrstcngeln überlegt ) ist . Anstatt des Rohres kann man auch außen
dünne halbzöllige Brettchen jalousiemäßig aufschlagen , wie S , 244 gelehrt ist .

Damit sich die dünnen Wände , der Boden und der Deckel nicht werfen können , müs¬
sen die Wände aus mehreren zusammengeleimten rssp . gefederten Stücken aufrecht ste¬
henden Holzes gefertiget und Boden - und Deckelbretter quer aufgenagelt werden . In
die3 '/ 2 Zoll dicke (Vorder -) Seite kommt genau in die Mitte einen Zoll über dem Bo¬
den , das Flugloch , und in die entgegenstehende ( Rück -) Seite , wieder genau in die
Mitte , dem Flugloche also genau gegenüber , nur unmittelbar am Boden , wird eine
1 Zoll hohe und 3 Zoll breite Oeffnung angebracht und einstweilen mit einem einpas¬
senden Brcttchcn geschlossen . Diese Oefsnung muß aber genau in der Mitte angebracht
sein , so daß sie bei zwei mit den Rückseiten dicht aneinander gestellten Stöcken zusammen¬
fällt und , wenn die Verschlußbrettchcn weggenommen sind , einen Durchgang aus einem
Stocke in den andern bildet .

An beide Quer - oder Schmalseiten kommen 1 >/ z Zoll dicke beliebige Thüren , die in
dem Kasten einstehen .

Fig . SS .
Diese Figur stellt einen Zwitterstock von der Rück -

seile gesehen dar .
d . Innere Einrichtung . Im Lichten , wie sich dies

aus der äußeren Beschaffenheit von selbst ergiebt , ist der
Stock 9 Zoll breit , 15 Zoll hoch und 27 Zoll tief , enthält
also 3645 Cubikzoll Jnncnlichtcnraum .

Drei Zoll von der Decke oder zwölf Zoll vom Boden aus gemessen , kommen die Fu¬
gen zum Einschieben der Wabenträger . Der Stock enthält also nur eine Wabenreihe
von zwölf Zoll langen Waben .

Die Bienen haben in der Mitte des Stockes , wo das Flugloch ist , den Brutraum
und hüben und drüben ( zu beiden Seiten ) einen Honigraum . Da nun der innere
Lichtenraum 27 Zoll tief ist , so kommen , wenn man 13 >/ z Zoll (Platz für 9 Waben )
auf den Brutraum rechnet , auf einen jeden Honigraum 6 ^ Zoll ( Platz für etwa 4
Waben ) .

Die beiden Honigräume werden durch dünne Brettchen von der Höhe und Breite
des Innern des Stockes abgeschlossen. Diese Brettchen haben 4 runde DurchgangSlö -
cher in der Größe von Brillengläsern . Zwei Löcher stehen 4 Zoll von oben , zwei 4 Zoll
von unten . Geschlossen werden sie durch eine in der Mitte dazwischen befestigte , wie ein
Windmühlcnflügel drehbare Klappe .

Diese Figur zeigt ein solches Vorsatzbrettchen mit zwei geöffneten und
zwei geschlossenen Löchern .

Deckbrettchen werden auf die Wabenträger nicht aufgelegt , weil der drei -
zöllige Raum zwischen den Wabenträgern und der Decke von den Bie¬
nen willkürlich und wirr ausgebaut werden und eben hierin der Haupt -
Vorzug dieses Stockes liegen soll , in Wirklichkeit aber seine Zwit¬
terschaft offen zu Tage liegt .
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« . Aufstellung dieser Stöcke . Die Stöcke werden frei in einem Garten , vier
Paare quer übereinder , also im Achterstosze , oben mit einem etwaö vorspringenden
Dächelchen versehen , auf vierkantig beschlagene , etwa fußhohe Holzschwcllcn , zwischen
welchen eine möglichst tiefe und zwei Quadratfuß große Erdgrube angebracht ist , auf .
gestellt , so daß nach den vier Himmelsrichtungen je zwei Völker fliegen .

Fig . 37 .
So lange die Stöcke mit den Rückseiten dicht an -

einander gerückt sind , zwei Stöcke nebeneinander also
gleichsam einen 26 Zoll breiten und 30 Zoll langen
Doppelstock bilden , wird , wie vorstehende Figur zeigt ,
von den darunter befindlichen Stöcken bei der Länge
von 30 Zoll an beiden Seiten ein zweizölliger Vor -
sprung gebildet , der aber durch das schräg anliegende
Anflugbrettchen verdeckt und gegen Schlagregcn gc -
schützt wird . Dieser Vorsprung verschwindet aber , so¬
bald man die Stöcke vier Zoll auseinander rückt ;
wodurch sie sich äußerlich ganz vollkommen ausglei¬
chen und ein 30 Zoll großes Quadrat bilden . Die An¬
flugbrettchen müssen dann an die Kasten selbst äuge
nagelt werden .

Fig . ss .
Entfernt man nun die Brettchcn vor den Oeff-

nungen in den Rückseiten der Stöcke , giebt da¬
für grob durchlöcherte Schieber und stopft mit Heu
u . s. w . die vierzölligcn Spalten (g,, g,) 6 _ 8 Zoll tief
aus , so entsteht ein Kanal vom Erdloche aufwärts ,
dessen aufsteigende Luft die Stöcke in der kalten Jah¬
reszeit wärmt , in der heißen kühlt . Sollen sie abge¬
kühlt werden , so läßt man die Mündung des Kana -
leg (d ) unter dem Dächelchen offen , sollen sie er¬
wärmt werden , so verstopft man oben die Mündung .
S . Dzierzon Bfreund . S . 106 _ _ 112 .

3 . Vorzüge , die diese Stöcke haben sollen .
Ich habe alle von Dzierzon und Anderen diesen

Stöcken angcrühmten Vorzüge in dem Bienenfreund
und der Biencnzeitung sorgfältig zusammengesucht ,
in thunlichst geordnete Folge gebracht , gehörig Prä -
cisirt und unmittelbar Punkt für Punkt besprochen ,
um eS dem Anfänger zu ermöglichen , zu einem
klaren , selbstständigen Urtheil in dem über
diesen Stock seit etwa 3 Jahren in der unwissen -
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schaftlichsten , animosesteu und vagautesten Weift geführten Streite zu gelangen ; wobei
ich gern bekenne , daß es mir selbst sehr schwer geworden ist , aus diesem wirrwarrigen
Actenwuste ein übersichtliches Referat zu liefern . ES gehörte in der That meine wissen -
schaftliche Hiobsgeduld dazu , um nicht oavon zu lausen , und mein durch so diverse Spi¬
rituosen ausgepichter Magen , um ohne Speien den Ekel zu überwinden , den nothwen -
dig eine Disputirart erregen musi , wo man nur durch - und gegeneinander schwatzt , le -
diglich um n. Wut prix Recht zu behalten , und wo man preisend schreit und kreischt , wie
vor einer Menageriebude , um Publikum hinein zu locken ._ völlig unbekümmert um
Wahrheit . Der Zwitterstock und seine Geschichte ist eine Schande für die deut¬
sche Imkerei und eine Schande für die Bienenzeitung .

Und nun zu dcnBorzügen , deren es nicht weniger als dreißig sein sollen , aber
auch nicht cilltl ist .

s . Diese Stöcke sind höchst wohlfeil . Dzierzon Bfreund S . 113 . Bztg . 1858
S . 2 Graf Stosch Bztg . 1858 S . 100 f .

Antwort . Auch andere Stöcke sind wohlfeil , am wohlfeilsten der alte ehrliche Stroh¬
korb . Wohlfcilheit ist aber an sich durchaus kein Vorzug , sondern nur , wenn damit
auch Zweckmässigkeit verbunden ist . Daß aber die fraglichen Stöcke zweckmäßige
nicht sind , wird sich im Laufe der Diskussion klar erweisen .

d . Diese Stöcke sind schön . Dzierzon und Graf Stosch aci . aa . OO . und
Bztg . '1860 S . 54 .

Antwort . Es giebt auch andere Stöcke , die schön und noch schöner sind , z . B . ist
mein Stock , wenn er äußerlich accurat und elegant gearbeitet ist , sowohl einzeln als in
vereinter Aufstellung ( als Zwölferstoß ) schön und bei weitem schöner als der Zwitter
einzeln oder im Achterstoße .

o . Der Zwilling halbiere chteGröße , hingegen sind die meisten andern
Stöcke

« . zu groß und können deshalb
lZ. nur selten in einem Sommer ausgebaut werden . Der Zwillings -

stock dagegen kann
7 . mit Leichtigkeit und in kurzer Zeit selbst von einem mäßigen Volke

ausgebaut werden . Das Volk verbraucht mithin nicht zu viel Honig zu
einem übergroßen Bau , gewinnt also mit größerer Wahrscheinlichkeit
seinen Wintervorrath , leidet auch

3 . bei der Honigentnahme nicht so leicht als der Ständerstock , der im
Haupte einen abgesonderten , vor der Einwinterung auszuleerenden
Honigraum hat . Hier kann man leicht verführt werden , Honig zu ent¬
nehmen , den das Volk nöthig hat ; was im Zwilling , wo der Eigenhonig¬
bedarf im Willkürbau steht , nicht so leicht möglich ist . Kleine Bztg . 1857 .
S . 181 f .

Antwo rt zu « . Zu groß , sagt irgendwo Dzierzon sehr richtig , kann eigentlich ein
Stock so leicht nicht sein , denn man braucht ja nur den einstweilen überflüssigen Raum den
Bienen abzusperren , um dem Zustande des Volkes zu genügen und ein desto bequemeres
Hantiren zu haben . Hat sich aber ein Volk erst recht mächtig entwickelt , dann ist ein
großer Raum höchst vortheilhaft , ja nothwendig .

Mit Kleine im geraden Widerspruch erklärt Graf Stosch ( Bztg . 1858 S . 100
und 1860 S . 58 ) den 3645 Cubikzoll haltenden Originalzwitter Dzierzons als zu
klein und verlaugt 4500 Cubikzoll Jnnenraum .
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Antwort zu ĵ. Ist ein Stock in einem Sommer ini Brutraumc nicht vollständig
ausgebaut , so kann man für den Winter den noch leeren Raum entweder abgrenzen
oder mit Tafeln anderer Stöcke aushängen .

Antwort zu ^ . Der Brutraum in meinem Ständer enthält nur 3212 Cubikzoll
brutto oder etwa 2700 Cubikzoll netto Lichtenraum ; es haben daher , da selbstver¬
ständlich nur der Beutraum , d . h . derjenige Raum , wo die Bienen brüten und die
zum Eigenbedarf nöthigen Vorräthe aufspeichern sollen , ausgebaut zu werden
braucht , die Bienen in meinein Ständer noch weniger als im Zwilling zn bauen . Ent¬
schieden bestreiten aber muß ich , daß in Gegenden der letzten Klasse „ ein mäßiges
Volk mit Leichtigkeit einen Zwilling (3645 Cubikzoll ) in kurzer Zeit voll
baut " . Dazu gehört in solchen Gegenden ein sehr starker , früh im Jahre eingebrachter
Schwärm und ein guter Jahrgang , sonst werden 3645 Cubikzoll lange nicht ausge¬
baut . Wäre aber der Raum in einem Stocke für das eingebrachte Volk zu groß , so
wird kein rationaler Züchter gestatten , daß die Bienen einen flatterhasten , vor der Hand
für sie zu großen Bau aufführen , sondern er wird den Raum bei Zeiten durch Vercn -
gung dem Volke angemessen machen .

Antwort zu 3 . Jeder Imker muß seine Beuten , mögen dies nun Ständer oder Zwit -
ter oder sonstige Lager sein , vor der Einwinterung genau rcvidiren und jeder den
gehörigen Eigenbedarf an Honig belassen , oder , wo dieser nicht sattsam vorhanden
sein sollte , in gehöriger Weise durch Zugabe ergänzen . Sollte nun ein Ständer im
Honigraume Honigtafeln stehen haben , ihm im Brutraume aberHonig fehlen , so müssen
die Honigtafeln deS HonigraumeS , so weit dieß nöthig , in den Brutraum gesetzt wer¬
den . Wer seinen Stöcken zu viel nimmt , hat sich den Schaden selbst bei¬
zumessen .

cl. Die Zwillinge sind , weil Einzelstöcke , transportabel , können ein¬
zeln verkauft , versendet und in jedem Biene n Hause aufgestellt werden ;
es kann also über sie stets nach Belieben verfügt werden , was bei mehr -
fächerigen Beuten nich ^ angeht . Dzierzon Bfreund S 106 . 113 . 118 . Bztg .
1858 S . 1 f.

Antwort . Mein , sowie jeder andere Einzelstock ist gleichfalls transportabel , in je¬
dem Bienenhause aufzustellen u . f. w . und bezüglich des angeblichen Vorzugs vor mehr¬
fächerigen untrennbaren Beuten , um welchen eS sich aber hier selbstredend gar
nicht handeln kann , sagt Günther sehr treffend ! die einzelnen Fächer mehrfäche¬
riger untrennbarer Beuten sind , so zu sagen , auch transportabel . Man braucht ja
nur eines Faches sämmtliches Wachsgebäude nebst Bienen herauszunehmen und in
eine leere Einbeule einzuhängen .- eine Arbeit , mit welcher ein nur einigermaßen ge -
wandter Bienenzüchter ebenso schnell fertig ist , als mit Herausnahme eines besetzten
Zwillings aus einem Achterstoßc und mit Wiedereinfügung eines leeren an Stelle des
herausgenommenen . Bztg . 1858 S . 185 . Ja , ich mache mick verbindlich , den Inhalt
eines Faches einer intransportabelen Beute meiner Construction schneller , bedeutend
schneller in eine transportabel «: Einzclbeute überzusiedeln , als Dzierzon einen Zwit¬
ter aus einem Achterstoße herausnimmt , den Stoß wieder complctirt und sonst ord¬
nungsmäßig wieder herrichtet .

s . Bei den Zwillingen geht , obwohl sie Einzelstöcke sind , doch der
Vort heil der zusammengesetzten nicht verloren , sowohl was die Aufstel¬
lung ohne ein besonderes Bienenhaus als auch was das gegenseitige
Wärmen der Bienenvölker betrifft . Wo die Stöcke etwa nicht dicht auf -
oder nebeneinander passen sollten , da kann man von außen die Ritzen
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mit Werg und dergl . verstopfen ; wodurch das Entweichen der Wärme ge -
hindert wird . Dzierzon Bfreund S . 106 f. Stosch Bztg . 1858 S . 100 f.

Antwort . DaS AlleS bieten , in die Augen springend , ganz vollkommen und noch
vollkommener meine Ständerbeuten im Zwölfcistoßc . S . Seite 253 unter d .

k. Im länglichen Zwilling dehnt sich die Brut na ch den Seiten auS ;
man findet daher in diesen Stöcken leichter Tafeln mit Brut von glei¬
chem Alter ; was bei Bildung von Ablegern u . s. w . sehr erwünscht und
nützlich ist . Dzierzon Bztg . 1859 S . 2 .

Antwort . Ehe sich die Brut im Zwitter beträchtlich weiter seitwärts verbreiten
kau » , müssen doch die im Herzen des Stockes befindlichen Tafeln , welche die Königin
zuerst in Angriff nimmt , gehörig mit Eiern bestiftet sein . Dann erst dehnt sich die Brut
seitwärts nach den beiden Thüren in beträchtlicher Weise aus . Bei meinem Ständer
rückt die Brut hinterwärts nach der einen Thüre zu , und es sind daher in beiden Stöcken
Waben mit Brut gleichen Alters gleich bequem zu erlangen .

-z . Das Ablegen geht in keinem Stocke leichter , und man braucht kei¬
nen zweiten entfernten Stand . Man läßt einen Nach bar stock leer und ge¬
wöhnt die Bienen vor dem Ablegen theilweise durch das Flugloch des
leeren Nachbars aus - und einzufliegen , indem man die beiden Nach¬
barn miteinander verstellt , d . h . den bevölkerten Stock an die
Stelle des unbevölkerten , den unbevölkerten an die Stelle des
bevölkerten bringt . Fliegen nun nach einiger Zeit die Bienen
an beiden Seiten ( aus den Fluglöchern beider Nachbarstöcke ) gleich¬
mäßig , so vertheilt man die Brut in beide Stöcke , oder bringt Brut¬
tafeln aus einem anderen Stocke in den leeren , hebt die Communication
auf und der Ableger ist fertig . Dzierzon Bfreund S . 114 f. Bztg . 1858 S .
270 . Bztg . 1860 S . 3 Graf Stosch Bztg . 1858 S . 100 .

Antwort . Auch bei meiner und anderen Beuten bedarf eö , um Ableger zu machen ,
keines zweiten entfernten Standes . S . § XXXIX .

Durch das Vorstellen eines bevölkerten Stockes mit einem unbevölkerten geht das
Ablcgermachen allerdings leicht , doch hat diese Procedur drei Nachtheile .

« . Muß man die Verstellung mindestens 8 Tage vorher , ehe man den Ableger auf
obige Weise herstellen kann , vornehmen , weil sämmtliche Trachtbienen nach der Ver¬
stellung in den leeren Stock fliegen und erst junge Bienen aus dem bevölkerten auf
Tracht ausgeflogen sein müssen , wenn man nicht bewirken will , daß der bevölkerte
Stockden Flug gänzlich einstellt , was ja Dzierzon wiederholt , z. B . Bztg . 1848
S . 47 . als nachthciiig geschildert hat . Man kann daher diese Art des Ablegens nicht
an jedem be liebigen Tage vornehmen .

Schlagen sich bei der Verstellung viele der heimkehrenden Trachtbicnen auf den
unteren oder oberen ( je nachdem der untere oder obere Stock einer Front umgestellt
ist ) bevölkerten Stock und gehen so für ihren Stock verloren ; was ein empfindlicher
Schade ist , da gerade dieser Stock gelheilt (abgelegt ) werden soll , mithin möglichst viele
Bienen haben muß . Kehren nämlich die Trachtbienen heim und finden sie einen leeren
Kasten an der Stelle ihres gefüllten , so stutzen sie , laufen , anstatt durch den geöffneten
VerbindungScanal in den vollen Stock sich zu begeben , großentheils aus dem Flug¬
loche des leeren wieder heraus , fliegen ängstlich suchend außen umher , schlagen sich
auf den oberhalb oder unterhalb stehenden besetzten Stock und gewöhnen sich bald in
diesen .
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7 , Muh man , wenn man auf diese Weise ablegen will , stets einen Nachbarstock schon
vom Frühjahr her leer daneben stehen haben ; man muß also , wenn man vier Ableger
machen will , im Achtcrstoße neben vier besetzten Stöcken immer vier leere aufstellen ,
wie Dzierzon ganz neuerdings ( Bztg . 1860 S . 3 ) ausdrücklich augiebt . Welch jäm -
merlichen Eindruck aber macht es , wenn etwa vom Februar big Juni die Hälfte der
Stöcke leer ist , nicht fliegt ! Erinnert dieß nicht an den Di -, Magcrstedt , der in sei-
nem Bienenhause zur Hälfte leere Strohkörbe als Statisten figuriren ließ . S . von
Berlepsch Bztg . 1854 S . 267 f. Und wenn ein Stock , was doch so oft geschieht ,
während deS ganzen Sommers zum Ablegen sich nicht qualificirt , was dann ? dann
steht der leere Stock entweder stets zwecklos daneben oder muß auf andere Weise bevöl¬
kert werden .

d . Hat man einen starken Brutablcger gemacht , wünscht aber später ,
wenn die jungen Königinnen in den Zellen der Reife nahe sind , zwei
schwache Ableger , weil man zwei fruchtbare Königinnen erhalten will ,
so ist im Zwilling eine Theilung auf die einfachste Weise zu bewerkstelli¬
gen , wenn man sogleich bei Herstellung deS Ablegers das eine starke
Volk vorsorglich nach beiden entgegengesetzten Richtungen , nämlich
theilweise durch das Flugloch , theilweise durch das Hinterpförtchen ,
entweder nach Wegnahme des Nachbarstockes und einstweiliger Dazwi -
schenschicbung von Flöcken und dcrgl . in den Stoß , oder auch durch den
leeren Nachbar selbst hindurch , fliegen läßt . Etwa 9 Tage nach Her¬
stellung des Ablegers braucht man nur entweder den weggenomme¬
nen Nachbar wieder anzufügen , oder , wo dieser ni cht weggenommen
war , einen leeren Nachbar einzuschieben , die Communication aufzu¬
heben und den Bau so zu vertheilen , daß jeder Theil wenigstens eine
Weiselwiege hat , um sofort zwei Ableger zu haben . S . Dzierzon Bztg .
1860 S . 3 .

Antwort . Selten wird Jemand einen starken Brutableger in zivei Theile zerlegen
wollen ; will er eS aber doch , so geht das selbstersichtlich in jedem anderen Einzelstocke
beweglichen Baues noch weit leichter als im Zwitter . Man bringt einfach die Hälfte
des Baues in eine zweite Beute , stellt die beiden Beuten auf die Halbscheit und Alles
ist fertig .

i . Abernichtbloß das Ablegen ( Theilen des Baues ) , sondern auch das Abtrei¬
ben (Herausjagen eines SckwarmcS mit der Königin ) geht in keinem Stocke leich¬
ter als im Zwilling . Oeffnet man eine der beiden Thüren , nimmt das
den Honig räum abgrenzende Brett chen weg , hängt in den lee ren (Honig -)
Raum einige leere Wachstafeln , schließt die Thüre und öffnet die ent¬
gegengesetzte , so kann man durch Räuchern und sanftes Klopfen die
Bienen jetzt nach hinten treiben und von den eben eingestellten Tafeln
einen ganzen Schwärm abschütteln , ohne eine Tafel lösen zu dürfen .
S . Dzierzon Bztg . 1860 S . 2 .

Antwort . Abgesehen davon , daß diese Art des AbtreibenS eine höchst mißliche ist ,
weil die Königin nur selten auf die hinten eingehängten leeren Waben sich begeben
wird , so ginge die Sache in meinem und jedem Ständer noch weit leichter und sicherer ,
wenn man die Deckbrettchen des Brutraumes abheben , mehrere leere Tafeln in den Ho¬
nigraum hängen und die Bienen aufwärts räuchern wollte . Hier würde die Königin
sicherer auf den oberen Tafeln gefunden werden , weil sie nur in der Gasse , in der sie
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sich eben befände , aufwärts zu steigen brauchte und nicht nöthig hätte , wie im Zwitter ,
um 4 _ 5 Tafeln herumzukriechen ; was sie so leicht nicht thut ,

K , Will man jedoch nicht auf die unter i , angegebene Weise abtreiben
und noch sicherer gehen , so schiebt man in den leeren oder leergemach -
ten Raum zwischen den Wabenträgern und dem Deckel ein einpassen -
des Kästchen , eine Art Schub , mit dem Boden nach oben , ein und räu¬
chert die Bienen nach oben , um den bald in dem Schubkasten hängen¬
den Schwärm auf einmal hervorziehen zu können . S . Dzierzon Bztg ,
1860 S . 2 .

Antwort . Wie ist es nur möglich , hier von einem Vorzuge des Zwitters zu spre¬
chen ! Denn wie viel bequemer und sicherer geht die Procedur z> B . in meinem Stän¬
derstocke , wo über dem Brutraum gegen 10 Zoll Platz ist , wogegen der Zwitter nur
3 Zoll oberen Raum hat , der , wenn er nicht bereits leer sein sollte , erst ausgematzt
werden müßte , weil er wirren Willkürbau hat . In meinem Ständer könnte man ein
mehr als dreimal höheres Kästchen oben einschieben , um mehr als dreimal sicherer zu
sein , die Königin mit einer weit größeren Bienenmenge im Kästchen zu finden .

I . Einen auf diese Weisen sS . i , und K .) erhaltenen Treiblin g braucht
man auf keinen entfernten Stand zu schicken , weil der Zwillingsstock
versetzbar ist , ein jeder an eine jede Stelle desselben oder eines anderen
Stoßes paßt . Der Treibling kann also in einen neuen Zwilling ge¬
bracht , auf die Stelle desMutterstockeS geschoben und der Mutter stock
anderswohin placirt werden , S . Dzierzon Bztg . 1860 S , 2 ,

Antwort , Geht dieß nicht mit meinem und jedem Einzelstocke ganz ebenso ? Wo
nur der entfernteste Vortheil ! Doch , es kommt ja nur darauf an , den Stock zu preisen ,
gleichviel ob zutreffend oder nicht !

in . Weil der Zwilling an beiden Seiten zugänglich ist , findet man
die Königin , wenn man solche Behufs Fertigung eines Kunstschwarmes
auSfangen will , leichter als in jedem anderen Stocke . Löst man näm¬
lich von der einen Seite einige Tafeln ab und treibt dann von der ent¬
gegengesetzten Seite aus die Bienen wieder dahin , so wird man , weil
manjetzt die bereits gelösten Tafeln ohne Zeitverlust herausnehmen
kann , die Königin auf denselben meist überraschen , wenn man ihr nur
die nöthigeZeit gelassen hat , sich dahin zurückzuziehen . S , Dzierzon
Bztg , 1860 S . 2 .

Antwort . Ganz dasselbe könnte man mit meinem Stocke erreichen , wenn man
Rauch durch das Flugloch einbliese , so die Bienen hinterwärts nach der Thüre zu triebe
und dann rasch die Hinteren Rähmchcn herausnähme . Manchmal würde man
da allerdings die Königin im Zwitter und in meinem Ständer erhaschen , meist jedoch
weder hier noch dort .

n . Hat man einen Zwilling abgetrieben und demselben eine ganz
neue Stelle angewiesen , so dürfte es unter Umständen rathsam sein ,
die Bienen einige Zeit einzusperren , bis eine hinreichende Menge
junger Bienen wieder ausgelaufen ist , damit die Brut nicht zu sehr ent¬
blößt werde und verderbe . Auch bei Brutablegern , mi t̂ Hilfe von Wei¬
selzellen hergestelltenKunstcolonien und dergl . kann ein zeitweiliges
Einsperren der Bienen noth wendig wenden , sei eS auf dem Stande oder
an einem dunkelen Orte . In keinem Stocke kann dieß bequemer und ge¬
fahrloser geschehen als im Zwillingsstocke . Setzt man ihn mit einem nc -
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den stehen den leeren in Communication oder klappt man , wo ein leerer
Nachbar fehlt , in dem den Honigraum abgrenzenden Brettchen die
Ocffnungenaufund verschließt auf dieser Seite den Stock mit einer
Thüre aus eingerahmtem Siebdraht , so wird auch ein starkes Volk
sich hier austoben können , kann hier mit Honig und Wasser versehen
werden und wird weder durch Hitze noch Hunger oder Durst leiden müs¬
sen . S Dzierzon Bztz . 1860 S 2 ,

Antwort . Wollte man wirklich ein solches Einsperren auf dem Stande vorneh¬
men , so ginge dies doch gerade so gut oder gerade so schlecht in meinem und jedem
Ständer , wenn man das Flugloch schlösse , die Deckbrettchen vom Brutraume entfernte
und statt der Thüre hinten ein eingerahmtes Siebdraht vorstellte . Dann könnten die
Bienen oben im Honigraume herumtoben u , s. w . Aber , in aller Welt , wer wird die
Bienen zur Zeit , wo Treiblinge oder Ableger gemacht werden , wo also flugbare tracht -
reiche Witterung ist , tagelang auf dem Stande gefangen halten ! Würden
sie sich da , trotz des Siebdrahtrahmens , nicht entsetzlich abmatten und theilweise zu Tode
toben ? Für solche Fälle gehört der Zwitter , mein Ständer und jeder Stock in ein
dunkeles kühles Gemach oder einen Keller . _ Man möchte wahrhaftig aus
der Haut fahren , wenn man verurtheilt ist , solche Dinge zu wiederlegen , I ch aber muß
eS thun , weil es längst Niemand mehr wagt , Dzierzon zu widersprechen aus Furcht
vor seiner Bissigkeit und in der That bewunderungswerthen Meisterschaft als Sophist ,
Nun , von Sophistik verstehe ich allerdings nichts , was aber regelrechte , auf Verlangen
mit Sarkasmen wohl durchwürzte Disputirkunst angeht , da will ich ihm schon Stand
halten ,

o . Wie das Theilen , so ist auch das Vereinigen
« , in zwei Nachbarstöcken am leichtesten und bequemsten zu bewcrk -

stelligen . Doch nicht nur die beiden Nachbarvölker , sondern auch
t? . die beiden übereinanderstehenden , nach gleicher Himmelsrich¬

tung ausfliegenden Völker sind leicht mit einander zu verein igen . Denn
wenn man das Flugloch des zu cassirenden Stockes verstopft und das
darunter angebrachte Anflugbrettchen entfernt , so werden die Bienen
nach einigem Hin - und Herlaufen sich freudig in den oberen Stock , wenn
man den unteren , und in den unteren , wenn man den oberen cassirte ,
begeben und sich bald in denselben gewöhnen , wenn sie auch noch hin
und wieder an der alten Stelle anfliegen . Noch schneller gewöhnen sie
sich an die neue Stelle , wenn man bei Cassation des oberenStockes die¬
sen ganz wegnimmt oder mit Tüchern zc , verhängt . S . Dzierzon Bfreund
S , 115 , Bztg . 1860 S , 3 , Graf Stosch Bztg , 1858 S , 100 .

Antwort zu « . Geht denn das Vereinigen bei meinen Stöcken , wenn zwei in
einem Biencnhause nebeneinander stehende vereiniget werden sollen , nicht ebenso leicht ?
Man braucht nur den zu cassirenden Stock wegzusetzen , Wachsgebäude nebst Bienen
herauszunehmen , die Königin , wenn der zu cassirende Stock ein beweisclter ist , zu besei¬
tigen , die Bienen von den Waben abzuschütteln oder abzukehren , die etwa noch brut¬
besetzten Waben anderen Stöcken einzustellen , und bald werden die rückfliegenden Bie¬
nen sich in den Nachbar , dem man nun die Mitte des früher von beiden Stöcken ein¬
genommenen Platzes giebt , einbetteln . Wie kann aber Dzierzon zwei beweiselte
Nachbarn vereinigen ? Er muß gleichfalls die Königin aussuchen , wenigstens die noch
offene Brut habenden Tafeln anderweit unterbringen und die Bienen sich zuvor , indem
er ein Drahtgirter einige Tage vor die CommunieationSöffnung stellt , befreunden lassen .
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Denn wollte er die noch offene Brut habenden Tafeln des zu cassircnden Stockes im
Stocke belassen , so würden die weisellosen Bienen bald Wciselzellen ansetzen , und es
würde , wenn er nach einigen Tagen die Communication beider Stöcke durch Entfernung
des DrahtgitterS herstellte , nur zu oft Feindseligkeit zwischen den Bienen der beiden
Stöcke entstehen . Ost würde auch in dem entweiseltcn Stocke die junge Königin zum
Ausschlüpfen gelangen und es würde dann bei hergestellter Communication in dem
einen Stocke hüben eine fruchtbare , in dem andern drüben eine unbefruchtete Königin
sein . Was dann aber meistens geschehen würde , ist bekannt . Es hat mithin der
Zwitter hinsichtlich der Vereinigung vor zwei nebeneinanderstehenden anderen Beuten
nicht den mindesten Vorzug . Zwar sagt Dzierzon - Man stelle die Verbindung beider
Nachbarstöcke wieder her , und die Vereinigung ist vollzogen . Bztg . 1860 S . 3 . Das
ginge höchstens , wenn ein Volk weisellos wäre .

Antwort zu ŝ . Geht dies nicht bei meinen und allen anderen Einzelbeuten , die
im Zwölferstoße zc. zusammenstehen , ganz ebenso gut ? ja , geht es nicht ebenso leicht bei
Sechs -, Acht -, Zwölsbeuten zc. aus einem Ganzen ?

p . Bei vorkommenden Raubanfällen , die , wenn mehrere Bienen¬
stände an einem Orte sich befinden , beider größten Vorsicht nicht zu
verhüten sind , kann man die Bienen auch auf mehrere Tage eingesperrt
halten , wenn das eingesperrte Volk mit einem leeren Nebenstocke in
Verbindung steht , in welchem sich die am Ausflüge verhinderten
Bienen ergehen , austoben und frische Luft schöpfen können . Dzier -
zon Bfreund . S . 117 . -

Antwort . Das ginge ebenso gut und ebenso schlecht , wenn man das Flugloch mei¬
nes Ständers zustopfte , die Dcckbrettchen vom Brutraume entfernte und die Bienen im
leeren Honigraume sich ergehen , austoben und frische Luft schöpfen ließe . Aber ich be¬
danke mich schönstens für eine solche Procedur und verweise den Leser auf daS , was
ich über das Verfahren bei Raubanfällen ( f. auf Seite 164 f. unter 3 ) gelehrt
habe .

q . Im Frühjahr bei allgemein liegendem Schnee können die Bienen
sich im leeren Ncbenstock allenfalls auch reinigen , da sich ja der Schmutz
wieder abkratzen oder abwaschen läßt . Auch kann man die Besudelung
des leeren Stockes dadurch verhindern , daß man ihn mit Löschpapier
inwendig austapezirt , das die Feuchtigkeit bald einsaugt , so daß sich
die Bienen selbst nicht beschmutzen können . Dzierzon Bfreund . S . 117 .

Antwort . Das sollte , trotz der Tapczirung mit Löschpapier , eine schöne Sauerei
werden ! Wer wüßte nicht , daß die Bienen , wenn sie aufgestört sich in einem verschlösse -
nen Räume reinigen müssen , sich gegenseitig , indem sie im Aufruhr und Angst neben - und
übereinander weglaufen , gräulich besudeln und dadurch massenweise zu Grunde richten !
Liegt im Frühjahr Schnee und wollen die Bienen sich reinigen , so lasse man dies ,
wenn man eS nicht verhindern kann , oder , weil Ruhr droht , nicht verhindern darf , im
Freien geschehen und beobachte die Z XXX gegebenen Winke .

r . Man kann die Bienen in den Zwillingüstöckcn am bequemsten
füttern .

« . Durch die Oeffnung in der Rückwand kann man nicht nur in
einem Blechtröglein von entsprechender Größe flüssigen Honig ihnen
dicht unter ihren Sitz anbringen , anch Stücke Kandis oder hart gewor¬
denen Honigs ihnen unterschieben , sondern auch
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^ . besonders bequem in einem leeren Nachbarstocke , dessen Flugloch
zugestopft ist , sie in Tafeln mit eingeflößtem flüssigen Honig , Pollen
oder Getreidemehl versorgen , ohne befürchten zu müssen , bei wärmerer
Zeit Raubbienen anzulocken . So läsit sich das Futter selbst bei ziemlich
kalter Witterung reichen , indem man im äußersten Falle die Luft im
leeren Nebenkasten durch einen erwärmten Ziegelstein lau machen
könnte . Dzierzon Bfreund . S , 117 .

Antwort zu Würde höchst unbequem sein , weil man stets erst die Nachbar¬
stöcke weiter aus einander rücken rssp . den Achterstoß weiter auseinander setzen müßte ,
um zu dem Stocke , den man füttern wollte , von hinten gelangen zu können . Auch
müßte man zuvor immer erst die Waben , dem Communicationsloche gegenüber , etwas
eiustutzen , denn sonst ließe sich weder ein Blechtröglein noch ein Stück Kandis zc. un¬
terschieben . Wie aber , wenn der zu fütternde Stock schwach und die Witterung kalt
wäre ? Dann würden die Bienen das Futter unberührt lassen und verhungern , da
schwache Völker untergesetztes Futter bekanntlich nur bei wärmerer Witterung heben .
Bei meinem Ständer aber braucht man nur ein Deckbrcttchen 'vom Brutraume zu he¬
ben und je nachdem man flüssiges oder trockenes Futter reichen will , mein Z XXXI
beschriebenes Futternäpfchen ( S . Figur 57 ) oder Futterkästchen aufzusetzen , um fsrtiq
und des Erfolges unter allen Umständen völlig sicher zu sein . Der Zwitter steht in die¬
ser Beziehung dem Ständer , der zur Zeit , wo gefüttert werden muß , stets einen leeren
Honigraum hat , ganz entschieden nach , weil man im Zwitter , wenn der obere Raum ,
was doch geschehen soll , ausgebaut ist , von oben nicht füttern kann .

Antwort zu ö . Die Bienen werden , wenn sie schwach sind oder das Wetter kalt
ist , nicht vermögen , das Futter im Nachbarstocke zu nehmen , ja sie werden dies selbst
dann unberührt lassen , wenn man einen erwärmten Ziegelstein _ was doch im höch¬
sten Grade umständlich wäre _ in den leeren , das Futter enthaltenden Stock bringen
wollte . Raubbienen sind allerdings nicht zu fürchten ; sind denn aber solck>e zu fürchten ,
wenn das Futter im Honigraume des Ständers sich besindet . wo kein
erwärmter Ziegelstein nöthig ist , weil die von unten nach oben steigende Wärme den
Bienen den Zutritt zu dem Futter von selbst möglich macht ? Weiter : hat man denn
neben dem zu fütternden Zwitter immer einen leeren Nachbar ? Ich aber habe in jedem
Ständerstocke einen oberen Honigraum , wo ich bei selbst kühlem , ja sogar bei Frostmet -
ter füttern kann .

5 . Man kann einen ausgebauten bienenleeren Kasten einem besetzten
anfügen , um den Honig , wenn der besetzte Stock einer Unterstützung be¬
dürfen sollte , austragen zu lassen . Auch der Pollen wird allmälig aus¬
gezehrt , wenn die Bienen noch brüten ; ebenso kann man auf diese
Weise die Tafeln am besten gegen Mottenfraß sichern und bereits
von Motten angegangenereinigen und repariren lassen . Dzierzon
Bsreund . S . 116 f.

Antwort . Kann man nicht in den Honigraum meines und jedes Ständers Tafeln
mit Honig und Pollen stellen , um solche austragen resp . auszehren zu lassen ? Werden
nicht auch in den Honigräumen meines Stockes eingestellte leere Tafeln gegen Mottenfraß
gesichert und von Motten gereinigt ? Gewiß ; oder glaubt etwa Dzierzon , die Bienen wür¬
den eher durch dag Communicationsloch in den Nachbarstock als in den Honigraum des¬
selben Stockes gehen ? Ist das Volk schwach , so werden die Tafeln gegen Mottenfraß we¬
der im Zwitter noch im obern Honigraum eines Ständers sicher sein , ist das Volk aber
gehörig stark , so wird eS die Motten weder hier noch dort aufkommen lassen , ihnen hier
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und dort dm GarauS machen . Sicher aber überläßt ein mittelmäßig starkes Volk
die Waben im angesetzten Zwitter den Motten , während ein solches die Waben im Ho >
nigraum eines Ständerg schützt und säubert . Im Honigraum eines Ständers ist eS
nämlich stets wärmer als in einem angesetzten Zwitter , und deshalb werden die Bienen
eines mittelmäßig starken Volkes viel eher in den warmen Honigraum eines Ständers
als in einen kühlen nebengesetzten Zwitter gehen und arbeiten ,

t . Der zwischen dem Stäbchenroste und dem Deckel befindliche dreizöl -
lige Raum macht , wenn er nicht ausgebaut ist , das Auflegen und Ent¬
fernen der Deckbrettchen und das Herausnehmen der Tafeln bequem
und gestattet e s , dürft igen Stöcken das nöth ige Winter futt er in bedeckel -
ten Honigtafcln oder Kandisstücken einzustellen . Dzierzon Bfreund
S . 107 ,

Antwort . Geht denn das in meinem Ständer nicht Alles noch weit bequemer , wo
der Honigraum fast 10 Zoll hoch ist ? Der Hauptvorzug des Zwitters soll aber gerade
im wirren Ausbau des obern dreizölligen Raumes liegen ; wo es dann natürlich mit dem
bequemen Herausnehmen der Tafeln und dem Füttern von oben , überhaupt mit jeder
Bequemlichkeit ein Ende hat , — Ich bitte die Leser dringend , recht aufmerksam zu sein ,
um sich zu überzeugen , wie Alles bei den Haaren herbeigezogenwird , um dem mon¬
strösen Zwitter Vorzüge zu vindiciren , und wie meist ohne alle Ueberlegung geschwatzt
wird , blos um zu schwatzen .

u , Ist ein starkerStock mitsei nem leerenNachbar umgestellt , so
wird die Königin , sobald sie im vollen Stocke keine leerenZellen
mehr findet , sehr geneigt sein , in den vorgesetzten leerentztock , so¬
bald er nur theilweise ausgebaut ist , sich zubegeben , hier Brut an -
zusetzen und ihren beständigen Aufenthalt zu nehmen . So kann
man einen schon etwas zu alten Bau mit einem Male beseitigen
und durch einen jungen ersetzen . Dzierzon Bfreund S . 117 . Sto sch Bztg .
1858 S 100 .

Antwort . Ein ganzer Bau , d . h . alle Tafeln eines Stockes werden doch nicht zu
alt sein , ein Thcil der Taseln wenigstens wird doch noch gut sein , wenigstens darf es
ein rationaler Züchter nicht dahin kommen lassen , daß alle Tafeln eines Stockes zu
alt sind . Habe ich aber Stöcke , deren Tafeln theilwcise zu alt sind und die ich deshalb
entfernt haben will , so nehme ich solche Tafeln zur Zeit der besten Tracht - und Bau¬
zeit , mögen sie leer oder brutbesetzt sein , aus dem Brutraume weg und lasse hier neue
Tafeln bauen . Die alten aber stelle ich in den Honigraum desselben oder eines andern
Stockes . Die Brut läuft nun bald aus , die Tafeln werden mit Honig gefüllt u . s. w .
Also auch hier nicht der geringste Vorzug . Ob aber mein Verfahren ebenso gut oder
vielleicht besser als das Dzierzonsche sei , möge der Leser entscheiden .

v . Wird der langeJnnenraum des Zwillings von einer oder beiden
Seiten durch vorgeschobene Brettchen und Stroh eingeengt , so entsteht
ein höchst warmhaltiger Ständer , der eher als jeder andere Stock
Schwärme liefert ; wird aber der Raum nicht eingeengt , so ist der Stock
kühl und unterläßt das Schwärmen . Er ist deshalb sowohl der beste
Schwärm - als auch der beste Honig stock , Dzierzon Bztg . 1859 . S . 2 , 225 .
Sto sch . Bztg . 1858 S . 101 ,

Antwort . Als ob das nicht mit meinem und jedem andern Stocke sich ganz ebenso
verhielte ! Wird mein Ständer verengt , so wird er mehr zum Schwärmen , wird ihm der
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Honigrcmm geöffnet , so wird er mehr zum Hcmgciufspeichern geneigt sein . Wie aber
Dzierzon sagen kann , ein - verengter Zwitter schwärme eher als jeder andere
Stock , begreife ich nicht , da bezüglich des SchwärmcnS dem Glockenstülper ( S . Fi -
gur 50 im XXVIII unter 4 , 9.,) doch wohl Niemand den Rang streitig machen
wird .

-w . In diesen Stöcken ist das Schwärmen am leichtesten und ganz sicher
zu verhindern . Ziemlich sicher wird dieses schon dadurch erreicht , daß
man einen leeren Kasten dem starken Stocke anfügt , dort Brut einstellt
und so -zwei getrennte Brutlagcr herstellt . Noch sicherer aber erreicht
man seinen Zweck , wenn man d en leeren Kasten an die Stelle des vollen
stellt , jenen also mit diesem versetzt , und die Bienen durch den leeren
Stock hindurch ihren Aus - und Einflug nehmen läßt . So werden auch
die Bien « n desto eher von dem leeren Kasten Besitz nehmen und ihn aus¬
zubauen anfangen , auch wenn man ihnen daselbst keine Bruttafel ein -
stellen wollte . Dzierzon Bfreund S . 117 . Stosch Bztg . 1858 S . 100 .

Antwort . Ganz dasselbe erreicht man , wenn man bei meinem Ständer den Honig¬
raum öffnet , eine Brutwabc dort einstellt und die Bienen bauen läßt . Sind sie nicht
besonders schwarmlustig , so werden sie fortarbeiten und nicht schwärmen , sind sie aber
besonders schwarmlustig , wie z . B . im Jahre 1849 , so werden sie aus dem Zwitter ,
selbst wenn er umgestellt ist , so gut wie auS meinem Ständer herausschwärmen . Denn be¬
kanntlich zieht in schwarmreichen Jahren die alte Königin schwärmend aus , sobald das
Volk stark geworden ist , der Bau bis auf das Bodenbrett herabreicht und
bis dahin brutbesetzt ist . Dann Hilst kein Honigraum weder neben (Zwitter ) noch
oben ( Ständer ) . Bon einem „ ganz sicheren " Verhindern auf dieseWeise kann also
gar nicht die Rede sein .

x . DieTafeln haben imZwilling sämmtlich eincLänge , passen daher in
jeden Stock an jede Stelle , ohne Vurch einen zweiten Stäbchenrost , der
im Frühjahr der Brutvermehrung sehr hinderlich ist , unterbrochen zu
sein . Dzierzon Bztg . 1859 S . 2 .

Antwort . Auch die Tafeln meines StändcrstockeS sind sämmtlich gleich lang und
passen allenthalben hin . Freilich ist der Brulraum einmal durch Holz unterbrochen ; was
aber , wie S . 247 unter « . gezeigt , mehr ein eingebildeter als wirklicher Nachtheil ist . Ge >
gen meinen sS . den Anfang zu diesem und jeden Lagcrstock mit nur einer Waben -
läge aber schwindet auch dieser kleine Borzug .

zf. Bei keinerlei Wohnungen kann man die Bienen so leicht zur größt -
möglichen Aufspeicherung von Vorräthen anleiten als bei den Zwil -
lingsstöckcn . Ohne alle weitere Künste , wenn man die beiden Stöcke nur
auseinanderrückt und , indem man dieZwischcnräume verstopft , die kühle
Luft aus der Erdgrube zwischen die Stöcke emporströmen läßt , wird die
Hitze im Innern bedeutend gemildert , der Fleiß der Bienen gesteigert
und mehr auf Honigsammlung als auf Vermehrung der Brut hingear -
beitet . Die kühlere Lnft wird zwar schon durch die dünne Rückwand wir¬
ken , doch kann man auch no ch Ritze und kleine Oesfnungen in der Rück -
wand , den beiden Honigmagazinen gegenüber , anbringen . Dzierzon
Bfreund S 115 . Stosch Bztg . 1858 S . 100 .

Antwort . Dzierzon will ja aber von einer Erdgrube nichts mehr wissen . S . 255 ,
wo unter S am Ende seine deßfcilligen Worte mitgelheilt sind . Und in der Bienenzei -
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tung 1860 S . 3 cmpstehlt er sogar , die Zwitter während des Winters in ein gegen
Kälte schützendes Locol einzustellen . Was soll also sein obiges Argument ?

zi. In denZwillingsstöcken kann man den Bienen nicht nur einzelneTa -
feln einhängen , sondern auch ganze Baue anfügen und von ihnen voll¬
tragen lassen . Dzierzon Bfreund S . 116 ,

Antwort . Geht denn aber dies nicht auch in jedem Stocke mit Honigraum ? Kann
man in den Honigraum meines Ständers nicht zwölf leere Tafeln einstellen und voll¬
tragen lassen ? Und werden die Bienen nicht in einem obern Honigraum die Tafeln
früher mit Honig füllen als in einem nebengcsetztcn Stocke ? Sagt nicht Dzierzon
selbst : In einem oberwärts angebrachten Honigraum bauen ( arbeiten ) die Bienen viel
lieber als in einem seitwärts angebrachten . Bfreund S , 116 , Bricht nicht Dzierzon mit
diesen Worten den Stab über seinen Zwitter , ja überhaupt über jeden Lagerstock ?

s » . Die Zwillinge sind die bequemsten Stöcke zum Wandern ( Stosch
Bztg . S . 100 ) , noch bequemer als Strohkörbe , weil sie leicht und durch
Entnehmen des übrigen Honigs noch leichter zu machen sind , überall
in derselben Ordnung aufgestellt , währenddes Transportes leicht mit
der nöthigen Luft durch Blechschieber oder auch im Deckel eingeschnit¬
tene Ritzen versehen werden können , auf dem Wege eine feste Lage
haben zc, Dzierzon Bfreund S . 120 ,

Antwort , Geht dies Alles nicht ganz genau ebenso mit meinem Ständer ? Kann
man nicht auch den Ständer vor der Wanderung durch Entnehmen von schweren Ho¬
nigwaben leichter machen , während des Transportes mit nöthiger Luft versehen , auf
dem Wagen in feste Lage bringen , am neuen Orte in der alten Ordnung wieder aufstel¬
len ? Kann ich nicht meine aus Einzelbeutcn zusammengesetzten Zwölfbeuten wieder in
der alten Ordnung auf dem Wanderplatze aufstellen ? Bietet nicht gerade der Ständer ,
wenn man den Honigraum vor der Wanderung leert und die Deckbrettchen vom Brut¬
raum entfernt , die beste Gelegenheit , den Bienen während des Transportes die nöthige
Luft zukommen zu lassen !

bb Im Zwilling liegt
« , im Frühjahr das Volk bald auf dem Boden , gewinnt hier ,

weil die warmen Dünste an demselben verdichtet werden und so
der Boden stets feucht sich erhält , am bequem st en die nöthige Feuch¬
tigkeit ,

-s, kann herabgefallene Brocken verzuckerten Honigs , vorge¬
legte Stücke Kandis oder krystallisirten Futterhonigs bequem
auflösen ,

3 , die Wohnung bequem reinigen ,
s , auch einen verhältnißmäßig größeren Raum besetzen und er¬

wärmen , indem der Boden des Stockes , bis auf welchen der Bau herab¬
reicht , Hunderte und Tausende von Bienen ersetzt , welche sonst unter
dem Baue hängen müßten , um die Brut gegen den Andrang der kalten
Luft von unten zu schützen . Dzierzon Bztg . 1859 S . 2 ,

Antwort zu Der Zwitter ist im Lichten 15Zoll hoch . Nehmen wir nun an , daß
im Frühjahr der Raum bis auf zehn Tafeln verkleinert worden ist , so ist der dienen -
bewohnte Jnnenraum 15 Zoll hoch , 9 Zoll breit und 15 Zoll tief , mithin 2025 Cu -
bikzoll groß . Bei meinem Ständer , der im Frühjahr gewöhnlich auf 16 acht Zoll lange
Nähmchen in zwei Reihen über einander verkleinert wird , ist der bienenbewohnte In -

v, Berlepsch , die Biene u , die Bienenzucht , 18
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nenraum 16 Zoll hoch . 11 Zoll breit und 12 Zoll tief , mithin 2112 Cubikzoll gros,,
also fast gcmz ebenso , wie der Zwitter . Wenn jedoch die Bienen . bald im Frühjahr
auf dem Boden liegen " , die Waben bis auf den Boden herab und diesen mit be -
lagern sollen , so gehört dazu ein sehr starkes Volk . Bei mir wenigstens liegen . bald
im Frühjahr " die wenigsten Völker auf dem Boden ; was doch auch regclmäsiig
geschehen müßte , da der eine Zoll , um welchen im Frühjahr mein Ständer höher als
der Zwitter ist , der Kohl nicht verderben kann .

Antwort zn s) . Liegen bei mir starke Völker bald im Frühjahr auf dem Boden , so
habe ich niemals bemerkt , daß sich dann der Boden , weil die warmen Dünste sich an dem -
selben verdichteten und flüssig ansetzten , stets feucht erhalte , vielmehr habe ich immer
wahrgenommen , das? gerade dann der Boden sich recht trocken hält — natürlich weil
die warmen Dünste sich nicht unten verdichten und zu Wasser werden , sondern auf¬
wärts steigen . S . die exquisite dcSfallsige Abhandlung Vitras in der Bztg . 1857
S . 158 _ 161 . Heute , den 27 . Februar 1860 , wo ich dies schreibe , besuchte und un¬
tersuchte ich den Stand dcö Rcndant Kalb nnd fand unter 22 Völkern in Beuten mci -
ner Construction 5 dicht den Boden belagern , diese Boden aber ganz vollkommen trocken .

Antwort zuHerabgefallene Brocken verzuckerten HonigS können die Bienen
in meinem Stocke ebenso bequem auflösen , viel bequemer aber können sie von oben
mit KandiSstückcn und krystallisirtcm Honig gefüttert werden .

Antwort zu 3 . Die Wohnung reinigen , d . h . todte Bienen und Gemüll vom Bo -
den dnrch das Flugloch hinaus expedlren . können in meinem Stocke die Bienen noch
bequemer , weil bei meinem Stocke daö Flugloch unmittelbar über dem Boden und
nicht , wie im Zwitter , 1 Zoll über demselben steht .

Antwort zu s . WaS Dzierzon damit sagen will , die Bienen vermöchten im Zwit -
ter einen Verhältnis ; mäß ig größeren Raum als in anderen Stöcken zu er¬
wärmen , verstehe ich nicht sicher . Falsch aber ist es ganz gcwisi . denn den Verhältnis »-
mäßig größten Raum vermag ein Volk nicht in einem rechnvinkeligen Stocke , sondern
im runden Cylinderstocke zu erwärmen . S . Z XLVIII und Scholz auf Seite 223 .

ec DieZwillinge h a lte n si ch t r o cke n , o hne die Bicncn nur imEnt -
fern testen der Gesa hr d es W asser man gels auszusetzen . Tritt aber den¬
noch Was ser man gel ein , so braucht man nur den darüber stehende »
Stock mittels eingeschobener Keilchen zu heben (Dzierzon Bztg . 1858
S . 3 ) und es wird durch augenblickliche Abkühlung der dünnen Decke
inwendig ein feuchter Niederschlag sich bilden . Stosch Bztg . 1858
S . 160 .

Antwort . Daß alle Stöcke , auch der Zwitter unter Umständen der Durstnoth aus -
gesetzt sein können , werde ich § Xl ^VIIIklar beweisen , und Stosch selbst gesteht sogar
im Nachsatze ( was er im Vordersatze gelängnet ) zn , daß Durstnoth im Zwilling entste¬
hen könne . Ist aber die Durstnoth erst eingetreten , so hilft die angegebene Procedur
der eingeschobenen Keilchcn so gut wie nichts . Davon habe ich mich , ohne jemals selbst
einen Zwitter besessen zu haben , Mitte Februar 1859 zu Tambuchshof bei Klein zur
Genüge überzeugt . Zu jener Zeit zeigten nämlich zwei Ständerbeuten Wassermangel ;
worauf ich , um die Stosch 'schc Angabe zu prüfen , beiden Stöcken die Thürcn wegnahm
und statt dieser Bretter , die gerade mit dem Deckbrettchen des Brutraumes ab -
schnitten , gab . Jetzt konnte nun die kalte äußere Lust ganz ungehindert auf die nur
viertclzölligcn Deckbrettchen deS Brutraumes einwirken und eS hätte sich ein nasser Nie -
Verschlag unter den Deckbrettchen bilden , den Bienen das nöthige Wasser liefern und
der Durstnoth ein Ende machen müssen . Dem war aber durchaus nicht so , vielmehr
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dauerte die Durstnoth so lange fort , bis ich in der § XIvVIII gelehrten Weise
half.

Ich ging bei vielem Versuche sehr vorsichtig zu Werke , indem ich nicht nur oben die
NitM der übrigens mauerfest angekitteten Deckbrettchen , sondern auch die Ritzen der
statt Thüren vorgestellten Brettchcn rechts , links und oben mit flüssigem Wachse dicht
verstrich , um dem Einwände , die warme Lust des Brutraumes sei oben oder hinten
durchgeströmt und habe somit einen inneren Wasserniederschlag unmöglich gemacht , zu
begegnen . Auch hinter die Thürbretter stellte ich noch dicke Mooskissen und machte so
die Rückwand ebenso warm , wie die Vorderwand und die Scitenwände , damit man
nicht sagen konnte , die warme Lust habe sich hinten an dem kühleren Brette als Wasser
niedergeschlagen und sei so das Wasser den Bienen , ohne den Klumpen aufzulösen , nicht
erreichbar gewesen ,

66 . Durch Vergraben , Einstellen in einen trockenen Keller oder sonst
ein passendes Local werden die Bienen allen schädlichen Einflüssen des
Winters und d essen Gefahren zwar entzogen , a°ber nicht jeder Bienen -
wirth besitzt ein passendes Localund bei dem Einstellen und Wieder¬
herausstellen kann man sich leicht übereilen , die Stöcke einstellen und
sie der Gelegenheit , sich nochmals vor dem Winter zu reinigen , berau¬
ben , weil man schöne Tage nicht mehr erwartete , oder die Stöcke zu
früh herausstellen , weil man einen freundlichen Tag sich versprach .
Die Sonne aber versteckte sich unvermuthet , ein kalter Wind erhob sich ,
die lange am AuSfluge verhinderten und beim Herausstellen aufge¬
störten Bienen ließensich vom Ausfluge nicht zurückhalten und fanden
zu Tausendenauf dem kalten Boden den Erstarrungstod , Die Zwil¬
linge kann man nun ohne diese Um stände und Gefahren , indem man sie
ruhig auf ihrem Platze läßt , doch so vorrichten , daß sie sich wie in einem
Keller versetzt befinden und allen Witterungswechseln und schädlichen
Einflüssen entzogen in vollkommener Ruhe und Gemächlichkeit den
Winter überleben . Es werden nämlich die beiden Nachbarstöcke eines
jeden der vier Stockwerke etwa 3 Zoll auseinandergerückt , der Zwi¬
schenraum aber von beiden Seiten dicht ausgefüllt und geschlossen .
Nur in der M itte bleibt ein Theil des Zwischenraumes leer , so daß in
der Mitte des Stockes von unten bis oben eine Röhre frei bleibt , durch
welche die Luft aus der unterhalb befindlichen Grube ungehindert alle
Stöcke , selbst das oberste Paar , durchströmen kann . Oben wird natür¬
lich die Röhre geschlossen und der Raum über dem obersten Kastenpaare
biöandasDach mit Heu ?c, ausgefüllt , JstnundieinderRückwandje -
des Kastens am Boden befindliche Oeffnung auch durch einen durch¬
löcherten Schieber geschlossen , das Flugloch aber so verkleinert , das ;
nur eine Biene aus - und eingehen kann , so werden die Bienen die Ein¬
wirkung der inneren Luft aus der Erdgrube viel stärker als die äußere
empfinden und wohlbehalten das Frühjahr begrüßen ; was doch ein
Hauptvortheil dieser Stöcke ist , Dzierzon Bfreund S , 118 f ,

Antwort , S , die Antwort zuz?. _ Wie leicht ließe sich übrigens bei meinem aus
einzelnen Beuten zusammengesetzten Zwölfcrstoße ganz dasselbe und noch mehr errei¬
chen , wenn man zwischen den Stöcken ( S , Seite 253 unter b ) eine Erdgrube anbrächte
und für den Winter die beiden Eingänge des Stoßes mit dicken Strohmatten
verschlösse ,
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es . Endlich wird noch der Willkürbau in dem dreizölligen Na » nie
zw i sch en Waden trag crn und Deckel als etwas ganz ErquisiteL , na -
mentlich für eine glückliche Ue b er w inte run g gep riefen . Da aber gerade
dieser Willkürbau daS denkbar Schlechteste ist und den Stock zum leibhaftigen Zwitter
macht und deshalb einer weitläufigeren Besprechung bedarf , so wird dieser Punkt
schicklicher unter der nun folgenden Position 4 abgehandelt .

4 . Versch iebenes zum Zwitterstocke .
» , Daß der Willkürbau deS oberen Raumes eine Todsünde gegen den DzierzonianiS -

mus und . nachdem wir einmal die Beweglichkeit des Baues hatten , eine wahrhaft ko¬
mische Krebsparade ist . springt in die Augen , ist aber auch von vielen der namhaftesten
derzeitigen Bienenzüchter offen ausgesprochen worden . So von Scholz : Der Will¬
kürbau im ZwillingSstock ist ein Widerspruch gegen das Dzierzonprincip . Bztg . 1858 .
S . 200 . Derselbe : Der WiUkürbau verdient mit Recht den Borwurf , in die Eon -
seancnz des Dzierzonprincipes ein sehr großes Loch gestoßen zu haben . Bztg . 1859
S . 124 . Graf Stosch : Die vollständige Beweglichkeit des Baues möchte ich um
keinen Preis wieder aufgeben . Bztg . 1858 S . 100 . Wernz : Es geht über meine
Begriffe , wie man einen Stock , der drei Zoll Willkürbau im Haupte hat , noch einen
Dzierzonstock nennen kann . Viel besser wäre es , sogleich die alten Magazinkasten und
Strohkörbe aus der Rumpclkammer hervorzuholen , als mit Dzierzonschem Reisepasse
auf Umwegen den Nelourmarsch einzuschlagen . Bztg . 1858 S . 90 . Derselbe : Muß
ein beweglicher Bau als das Wesentlichste der Dzierzonmethode angesehen werden ,
so ist alles , was diesem Principe störend entgegentritt , also auch der Willkürbau , als
ein Rückschritt zu betrachten . Bztg . 1850 S . 79 . Derselbe und Werner : Der
Willkürbau erschwert das Herausnehmen der unteren Tafeln ganz gewaltig und verur¬
sacht Sauerei und Manschcrci . Bztg . 1858 S . 90 . 92 . Oettl : Wenn man unten
Waben herausnehmen will und deshalb die Träger von den darauf gebauten Honig¬
scheiben zuvor lostrennt , träufelt der Honig aus den durchschnittenenZellen aus die
Hände , Waben und Bienen herab . DaS giebt eine schreckliche Matzerei ! Ueberhaupt ,
läßt man den Zwilling nach Willkür oben ausbauen , dann logiren der DzierzonianiS -
mus und der alle Schlendrian in einem Hause : jener zur ebenen Erde , dieser im ersten
Stockwerke . Bztg . 1858 S . 138 . We r » er : Dzierz on ist endlich nach langem
Kreislauf der verschiedensten Stocksormen mit dem Zwillingsstocke wieder da angekom¬
men , wo er ausgegangen , nämlich beim Lagerstock , nur mit dem Unterschiede , daß der
letzte Lagerstock nur ein halber Dzierzonstock ist , während der erste ein ganzer war .
Bztg . 1858 S . 93 .

Huke ( mündlich zu mir ) : WaS mit dem Zwilling gewonnen sein soll , begreife ich
trotz aller der leidenschaftlichen weitschichtigen Erpectoraiioncn Dzicrzons nicht . Und
der Willkürbau ! Das müßte beim Auseinandernehmen eines honigrcichen Stockes , be¬
sonders wenn er noch recht jungen , eben erst mit Honig gefülllcn Bau hätte , eine schöne
Schweinerei gebe » ! Solche Stöcke könnten mir gestohlen werden ; da wollte ich lieber
wieder zum allen Strohkorbe greisen , wo man es nicht besser wußte . Forstivart Kolb
( in einem Privatbriefe an mich ) : Hier lacht Jeder über den Zwilling mit seinem wirr
frisirten Rococcokopfc . Klein ( mündlich vor einer Jmkerversammlung am 15 . August
1859 ) : Der Baron von Berlepsch hat vollkommen Recht , der Zwilling ist ein elen¬
der Z witter und nach der von Dzierzon erfundenen schrankartigen Sechs - rssx .
Zwölfbeute eine überaus komische Krebsparadc . Wie konnte nur ein Dzierzon
auf ein solches Ding verfallen , ein Kleine es gut heißen ? Nun das will ich
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b , jetzt untersuchen , d , h . ich will jetzt darthun , wie Dzierzon darauf kam , vom
Ständer , den er wiederholt so angelegentlich empfohlen und in der schrankartigen
SechSbeute ( S , Dzierzon Nachtrag u , s. w . S . 33 ff ) zu so hoher Vollkommenheit
gebracht hatte , wieder zum Lager und zwar zu einem monströsen Lager mit „ Rococco -
frisur " zurückzukehren und weshalb Kleine sich täuschen ließ und bestimmte .
Dz i erz on in seiner Manier summe etwas zurücknehmen zu müssen ) hat sich darüber nir¬
gends offen ausgesprochen , doch liest man sehr deutlich zwischen seinen Zeilen , das , es die
auS der Durstnoth resultirende schlechte Ueberwinterung seiner Stän¬
der war und das; er demHonigraum im Haupte die Schuld der schlechten Ucberwinte -
rung beimaß . So sagt er z , B . im Bienenfreund S , 172 , daß sich seine Stöcke zu
trocken hielten und das, die Bienen im Frühjahr nach Wasser förmlich lechzten .

Kleine hingegen erklärt sich wie allenthalben so auch hier offen , deutlich und be¬
stimmt , indem er sagt - der im Haupte des Ständers befindliche entleerte Raum , der
sog . Honigraum , bietet eine große Gefahr für eine gute Durchwinterung , weil dadurch
den Bienen ein unentbehrliches Lebenselement , das Wasser , entzogen wird . Denn wie
sorgfältig ich auch jenen Raum abzuschließen bemüht war , die Dünste fanden immer
ihren Weg dahin , wie mir der Moder am eingestopften Heu , oder , wenn ich in einen
leer gelassenen Honigraum schaute , die dicksten Wassertropfen an dem Deckel und den
Wänden augenfällig zeigten . Der ZwillingSstock hat mir das ganz einfache Geheimniß
einer guten Durchwinterung im Dzierzonstock gelöst . In dem willkürlich ausgebauten
Naume finden die Bienen stets nach Bedürfnis ! an oer Decke und den Wänden tropfbar
gewordenes Wasser . Kleine Bztg . 1857 S . 182 f .

Man sieht also deutlich , daß Dzierzon (mit Kleine ) glaubte , der Durstnoth und
der daraus folgenden schlechten Ueberwinterung wäre sofort und radical abgeholfen ,
wenn der Honigraum über dem Brutraume entfernt und es so den warmen aufwärts
steigenden Dunsten dcS Brutraumcs unmöglich gemacht würde , sich an einer den Bie -
neu unzugänglichen Stelle tropfbar anzusetzen . Er schloß zweifelsohne also - Reicht der
Wachsbau bis unmittelbar an die Decke des Stockes hinauf , so müssen sich die Dünste
hier als Wasser sammeln und den Bienen stets erreichbar sein , ganz wie im alten Stroh¬
korbe . Dann sind aber oben über den Wabenträgern keine Deckbrettchen anwendbar ;
denn ist zwischen Deckbrettchen und Deckel auch nur ein zollhoher leerer Raum , so sam -
mell sich wieder in diesem Räume die Feuchtigkeit , und die Bienen , weil durch bie Deck¬
brettchen abgesperrt , können solche so wenig erlangen , als in einem hohen Honigraume .
Die Wabenträger dicht unter dem Deckel anzubringen , gehtnicht , weil dann die Waben
meist nur mit äußerster Schwierigkeit , manchmal auch gar nicht herauszukriegen sein
würden . Einen leeren Raum aber , und wäre er noch so klein , zwischen Wabenträger -
oberflächcn und Deckel bauen die Bienen unter allen Umständen aus (Dzierzon Bztg .
1359 S . 226 ) , und es übriget daher nichts , als den Bienen oben einen kurzen Willkür¬
bau zu gestatten . Ist nun ein solcher Willkürbau einmal nicht zu vermeiden , wenn der
Stock als tauglich zur Ueberwinterung hergestellt werden soll , so ist es ziemlich gleich -
giltig , ob dieser Raum einen oder mehrere Zoll hoch ist . Ja , es ist sogar besser , drei
Zoll zu nehmen , weil dann schwerlich in diesen Raum Brut kommen dürfte , die Bienen
somit desto sicherer das nöthige Winterfutter über sich haben müssen . Dzierzon Bie¬
nenfreund S . 107 . Kleine Bztg . 1858 S . 209 . 270 und besonders Dzierzon Bztg .
1859 S . 226 , wo er sagt - würde der obere für den Willkürbau bestimmte Raum weg -
gelassen und würden die Wabenträger dicht unter der Decke angebracht , so wäre der
Zwilling verpfuscht und kaum Werth , besetzt zu werden . Denn auch ein noch so
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kleiner Abstand wird doch ausgebaut , selbst ein kleiner Ritz mit Kitt
ausgefüllt .

So und nicht anders ist die Entstehung des Zwitters mit Willkürbau im Haupte zu
erklären . Aber Dzierzon war nebst Kl eine bezüglich des Grun des und der Ursa che
des EntwcichenS der warmen wasserhaltigen Luft aus dem Brutraume und des An -
schlagenü als Tropfen an den Wänden des oben befindlichen HonigraumeS im Irr -
thum . Denn liegen die viertelzolldicken , allenthalben glatt und winkelrecht gehobelten
Deckbrettchen auf dem Brutraume , sind sie dicht angekittet und in den schmalen Ritzen ,
wo sie aneinander oder an die Wände des Stockes stoßen , dicht ausgekittet ( was die
Bienen stets aufs Accuratcste besorgen ) , so ist der Brutraum mit einem festen Deckel
verschen und die warmen Dünste können durch diesen Deckel , den oben die Deckbrett -
chen bilden , so wenig als durch den Deckel des Zwitters entweichen . Die warmen
Dünste strömen aber nach hinten , nach der Thüre , weil wegen der Ritzen , die sich stets
zwischen der Peripherie der Thüre und dem Falze , in welchem die Thüre steht , befinden
und befinden müssen , und wegen der meist dünneren Thüre , als die Wände der Beute
sind , hier die kühlste Stelle ist . Kommen nun im Ständerstocke die warmen Dünste
hier an , so steigen sie in dem stets vorhandenen verticalen , oft ziemlich breiten Ritze zwi¬
schen der Fläche der letzten Waben und der Thüre aufwärts , kommen im Honigraume
an , breiten sich hier aus und bilden endlich , indem sie abkühlen , mehr oder weniger
starke Tropfen . Ist der Stock aber biö unter die Decke ausgebaut , hat er keinen leeren
oberen Honigraum , nun dann können die Dünste freilich nicht in den Honigraum auf¬
steigen , aber sie schlagen sich ebenso wenig an der Decke des Stockes als Tropsen an ,
sondern entweichen theilweise durch die Ritzen zwischen der Peripherie der Thüre und
dem Falze , theilweise schlagen sie sich als Wasser an der Innenseite der Thüre nieder ,
weil die Ritzen zwischen der Peripherie der Thüre und dem Falze bei
weitem keine so große bequeme und schnelle Passage bieten , als der
verticale Ritz im Ständer zwischen der letzten Wabenfläche und der
inneren Thürfläche nach demHonigraum zu , die Dünste daher hinten an der
Thüre länger aufgehalten werden und defchalb Zeit haben , sich theilweise als Wasser
an die Thüre anzusetzen .

Für die Bienen sind aber jene Niederschläge ganz ebenso verloren , als wenn sie
in einen Honigraum entströmten und dort als Tropfen sichtbar würden , und eS ist
nichts denn eitel Täuschung , wenn Dzierzon und Kleine glauben , im Ständerstocke
mit Honigraum entwichen die Dünste , im bis unter die Decke ausgebauten Lager (Zwit¬
ter ) schlügen sie sich am Deckel an . Sie entweichen im Zwitter , wenn die Thüre
nicht gehörig verwahrt ist , ebenso gut , nur bemerkt man da , abgesehen
vom Niederschlag an der inneren Thürfläche , nicht , wo sie hinkommen , weil sie
sich in der freien Luft verlieren .

Es ist also nicht der obere Honigraum des Ständers die Ursache der schlechten
UeberwinterungdesDzierzonstockes, sondern die Thüre , d . h . die gewöhnliche Beschaffen -
heit der Thüre, ist es . Ist die Thüre ebenso warm , wie die Stockwändc , sind die Ritzen
der Peripherie der Thüre und des Falzes , in welchem sie steht , dicht vermacht und ist
der verticale Nitz zwischen der letzten Wabe und der innerenThürflächc fest verschlossen ,
so kann die wärmere Lust weder im Ständer mit Honigraum oben , noch im bis an die
Decke ausgebauten Lager aus dem Sitze der Bienen heraus und wird sich dann im
Zwitter an dem Deckel , im Ständer unter den Deckbrettchen , die der Deckel des
Ständers im Winter sind , anschlagen .
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Wie dem Verlorengehen der warmen Dünste an der Thüre vorzubeugen ist , werde
ich im Kapitel über Uebcnvinterung ( H XI ^VIII ) genau lehren ; hier genügt es her¬
vorzuheben , daß im Vorstehenden die völlige Zlvccklosigkeit des Willkiil'lmues für
eine gute Uebcriviutcrniig nnchgelviesen ist .

o . Bei einem Achlerstoße von Zwittern fliegen nach jeder Himmelsgegend zwei Völ¬
ker und alle Thüren befinden sich über oder unter den Fluglöchern . Bei allen Opera¬
tionen während deS Fluges fliegen daher die Bienen zweier Völker dem Gesichte des
Züchters vis - ä - vis auS lMcrnz Bztg , 1858 S , 175 ) und können leicht wild wer -
den . Ferner beirrt der Züchter die Bienen im Fluge , kann die junge Königin beim
Ausfluge oder der Rückkehr verleiten , sich auf einen falschen Stock zu schlagen , muß
in der Sonne braten zc . Wie bequem und zweckmäßig dagegen Alles bei meinem auö
Einzelständcrn compmürten Zwölserstoße !

o . Wie leicht kann die Königin , wenn man solche aussaugen will , sich in den Will¬
kürbau flüchten ; wo sie dann natürlich nicht zu erlangen ist . Wernz Bztg . 1859 S . 79 .

6 . Das Flugloch steht ganz falsch in der Mitte einer Lang feite . Dag Flug¬
loch muß stets von der Thüre , die sich hinten befindet , möglichst entfernt stehen . Steht
eS aber in der Mitte einer Langseite , so beeinträchtigt diese Stellung den Honigertrag
gar sehr . Die Bienen legen nämlich , wie schon wiederholt gesagt worden ist , ihr Brut¬
nest in der Nähe deS Flugloches an . Steht nun das Flugloch in der Mitte einer Lang -
seite der Beute , so dehnt sich im Sommer die Brut nach rechts und links zu stark aus ,
weil die Wärme , vom Brntneste ausstrahlend , sich rechts und links gleichmäßig ver¬
theilt .

Steht dagegen , wie in meiner Beute , das Flugloch am äußersten Ende der Bente ,
d . h . möglichst weit von der Thüre entfernt , so kann die Brut sich nur nach einer
Richtung hin ausdehnen , und es wird dann überhaupt nicht so übermäßig viele Brut
angesetzt , weil es nach dem entgegengesetzten Ende , nach der Thüre zu , immer kühler
wird . Daß auf diese Weise die Beuten honigreicher werden müssen , liegt eben so auf
der Haud , wie daß die unzweckmäßigste Stelle für das Flugloch , die sich nur er¬
sinnen läßt , die Mitte der Langseite ist . _ Auch hinten an und in der Thüre , um diesi
hier beiläufig zu bemerken , wo Dzierzon in seinem sechzehnsächcrigcu Pavillon ( S .
Dzierzon Nachtrag u . s. w , S . 47 ff ) die Fluchlöcher hat , stehen sie schlecht und un¬
zweckmäßig . Denn auS dieser Stellung entsteht der Nachtheil , daß man beim Oefsnen
der Thüre gleich aufs Bruinest , also aus den gros der Bienen , stößt und deshalb schwie -
rigeres Hantiren hat . Steht dagegen das Flugloch in der Fronte , der Thüre gerade ge¬
genüber , oder bei mehrfächerigen Pavillons in den Scitenfächern am äußersten , der
Thüre thunlichst entfernten Ende einer Langseite , so hat man , wie sich 'S gehört , hinten
den Honig und vorn die Bienen . Mit dem Fluglochc an der Thüre , sagte der alte
Jacob Schulze , spielt man verkehrte Welt . S . von Berlepsch Bztg . 1857
E . 42 .

o Waben von 12 Zoll Länge an bloßen Stäbchen , wie im Dzierzonschen Zwitter ,
smo zu schwierig tractabel .

k. Durch die runden , Brillengläsern ähnlichen Löcher an den die Honigräume ab¬
grenzenden Ncrschlußbrettchen kriecht die Königin , sobald eS ihr an Zellen im Brutranm
fehlt , regelmäßig durch . Der Ncndcmt Kalb zu Gotha , ein höchst intelligenter Imker
mW Besitzer des zweit schönsten Standes im Herzogthum , rief mir entgegen , als ich
am 31 , Juli 1859 in seinen prächtigen Bienengarten eintrat ! „ Baron , die Königinnen
sind in allen acht Zwillingen in die Honigräume spaziert und haben daselbst eine ent¬
setzliche Drohnenhecke angelegt , während in den Stöcken Ihrer ( meiner ) Construction
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unter 26 Stöcken nur eine einzige Königin im Honigraume gewesen ist . Gestern wollte
ich Bruttafeln aus einem Zwilling herausnehmen , stand aber schon nach der zweiten
Tafel ab , weil der Honig wie aus einem Durchschlag herabträufclte und mich besudelte .
Sehen Sie da meinen Nock , die Aufschläge däken ( i . s . kleben ) von Honig . Diese
Zwillinge müssen in diesem Herbste unbedingt fort . Wie ich aber auch nur so albern
sein konnte , einen Versuch mit solchen augenfällig nichtsnutzigen Stöcken zu mache » .
Durch die Auctorität Dzierzons und Kleines ließ ich mich hinters Licht führen " .

8umru -i . srimms -rnm : Der Zwitter verdankt seine Entstehung einem Irr -
th um , zeigt , wo man ihn nur besieht , nirgends den allergeringsten Vorzug , wohl aber
viele sehr bedeutende Nachtheile gegen andere intelligent construirte Beuten . Darum
ä bs ,s mit ihm .

Anhang . Will man einmal durchaus den Honigraum nicht über dem Brutneste ,
wohin er naturgemäß gehört , sondern hinter demselben haben , d . h . will man keine
Ständer -, sondern durchaus eine Lagerbeute , nnd zwar eine thunlichst einfache
und nur mit einer Wabenlage versehene , haben , so construire man dieselbe also :

a . Seitenwände und Fronte bestehen aus 1 >/ 2 zölligen , Boden und Deckel aus ^ zöl -
ligen etwas überspringenden Brettern , ganz wie beim Ständer . S Figur 12 und das
dazu Gesagte auf Seite 233 .

d . Der Jnnenlichtenraum ist 17V4 Zoll hoch , 11 Zoll breit und 26 / , Zoll tief.
« . Die Seitcnwände enthalten inwendig ein 16 V2 Zoll vom Boden der Beute be¬

ginnendes Fugenpaar .
ä . .Die Rähmchen sind 16 Zoll lang . S . Figur 24 ; nur bleibt hier der viertel -

zöllige Vorsprung in der Mitte der beiden Schenkel hüben und drüben weg .
Da das Fugenpaar 16 V2 Zoll von unten beginnt , so bleibt zwischen dem Boden

der Beute und den Rähmchenuntertheilen V» Zoll Platz , weil >/ ; Zoll von der Länge
der RÄHmchen , die Dicke der Rähmchenobertheile , sick über der 16 ' /z zölligen Höhe
befindet . S . Seite 235 unter 0 . 2/4 Zoll leerer unterer Raum muß , wo kein Schub
vorhanden ist , im Winter sein .

Wer sich keiner Rähmchen , sondern bloßer Stäbchen bedienen will , muß natürlich
den Raum in zwei Wabenlagen eintheilen , da 16 Zoll lange Waben an bloßen Stäb -
chen absolut nichts taugen .

e . Der Falz hinten , in welchen die Thüre zu stehen kommt , ist ganz wie beim Stän¬
der 1 Zoll tief und V2 Zoll breit . S . Seite 238 unter Ii und Fig . 12 auf S . 233 .

L. Die Thüre besteht aus einem entsprechend großen inwendig verglaseten , außen
verblendeten Holzrahmen oder auch nur aus einem zolldicken , mit Hirnleisten versehe -
nen Brette .

g . Das Flugloch steht in der Fronte unmittelbar über dem Boden der Beute .
K . Von der 26 '^ zölligen Tiefe des JnnenlichtenraumeS fallen 15Zoll (vomFlug¬

loche auS hinterwärts nach der Thüre zu ) für 10 Rähmchen auf den Brutraum ,
i . Der Brutraum wird vom Honigraum abgegrenzt durch ein ' / 2Zoll dickeS , 11 Zoll

breites und I6V4 Zoll langes Brettchen , das an den beiden oberen En¬
den viertelzöllige Vorsprünge hat , mit welchen es in den Fugen steht .
4 Zoll von unten und 4 Zoll von oben befinden sich in dem Brettchen
Quereinschnitte , die so groß sind , daß sie Arbeitsbienen hindurchvassi -
ren , die Königin aber nicht hindurchpassiren lassen . Ueber diesen Quer¬
einschnitten befinden sich zinkene , durch Häkchen aufwärts gehaltene
Kläppchen . Will man den Honigraum absperren , so läßt man die
Kläppchen herab vor die Qucreinschnitte .
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F ' g ' 40 ,
Da es jedoch seine Schwierigkeit hat , die Quereinschnitte so zu ma¬

chen , daß die Königin dieselben nicht zu Passiren vermag , so kann man
auch unten an das Brcttchen einen 3 Zoll langen , V2 Zoll im Lichten
hohen zinkenen Canal anbringen , durchweichen die Königin schwerlich
Hindurchmarschiren wird .

Der Canal reicht zwar 3 Zoll in den Honigraum hinein , geuirt
aber die Rähmchen nicht , da der leere Raum zwischen den Rähmchen -
untertheilen und dem Boden der Beute ^ Zoll beträgt , die Rähm¬
chen also über dem Canale noch Platz genug haben .

, K , Sind vom Jnnenlichtenraum 15 Zoll für 10 Rähmchen des Brutraumes und
V2 Zoll für daS Vorsatzbrettchen absorbirt , so bleibt für den Honigraum noch 10 ^ Zoll ,
also Platz für 7 Rähmchen ,

1. Auf die Rähmchen kommen 26 Zoll lange , V4 Zoll dicke Deckbrettchen und
vor diese wird ein ^ 4 Zoll hohes Klötzchen geschoben , S , Figur 15 auf S . 236 ,

Bei der Einwinterung wird diese Lagerbeute ganz ebenso behandelt wie die
Ständerbeute . S . Z XI ^VIII und oben unter 4 , d auf Seite 277 . Wer jedoch
trotzdem fürchten sollte , die warmen Dünste könnten durch die Deckbrettchen ent¬
weichen und es könnte die Durstnoth entstehen , der brauchte nur im Spät -
herbste die Deckbrettchen abzunehmen und ein 1 Zoll dickes , entsprechend breites
und langes , mit Hirnleisten versehenes Brett aufzulegen , das in der Mitte etwa
V4 Zoll auSgetieft und in der AuStiefung mit farblosem ( blossem ) Firniß wiederholt
tüchtig ausgestrichen wäre . Dann könnten die warmen Dünste nach oben , weil das
Brett bis an die Decke der Beute reicht , nicht entweichen , das Brett aber auch wegen
des FirnisiübcrzugeS keine Feuchtigkeit einsaugen , und die Bienen müßten auf diese
Weise stets unmittelbar über ihren Bau wässerigen , ihnen stets erreichbaren Anschlag
finden , geradeso wie im alten Strohkorbe oder im Zwitterstocke . Ich lasse ein solches
Brett , daS auch bei Ständern zu gebrauchen wäre , hier aufzeichnen . Die AuStiefung

Fig 41 gehört jedoch , wie eben gesagt , wenn das Brett auf -
gelegt ist . nach unten .

m . Will man diese Lagerbeutcn im Freien vereint aufstellen , so müssen
sie , wie die deSfallsigen Ständer , nicht nur in der Front , sondern auch in
beiden Scitenwändcn ein Flugloch , also drei Fluglöcher , haben . S . Fi¬
gur 27 auf Seite252 , Stellt man drei solche Lagerbeuten nebeneinan¬

der und dreifach übereinander und dies von zwei Seiten , so hat man einen
trefflichen Achtzehnerstoß , äußerlich ganz ähnlich dem Zwölferstoß . S . Figur 28
und 29 auf Seite 253 .

n . Aber diese Lagerbeuten sind auch Zwillings -, Nachbar - oder Nebenbeuten im wah -
ren (nicht im zwitterhaften ) Sinne deö Worts , da , sobald zwei derselben dicht neben¬
einander stehen , stets ein seitliches Flugloch der einen mit einem seitlichen Flugloche der
andern genau correspondirt . Wer daher Werth auf die Dinge , die Dzierzon als we¬
sentliche , allein durch das Loch in der Rückscne seines Zwitters zu erreichenoe geprie¬
sen hat , legen sollte , der brauchte an meiner Lagerbeute nur das Flugloch in der Front
wegzulassen und solche z. B . als Achtzehnerstoß , wie der Grundriß auf der folgen -
den Seite andeutet , aufzustellen .
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M - 42 .

Diese Figur zeigt 6 Beuten , dreimal je zwei nebeneinander stehend . Wer¬
den nun die Stöcke dreifach übereinander gesetzt , so ist der Achtzehnerstoß fertig
und jede einzelne der achtzehn Beuten kann als Nachbarstock ä I» Dzierzon behau -
dclt werden ,

« . ohne den absurden Wirrbau im Haupte zu haben ,
l? . ohne das Flugloch an falscher Stelle zu haben ,
7 . ohne die Königin ungehindert in den Honigraum spazieren zu sehen und
8 . ohne beim Hantiren sich die Bienen inü Gesicht fliegen zu lassen .
Wer eine Erdgrube haben wollte , könnte diese in der Mitte deS RauuieS zwischen

den Beuten anbringen und brauchte nur vor die Oeffnung deS Stoßes eine Stroh -
oder Holzthüre zu setzen .

Doch ich gebe selbst gar nichts auf diese Stöcke , weil der Ständer der naturge¬
mäße und bei weitem leichter tractabele Stock ist .

Habe ich im Z XXVI den Stock beweglichen Baues , wie er derzeit sonder jegli¬
chen Zweifel am vollkommensten eristirt , beschrieben und habe ich im vorstehenden F
XXVII den Dzierzonschen Zwitterstock als ein durchaus verfehltes Ding mit unwi¬
derleglichen Gründen gezeigt , so bin ich doch nicht dumm genug , um mir einzubilden ,
Dzierzon werde mir auch nur ein Jota concediren . Ich weiß , daß er , in seiner allbe¬
kannten Weise in Sophismen und Verdrehungen sich anfallend , über mich herfallen , mich
anshöhnen und wie einen lausigen rotznäsigen Gassenjungen tractircn wird . Diesen
Spaß gönne ich ihm aus ganzem Herzen , denn auch mir werden seine Capriolen nicht
geringes Vergnügen bereiten , sintemalen ich sicher bin , daß ihm Niemand , außer etwa
solchen , die sich bereits beim Zwitterstocke mit compromittirt haben , beistimmen wird ,
und daß der Zwitterst 0 ck der Rumpelkammer unrettbar verfallcn ist ,

Wer sich nicht widerlegen lassen will , den will am wenigsten ich widerlegen , der ich
aus dem alten Thomas vonAquin längst gelernt habe , daß der Wille unbekehrbar ist .

Ein überaus komisches Spiel aber ist es , daß man genöthigt mar , den Stock mit
beweglichen Waben gegen denErfinder desselben zu vertheidigen und in
seiner ganzen Ausdehnung aufrecht zu erhalten . Warum aber war es denn nöthig ?
Darum , weil Berlepsch , der trcueste dankbarste fleißigste Schüler Dzierzons das
unvcrzeihbare Verbrechen begangen hatte , in der Construction des Stockes mit beweg¬
lichen Waben die Palme zu erringen , den Meister zu übertreffen und in der
Bienenzeitung und der ganzen Jmkerwelt allgemeine desfallsige An -
erkennung zu finden . DaS war dem Meister unerträglich , darnm mußte , deS
Schülers wegen , etwas Neues als weit besser , als ein non xius auspo -
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saunt und mußte der gefährliche , ruhmräuberischeSchüler jahrelang bei jeder nur ir¬
gend möglichenGelegenheit gefoppt , gekränkt , verhöhnt , gemasiregelt Ulldvor dem
JmkcrpllblikllMherabgesetzt werden . So lese man z . B . DzierzonS , von den plump -
sten Sophismen starrende , Philippica gegen mich in Nr . 5 der Bztg . von 1858 nach ,
um sich bis zur Evidenz zu überzeugen , das? Alles lediglich darauf abzielte , mich in
der Achtung der Leser der Biencnzeitung herabzudrücken . Berlepsch
darf _ das ist DzierzonS Tendenz _ nichts können , nichts sein . Er kann , er
ist aber doch etwas , und , was Objectivität anlangt , sicherlich ein gut Theilchen
mehr als der Meister .

Wahrlich _ Gott ist mein Zeuge _ eS wurde mir schwer , sehr schwer , diesen Pa¬
ragraph XXVII zu schreiben , aber es war nöthig , eS war meine Jmkerpflicht , da
der Spuk , die Frechheit mit dem Zwitter , dem besten Stocke (risuin tsnsatis auricil ) ,
kein Mast mehr kannte und Alle eingeschüchtert hatte . Niemand wagte mehr , den
Mund gegen den Zwitter aufzuthun , fürchtend , in ähnlich empörender Weiss , wie der
milde würdige O et tl , beschimpft zu werden . Mich wähnte man verschollen ! aber ,
Gott Lob ! noch lebe ich . Als Phönix bin ich aus der Asche jugendlicher und muthigcr
denn zuvor aufgeflogen . Der Fehdehandschuh liegt hingeworfen da ; wer Lust hat ,
hebe ihn auf.



§ XXVIII .
Wohnungen der Bienen mit unbeweglichen Waben .

Obwohl nur allein der Dzierzonstock , d . h . der Stock mit beweglichen Waben , eine
in jeder Hinsicht rationaleZucht ermöglichet , so müssen doch in einem Lehrbuche ,
das einigermasien auf Vollständigkeit Anspruch machen will , auch die Biencnwoh » u » >
gen mit unbeweglichen Waben erörtert werden , theils weil diese Wohnungen zur
Zeit noch sehr bedeutend in der Majorität sind , theilS weil viele Züchter nur langsam
und allmälig zu den ersteren überzugehen gedenken . Und wahrlich „ Eile mit Weile " ,
des Kaiser AugustuS Devise , ist auch hier ein goldenes Wort . Denn man kann auch mit
andern als Dzierzonstöckenvielen Honig gewinnen und bis auf einen gewissen
Punkt rationale Zucht betreiben ; ja es haben sich sogar nicht wenige enthusiastische
Anhänger des Dzierzonstockesdurch ihr übereiltes Beseitigen aller Stöcke unbewegli¬
chen Baues empfindlichen Schaden bereitet . Auch wird und kann der Dzierzonstock nie -
malS allgemein werden , sondern wird stets das Eigenthum der intelligenten Züchter
bleiben , weil viele Menschen geistig so pauvre und schlummerig und körpeilich so täp -
pisch und unbeholfen sind , daß sie niemals lernen werden , mit diesem Stocke Vor¬
th eil Haft zu manövrircn .

Im Folgenden will ich nun Winke geben , wie Stöcke unbeweglichen Baues besser
als bisher eingerichtet und benutzt werden können . Denn irrationaler , als auch jetzt
noch fast überall in Deutschland geimkert wird , zu imkern , ist kaum möglich . Natürlich
kann ich auf den ganzen unendlichen Schwall von Wohnungen unbeweglichen Baues ,
die grösitcntheils nur in unwesentlichen Kleinigkeiten unter sich verschieden sind , nicht
eingehen , sondern musi mich auf die vcrbreitctsten Formen beschränken .

1 . Klotzbeuten .
Die Klotzbeute ist die rohcste Nachahmung des Naturzustandes . Man sägte eine »

Baum des Waldes , in welchem sich ein Bienenvolk angesiedelt hatte , über und unter
dem Sitze der Bienen durch , schaffte den herausgeschnittenen „ Klotz " nach dem Hause ,
stellte ihn auf und hatte so einen bienenbcsetzten Klotz oder Stock ; denn Stock be-
deutet auch einen dicken nicht zu langen Holzklotz . S . Heyse Handwörterbuch der
deutschen Sprache , Band II . S . 1097 . Nachdem man später , um dies hier beiläu -
fig zu bemerken , auch andere Biencnwohnungen , z. B . bretterne Kasten , stroherne Körbe
u . s. w . einführte , behielt man die ursprüngliche , einmal geläufige Benennung „ Stock "
bei und nannte jede Biencnwohmmg Bienenstock oder schlechtweg Stock .
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Der aus dem Walde nach der menschlichen Wohnung gebrachte Klotz oder Stock
war aber nicht zu zeideln und man schnitt sich daher für zu erwartende Schwärme an¬
dere Klötze zurecht , höhlte sie backtrogähnlich aus , setzte vor die Mündung der
Höhlung , um seiner Zeit zu dem Honig gelangen zu können , ein abnehmbares Brett ,
» nd hatte so eine Klotzbeute d . h . einen inwendig backtrogähnlich ausgehöhlten
Klotz . Beute — großer Backtrog . S . Heysc Handwörterbuch u . s, w . Band I , S . 189 .

Je nachdem man nun den ausgehöhlten Klotz senkrecht oder wagerecht postiere , ent¬
staub eine stehende oder liegende Klotzbeute .

In beide » Beutenarten gedeihen die Bienen erfahrungsmäßig vortrefflich und lie -
fern reiche Honigernten , sowohl weil die Klötze den gehörigen Raum gewähren , um ein
Volk sich mächtig entwickeln zu lassen , als auch weil die dicken Wände wie im Winter
gegen grimme Kälte so im Sommer gegen erschlaffende Hitze schirmen . Nur die Be¬
handlung der Bienen ist in solchen unbeholfenen Klötzen äusserst erschwert und eS läßt
sich, wie sie zur Zeit construirt sind , an denselben wenig thun wohl aber lassen
sich nicht unwesentliche Verbesserungen mit Leichtigkeit anbringen ,

a . Stehende Klotzbcuten .
Gewöhnlich ist die Oeffnung des Klotzest , vor welcher das Vorsatzbrettchen steht , zu

schmal , so daß man die seitwärts stehenden Waben nur unbequem erlangen kann . In
der Lausitz sah ich Klotzbeuten , deren Oeffnungen nicht vier Zoll breit waren , und ich
konnte gar nicht begreifen , wie es nur möglich gewesen war , von einer so schmalen
Oeffnung aus die Klötze inwendig tief seitwärts hinein auszuhöhlen . Die Verfcrtigcr
mußten jedenfalls handgeschicktcr gewesen sein als die Imker ; denn als ich einem Bauer
spaßwcise ein Stück frisch auszuschneidenden Scheibenhonigs zum Verspeisen ab¬
kaufen wollte , antwortete der in seiner Kunst ergraute Jmicus mit höchst seriöser Miene ,
daß es ihm leid ihue , meinem Honigappetite nicht genügen zu können , da eS , ,jetzt "
(es mar im September ; die Schnittmaltraitage geschieht g. I » Dzierzon _ den man
übrigens nicht einmal den Namen nach dort kannte _ erst Ende März ) dazu nicht
die Zeit sei und er , ohne große , den Stock im Winter ruinircnde Lücken zu schassen , zu
den Honigschciben nicht gelangen könne ; auch sei Zeideln eine gar schwere Arbeit , die
Niemand ohne einen Gchülfcn ( mich sah er natürlich nicht für voll an ) auszuführen
vermöge .

Die Vorsatzbrettchen reichten nicht einmal bis unter die Decke des Klotzes , sondern
über dem Ende der Oeffnung befand sich oben ein etwa 9 Zoll hoher ausgehöhlter
Raum , dessen Inhalt nicht von hinten , d . h . von dem weggenommenen Vorsatzbrett¬
chen aus , sondern nur von unten , d . h . wenn der ganze Klotz ausgeschnitten und cas -
sirt wurde , zu erreichen war . Als ich , mich dumm stellend , den Bauer fragte , ob eS
nicht zweckmäßiger wäre , die Oeffnung bis unter die Decke gehen zu lassen , um auch
dcnHonig im Haupte ausschneiden zu können , antwortete er lächelnd - . .Lieber Herr ,
das geht nicht ; wir ( i . s , Bienenvätcr und Bimenkeuner ) wissen , daß oben
(aus dem Haupte ) niemals etwas herausgeschnitten werden darf , sonst
geht der Stock vor die Hunde ( verloren ) " Es ist merkwürdig , wodurch sich dieser
Irrwahn , man dürfe einer Klotzbeute keinen Honig aus dem Haupte entnehmen , in
allen Ländern , wo Klotzbeuten gehalten werden , verbreitet hat ( S , z . B . Aßmuß , den
Moskauer , Bztg . 1860 S . 12 ) , da doch gerade biencnnaturgcmäß der Honig im Haupte
aufgespeichert wird , daher der Ueberschuß auch aus dem Haupte zu entnehmen ist , und
dieses Entnehmen , zu rechter Zeit vorgenommen , völlig unschädlich und die einzige
naturgemäße Zeidclung einer stehenden Klotzbeute ist .
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Wer Klotzbeuten besitzt und sie forthalten will , _ wozu ich nur rcithen kann _ er¬
weitere die Oeffnung ( „ den Spalt " , wie ich sagen hörte ) möglichst breit und zwar
bis unter die Decke hinauf , vermache das Flugloch , wenn es sich , wie bei den Klötzen
jenes Bauers , in der Mitte der Höhe befindet und bringe es unmittelbar über dem Bo¬
den , 4 Zoll breit und >/ 2 Zoll hoch , dem Norsatzbrettchen gerade gegenüber an . Etwa
2 Zoll über diesem Flugloche stemme man ein zweites 1 Zoll breites und '/2 Zoll ho¬
hes Flugloch ein ( weshalb dieses , wird sich gleich ergeben ) . Inwendig richte man sich
einen Honigraum ein , indem man ein die innere Weite der Höhlung ausfüllendes Brett
2/g der Höhe des JnnenraumcS einschiebt .

Fig . 43 . Fig . 44 .

Figur 43 zeigt die Klotzbeutc , von der hintern Oeffnung a » 6 gesehen . Das Vor -
satzbrcttchen steht neben der Beute , an diese angelehnt . Figur 44 zeigt das den Honig -
räum abgrenzende Brettchcn separat .

Beträgt also z . B . der Jnncnraum der Beute 36 Zoll Höhe , so wird das den Ho -
nigraum abgrenzende Brett 24 Zoll vom Boden und 12 Zoll von der Decke zu stehen
kommen . Genau in der Mitte der Rundung deS Brettes , unter welches , damit es nicht
hcrabrutschen kann , einige feste Stifte einzuschlagen sind , wird eine gerade Linie verti -
cal ( d . h . von links nach rechts ) gezogen , die das Brett in der Mitte halbirt . Neben
dieser Linie werden zu beiden Seiten rechts und links in halbzölliger Entfernung Durch¬
schnitte gemacht , so daß zwischen den beiden halbzölligen Durchschnitten ein zollbreiter
Holzstreif bleibt . Von den äusseren Enden dieser Durchschnitte kommen in zollbreiter
Entfernung wieder halbzöllige Durchschnitte u . s. w . Sind die Durchschnitte geschehen ,
so steht , die Enden derselben ausgenommen , zwischen zwei Durchschnittsspalten allemal
ein Zoll Brett : gerade so breit , als eine Wabe ist , und das ganze Brett bildet also
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gleichsam mehrere (zusammenverbundene ) Wabenträger . Nun werden die zollbreiten
Holzstreife mit Wabenstreifen auf der nach dem untern Theilc ( dem Brutraum ) der
Beute zugekehrten Seite beklebt . Dadurch führt der unten eingebrachte Schwärm gerade ,
von links » ach rechts laufende Waben auf , die später bequem anderweit , hauptfächlich
für Dzierzonstöcke benutzt werden können . Die Beute erhält also sog . warmen Bau ,
der mir bei Ständern lieber als kalter ist . Wollte man aber die Einschnitte in das
den Honigraum abgrenzende einzuschiebende Brett statt von links nach rechts von vorn
nach hinten anbringen und so kalten Bau herstellen , so würden die mittleren Waben
immer an das Vorscitzbrettchcn angebaut und bei jeder Oeffnung desselben abgerissen
werden . Wer jedoch absolut kalten Bau haben will , der bringe das Flugloch , statt dem
Vorsatzbrettchen gerade gegenüber , seitwärts von demselben an .

Da der Breitedurchmesser des den Honigraum abgrenzenden Brettes größer ist , als
der Durchmesser der Hinteren Oeffnung der Beute , so muß das Brett senkrecht einge¬
bracht und erst im Inneren der Beute wagerecht gelegt werden .

Bevor das Volk den Brntraum dicht ausgebaut hat , werden oben auf die Einschnitte
schmale Holzstreise gelegt , damit die Wärme nicht zu sehr oben abströmt und die Bie¬
nen nicht etwa vorzeitig oben zu bauen beginnen . Erst wenn der Brutraum gehörig
ausgebaut ist , werden die Holzstreife weggenommen und so den Bienen der Honig¬
raum geöffnet . Dabei thut man wohl , dann auch oben auf die stehengebliebenen zoll¬
breiten Brcttstreife ( gleichsam Wabenträger ) Wabenstreife aufzulegen oder ( mit Gummis
f. Seite 250 f .) aufzukleben , weil , abgesehen von der zu erzielenden Regelmäßigkeit des
Baues , die Bienen , haben sie den Brutraum bereits ausgebaut , im Honigraume viel
lieber von unten nach der Decke als von der Decke nach unten zu bauen , auch den Bau
früher in Angriff nehmen . S . Seite 97 und 250 .

Auf diese Weise die Einschnitte eingesägt und die stehengebliebenen Brcttstücke unten
und oben beklebt , passen die Ausschnitte deS Brettes genau auf die Gänge zwischen den
Waben deS ( unteren ) Brutraumcö , und so wieder die Gänge des BrutraumeS genau
auf die Gänge dcö ( oberen ) HonigraumeS ; wodurch die Bienen vermögen , selbst bei
der größten Kälte , wenn sie im Brutraume ausgezehrt haben sollten , aufwärts in den
Honigraum zu rücken .

Will man ini Sommer die Königin vom Honigraume absperren , so muß man die
Durchgänge bis auf einen gänzlich und den einen so weit verlegen , daß nur ein so
schmaler Ritz verbleibt , welchen zwar die Arbeitsbienen passiren können , nicht aber die
dickere Königin . Dies! ist jedoch nur dann anzurathen , wenn man bei Oeffnung deS
HouigraumcZ gewiß weiß , daß im Brutraume sich hinlänglicher Winterbedarf befin¬
det , denn sonst würde das Volk , wenn es unten ausgezehrt hätte , leicht vom Honig
abgesperrt werden .

Bei der Einwinterung werden die Waben 2 Zoll vom Boden aufwärts weggeschnit¬
ten , damit die während des Winters herabfallenden Bienen und das Gemüll Platz ha¬
ben , und es wird das untere Flugloch geschlossen , das obere bis jetzt verschlossene aber
geöffnet , um sicher zu sein , daß das Flugloch durch todte Bienen nicht verstopft und so
dem Volke die nöthige Luft nicht entzogen werden könne .

Hat im Frühjahr die Volltracht einige Zeit begonnen und sieht man , daß die Beute
keinen Platz mehr zur Honigablagerung hat , so wird der Honigraum auSgezeidelt , na¬
türlich Brut , die man etwa dort fände , geschont . Früher , d . h . im Herbste oder im
Frühjahr vor der Zeit der Tracht , darf dicß nur geschehen , wenn man gewiß weiß , daß
im Unterbau sich Honig genug sür das Bedürfnis ! deS Volkes befindet .
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In diesem Falle ist ein Zeidcln im Herbste oder im frühen Frühjahr sogar besser ,
weil die Beute dadurch , wenn mau den Honigraum mit Stroh und dergl , dicht aus¬
stopft , wärmer wird .

Entfernt man ini Frühjahr vor dem ersten Reinigungsausfluge unten die todten
Bienen und allen Unrath , schließt das obere Flugloch und öffnet das untere , köpft
röszz . schneidet nach dem Abgänge des VorschwarmS alles erreichbare Drohnenwachs
weg , so hat man Alles gethan , waS sich an solchen Stöcken thun läßt .

Schwärme in den entleerten oder leeren Honigraum hinaufzutreiben und oben auszu¬
schöpfen , rathe ich dem Anfänger nicht , weil die Operation einen Meister erfordert . Der An¬
fänger halte sich beidicsen Wohnungen annatürliche Schwärme , lasse aber , aufSchwärme
lauernd , dieBienennichtmüssigvorliegen , sondernöffne dcnHonigraum oder schneide densel¬
ben , wenn er bereits gefüllt sein sollte , etwa zu --/-, von oben nach unten aus , d h , er
schneide , wenn dcr Honigraum 12 Zoll hoch sein sollte , die Honigwaben 8 Zoll laug ,
von der Decke nach unterwärts gemessen , weg , so dasi unten noch 4 Zoll bleiben . Ganz
aber schneide er den Honigraum nicht auS . damit , wenn etwa die Tracht plötzlich zu
Ende gehen und sich im Brutraume nicht sattsamer Honigvorrath befinden sollte , der
obere dem Volke verbleibt . Es brauchte dann nur oben noch ein zweites undurchlöchcrtcö
Brett auf den stehen gelassenen Honig aufgelegt und der leere darüber befindliche
Raum für den Winter ausgestopft zu werden . Ebenso wäre zu verfahren , wen » der
Honigraum am Ende der Tracht nicht völlig ausgebaut sein sollte , man aber befürch¬
tete , daß sich im Brutraum nicht hinlänglicher Bedarf vorfände .

Bis jetzt habe ich blos Anleitung -gegeben , wie eine leere stehende Klotzbeute für
ein aufzunehmendes Volk zu verbessern sei , und es fragt sich noch , ob man nicht auch
etwas au denjenigen Beuten , die bereits mit Bienen bevölkert sind , thun
könne . Viel läßt sich hier nicht thun . Reicht jedoch das Norsetzbrett big unter die Decke ,
so kann man auch jetzt einen separaten Honigraum anbringen , wenn man nach Beginn
der Volltracht die Beute >/z von oben herab ausschneidet , ein durchlöchertes Brett auf¬
legt u . f. w . Doch , wie gesagt , viel nützt dieses Beginnen nicht und ist kaum der Mühe
Werth .

d . Liegende Klotzbcuten .
Noch weit unbeholfener sind die liegenden Klotzbeuten , die ich auch in der Lausitz

und im Posenschcn sah . Bei diesen

Fig . 45 .

ist gleichfalls die Oeffnung möglichst breit und der ganzen Länge deS Jnnenraumes
nach zu machen und sind sie durch veränderte Stellung des Flugloches in stehende
Klotzbeuten umzuwandeln und wie diese dann weiter zu behandeln . Ist aber ein sol -
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cheS Ungeheuer bereits mit Bienen bevölkert , so könnte man auch hinten durch Vorschie¬
bung eines durchlöcherten Brettes einen Honigraum herstellen , freilich in den meisten
Fällen wohl ohne sonderlichen Nutzen ,

2 , Bretterne untheilbare Lagerstöcke ,
Ich habe auf meinen Reisen diese augenfällig unsinnigen Stöcke

Fig . 4L .

in verschiedenen Gegenden , z , B , in Kärnthen , ziemlich verbreitet gefunden , Sie waren
zwischen 36 ^ 40 Zoll lang , 7 ^ .15 Zoll breit und 8 ^ 12 Zoll hoch , oft aus kaum
^ zölligen Brettern gefertigct , hatten einen unbeweglichen ( fest aufgenagelten) Deckel ,
beweglichen Boden ( Standbrctt ) und hinten an der schmalen Seite ein abnehmbares
Brett . Manche hatten aber auch dieses nicht einmal , sondern waren nur von unten
zugänglich .

Beim Zeideln werden sie mit dem Deckel nach unten gelegt , so daß das nun auf¬
wärts stehende Gebäude allenthalben zu erreichen ist . Alles leere Wachs und aller
erreichbare Honig wird weggeschnitten . Winter und Sommer , wie versichert wurde ,
stehen sie frei , und allenthalben fand ich die Stände mit der Fronte gerade der Mit¬
tagssonne erponirt .

Daß nur in Gegenden mit einem milden Klima und wo die übergütige Natur auch
die scheußlichste Maltraitage der Bienen zu neutralisiren weiß , Bienenzucht und Nutzen
aus derselben in solchen Stöcken und bei solcher Methode auf die Dauer möglich
ist , bedarf keines Beweises . Hier in Thüringen würden die Bienen , wollte man ste in
solche Stöcke bringen und so bornirt behandeln , in wenigen Jahren ausgestorben
sein .

Sobald ein solches Stockmonstrum leer ist , muß es alsogleich auseinander geschla¬
gen werden , und müssen die Bretter desselben anderweit zur Anfertigung von Stöcken
mit beweglichen Waben verwendet werden . Eine derartige Metamorphose ist leicht und
wenig kostspielig , da man das Material hat .

So lange sich Bienen in einem solchen Ungeheuer befinden , schütze man es im Som¬
mer gegen die heißen Sonnenstrahlen und im Winter gegen grimme Kälte . Letzteres
kann man , will man nicht in ein Ueberwinterungslocal gehen , am leichtesten dadurch
bewerkstelligen , daß man dicke Strohmatten allenthalben außen an den Kasten stellt .

UebrigenS verstümmele man das Bischen Brutwachs unten nicht , stelle den Kasten ,
damit todtc Bienen und Unrath Platz finden , während der Winterung auf einen 1 ^ Zoll
hohen hölzernen Rahmen ( zwischen Unterfläche des Stockes und Standbrett ) und
schneide nach Beginn der Bolltracht hinten so viel Honig heraus , als man erlangen
kann .

Um jedoch solche Stöcke so schnell als nur möglich los zu werden , stelle man sie , so¬
bald sie recht volkreich geworden sind , auf den Deckel mit der Mündung nach oben ,

v, Berlepsch , die Biene u , die Bienenzucht . Ig
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setze einen leeren gleichen Kasten auf , trommele den Untcrstock , was bei dieser Art von
Stöcken spielend zu bewerkstelligen ist , ab , stoße den Treiblmg aus dem Kasten aus ,
lasse ihn in einen zweckmäßigen Stock einlaufen , gebe diesem die Stelle des Muttcrsto -
ckes , dem Mutterstock eine ganz neue Stelle , schneide am 22 . oder 23 . Tage , nachdem
alle Arbeiterbrut ausgelaufen ist , den Mutterstock total aus , benutzeHonig und Wachs ,
kehre beim Ausschneiden die Bienen nebst der jungenKönigin in einen zweckmäßigen , ge¬
hörig vorgerichteten Stock und stelle den neuen Stock an die Stelle des cassirten Un -
gethüms .

Anhang . Stehende unthcilbare Stöcke aus Holz habe ich nirgends angetroffen ;
doch zweifele ich nicht , daß auch sie vorkommen werden . Denn was wäre wohl zu ab ,
surd , um nicht schon in dem Kopfe eines BienenhalterS ausgeheckt worden zu sein !
Ebenso habe ich theilbare bretterne Lagerstöcke , die allerdings besser als die un -
«heilbaren wären , nirgends angetroffen .

3 . Ströhens Lagerstöcke .
g,. Unthcilbare .
Diese kommen in sehr vielen Gegenden , auch bei uns in Thüringen hier und da , vor ,

sind meist 32 _ 48 Zoll lang und theils gleich weit , theils vorn am Flugloch weniger
weit als hinten am Deckel . Alle sind rund und haben mithin weder abnehmbaren Bo¬
den noch abnehmbaren Deckel und sind entweder allein von hinten oder auch zugleich
von vorn , wo das Flugloch befindlich , zugänglich . Ich habe welche , die zwischen 10
bis 13 Zoll gleichmäßigen Rundedurchmcsser hatten , andere wieder , wo vorn am Flug¬
loche der Rundedurchmesser kaum 7 Zoll betrug , sich aber allmälig nach hinten bis auf
16 , ja bis 18 Zoll erweiterte , gesehen .

Fig . 47 .

Fig . 4S .
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Ganz allgemein , wo ich diese Stöcke , Walzen genannt , traf , herrschte der
Glaube , daß sie bedeutend honigrcicher als Ständer wären . Fragte ich jedoch nach
dem „ Warum " des größeren Honigreichthums , so blieb man mir stets die Antwort
(die ich übrigens natürlich selbst sehr wohl wußte ,) schuldig ; fragte ich aber , warum
man , wem ? diese Walzen erfahrungsmäßig bedeutend honigreicher als
Ständer wären , nicht lauter solche , sondern der Mehrzahl nach , wie ich sähe ,
kleine Ständer hielte , meinte man , das ginge nicht , weil die Lager zu wenig und
besonders zu spät schwärmten , nicht immer glücklich überwinterten , auch , wenn sie
nur mit einem Schwarme bevölkert würden , mindestens zwei Sommer Zeit brauchten ,
um voll gebaut zu werden und selten vor dem dritten Sommer Ausbeute lieferten ,
während der Ständer in einem Sommer „ fertig " märe . Darum müsse man nur einen
Theil Walzen als Hon ig stocke halten .

Ich glaube über diese Walzen nichts Besseres , Treffenderes und PractischereS sagen
zu können , als wenn ich das wiedergebe , was der selige Jacob Schulze am 4 . Juli
1854 auf der Thüringer Jmkerwanderversammlung zu Mühlhausen vortrug . Er sagte
dem ,Sinne nach .

Die Biene will den Honig oben , über dem Brutneste , haben ; daher sind Lagerstöcke ,
wo die Form des Stockes die Biene zwingt , den Honig meist hinterwärts aufzuspeichern ,
gegen die Natur der Biene , Aber sie sollen honigreicher , vortheilhafter sein ?
Wäre dies wahr , so müßten ihnen die Ständer allerdings Platz machen . Ich läugne aber
entschieden , daß Lagcrstöcke honigreicher und somit vortheilhafter als Ständer sind , ob¬
wohl ich zugebe , daß man auf Ständen , wo Lager und Ständer gehalten werden , die
letzteren fast immer honigreichcr und ergiebiger als erstere findet . Der Grund davon liegt
aber bei Leibe nicht in der liegenden Stockform , sondern « ) in dem viel , oft mehr als
drei und viermal größeren Jnncnraum des LagerstockeS , ^ ) in der Bevorzugung des
Lagers gegen den Ständer bei Besetzung des ersteren und ^ ) in der gewöhnlich ganz
verkehrten Behandlung und ganz verkehrten Beschaffenheit des Ständers . Gebt mir
20 theilbare Ständer dcS Herrn Präsidenten Busch , meinem Nachbar gebt 20 La¬
ger , die aber ^ daö muß ich zur Bedingung machen _ eben nicht mehr Jnnenrcium
als meine 20 Buschständer ( S . unter ö , a und Z XXIX 3 , <: ,) haben , dann gebt Je¬
dem von unS 20 gleich starke Schwärme und ich verwette Haus und Hos , daß ich nach
4_ ö Jahren nicht nur mehr Honig in den Töpfen , sondern auch mehr Stöcke auf
dem Stande als mein Nachbar habe .

In dem Lagerstock , der unter 4000 nie , oft aber sogar bis gegen 6000 Cubikzoll
Jnncnraum besitzt , bringt man gewöhnlich 2 _ 3 Vorschwärme , läßt auch wohl später
noch einige kleine Nachschwärme dazu laufen , giebt also einem solchen Stocke mindestens
so viel Volk als 2 _ 3 Ständern , Natürlich entwickelt das mächtige Volk bald einen
mächtigen Bau und speichert , da die Temperatur , je weiter der Bau nach hinten rückt ,
desto kühler wird , die Königin mithin das Brutnest beschränkt , mehr Honig auf , als
das Volk in dem meist kaum 1200 bis 1400 Cubikzoll Jnncnraum haltenden Ständer¬
chen , das in seinem kleinen Raum den Bau nur nach unten hin , wo die Königin na -
turgemäß ihr Eierlegequartier hat , vergrößern kann . Ist das Ständerchen endlich voll¬
gebaut und legen sich die Bienen vor , so wird ihm flugs ein Untersatz applicirt , damit
das Volk ja nicht versäume , allen disponibel ,: Honig zum Wachs -, meist zum Drohnen -
wachsbau nutzlos zu verwenden .

Im Herbste wird der Untersatz , natürlich honigleer , meist nur mit flatterhaften Wa¬
ben mehr oder weniger gefüllt , weggenommen und eö werden einige leere WachSschei -
ben lucrirt ; wodurch das an sich schon weit schwächere Volk des Ständers noch mehr
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benachtheiligt wird gegen das Volk des Lagers , weil dieses seinen ganzen Bau behält ,
jenem hingegen noch ein Theil des Baues geraubt wird . Im nächsten Jahre schwärmt
das Ständerchen ein -, zwei - und dreimal , die Schwärmchen werden wieder in Stän¬
derchen gebracht und wenn der Herbst kommt und das Jahr nicht besonders günstig
war , sind Frau Mutter und Fräulein Töchterchen mager wie die mageren Kühe Pha¬
raos , während die jungfräuliche Walze als stolze muthige Amazone dasteht , oft über
einen Centner wiegt und 50 Pfund Scheibenhonig abgeben kann . Ist das ein Wun¬
der ? Muß das nicht so sein ? Ja , eilt Wunder wäre es , wen » es anders wäre .

Aber selbst angenommen , cS würde ein Lager von 4500 und ein Ständer von
lOöO Cubikzoll Jnnenraum mit einem gleich grossen Schwarme besetzt , so wird der
Lager über den Ständer , wenn nicht besondere Zufälle die Sachlage verändern ,
doch im zweiten und dem folgenden Jahre triumphiren , weil beim kleinen Ständer der
zu kleine Raum , das dadurch bedingte viele Schwärmen und das wider -
sinnige Untersetzen keine bedeutende Honigaufspeicherung zuläßt .
Bringe ich dagegen den Schwärm anfänglich in zwei Busch ' sche , sechs Zoll hohe und
vierzehn Zoll lichtenweite Ringe , so hat das Volk im ersten Jahre vollauf zu thun uud
wird nur in sehr guten Jahren seinen Raum dicht ausbauen . Gebe ich dann im zwei¬
ten Jahre bei Beginn der Volltracht nach behutsamer Ablösuug des Deckels dem Stocke
einen dritten Ring oben auf , so habe ich , sobald dieser Ring , was sehr schnell geschieht ,
ausgebaut ist , einen Ständer , der nun mit dem Lager in jeder Weise wetteifern und
denselben durchschnittlich überflügeln wird . Hat der Ständer diese Größe , so hört alles
Vergrößern des Stockes selbst unbedingt auf , uud nun komme ich mit Aufsätzen , ohne
daß ich den Deckel abnehme , sondern nur den Spund herausziehe , oder Hinter - und
Nebensätzen auf einem Doppelbrette ( S . die Figuren 55 und 56 am Ende dieses U ,
zapfe so den überflüssigen Honig , ohne den Stock selbst im Mindesten zu irritiren , ab ,
und wenn ich einen Schwärm haben will , so warte ich nicht , bis cS dem Stocke nach
2 _ 3 wöchentlichem Vorliegen gefällig ist , zu schwärmen oder auch nicht , sondern ich
trommele Ihre Majestät mit einer tüchtigen Hcerschciar heraus . Was macht aber mein
Nachbar , wenn er Honig aus seinem Lager haben will ? Er schneidet hinten Honig her¬
aus . Das geht allerdings ; er ist aber doch nicht sicher , ob es der Königin nicht gefallen
hat , sich weit hinterwärts zu ziehen und dort eine Hecke anzulegen . Das geschieht be¬
sonders im zweiten Jahre sehr häufig , wenn der Lager erst so recht volkreich ist , die
Wärme überall bedeutend ist und eine schlechte oder nur mittelmäßige Tracht viele Zel -
len honigleer läßt . Und wie kriegt mein Nachbar einen Schwärm ? Er ist so gut und
wartet , bis es dem Lager gefällig ist , ihm einen solchen zu geben ; denn hat der Lager
warmen Bau , so ist er gar nicht , hat er kalten Bau , so ist er nur sehr schwierig und
niemals ohne Gefahr , daß das schwere Gebäude zusammenbreche , abzutreiben . Wei -
ter : Kommt während des Winters oder im Frühjahr ein Ständer zurück , verliert er
vieles Volk , was bei einzelnen Stöcken jedes Jahr vorkommt , ist ihm sein Haus zu
groß geworden , verzagt er in demselben , so stelle ich ihn gemächlich auf den Kopf ,
schneide ihm den untersten , ja , wenn er gar zu schwach geworden sein sollte , auch noch
den zweiten ( mittleren ) Kranz weg und schaffe ihm so ein für ihn angemessenes Qua »
tier . Die Kränze hebe ich auf und benutze sie als Auf -, Hinter - oder Nebensätze für die
volkreichsten Stöcke oder lasse sie von diesen nur bis zur Volltracht gegen die Wachs¬
motten schützen und rein hallen , gebe sie dann dem Stocke wieder , verstelle diesen mit
einem recht starken und in 10 _ 12 Tagen sitzt er selbst voll Brut , ist volkreich und
wieder der alte . Was macht mein Nachbar mit seinem herabgekommenen Lagerstocke ?
Er schneidet so viel Wachs weg als übrig ist , beraubt so den Stock des größten Theils
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seiner Mendels ( die Wachömciben sind die Mendels der Bienemvohnung ) und wenn er
ihn später bei Beginn der Volltracht verstellt , müssen die Bienen Wachswaben bauen ,
statt Honig aufspeichern zn können . Während mein Ständer vielleicht in 4 Tagen schon
20 Pfund schwerer geworden ist , wiegt der Lager kaum 4 Pfund mehr . Geht mir im
Winter oder Frühjahr ein Ständer ganz ein , so habe ich sogleich 3 fertige Auf -, Hin
ter - oder Nebensätze , mit welchen ich die FrühjahrShomgtracht mächtig ausbeuten kann .
Was fängt mein Nachbar mit seinem eingegangenen Lager an ? Er bricht die Waben
auü oder hebt ihn bis zur Schwärmzeit auf und läßt ihn bis dahin von Motten zer¬
fressen .

Im Spätherbste bei der Einwinterung setze ich meinen Ständer einfach auf ein 1V2
bis 2 Zoll hohes Kränzchen und bin fertig . Mein Nachbar muß bei seinem Lager
unten mühsam die Waben verkürzen ; im Frühjahr bei der Auswinterung hebe ich mei¬
nen Ständer auf ein reines Flugbrett und bin fertig ; mein Nachbar muß mühsam mit
einer Krücke die tobten Bienen und das Gemüll herausscharren , und ehe er sich 'S ver¬
sieht , haben die Motten doch , wenn das Volk nicht sehr mächtig ist , ihr Berhecrungs -
werk im hintern Theile begonnen .

Endlich , wie viel Prozent Lagerstöcke gehen im Winter mehr ein oder kommen we¬
nigstens stark herunter als Ständer ? Die entschiedenste Erfahrung sagt wenigstens , daß
die Ueberwinterung im Lager weit mißlicher und weit schwieriger als im Ständer ist .
Das längnen auch die enragirtesten Lobprcisec der Lagerstöcke nicht ; an einer glücklichen
Ueberwinterung aber ist Alles gelegen .

Anders gestaltet sich freilich die Sache bei Lagern mit beweglichen Waben ; von
diesen rede ich aber nicht , und meine Walzen , 18 an der Zahl , liegen nun schon seit
20 Jahren , statt im Bienenhanse , auf dem obersten Boden . Solche Stöcke taugen nichts ,
weil große gut behandelte theilbare Ständer in jeder Hinsicht besser
sind .

Das ohngefähr war Schulze ' S Ansicht von den Lagern und ist unbedingt auch
meine Ansicht .

So lange sie mit Bienen besetzt sind und sich gut halten , behalte man sie , stntze vor
der Einwinterung mit einem langen Messer die Waben unten etwa 2 Zoll ein , entferne
im Frühjahr mit einem Krückchen todte Bienen und Gemüll und schneide nach Be¬
ginn der Bolltracht den von hinten erlangbaren Honig aus . Sind sie aber leer , so
mache man cS wie Schulze und bringe sie auf „ den obersten Boden " .

Will man sie aber doch durchaus wieder besetzen , so zeichne man ihnen wenigstens
vor Einbringung des Volkes den sog . kalten oder Längs -Bau vor , d . h . man klebe oben
mehrere Wabcnstreife , in der Richtung vom Flugloche nach hinten zu laufend , an ; denn
mit dem sog . warmen oder Quer -Bau ist die Ueberwinterung in langen strengen Win¬
tern gar zu mißlich . Bei dem Ankleben der Wabenstreife sei man aber ja accurat und
befolge die bei dem Glockenstülper auf Seite 298 gegebene Anweisung .

Einen andern Rath ertheilt Dzierzon , indem er sagt ! Man bringe rechts und links
in dem leeren Lager Leistchcn , die sich durch Stifte leicht befestigen lassen , an , und der
Bau ist der ganzen Länge nach , wenn man auf die Leistchen mit Wabenstreifen beklebte
Stäbchen auflegt , beweglich eingerichtet . Ja , sogar eine schon bienenbesetzte Walze kann
man mit beweglichem Bau versehen , wenn man im ersten Jahre die Hintere , im zweiten
Jahre die vordere Hälfte oder umgekehrt ausschneidet und bei jedem Schnitte den aus¬
geleerten Theil mit Leistchen versieht . Bztg . 1858 S . 257 . Abgesehen davon , daß in
einer Walze , die sich von vorn » ach hinten bedeutend erweitert , ein beweglicher Bau ,
da immer eine Wabe größer als die andere ist , so gut als nichts nützt , würde auch



294 § XXVIIl . Wchimngen der Biene » mit unbewegliche » Wabe » .

durch DzierzonSRath warmer Bau , der crfahrungömäsiig für eine glückliche Durch -
Winterung bei Walzen so hinderlich ist , hervorgerufen .

b . Theilbare .
«. Walzenförmige .
Sie bestehen aus einzelnen aneinander gesetzten und unter sich verklammerten Stroh ,

kränzen , die hinten und vorn mit einem runden Deckel geschlossen sind , sehen gerade so
aus , wie untheilbare gleich weite ( weshalb eine besondere Abbildung unterbleibt )
und haben mit geringelt Modifikationen dieselben Nachtheile wie jene .

Haben sie kalten Bau , d , h . laufen die Waben längs von vorn nach hinten und
nicht quer von links nach rechts , so rathe ich , sie im Sommer in Ständer umzuwan -
dein in der Weise Christ 'scher Ableger . Angenommen , eine solche Walze wäre 36 Zoll
lang und bestünde aus 6 Kränzchen , so schneide man mit einem Draht zwischen der
Fuge des dritten und vierten Kränzchens durch , Halbire den Stock , stelle den hintern
Theil , nachdem ihm an der Durchschnittsstelle das Wachs , damit es nicht auf dem
Slandbrelte aufliege , ^ Zoll gekürzt ist , aufrecht als Ständer auf ein mit einem ein¬
geschnittenen Flugloche versehenes Brett ; ebenso den » ordern Theil , nachdem der vor¬
dere Deckel abgenommen ist . Dieser vordere Deckel kommt dann als Deckel auf die Durch -
schnittSstelle , die nun der oberste Theil wird . Einstweilen bringe man die Ableger auf
die Halbscheit , bis das; man weiß , welcher die Königin hat , stelle dann den beweiselteu
auf die volle Stelle des alten Stockes , ziehe den Spund deS Deckels heraus und gebe
ihm einen Aufsatz ; den unbeweiselten aber verstelle man mit einem andern volkrei¬
chen Stock u . s. w . Nach ö _ 6 Tagen , wo fast immer schon Bau in dem Aufsatze sich
befinden wird , nehme man denselben ab und befestige 2 Kränzchen darunter . Daun
treibe man den alten Stock ab , lasse den Treibling in den Stock mit dem Aufsätze ein¬
laufen , stelle diesen an die Stelle deS alten Stockes und benutze den alten abgetriebe¬
nen , indem man ihn auf ein Doppelbrett neben oder hinter einen starken Stock stellt ,
als Honigmagazin . Ebenso trommele man den verstellten Theil am 15 . oder 16 .
Tag , oder auch früher ab , wenn man früher eine Königin tüten hört , stelle den Treib¬
ling gleichfalls an die Stelle deS abgetriebenen Mutterstockes und benutze diesen gleich¬
falls als Honigmagazin .

Auf diese Weise gewinnt man zwei junge starke Schwärme , zwei bebaute Stöcke als
Honigmagazine und ist ein Ungethüm vom Stande los .

So lange ein solcher Stock bevölkert ist , ist seine Behandlung ganz gleich der der
untheilbaren Walze , nur daß man hin und wieder einen oder mehrere ganze Kränzchen
hinten honiggefüllt abschneiden und leere dafür wieder ansetzen kann .

^ . Thorförmige .
Diese Stöcke sind von Riem construirt und Thor stocke genannt worden , weil sie

ganz die Form eines durch eine dicke Mauer gehenden , oben gewölbten ThoreS haben .
Die Stöcke sind aus einzelnen , aus 2 _ 3 Strohwülsten bestehenden Theilen zusammen¬
gesetzt , haben hinten und vorn einen abnehmbaren Deckel ( Thür ) und halten , wenn sie
nicht durch viele Ansätze zu sehr in die Länge gezogen sind , eigentlich die Mitte zwischen
Lagern und Ständern . Sie gewähren erfahrungSmäsug eine vortreffliche Ueberwinte -
ruug , lassen sich auch mindestens ebenso bequem als Stülper behandeln , mir haben sie
das Unangenehme , das; sie , weil die untern Enden der Seitenwände nur hie und da an -
einandergcklammert und nicht als ein Ganzes fest verbunden sind , bei nur einiger
Schwere , wenn man sie aufkippt oder aufhebt , nicht recht zusammenhalten wollen und
sich schmiegen und biegen . Ich schlage daher vor , sie untheilbar und dadurch fest zu
machen ; denn die Theilbarkeit nützt bei diesen Stöcken doch rein gar nichts , und un -

^
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theilbar gemacht , können sie , wie sich weiter unten zeigen wird , einigermaßen dzierzo -
nisirt werden .

So viele Wülste fest aneinandergenäht , daß der Stock etwa 21 Zoll lang wird ,
dürsten genügen . Werden die Seitenwände des Stockes unten zwischen einen zwei Zoll
hohen und einen Zoll dicken Holzrahmen , der vorn auch das Flugloch enthält , gestellt
und mit Drähten , die durch den Holzrahmen gehen , fest angezogen , so muß der Stock
feststehen .

Fig . 49 .

162^

Man könnte den Rahmen nur aus drei Theilen herstellen , das Hintere Querstück
desselben fehlen und die Hintere Thüre vis auf dag Staudbrctt herabgehen lassen . Da¬
durch würde aber die Festigkeit wieder insofern beeinträchtigt werden , das- sich dann
der Rahmen hinten nach auswärts oder einwärts ziehen und die gleichmäßige innere
Weite altcriren könnte . ES ist daher besser , dem Rahmen auch das Hintere Stück zu
geben und die Hintere Thüre auf diesem Stücke , wie bei der Musterbeute ( S . Figur
12 auf Seite 233 ) auf dem Schübe , aufstehen zu lassen . Scheinbar wird dadurch die
Herausnahme der Waben etwas erschwert , aber wenn man das Hintere Stück des
NahmenS nur einen Zoll statt zwei Zoll hoch , oder noch besser aus einem schmalen
Eisenstreif , fertigen läßt , so braucht man die Waben beim Herausnehmen und Einsetzen
nur etwas zu heben , um keinen Anstoß zu haben .

Bevor man den Strohstock auf den Rahmen befestiget , mache man die Wände
bis auf etwa zehn Zoll Höhe wie Figur 49 zeigt , senkrecht und lasse erst von da an
die Wölbung möglichst halbkreisförmig beginnen . Dies? läßt sich nicht schwierig auf die
Weise bewirken , daß man einen der inneren Lichtenbrcite entsprechenden , 21 Zoll lan¬
gen und etwa 10 Zoll hohen Brettkasten ( Boden und Deckel braucht er nicht zu ha¬
ben ) fertiget , den Strohstock 24 Stunden unter Wasser hält , dann über diesen Kasten
spannt und durch Drücken , Pressen uud Klopfen in die gewünschte Form bringt . Ganz
naß läßt sich dem Strohstocke leicht diese Form geben , und bleibt er auf dem Kasten so
lange aufgespannt rssp . durch mehrere von beiden Seiten angenagelte Lattenstücke
festgehalten , bis daß er wieder völlig trocken geworden ist , so behält er die ihm im nas¬
sen Zustande gegebene Form und kann nun im Innern einigermaßen dzierzo -
nisirt werden . Dierzon hat sogar empfohlen , solche Stöcke neu zu fertigen , hat viel¬
fältige Abbildungen davon gegeben und sich in vielem Lobe über dieselben , als seien eS
wahre Stöcke beweglicher Waben , ergossen . S . Dzierzon Bztg . 1851 S . 33 ss. Da¬
von kann nun freilich selbstverständlich nicht die Rede sein , da in der Wölbung sich kein
Stäbchenrost anbringen läßt und die Stöcke daher vollkommene beweglichen
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Baues niemals sein können . Es wird sich Niemand solche Stöcke neu anfertigen
lassen , sondern es handelt sich nur darum , die alten , die Jemand einmal be¬
sitzt , möglichst zu verbessern ,

Zehn Zoll vom Standbrette aus gerechnet , da wo die Wölbung beginnt , befestigt man
zu beiden Seiten Leistchcn , um Dzierzonsche Stäbchen auflegen zu können . Meine
Rähmchen wähle man aber nicht , denn es wird sehr schwer halten , die für Rähmchen
unerläßliche innere Genauigkeit in solchen Stöcken zu bewerkstelligen . Werden die
Stäbchen mit Deckbrettchen belegt und werden später , wenn der untere Raum gehörig
ausgebaut ist , den Bienen Durchgänge nach oben gegeben , so dient der gewölbte Raum
als Honigmagazin . Freilich bleibt das Ganze eine Stümperei , eine Zwittergestalt zwi -
schen einem Stocke mit beweglichen und einem mit unbeweglichen Waben ; mehr jedoch
läßt sich nicht erreichen .

Der Thorstock , selbst in seiner ursprünglich Riem ' schcn Gestalt , betrachtet man ihn
als Lagerstock , ist immer die beste mir bekannte Lagerstockform , natürlich bezüglich un -
beweglichen Baues . Denn er läßt sich von unten , von vorn und von hinten behandeln ,
kann beliebig vergrößert und verkleinert , kann , er mag kalten oder warmen Bau haben ,
abgetrommelt werden u . s. w . Man sei daher ja behutsam in Cassirung besetzter Thor¬
stöcke , zumal sie erfahrungsmäßig so trefflich überwintern .

So lange solche Stücke in ihrer ursprünglich Riem 'schcn Gestalt mit Bienen besetzt
sind , ist ihre Behandlung ziemlich gleich derber Walzen , nur daß man vor dcr Einwintc -
rung unten kein Wachs wegzuschneiden braucht , sondern die Stöcke auf etwa 1 >/z Zoll
hohe Rahmen stellen kann .

4 . Untheilbare Ständerstöcke .
» . Der Glockenstülper oder der Zuckerhut .

Eine für den Honiggewinn unzweckmäßigere Stockform zu ersinnen ,
dürste unmöglich sein . Da hör ' ich aber den ganzen schwefelolenten Bienenhalterlroß
in den Schlaraffenländern , in welchen außer gebratenen Tauben auch Honigklumpeu
in die aufgesperrten Mäuler geflogen kommen , wuthentbrannt schreien : was sagst du da
naseweis -superkluger Berlepsch , der Glockenstülper ist der bei uns seit Jahrhunder -

Fig . so .



§ XXVIII , Wohnungen der Biene » mit unbeweglichen Waben . 297

ten wohl erprobte Stock , mittels welches wir mehr Pfunde Honig , denn du Lothe ,
ernten ! Glaub 's euch aufs Wort , denn ihr braucht ja nur die MÄuler etwas aufzu -
sperren , um Honig zu schnappen , weit dürft ihr sie freilich nicht aufsperren , sonst erstickt
ihr , während ich , wollt ' ich den Mund selbst bis hinter die Ohren aufreißen , doch nichts
als Luft in den Magen bekommen würde . Haltet eS , intelligente Leser , mir , der ich in
den Bienen bin , lebe und webe , zu Gute , daß ich malitiös werde , wenn ich an die
grenzenlose Dummheit und den noch grenzenloseren Dünkel erinnert werde , mit
welchem die Bienenhalter der honigfliefienden Lande jeden Fortschritt mit stumpfer
Apathie ignonrcn und uns Fortschreiter höhnisch -milleivig belächeln . In jenen Gegen¬
den cristirt keine Bienenzucht , wohl aber eine ausgedehnte Bienenschlächterei und
Honigschweinerei . Man denke nur an das ekelhafte , oft sogar stinkende Sauzeug
von Honig , das wohl eine Sau fressen , kein Mensch aber essen kann , so als „ Ton -
nenhonig " aus jenen Gegenden zu uns importirt und von Pfefserküchlern und De¬
stillateurs vermanscht wird ! Wie leicht liehe sich dort das schönste Product in
drei - und viermal größerer Menge gewinnen , wenn nur mit etwas Verstand
geimkert würde . Aber der Glockenstülper , diese wahre Hanswurstenkappe , gilt als Ideal
und der Stock mit beweglichen Waben , mit dem man dort Wunder wirken könnte ,
wird als eine unpractische Spielerei oder auch wohl Absurdität verlacht ! Man möchte
auö der Haut fahren oder mit Knüppeln Raison in die dicken Nischel bringen !

Die Bienen wollen erwiesenermaßen den Honig im Haupte haben . Um dieß thun¬
lichst zu verhindern , um ja die Bienen möglichst wenig Honig aufspeichern zu lassen ,
hat MephistophelcS einen Stock ersonnen , der kein Haupt , sondern eine Spitze hat . In
der Mitte will die Biene ihr Arbeiter -, unten und seitwärts ihr Drohnenbrutnest . Auch
für Beengung deS Arbeiterbrutnestcs ist das Möglichste geleistet ; nur unten für
Drohnenheckerei überschwenglicher Platz gewährt . Dabei spricht der bocksfüßige
Schalk : Vor allem müssen sich die Bienen vermehren , müssen schwärmen ; denn je
mehr Stöcke , desto mehr Honig . In keinem Stocke aber schwärmen die Bienen mehr
als in dem meinigen , und damit auch nach dem Abgang der Schwärme die Arbeiter
fleißig auf die Weide ausstiegen und Honig sammeln können und nicht mit Erwärmung
und Fütterung der Brut sich zu beschäftigen brauchen , habe ich für Hervorbringung
vieler Drohnen , Brüter und Wärmflaschen , gesorgt . Laßt euch ja von Dzier -
zon , Berlepsch und anderen Schafköpfen nicht zur Drohnenvertilgung bestimmen ,
glaubt ja nicht , daß mein etwa 1500 Cubikzoll Jnncnmaß haltender Schwarmstock
zu klein ist . Der Erfolg lehrt 'S und hat 's gelehrt . Ihr erntet mit meinem Stocke alle
Jahre eine Menge Honig , jene Charlatane meist nur wenig , oft gar keinen .

So Mephistopheles , grinset sich ins Fäustchen und die Dummheit glaubt ihm aufs
Wort ; sieht sie doch den jährlichen vielen Honig .

Unter den Bienenzüchtern gilt der Lucas 'sche Kugelstock seit lange als Ausge¬
burt eines kranken Hirns , als die absurdeste Stockform , und doch ist dieser Stock be¬
züglich der Honiggewinnung weit zweckmäßiger als der schlechteste aller ,
der in honigreichen Gegenden dominirende kleine Glocken st ülper .

So lange eine solche Narrenkappe bienenbesetzt ist , läßt sich weiter nichts thun ,
als ihr einen passenden Strohkranz unterzusetzen , damit ihr Jnnenraum gegen 2500
Cubikzoll betrage , sie auf ein Doppelbrett zu stellen , mit Neben - oder Hinlersatz zu ver¬
sehen , und eS ihr anHeim zu geben , ob sie schwärmen oder Honig eintragen will .

Ist sie aber leer und will man sie nicht in den Osen spediren , was jedenfalls das
Zweckmäßigste wäre , so schneide man die Spitze „ die Chinesische Mütze " bis dahin
weg , wo der innere Lichtenraum wenigstens 8 Zoll Durchmesser beträgt , vernähe das
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Stroh an der Schnittstelle wieder , drehe den Stock um , flechte auf die früher unlere ,
nun obere Mündnng so viel Strohwulste hinzu , daß der Stock gegen 25VÖ Cubikzoll
Jnnenraum enthält und lege einen platten , mit Spundöffnung versehenen Deckel auf .

Ehe man einen Schwärm in einen so verbesserten Stülpcr einbringt , nehme man
den Deckel ab und beklebe denselben auf der inwendigen Seite mit Wabenstreifen , da¬
mit das Volk einen regelrechten Bau , d . h . gerade Tafeln , herabführe . Bei dem Auf -
kleben der Wachsstreife ist große Accuratcsse nöthig , d . h . cü muß zwischen zwei auf -
geklebten WcichSstreifcn genau ein halber Zoll Platz bleiben . Denn klebt man die
Streife weiter von einander , so schieben die Bienen unten , wo das eigentliche Brut¬
nest beginnt , Wachskeile dazwischen , weil der leere Raum ihnen zu breit ist , und klebt
man sie enger zusammen , so schroten sie die Bienen größtentheils ab , weil eine Tafel
einschließlich der Zwischcngänge nicht unter 1 ^ Zoll betragen darf , und bauen dann
wirr durcheinander , wie es ihnen gerade beliebt . S . von Berlepsch Bztg . 1854
S . 98 . Um aber gerade von oben nach unten gehende Waben zu erhalten , muß
man zu den aufzuklebenden Streifen nur Brutwachs , d . h . solches Wachs wählen , in
welchem die Bienen schon wenigstens einmal Brut erzogen haben ; denn nur dieses hat
die normale zöllige Breite . Hat man solche Waben nicht , so kann man auch schmälere
oder breitere Waben verwenden , wenn man bei ersteren die Zwischenräume zwischen
den Streifen entsprechend breiter läßt , bei letzteren , d . h . bei den Streifen mit längeren
Honigzellen , mit einem scharfen Messer die Zellen von beiden Seiten soweit wegschneidet ,
daß eine nur zöllige Dicke beibt . S . Seite 249 .

b . Der Ehrenfelö 'sche Stülper .

Dieser ist in Oesterreich , namentlich in der Gegend um Wien , ziemlich verbreitet , ist
allerdings weit besser als der Glockenstülper , taugt aber an sich auch nichts . Er muß
durch einen Untersatz , Ivo er 2500 Cubikzoll Jnnenraum nicht hat , auf dieses Maß ge¬
bracht werden und man muß sehen , wie man vor Einbringung des Schwarmes oben
im Haupte , da er gleich dem Glockenstülper keinen Deckel hat und es bei ihm nicht räth -
lich ist , durch Abschneiden der oberen Wülste einen Deckel zu bilden , Wachsstreife an -
bringt , um einen regelmäßigen Bau zu erzwingen . Sonst ist seine Behandlung mit der
deS Glockenstülpers gleich .

Fig . si .
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o . Der Traubenstülper .

Fig . S2 .

Der trauben förmige Sitz der Bienen zur Zeit der Herbst - und Winterruhe
im Stocke und die Traubenform , die jeder an einem freien Zweige hängende
Schwärm bildet , zeigen , welche innere Form der Wohnung ein Bienenvolk haben will ,
nämlich eine traubenförmige , d . h . eine Wohnung , die oben ziemlich abgeplattet nach
unten zusammengezogen , im Haupte also bedeutend weiter als an der Basis ist und
einer unten abgestumpften Traube ähnelt . Und eine solche Wohnung ist unser alter
oben abgezeichneterThüringer Traubenstülper , dessen weiterer oberer Raum Platz zur
gehörigen Honigaufspeicherung gewährt und dessen unterer engerer Raum die Brut «,
namentlich die Drohncnbrut in dem naturgemäßen Verhältnisse zum Honig und
der ganzen Occonomie deö Bicns hält . Ich sage , namentlich die Drohnenbrut , denn
diese steht , um dieß nochmals zu sagen , naturgemäß an dem von dem Honig entfernte¬
sten Räume , und dieser Raum ist beim Traubenstülper am engsten . Es ist daher der
Traubenstülper , hat er nur den gehörigen Cubikinhalt , der eigentlich und einzig dienen -
nat urgemäße Stock . Aber nicht Alles , was naturgemäß ist , ist deshalb âuch
für den Menschen am vortheilhaftesten , und so steht der Traubenstülper , sobald von
kunstgerechter Zucht die Rede sein soll , nicht nur dem Stocke mit beweglichen Wa¬
ben , sondern auch zweckmäßig construirten theilbaren Stöcken mit unbeweglichen
Waben nach , obwohl er unter allen Ganzstöcken , Lagern und Ständern , der beste
und bei Uebcrgängen zum Dzierzonstock unter allen Ganzstöcken zuletzt zu cassi -
ren ist .

Hat ein Traubenstülper nicht den gehörigen Jnnenlichtenraum , so nehme man ,
wenn der Stock besetzt ist , zur Zeit der Volltracht den Deckel ab und gebe durch einen
entsprechenden Aufsatzkranzden fehlenden Raum , ist er aber bienenleer , so lasse man
das Fehlende oben aufflechten .

5 . Theilbare Ständerstöcke .
Aus runden Ringen zusammen gesetzte .

Diese Ringe sind von sehr verschiedener Lichtenweite und sehr verschiedener Höhe .
Es giebt solche , die kaum 4 , andere die bis 8 Zoll hoch sind , und die Lichtenweite dif -
ferirt von etwa 8 ^ . 16 Zoll .

Um einen Stock herzustellen , müssen so viele Ringe auseinandergesetzt werden , daß
der Gesammtlichtenraum
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gegen 2500 Cubikzoll beträgt . Sind jedoch die Ringe sehr eng , so würde ,
wollte man 2500 Cubikzoll Jnnenraum herstellen , ein unförmlicher Thurm
entstehen . Man muß sich daher in diesem Fall , wenn man bis auf 24 Zoll
Höhe gegangen ist , ohne den bezeichneten Cubikinhalt erreicht zu habe » , mit einem
geringeren Räume begnügen , denn zu hohe enge Stöcke überwintern erfahrungsmäßig
fast eben so schlecht wie zu lange niedrige . Die zweckmäßigste Höhe eines Ringes dürfte
6 Zoll und die zweckmäßigste Weite 14 Zoll , wie Busch wollte , sein , so daß drei Ringe
einen Stock bilden . Ueber die Zweckmäßigkeit der weiten Wohnungen s. S . 247 unter k.

Vor Einbringung des Schwarmes beklebt man den Deckel mit Wachgstreifcn , wie
ich auf Seite 298 angegeben habe . Will man jedoch dieß nicht , so kann man auch im
obersten Ringe einen Stäbchenrost anbringen und auf diesen den Deckel auflegen . Doch
wird der dadurch erreichte Bortheil kaum die Mühe der Rostbeschafsung lohnen , da an
ein Herausnehmen einzelner Waben doch nicht zu denke » ist . ES genügt eine Vorrich¬
tung ^ die einen geordneten Bau gerade herablaufender Taseln bewirkt .

Vielleicht könnte man auf die Idee gerathen , in jedem Ringe einen Stäbchcnrost
anzubringen , so daß , wäre ein Ring abgetrennt , ein Herausnehmen der einzelnen Wa¬
ben zwar immer sehr mühsam und schwierig , aber doch möglich wäre . Man würde aber
dadurch keinen irgend bedeutenden practischen Vortheil erlangen . Denn da die Waben
bei der Rundung des Ringes sämmtlich unter sich ungleich sind , so müßte eine her¬
ausgenommene Wabe immer wieder an dieselbe Stelle eines anderen Ringes gebracht
werden .

Wann aber sollte das wohl bei besetzten Stöcken erforderlich und nützlich sein !
Und bei Stöcken , die zwar bebaut aber bicnenlecr sind , kann man , sobald die einzelnen
Ringe mittels eines dünnen Drahtes getrennt sind , jede Wabe ebenso gut unversehrt
herausbekomme » , als hinge sie an einem Stäbchen .
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Damit jedoch der WachSbau innerlich feststehe , stecke man etwa von 7 zu 7 Zoll zwei
runde Stäbe so dnrch daö Stroh , dcisi sie sich inwendig rechtwinkelig überkreuzen , lasse
aber die Enden der Stäbe etwa einen Zoll außen zum Strohe herausstehen , damit
solche bei Ausschneidung der Ringe zuvor entfernt und so die Tafeln , die man vielleicht
für Dzierzonstöcke anderweit verwenden will , möglichst ganz herausgebracht werde »
können . Beim Entfernen der Stäbe hüte man sich aber , diese herausziehen zu
wollen . DaS geht manchmal sehr schlecht , weil nicht allein die Wachstafeln vielmal
fest an die Stäbe angebaut , sondern die Stäbe , namentlich an den Wänden , sehr fest an¬
geharzt sind . Man muß daher eine Drahtzange nehmen , mit derselben die vorstehen¬
den Enden der Stäbe festfassen und dieselben , ehe man sie herauszieht , herum¬
drehen . Dann bekommen die Tafeln an den Stellen , wo die Stäbe waren , nur kleine
runde Löcher , während , zieht man die Stäbe mit Gewalt heraus , die Waben sich oft
zusammenschieben , ja , wenn kalte Witterung herrscht und das Wachs recht spröde ist ,
reißen .

d . AuS viereckigen Holzkästchcn zusammengesetzte Ständer .

Fig . 54 .

Gewöhnlich werden diese Kästchen nach ihrem cnragirtcsten Empfehler Christ und
der von demselben befolgten Behandlung solcher Kästchenstöcke „ Christ ' sche Ma¬
gazinkästchen " genannt . In neuester Zeit sind sie förmlich in die Acht erklärt wor¬
den , aber theilweise mit . größtem Unrecht , weil die allerdings völlig widersinnige
Chrisfsche Behandlung seiner sog Magazinstöcke nicht ausschließt , die Kästchen ratio -
nal zu gebrauchen . Dieß geht sehr gut und diese Kästchen sind sehr gut . Denn sind
sie aus dürrem weichen Holze , Weiden -, Aspen -, am besten Erlen - oder Pappelbrettern ,
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gut gearbeitet , so daß sie dicht aufeinander schließen und keine Ritzen lassen , haben sie
die gehörige Lichtenweite von etwa 11 Zoll und sind sie gegen 6 Zoll hoch , so sind
mir , ist noch der Deckel gut construirt , auö solchen Kästchen gebildete Stöcke die
liebsten unter dem ganzen Troß der gewöhnlichen Stöcke , und stehennur
Stöcken aus viereckigen Strohkränzchen nach , die aber wegen der schwierigen
Herstellung viereckiger Form aus Stroh nur äußerst selten vorkommen .

Sind die Wände aus weichem Holze nur IV2 Zoll dick , so geben sie bezüglich der
Wärme gewöhnlichen , oft nicht einmal zolldicken Strohkränzen nichts nach , wogegen
sie im Sommer ihrer Kühle wegen sich besonders empfehlen . Ferner lassen sie sich , und
daraus lege ich das Hauptgewicht , mit größter Leichtigkeit dem Dzierzonstocke am ähn¬
lichsten einrichten , da man nur in jedes Kästchen oben an zwei entgegengesetzten
Seiten einen Falz auszuschneiden und mit Wachsstreifcn beklebte Stäbchen , ja sogar
Rähmchen , einzuhängen braucht . Dann bekommt man im ganzen Stocke lauter gleich
große allenthalben wieder verwendbare Waben .

Sollten jedoch die Kästchen zu niedrig , etwa nur gegen 4 Zoll hoch sein , so ist es
besser , nur ein Kästchen um das andere mit Stäbchen zu versehen .

Auch von diesen Kästchen müssen so viele aufeinander gesetzt werden , daß der Junen¬
raum gegen 2500 Cubikzoll beträgt . Bei 11 _ 12 zölliger Weite und 6 zölliger Höhe
reichen also drei Kästchen aus .

Eine besondere Schwierigkeit bildet bei diesen Stöcken der Deckel , weil er sich zu
leicht wirft , abspringt u . s. w . und deshalb entweder fest aufgeschroben ( was seine Nach¬
theile i'esx . Unbequemlichkeiten hat ) , oder aus Stroh , das in einen Rahmen von Holz
gefaßt ist , hergestellt werden muß . Letztere Deckel hatte ich zuletzt , als ich noch solche
Stöcke besaß .

6 . Berechnung des Jnnenlichtenraumes der Stöcke .
Ich gab an , ein Stock müsse etwa 2500 Cubikzoll Lichtenraum haben . Diese An¬

gabe gründet sich bei mir auf die langjährige Erfahrung , daß diese Größe für einen
Ständerstock unbeweglichen BaueS , ausschließlich deS HonigraumeS ( von wel¬
chem unter 7 die Rede sein wird ) , die zweckmäßigste ist . Bei viereckigen Stöcken ist die
Berechnung sehr leicht . Ist z. B . ein Kästchen 12 Zoll im Quadrat lichtemveit , so hält
eS 144 Quadratzoll Fläche , bei sechszölliger Höhe also 864 Cubikzoll . Drei solcher
Kästchen bilden also einen ( 2592 Cubikzoll Lichtenraum großen ) Stock . Weit schwieri¬
ger , ja gewöhnlichen Züchtern meist ganz unmöglich , ist die Berechnung runder , na¬
mentlich nicht gleich weiter Stöcke . Mit allen runden Stöcken hals ich mir auf die
Weise , daß ich einen viereckigen gegen 2500 Cubikzoll lichtenwcitcn Stock voll Getreide
schüttete und dann dasselbe in den zu berechnenden runden Stock eingoß . Da sah ich
nun , wie der runde gleich oder ungleich weite zu dem viereckigen Stock sich verhielt ,
und ließ dann vom runden Stocke , wen » die Differenz über 100 Cubikzoll betrug , _
so genau kommt es nicht darauf an _ so viele Strohwülste wegnehmen , als unauS -
gefüllt blieben , oder ließ so viele aufnähen , als noch erforderlich waren . DaS letztere
erfuhr ich dadurch , daß ich den Rest des Getreides , der nicht in den Strohkorb hinein¬
ging , in einen runden Ring , der der oberen Weite des Strohstockes entsprach , einschüt¬
tete und die Strohwülste , die das Getreide bedeckte , abzählte rssp . abmaß .

7 . Hon ig räum und Doppelbrett .
Ist ein gegen 2500 Cubikzoll lichtcngroßer theilbarer oder untheilbarer Ständer

( über die Lager habe ich bereits das Nöthige gesagt ) bis auf das Standbrett herab
vollgebaut , so ist er als Stock „ fertig " , d . h . er hat nun seine normale Größe er -
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reicht und wird , braucht er fernere » Raum , nur in der Weise vergrößert , daß ihm ein
Raum gegeben wird , welcher mit dem eigentlichen Stock nicht unmittelbar zusam -
menhängt und in welchen die Königin nicht wohl gelangen kann . ES wird daher
einem fertigen Stock niemals ein Untersatz , ebenso niemals ein Aufsatz , der un -
mittelbar mit demselben durch Abhebung des Deckels und Zwischcnschiebung
eineS Kästchens oder Kränzchens verbunden wäre , gegeben . Ein solches Raumge¬
ben , d . h . ein Anbringen eines abgesonderten Honigraumes bei Ständern
unbeweglichen Baues , ermöglichet am leichtesten und zweckmäßigsten „ das Dop¬
pelstandbrett " .

Fig . 55

! -

Man betrachte solches - eS ist höchst einfach unv leistet doch alles , was bei Ständern
unbeweglichen Baues geleistet werden kann . In der Mitte ist das Brett in zwölf -
zölligcr Länge und vierzölligcr Breite Zoll tief ausgehöhlt . Die beiden Enden der
zwölfzölligen Länge ( a . » . ) münden kurz aufwärts aus und in der Mitte des Canales
ist ein entsprechend breiteS , 6 Zoll langes und Zoll dickes Brettchen festgenagelt und
eingelassen ( b . b .) , so dap die innere Höhe dos verdeckten Canales nur V2 Zoll beträgt :
übrig gros ; , um die Bienen hindurchpassiren zu lassen . In der Mitte quer durch das
eingelassene Brettchcn (b . b .) geht ein schmaler Ritz ( 0 . <?.) , so breit wie der Canal , also
2V2 Zoll . So lange auf oem Doppelstandbrette kein Honigmagazin steht , wird dieser
Ritz durch ein eingesetztes Blech - oder Zinkstückchen verschlossen , das man bei Aussetzung
des Honigmagazins herauszieht und so die Passage herstellt .

Wird das Doppclstandbrett längs gelegt , so kommt das Honigmagazin , das aus
einem bedeckelten Kästchen , Kränzchen oder sonst einem Gefäße bestehen kann , hinter
denStock , wird eS quer gelegt , so kommt das Honigmagazin neben den Stock zu ste¬
hen . Im Resultat sind beide Lagen ganz gleich ; nur hat das Querlegen des Doppel -
standbretteS den nicht unbeträchtlichen Vortheil , daß von der einen Hälfte aus , wird sie
zum Aufstellen eines HonigmagazinS nicht gebraucht , nach Schließung des Verbin -
dungScanaleS ein zweiter zur späteren Vereinigung bestimmter Stock einstweilen flie¬
gen kann .

Wer in seinen runden Stroh - oder viereckigen Holzständern selbst keine Fluglöcher
hat , sondern gewohnt ist , die Bienen aus einem in das Standbrett eingeschnittenen
Flugloche ausfliegen zu lassen _ was in mancher Hinsicht vorteilhaft ist — der muß
das Doppelbrett



304 § XXVIII , Wohnungen der Bienen mit unbeweglichen Waben ,

Fig . 56 .

also herstellen lassen , daß eü drei Fluglöcher ( a , a , s .) hat , damit , mag es längs oder
breit sauer ) gelegt werden , immer ein Flugloch nach der Fronte zu ausmündet . Natür¬
lich müssen die Fluglöcher , die nicht gebraucht werden , verstopft sein .

Dasi dieses Doppelstandbrett von sehr großem Nutzen ist , ja fast möchte ich sagen ,
daß dieses Brett allein eine rationale Zucht , so weit eine solche mit Ständern
u nbew e g li ch er W ab en möglich ist , möglich macht , lehrt indircct die Na¬
tur und das Leben des BienS , dircct aber wird der Beweis im weiteren Verlaufe des
Werkes an denjenigen Stellen geführt werden , wo von der Zucht in Ständern unbe¬
weglicher Waben detaillirt zu handeln ist , so daß ich hier an dieser Stelle nicht
nöthig habe , ausführlicher über den Nutzen dieses Brettes und über die Zucht in Stäu -
dcrn unbeweglichen Baues zu sprechen .
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Derzeitige Methoden mit dem Stiinderstock unbeweglichen Gaues .

Fcist überall in Deutschland werden die Bienen in Ständern , meist untheilbaren , ge¬
halten und auf hundert Ständer kommen gewiß noch nicht fünf Lager ; überhaupt ist
die Bienenzucht in der ganzen Welt im Allgemeinen eine Zucht in Ständerstöcken . Ich
muß daher kurz mittheilen , welche Methoden , abgesehen von der Dzierzon -
sch en , mit den Ständern ( unbeweglichen Baues ) zur Zeit in denjenigen Gegenden be -
trieben werden , für welche dieses Buch bestimmt ist , d . h , in solchen Gegenden , deren
Tracht mit der Raps - und Baumblüthe beginnt und mit Eintritt der Roggenernte ihr
völliges Ende erreicht hat , denen also Herb st Nahrung fehlt und in denen
Wanderzucht nicht betrieben wird . In diesen Gegenden kommen , abgesehen
von einzelnen intelligent geleiteten Zuchten , mit dem Ständer unbeweglichen Baues
eigentlich nur zwei Methoden vor , die Schwärm Methode nämlich und die ge¬
mischte Methode , wie ich sie nennen möchte . Gewöhnlich wird zwar noch von
einer M a gaz i n m cth o d e als dritter Methode gesprochen ; doch existirt sie eigentlich
als besondere , selbstständigeMethode nicht , sondern gehört unter die gemischte .

1 . Die S ch w a r m in et h od e .
Die Bienenhalter stellen kleine , 1000 bis höchstens 1500 Cubikzoll Jnnenraum hal -

tende Stöckchen , gewöhnlich unthcilbare Strohstülperchen und nur seltener runde theil -
bare Strohkränzchen - oder viereckige theilbare Holzkästchcnstöcke , auf , füttern im Früh¬
jahr , wenn Hunger , wie fast immer bei einem Theile der Stöckchen , eintritt , mit flüssi¬
gem Honig , überlassen das Weitere dem lieben Gott und lauern auf Schwärme . So¬
bald ein Stock geschwärmt hat , bekommt er einen Untersatz ( gewöhnlich einen großen
viereckigen Holzkasten , der nicht selten „ zum Staate " hinten ein Fensterchen hat ) ,
„ damit ' s keinen Aftcrschwarm giebt " . Natürlich läßt sich der Stock , wenn die
Witterung dem Schwärmen günstig ist , durch den Untersatz nicht im Mindesten beirren ,
und oft regnet es auf solchen Ständen Nachschwämme . Nur die gar zu kleinen und die ,
welche nach Johann ! ( 24 . Juni ) fallen , werden je zwei vereint , sonst wird jeder
Schwärm einzeln aufgestellt . Alle Stöcke , welche bis Johann ! noch nicht geschwärmt
haben , erhalten Untersätze , ebenso die bis dahin vollgebauten Schwärme . Ist ein Volk
mit seinem Wabenbau nur etwas weiter in den Untersatz herab , so wird sofort ein zwei¬
ter applicirt .

o, Berlepsch , die Biene u. die Bienexjucht 2t,
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In schwarmrcichcnJahren verdreifachen sich zuweilen die Stöcke ; die durchschnitt -
liche jährliche Vermehrung in Gegenden der letzten Klasse ist jedoch nur etwa 100 bis
120 Procent .

Zwischen dem 10 . bis 15 . Augnst geht 'S an 's Abschwefcln . Als Opfer fallen „ die
besten und die schlechtesten " ; die mittlere Sorte von 24 _ 30 Pfund Brutto -
gewicht (doch ausschließlich deS Stcmdbrettcs und der etwaigen Untersätze ) erhält Par¬
don . Freilich können diese gestrengen Herren nur in solchen Jahren dermaßen versah -
rcn , wo ausnahmsweise der Juli , also das Ende der Tracht , ergiebig war , in den bei
weitem meisten Jahren müssen „ die besten " Gnade vor ihren Augen finden , weil
alle schlecht sind .

Die pardonnirten Zuchtstöckchen behalten ihre Untersätze „ bis Michaeli " ( 29
September ) . Dann werden diese weggenommen , natürlich meist ganz leer oder nur
mit leeren , flatterhaft herabgebauten Waben versehen ; aus den Körbchen selbst wird
das Wachs unten „ drei Finger breit " weggeschnitten , „ damit im Winter das
Flugloch nicht zufriert " , und der Bienenvater ist für das laufende Jahr mit seiner
Kunst , nicht aber mit seinem Lamento „ über das schlechte Jahr " fertig .

Die Schwarmmethodc , die in anderen Gegenden von der hier beschriebenen insoweit
abweicht , als niemals vor Beginn der Haidctracht untergesetzt wird , ist nirgends , selbst in
den reichsten Gegenden nicht , eine rationale , sondern ein Lottcriespiel , eine Bienenhaltcrei
auf gut Glück hin , bei der es heißt „ bald reich , bald arm , bald gar nichts ' und
cS auf einen zufälligen glücklichen Schluß der Weide ankommt . „ Ende gut ,
Alles gut " , denn sagt Brüning , der in einer sehr reichen Gegend wohnti Meine
Stöcke können nach zwölf Wochen der allerbesten Tracht zur Hälftever -
hungert sein , zur Hälfte nicht drei Pfund Honig durchschnittlich haben .
Brüning Bztg . 1852 S . 76 . Das ist freilich schrecklich , aber schrecklich durch die
schrecklich irrationale Methode , wonach man Generationen über Generationen von
Bienen erzeugen , den jungen Schwärm , der vielleicht 2 __ 3 Pfund Honig auS dem
Muttcrstockemitgenommen hatte , bis zum letzten Augenblick massenhaft brüten und
Honig vergeuden läßt , um am Ende zur Gewinnung von einem halben Pfund Ho¬
nig die thcucr erzeugten Bienen abzuschlachten , als könne man ihre Felle wie Ochsen¬
häute auf den Markt bringen . De » honigbeladcnen Schwärm vom Baume herab in
einen Sack zu stecken und auszupressen , würde im Vergleich zu einem solchen Resul¬
tate ein glänzendes genannt werden können . Schwärmen lassen , was schwär¬
men will , ist freilich die einfachste aber auch einfältigste Methode .
S . Dzicrzon Bztg . 1854 S . 94 f.

Wie eine so unsinnige Methode sich Jahrhunderte hindurch bis auf den heutigen Tag
erhalten , ja weitaus dominiren konnte , ist nur aus der bis auf Dzierzon fast tota¬
len Unkenntnis! der Natur und des Wesens der Biene und deS BienS und dem schlum -
merköpsigen Schlendrian , in welchem sich die meisten Söhne Adams so behaglich füh -
len , erklärlich . Die Schwännler wissen , daß das schrankenlose Schwärmen „ das
größte Hindernis ? " ( Brüning Bztg . 1845 S . 33 ) für eilten sicheren Gewinn
ist , sie schämen sich nicht , Geständnisse , wie das oben referirte Brünings zu machen ,
und in den allerreichstcn Gegenden , wie im Lüncbnrgischen , den jährlichen Durch -
schnittsrcinertrag per Zuchtstock aus 2 Gulden oder 1 >/z Thaler anzugeben , d . h . sie
schämen sich nicht , zu gestehen , daß eine Zucht , die im Frühjahr z. B . 50 Stöcke um¬
faßt , nur 100 Gulden jährlichenDurchschnittSreinertrag gewährt ( S . Lahmeyer Bztg .
1845 S . 107 ) , während sich die Stöcke nutzlos dripliren und quadrupliren ( Lahmeyer
a . a . O .) und dem Besitzer eine unsägliche Menge Ärbeit und Verdruß verursachen ; wie
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dieß Kleine in der Bztg . 185S S . 3 ^ 6 , 15 ^ 18 und 27 ^ 30 trefflich dargethan
hat . Zwei Gulden jährlicher Durchschnittsreinertrag per Zuchtstock ist aber bei ra¬
tionalem Betrieb selbst in dem honigarmen Thüringen eine Lumperei . »

Jene Bienenhaltcr ahnen nicht , daß hauptsächlich die kleinen Körbe das übermäßige
Schwärmen bedingen und den Bienen zur zweiten Natur werden lassen ; denn ist eS
nicht wahrlich gar zu naiv , wenn Brüning sagt : Meine gewöhnlichen Körbe
haben gegen 1300 Cubikzoll , einige 1600 ; Körbevon 2000 Cubik -
zoll gelten hier für Ungeheuer . Bztg . 1847 S . 66 .

Wann wird denn nur endlich in den honiggcsegneten Ländern ein Züchter erstehen ,
der , theoretisch gehörig durchgebildet , den Stock mit beweglichen Waben practisch zu
handhaben versteht , um der Lehrer des Beispiels zu werden und zuzeigen , daß mit
der beweglichen Wabe allen bisherigen Mißständen leicht und rcidical abzuhelfen ist !
Dort durch Schrift zu belehren , daran habe ich längst verzweifelt , weil der Dünkel je -
Verständnis ? hindert . Schade , tausendmal Schade , daß der so höchst intelligente , der
Theorie durch und durch kundige Brüning sich in der Praxis nicht zurecht
findet ; wie dieß jeder seiner Artikel in der Bienenzeitung klar zeigt . Er muß mit den
Bienen nicht gehörig verkehren können , nicht gehörig handgewandt sein .

2 . Die gemischte Methode .
Weit besser , wenn auch , an sich betrachtet , nichts weniger als gut , ist die gemischte

Methode . Die kleinen untheilbaren Stülpcr sind meist dieselben , doch findet man hier
schon mehr thcilbare Stöcke , ja die theilbarcn Stöcke oft in überwiegender Mehrzahl
und sogar ausschließlich . Die kleinen Stülpcrchen bleiben aber nicht so klein als
Zuchtstöcke , denn es wird ihnen ein Holzkasten oder ein untergesetzter Strohkranz bc -
lassen , und die Kränzchen - oder Kastenstöcke werden so vergrößert , daß sie oft gut
2500 Cubikzoll Jnncnraum enthalten und als höchst respectabele Zuchtstöcke dastehen .
Sind sie im nächsten Frühjahr noch zu klein , so werden sie vom Schwärmen durch fer¬
neres Untersetzen , bis daß sie die gehörige Größe erreicht haben , abgehalten Es ist näm¬
lich in Gegenden der letzten Klasse das Abziehen des ErstschwarmS mit der alten frucht¬
baren Königin fast immer sAuSnahmcn sind sehr selten ) zu verhindern , wenn man gleich
bei Beginn der Tracht einen Untersatz gibt und die Waben nicht bis auf das Stand -
brett herab bauen läßt , sondern zuvor einen anderweiten Untersatz giebt .

Gewöhnlich wird die Hälfte der Stöcke zu Honigstöcken bestimmt , d . h . es wird die
Hälfte der Stöcke während des ganzen Sommers auf die eben angegebene Weise am
Schwärmen gehindert . Die andere Hälfte der Stöcke , wenn sie die gehörige Größe ha -
ben , erhält des Schwärmens wegen bis Johann ! keinen Untersatz , ebenso unterbleibt
das zwecklose Untersetzen gleich nach Abgang des Erstschwarmes , und ein geschwärm -
ter Stock erhält nur dann einen Untersatz , wenn er sich später wieder vorlegen sollte .
Die Vorschwärme werden einzeln aufgestellt , die Nachschwärme aber tüchtig , oft 3 ^ 4 ,
vereiniget . Im August werden die schwersten und leichtesten abgeschweselt und Michaeli
die Untersätze der Standstöcke so weit weggenommen , als sie nicht noch wenigstens
schwach von Bienen besetzt sind . Im Frühjahr werden die Stöcke unten >/ z ausge¬
schnitten .

Solche Zuchten , obwohl nach dem heutigen Stande der Bienenwisscnschaft als ra¬
tional nicht anzuerkennen , erhalten sich doch sicher und liefern ziemliche Durch -
schnittSerträge . Ich kenne viele solche Stände , z . B . einen des H . Oekonom Zink
zu Warza bei Gotha , der , auf 30 Mutterstöcke basirt , bereits seit länger als 50 Jahren
(er erbte vom Vater auf den einzigen Sohn ) besteht und laut Ausweises der Zink ' -
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scheu Aufschreibungen einen jährlichen DurchschnittSreinertrag von oiroa 40 Thaler
gewährt .

Bei dieser Methode weichen einzelne Züchter in einzelnen Puncten ab . Manche tödten
nicht , sondern vereinigen die Bienen der überzähligen zu cassirenden Stöcke mit den zu
überwinternden ; Manche setzen nicht blog unter , sondern zuweilen auch nach Abhebung
des Deckels oder bloßer Ausziehung deS Zapfens auf ; Manche schneiden im Frühjahr
oder auch schon im Herbste oben Kästchen oder Ninge honiggefüllt ab , wenn der Stock
Uebcrschuß hat , und zcidcln im Frühjahr die Stülper oben auS ; Manche schneiden nie
leeres Wachs weg , wie z. B . Busch und A . Braun ; Manche , wie wieder die beiden
eben Genannten , wintern die Stöcke noch größer , bis auf 4000 Cubikzoll Jnnenraum
mit einem Gewichte von oft 100 Pfund , ein , lassen den Stöcken auch im Frühjahr
bei der Zeidlung noch 25 _ 35 Pfund Honig , vermehren nur so viel als zur Comple -
tirung deö Standes nöthig ist und ernten Honig nur durch oben abgeschnittene Kränze .
Andere treiben auch Schwärme ab , wenn solche zu lange auf sich warten lassen , Andere
weichen in einzelnen Puncten noch anders ab .

3 . Die Magazinm cth ode .
Die sog . Magazinmethode ist von Christ auss Tapet gebracht worden , cristirr aber

meines Wissens nur auf dem Papier , nirgends in der Wirklichkeit , da sie auf die
Dauer practisch unausführbar ist . Dieß durchschaute schon von Ehrenfcls sehr
richtig , indem ersagt ! Die Magazinbienenzucht erhält sich nirgends . S . dessen
Bienenzucht u . f w . S . 308 .

Das Charakteristische und Specifische der Magazinzucht besteht darin , daß dem aus
einzelnen Holzkästchen oder StrohkrÄnzchen gebildeten Stocke honiggcfüllte Kästchen
oder Kränzchen oben genommen und leere unten gegeben werden und daß das Schwär¬
men durch fortwährendes Untersetzen , sobald das unterste Kästchen oder Kränzchen zur
Hälfte ausgebaut ist , systematisch verhindert und die Normalzahl deS Standes durch
Ableger erhalten wird , indem man volkreiche Stöcke entweder halbirt , oder etwa drei
volkreichen Stöcken den untersten Kranz oder Kasten abschneidet , die drei Theilc mit
einander verbindet und so einen neuen Stock ( gemischten Ableger ) herstellt . S .
Christ Anweisung u . s. w . 6 . Aufl . S . 62 ^ 70 . 72 ^ 78 , 103 ^ 108 . Wer in irgend
einer Weise _ allenfalls ein aufgesetztes Gläschen ausgenommen _ hiervon abweicht ,
ist kein wahrer Magazinzüchter mehr . S . Christ a . aa . OO . und 70 _ 72 . Die
wahre Magazinzucht ist aber nur die Christ 'sche , weil Christ zuerst diese Me -
thode empfahl und detaillirt in seinem angezogenen Buche erponirte . Wer also ein Ma -
gazinzüchter heißen und sein will , der darf nicht etwa bloS diesen oder jenen Stock
ü. Ia Christ behandeln , sondern er muß lauter Kästchen - oder Kränzchenstöcke besitzen
und alle Stöcke wie Christ behandeln _ um ebenso wie Christ baldigst FiaSco zu
machen .

Nun hört man aber immer noch von Magazinbienenzucht sprechen und einzelne der
achtbarsten Mitarbeiter der Bicnenzeitung empfehlen die Magazinzucht . Diese
Herren verwechseln die Begriffe und nennen Alles Magazinzuchr , was nicht gewöhn¬
liche Schwärm - oder D zier zonzu cht ist . So z. B . Busch , Oettl , Rothe , Bar¬
tels , Kaden , A . Braun u , f. w . Bald setzen diese Herren unter , bald auf , bald haben sie
theilbare bald untheilbare Wohnungen , bald lassen sie schwärmen bald trommeln sie
abzc . , glauben aber doch , weil sie keine Stöcke abschwefeln und den Honig fast
nur durch abgenommene Aufsätze ernten , Magazinzüchter zusein , während ihre
Methode ganz einfach unter die gemischte gehört , da ein fester consequenter Plan , ein
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Befolgen eines bestimmten einigen und einzigen Systems , wie zum Beispiel bei der
Schmarmzucht , auch im Entferntesten nicht ersichtlich ist . Da jedoch diese Herren theil -
weise , d , h . in Behandlung einzelner ihrer Stöcke , wenigstens insofern christ -
magazinmäßig imkern , daß sie immer nur leere Kränze oder Kasten untersetzen und
honiggefüllte oben abschneiden ( S . A . Braun Bztg . 1856 S . 132 ) , so will ich hier
daS Bienennaturwidrigc und gegen den heutigen Standpunct der Bienenwissenschaft
absolut Verstoßende der Magazinimkere ! kurz darthun .

Die sechö oben genannten Herren werden , da sie mit dem heutigen Standpunkte
der Bienenwisscnfchaft völlig vertraut sind , zugeben , daß derBiennaturgemäß
den Honig oben , daS Arbeiterbrutnest in der Mitte und daS Drohnenbrutnest in Ge¬
meinschaft mit dem fortgesetzten Arbeiterbrutnest unten haben will . Schneiden sie nun
oben honiggefüllte Kästchen oder Kränzchen ab und geben dafür unten leere , so bringen sie
daS Arbciterbrutnest in das Haupt und zwingen so die Bienen in oft alte und theilweise
polleiigefüllte Zellen Honig abzulagern . Während sie aber die Tafeln deö Arbeiterbrut -
nestcS in das Haupt schieben , schieben sie das Drohnenbrutnest in die Mitte , in das
Herz deö Stockes , und stellen dadurch den Bienen die grausame Alternative , im frühen
Frühjahr entweder wider ihre Natur Drohnen zu erbrüten oder Drohnentaseln , wenn
solche die Königin mit Eiern nicht besetzt , nutzlos mit zu erwärmen , weil die Brut der
Wärme wegen im Schlüsse und Zusammenhange steht und deßhalb leeres dazwischen
stehendes Drohnengetäfel mit erwärmt werden muß . Welcken Nachtheil das Eine oder
das Andere hat , brauche ich diesen Herren nicht weitläufig zu erponiren , da sie sowohl
wissen , daß die Drohnen lediglich und allein zur Befruchtung der Königin dienen , da¬
her im frühen Frühjahr völlig zwecklos , ja sogar der Ockonomis des Biens als nutz¬
lose Fresser schädlich sind , als auch , daß an den Stellen , wo die Bienen leere Drohnen¬
tafeln zu belagern und zu erwärmen gezwungen sind , bei naturgemäßer Behandlung
des Stockes Tausende von Arbeitern erbrütet werden könnten und würden ; durch
deren Ausfall die Volksvermchrung . die Hauptfache imFrühjahr , sehr empfindlich
beeinträchtigt wird . Aber nicht allein , daß daö vorhandene DcohnenwachS bald in dag
Herz deS Stockes kommt , bauen auch die Bienen in den Untersätzen wieder vieles Droh -
nenwachg , weil sie nun einmal naturgemäß das Drohncmvachs unten haben wollen .
Dadurch erhält der Stock übermäßig vieles DrohnenwachS und in Folge dessen
eine übermäßige Zahl von Drohnen , deren Erziehung und spätere Ernährung vie¬
len Honig kostet . Die Drohnenheckerei ist bei der Magazinzucht ganz ungeheuerlich .

Daö wollen nun aber diese Herren nicht zugeben und Bartels ( Bztg . 1856
S . 186 ) sagt , in sehr weiten Magazinen käme DrohnenwachS niemals in 's Brutnest ,
sondern stünde an den Seiten und dienedeshalb größtentheilg zur Honigablagerung ,
und Busch (Honigbiene S . 149 ) behauptet gar , Magazine erzeugten weniger Droh¬
nen als andere Stöcke .

Diese Behauptungen streiten gegen die evidenteste Erfahrung . In früheren Jahren ,
wo auch ich , aber nicht lange , einen Theil meiner Stöcke magazinmäßig behandelte ,
verlängerten starke Völker in der Raps - und Baumblüthe in 14 Zoll im Quadrat
lichtenweiten Kästchen , die also größer als die größten Busch ' schen runden Ringe
waren , selbst die mittleren Bruttafeln oft fußlang mit DrohnenwachS und erzeugten
in diesen und den bereits oberwärts stehenden Drohnentafeln eine solche Drohnenmasse ,
daß die Luft erdröhnte und bei der Drohnenschlacht nicht selten der Boden vor den
Stöcken zollhoch mit Leichen bedeckt war .

Aber diese Herren sollen sich mit ihren eigenen Worten schlagen .
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s ,, Kaden sagt , daß in seinen großen weiten Magazinen die Drohnen schon im
März zn Hunderten flugbar seien , Bztg . 1851 S , 56 . Diese Drohnen können doch
absolut nur im Herzen des Stockes , im eigentlichen Frühlingsbrutneste , erbrütet werden
und die Königin muß die Eier schon im Februar legen . Legt aber wohl im Februar
eine gesunde Königin naturgemäß Drohneneier ? Gewiß nicht , sondern sie legt um
diese Zeit nur Drohneneier , wenn ihr magazinische Widernatur Drohnenwachs in 's
Arbeitcrbrutnest geschoben hat .

d . Bei A . Braun zu Volkenroda sah ich im Mai 1854 einen magazinmäßig be -
handelten weiten Strohriesen , der so gewaltig war , daß die ausströmenden Bienen
wohl 12 _ 15 Zoll weit vom Flugloche noch einen breiten schwarzen Streif bildeten .
Gegen 1 Uhr aber spie der Coloß eine solche Fluth von Drohnen mit aus , die so dröhn¬
ten , daß Braun , ich und Günther fast schreien mußten , um uns gegenseitig hörbar
zu machen . Denken Sie sich , sagte Bra un zu mir , schon am eilften April flogen
die Drohnen in Menge . S . A . Braun Bztg . 1854 S . 197 und von Berlepsch
Bztg . 1856 S . 187 . Also waren auch diese Drohnen durch widernatürlich ins Arbei -
terbrutnest verrücktes DrohuenwachS entstanden .

« . Busch , der bekanntlich bis 16 Zoll lichtenweite runde Magazine hatte , sagt
wörtlich ! Der merkwürdigste Fall ereignete sich bei mir im Jahre 1841 und zwar in
Sondershausen . Ich hatte meine Ständer in drei Reihen übereinander stehen uud fand
bei Plötzlich eingetretenem naßkalten Wetter Ende Mai vor dem Bienenhause überall
unreife Drohnenbrut von allen Stadien . Nor dem einen Stocke in der untersten Reihe
lag sie in ziemlich großem Umkreise auf der Erde , hier und da einen Zoll hoch , wie
ich noch nie in meinem Leben gesehen hatte . Aber es sollte meine Verwunderung noch
steigen . Einem Stocke in der oberste » Reihe hatte ich kurz vorher einen Kranz von
drei Zoll Höhe untergesetzt , und er flog aus zwei Fluglöchern , dem untersten auf dem
Flugbrette und dem drei Zoll darüber befindlichen . Jetzt aber bemerkte ich , daß er
nicht mehr aus dem untersten flog , und ließ ihn sofort aufheben . Was entdeckte ich da ?
Fast das ganze untergesetzte und noch leere Kränzchen von drei Zoll Höhe war voll
von tobten unreifen nnd reifen Drohnen und von Drohnenbrut ,
und ein abscheulicher Gestank drang mir entgegen . Busch Honigbiene S . 151 f .

Jeder Kommentar ist hier überflüssig .
DaS Treffendste , was ich je über Magazincrei gehört habe , sprach einst der alte

drollige Jaco b Schulze , als er sich beim Schmiedemeister Nord mann zu Höngeda
bei Mühlhausen etwas benebelt hatte ; in welchem Zustande er stets überaus heiter und
witzig war . Er sagte , als wir auf dem Nordmann 'schen Stande ein thurmhohes Ma¬
gazin , in welchem aber verteufelt wenig aufmagazinirt war , untersuchten : Wer zuerst
gerathen hat . einem Bienenstocke denKopfabzuschneiden und ihm dafür
nochmals Beine zu geben , der hat selbst keinen Kopf gehabt . Mit Maga¬
zinen , da bleibt mir drei Schritt vom Leibe ; das sind Drohnenhecken und Männer ohne
Kopf mit Beinen unten und oben . Wer das Brutnest nach oben treibt , der
weiß nicht , wie die Bienen logiren wollen . S . von Berlepsch Bztg . 1856
S . 30 .

Dieß dürfte genügen , das absolut Naturwidrige der Magazinbienenzucht zu bewei¬
sen . Wenn aber einzelne Imker sich bei der magazinmäßigen Behandlung einzelner
Stöcke doch eines Erfolges erfreuen und sich dessen rühmen ( S . A . Braun Bztg . 1856
S . 132 ) , so beweist das weiter nichts , als daß sich die zähe Natur des Biens in gro¬
ßen weiten Stöcken viel und viel mehr bieten läßt , als in kleinen engen Stöcken ,
wo die Freude bald ein Ende haben würde ; für die Nützlichkeit und Zweckmäßigkeit
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der Methode selbst beweist eS gar nichts . Diese Herren bemerken nämlich den
Ncichtheil der magazinmäßigen Behandlung nicht , weil sie dennoch vielen Honig ern¬
ten . Denn bei so gewaltigen und sonst so pfleglich und tresslich behandelten Stöcken
der oben genannten sechs Herren möchte ich den Bienemneister sehen , der im Stande
wäre , zu sagen , so oder so viel Honig würde mehr vorhanden sein , wenn nicht maga -
zimnÄsiig behandelt worden wäre . Sie erhalten , wie gesagt , auch dann vielen Honig
und nehmen bei der Rcichlichkeit der Ernte das lucrnm osssang nicht wahr . Und ver -
gleichen sie vollends ihre Resultate mit denen anderer Bienenzüchter , die in kleinen
engen Stöcken imkern , vielleicht gar Schwarmbienenzucht treiben , und sehen sie der
Sache nicht bis auf den tiefsten Grund , so müssen sie schließen ivie sie schließen ,
d . h . so müssen sie der Magazinerci das Wort reden . Daraus aber , daß man etwas
ssubjectiv ) nicht wahrnimmt , folgt nicht , daß es auch ( objectiv ) nicht ist und daß
die Magazinerei ö, la Christ nicht wider die Natur und gegen den heutigen Stand -
punct der Bienenwissenschaft verstößt . S . von Berlepsch Bztg , 1856 S . 132 . Sehr
wahr sagt Dzierzon : Statt den Bienen durch fortgesetztes Untersetzen Gelegenheit zu
geben , den Wachsbau immer weiter nach unten auszudehnen , ist es beinahe besser , sie
müßig vorliegen zu lassen , und keine Zucht ist naturwidriger als die Magazinzucht .
Bztg . 1859 S . 38 .









§ xxx .
Auswinterung und nächste Zeit .

1 . Hat der Winter die Bienen lange in den Stöcken gefangen gehalten , so lasse man
sie, wenn nach Petri Stuhlfeier ( 22 . Februar ) an einem nicht windigen Tage der
Neciumur 'sche Thermometer mindestens sechs Grad über Null zeigt , fliegen und sich rei -
» igen ; denn zu langes Jnnensitzcn verursacht ost die Ruhr ( S . Seite 129 unter « .)
und ruhrkranke Völker kommen sehr zurück , siechen lange und gehen zuweilen
endlich ganz ein . Doch braucht man mit der Auswinterung nicht zu hastig zu sein , in¬
dem die Bienen , wie ich auö sicherer Erfahrung weiß , wenigstens fünf Monate ihren
Unrath bei sich behalten können . Man lasse daher die Bienen bei plötzlich eintretendem Thau -
weiter und warmer Luft , wenn frisch gefallener Schnee liegt , so daß er weich
und lose ist und Dächer , Zäune , Bäume und andere Gegenstände damit bedeckt und be¬
hängen sind , nicht ohne dringendes Bedürfnis? ausfliegen , ES ist weniger die Kälte des
Schnees , als seine blendende Farbe , sein Glanz , wodurch er den Bienen verderblich
wird . Sie werden geblendet , irre gemacht und in Verwirrung gebracht , so daß sie
sich nicht zurecht finden und bei dem ungewöhnlichen Anblick ihren Standort nicht er¬
kennen und auffinden können . Weil der Schnee das Sonnenlicht stark reflectirt , glau¬
ben sie gegen die Sonne zu fliegen , während sie in den Schnee fahren und erstarren ,
ehe sie sich orientiren können . Ist dagegen der Schnee in Folge früheren Thauwetters
oder Regens bereits hart geworden , hat er vielleicht auch schon eine etwas graue Farbe
angenommen , sind die Dächer und andere erhabene Gegenstände davon frei , so schadet
er den Bienen wenig oder gar nicht . Sic können sich dann von demselben fast noch
besser als vom nassen Boden wieder erheben , und außerdem sind die erstarrten Bienen
aus demselben leicht zu sehen und aufzulesen . Freilich ist eö am besten , wenn die Bie¬
nen , so lange der Boden mit Schnee bedeckt ist , in vollkommener Ruhe erhalten wer¬
den können . Wenn aber die Witterung übrigens zum NeinigungsauSfluge günstig ist ,
ein solcher den Bienen , weil nach einem langen Winter Ausbruch der Ruhe zu befürch
ten ist oder Stöcke unruhig werden , sehr heilsam wäre , so gestatte man den AuSflug ,
befreie aber zuvor die Dächer über den Stöcken von Schnee , damit diese für die Bienen
das gewohnte Aussehen haben , schaufele den Schnee weg oder klopfe ihn , wenn er
lose ist , in der nächsten Umgebung der Stöcke etwas fest und siebe oder streue Asche ,
Saud , Spreu u , dergl . darüber , um ihm die blendende Farbe zu nehmen . Von nahen
Bäumen uud Zäunen schüttele man den Schnee ab . Ist die Luft ruhig und warm und
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scheint die Sonne , so werden dann nicht viele Bienen liegen bleiben , indem sie selbst
ciuf dem Schnee sich sonnen und wieder auffliegen können . S . Dzierzon Bfrcund
S , 166 f . v . Berlepsch Bztg , 1855 S 4 f.

2 . E6 ist vortheilhaft , wenn man am Tage des ersten RemigungSauSflugcs, ehe
d ie se r selb st b e ginn t , die Flugbretter wechselt , um die Bienen ihre Tobten nicht
selbst austragen zu lassen , oder bei Stöcken mit festem Boden die Todten und das Ge -
müll mit einem Krückchen entfernt . Bei keiner Arbeit nämlich sind die Bienen so linkisch
und täppisch als beim Bestatten ihrer Todten . Sie fallen mit denselben auf den kalten
nassen , oft noch schneebedeckten Boden , können sich nur schwer und langsam von ihrer
Bürde , weil sich die Häkchen an den Füßen der todten Bienen nicht selten an ihren Lei¬
bern irgendwo festsetzen , losmachen und werden oft neben den Leichen Leichen . S . Dzier¬
zon Bfreund S . 17 . v . Berlepsch Bztg . 1855 S . 5 .

Bei dem Wechsel der Flugbretter verfährt man am besten also , daß man dem
ersten Stocke dag Flugbrett wegnimmt und ihm dafür ein neues giebt . Dan » stößt
oder kehrt man von dem Flugbrette des ersten Stockes die Todten und das Ge -
müll ab , dreht das Brett um und setzt den zweiten Stock darauf u . f. w . Bei die¬
ser Operation muß man möglichst schnell zu Werke gehen , jedoch ohne zu pollern ,
und thut daher wohl , sich eines Gehilfen zu bedienen . Stehen die Stöcke so weit
voneinander , daß man zwischen zwei Stöcke ein Flugbrett legen und einen Stock
darauf setzen kann , so geht es auch allein ; stehen die Stöcke aber dicht nebeneinan -
der , so ist ein Gehilfe fast unentbehrlich . Dann muß nämlich der Gehilfe , während
man selbst den Stock vom Brette ab - und in die Höhe hebt , das schmutzige Flug¬
brett wegnehmen und ein gereinigtes unterschieben . Ich sagte , man müsse bei dieser
Operation sich sputen . Denn wenn die Bienen erst anfangen auszuspielen , geht es
nicht wohl mehr , und oft beginnen sie schon in der ersten Stunde , die Bretter
selbst zu reinigen . Ueberwintert man die Stöcke auf dem Stande , so wechsele man
die Bretter re-sx . krücke den winterlichen Unrath hervor , ehe man die Laden : c.
öffnet ; hat man sie aber in einem Wintcrlocale , so nehme man gleich in diesem
und nicht erst auf dem Stande die Bodenreinigung vor , weil durch den Trans¬
port bis nach dem Stande die Bienen unruhig werden und sich , namentlich in
volkreichen Stöcken , auf die Standbretter herabziehen . S . von Berlepsch Bztg .
1855 S . 5 .

Das Gcmüll : c, werfe man nicht weg , sondern sammele eS in einem größeren
Gefäße und siebe cS durch . Das weiße oder gelbliche Schrot rührt von den Wachs -
dcckeln her , womit die ausgezehrten Zellen geschlossen waren , und enthält reines
Wachs . S . Dzierzon a . a , O .

3 . Hat man die Stöcke in einem besonderen Wintcrlocale gehabt , so stelle man
sie genau wieder auf ihre alten Stellen ; denn die Bienen vergessen selbst nach der
längsten Wiuterruhe ihren Standplatz nicht , wodurch , wenn die Stöcke nicht wie¬
der auf ihre alten Standplätze kommen , oft schädliches Verirren der Bienen erfolgt ,
S , Seite 141 unter o ,

4 . Ist der ReinigungSausflug vorüber , so beobachte man seine Stöcke recht ge¬
nau , um etwa weisellose oder wciseluntciuglichebei Zeiten zu entdecken .

Dauert bei einem oder dem anderen die Unruhe bis gegen Abend fort , kommen
nach eingestelltem Vorspiel noch Bienen zum Flugloche heraus / laufen an dem
Stocke herum , fliegen ab und kehren kurz und rasch um , so ist dringender Verdacht
der Weisellosigkcit da . Roch dringender wird derselbe , wenn ein Stock , statt zu
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smmucn oder zu brausen , heult . Der Unterschied dieser Töne läßt sich dem Anfän¬
ger nicht beschreiben , er muß ihn an den Stöcken selbst lernen .

Als ich noch Strohkörbe hatte , ging ich Abends nach dem ersten Ausfluge in
das Bienenhaus , legte an jeden Stock behutsam das Ohr und schlug mit dem ge¬
krümmten Zeigefinger mäßig an . Diejenigen Stöcke , welche , statt aufzubrausen und
sich bald wieder zu beruhigen , zu heulen begannen , bezeichnete ich als der Weisel -
losigkeit im höchsten Grade verdächtig , und in zehn Fällen war der Verdacht min¬
destens neunmal gegründet . Bei Dzierzonstöcken bezweckt man dasselbe , wenn man
die Thüce öffnet und etwas Rauch cinbläst . Heult das Volk , so ist es ver -
dächtig .

Selbst Stöcke mit unfruchtbaren oder drohnenbrütigcn Königinnen lassen biswei -
lcn den Klageton der Weisellosigkeit hören ; ja , die mit ganz unfruchtbaren Köni¬
ginnen thun es ziemlich regelmäßig , zwar nicht am Tage des ersten Ausfluges ,
sondern wenn später ein recht sonniger warmer Tag kommt und die Bienen recht
fliegen und etwas Pollen eintragen können . Am Abend geriren sie sich dann ganz
wie weisellose Stöcke . Den Grund davon suche ich in der reger gewordenen Sehn¬
sucht der Bienen nach Brut , und in den drohnenbrütigen , bei welchen daö Heulen
freilich viel seltener , aber mitunter doch auch , sich hören läßt , scheinen die Bienen
gewahr zu werden , daß sie nicht die rechte Brut haben . Man thut daher wohl ,
das eben beschriebene abendliche Ohranlegen und Klopfen auch später nach schönen
Tagen Abends zu wiederholen , von Berlepsch Bztg . a . a . O .

5 . Sobald die Bienen sich gcreiniget haben , suchen sie , mitunter noch an dem¬
selben , bestimmt aber am nächsten flugbaren Tage Wasser herbeizuschaffen , um den
zur Brutfütterung zu verwendenden Honig gehörig flüssig machen und verdünnen
zu können . Bei dem Wasserholen kommen aber viele Bienen an Bächen zc. um .
ES ist daher sehr Vortheilhast , den Bienen Wasser in die Nähe ihrer Wohnungen
a « einen windstillen Ort hinzustellen . Damit sie jedoch das Wasser auch finden und
sich an diese Stelle für lange gewöhnen , locke man sie anfangs durch flüssigen
Honig , den man daselbst etwas erwärmt und mit Strohschnitzeln bedeckt hinstellt ,
herbei und versüße in den ersten Tagen das Wasser etwas durch Honig oder ein¬
geworfene KandiSzuckerstückchen.

Auch später kann man dag Wasser etwas versüßen ; doch ist dieß nicht gerade
nöthig , unterbleibt sogar besser , um keine Veranlassung zu Räuberei zu geben , wenn
man merkt , daß auch Bienen nachbarlicher Stände dasselbe besuchen ; was gewiß
ist , sobald die Bienen nicht in gerader Richtung nach dem heimischen Stande zu
abfliegen . Haben sich die Bienen einmal an eine solche Stelle zum Wasserholen
gewöhnt , so fliegen sie fast nirgends wo anders des Wasserholens wegen hin . S . v on
Berlepsch Bztg . 1855 S . 5 f.

Das Wasser kann man in irdene mehr lange und flache als tiefe und hohe
Gefäße , z. B . Bratpfannen , schütten und in dasselbe , damit die Bienen nicht er¬
trinken , Moos , Schwämmchen oder sonstige Gegenstände werfen . Am zweckmäßig -
sten habe ich flache Bratpfannen befunden , die einen ganz wagerechten Boden und
rechtwinkelige Ecken haben . Schüttet man in diese Wasser und legt auf solches
ein den ganzen Wasserspiegel bedeckendes , mit vielen kleinen Löcherchen und Ritz -
chen versehenes dünnes Brettchen , so saugen die Bienen das Wasser auf , während
daö Brettchen sich in dem Verhältniß , wie das Wasser abnimmt , senkt . Ist das
Gefäß leer , so braucht man nur wieder Wasser aufzuschütten , und das Brettchen
hebt sich von selbst .
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6 . Jni Frühjahr , wo sich oft die Sonne plötzlich hinter Wolken birgt , erstarren
leider nur zu oft viele Bienen . Der sorgsame Bienenvater wird diese zu jeder Zeit
auflesen und sie den schwächsten Körben nach ausgezogenen Spünden oben auf
daö Gewirk , oder Dzierzonstöckcn in den Honigraum , etwas mit flüssigem Honig
besprengt , legen , wodurch sie von selbst bald wieder zum Leben gelangen . Schwa .
chen Stöcken kann man auf diese Weise nicht unerheblich helfen ; denn wenn auch
nicht alle Bienen bei ihnen bleiben , so bleibt doch immer ein Theil .

7 . An schönen Tagen nach Mitte März untersuche man sämmtliche Körbe , ob sie
weisclrichtig sind , d . h . man sehe nach , ob bedeckelte Arbciterbrut dasteht .
Am bequemsten macht sich diese Untersuchung , wenn man sich eine Cigarre anzün¬
det , dem zu untersuchenden Stock einen Zug Rauch in daS Flugloch giebt , behut¬
sam aufkippt , noch einige Züge zwischen die Waben bläst , vom Stande herabhebt und
auf den Deckel und so stellt , daß das Sonnenlicht zwischen die Waben fällt . Die
anrückenden Bienen treibt man mit Rauch zurück . Dabei kann man , um noch besser
sehen zu können , die Waben mit der Hand etwas nach einer Seite biegen . Sicht
man keine Arbciterbrut , so muß die Untersuchung nach etwa acht Tagen wiederholt
werden . Beim Aufkippen betrachte man daS Standbrett . Findet man nämlich , waS
sehr oft der Fall ist , auf demselben auch nur eine herausgerissene Arbciternymphe ,
so braucht weiter nicht untersucht zu werden , weil dann der Korb weiselrichtig ist.
Dzicrzonstöcke mit unbeweglichem Boden müßte man auseinandernehmen . Ich bin
jedoch hiervon auS Gründen , die im § XI .VIII entwickelt sind , im Frühjahr kein
Freund und thue es nur , wenn triftige Veranlassungen vorliegen , z. B . wenn eine
Beute der Weisellosigkeitwirklich verdächtig ist .

8 . Auf schwache oder der Weisellosigkeit verdächtige Stöcke habe man besonders
Acht und verenge daS Flugloch so , daß nur eine Biene aus - und eingehen kann .
DieS ist das sicherste Mittel , Räuberei zu verhüten , und es ist , wie schon auf Seite
163 unter 2 gesagt ist , zehnmal leichter , Räuberei nicht ausbrechen zu lassen , als
ausgebrochene wieder zu dämpfen . Schwache Körbe rssp . Stöcke mit unbeweglichen
Waben , wenn sie dennoch stark und wiederholt angefallen werden soll¬
ten , cassire man , d . h . , schneide sie aus , bewahre das Wachs an einen , kühlen Orte
sorgfältig auf , tödte die Königin , wenn man sie anderweit nicht zu benutzen weiß ,
und lasse die wenigen Bienen sich in die Nachbarstöcke cinbetteln , oder sonst hin¬
gehen , wohin sie »vollen . DaS Bischen Brut kann man einem starken Korbe in
einem Kästchen über das Spundloch setzen und dort ausbrüten lassen .

Manche Bienenschriftstcller rathcn , schwache Körbe , von deren Weiselrichtigkeit man
überzeugt sei , mit den stärksten zu verstellen . Ich habe in früheren Jahren diesen
Rath oft probirt , bin aber belehrt worden , daß ein solches Verfahren , abgesehen
von der Gefahr , in welche die beiderseitigen Königinnen gebracht werden , im März
und April ökonomisch falsch ist , indem dem starken Stocke mehr geschadet als dem
schwachen genützt wird . Denn nicht selten treten noch kalte Nächte ein , der volk¬
reich gewesene Stock , der so viele Bienen verloren hat , kann seine Brut nicht
sämmttich mehr bedecken , viele stirbt ab und der Stock kommt sehr zurück . S . Spitz¬
ner Korbbienenzucht 3 . Aufl . S . 123 f. Ueberhaupt kann ich Anfängern nicht ge¬
nug rathcn , mit schwachen Stöcken im Frühjahr , so bald sich Räuber an denselben
zeigen , kurzen Proceß zu machen . Sie nützen ihm nichts , und ehe er sich 'S ver¬
sieht , ist die Räuberei im vollsten Zuge und er verliert nicht selten selbst seine we¬
nigen guten Stöcke ; wie diesi alles schon Spitzner (Korbbienenzucht 3 . Aufl . S .
121 ) des Wohlmeinendsten und Nachdrücklichsten die Anfänger gelehrt hat .
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9 . Ganz anders verhält cö sich mit schwachen Dzicrzonbeutcn . Diese cassire ich
im Frühjahr , wenn sie weiselrichtig sind , nie , sondern verstärke sie auf die Weise ,
daß ich von Zeit zu Zeit den stärksten Völkern Bruttafeln entnehme und den schwa¬
chen einstelle . Dieses Verstärken erfordert jedoch grosse Vorsicht , sonst kann es sehr
schädlich werden . Denn mit dem bloßen Einstellen von Brutwaben ist es nicht ge -
than , weil die schwachen Völker die vermehrte Brut nicht würden belagern können .
Sie würde zu dieser Jahreszeit absterben und man könnte dadurch die Völker zum
Auszuge veranlassen . Man muß daher anfänglich nur eine Tafel mit dem Aus¬
schlüpfen möglichst naher Brut wählen und die daran sitzenden Bienen mit
übersiedeln , zugleich aber auch die Bienen von zwei bis drei Bruttafeln einer
anderen mächtigen Beute der zu verstärkenden hinzukehrcn . Zwar gehen von den
alten Bienen die meisten auf den Mutterstock zurück , ein Theil jedoch bleibt , und
die jungen , deren an solchen Tafeln immer viele sitzen , bleiben sämmtlich , weil sie
noch nicht auggeflogen waren . Nach etwa 6 _ 7 Tagen wiederhole ich das Manö¬
ver mit zwei Bruttafeln und der Stock ist curirt . Die Königin sperre ich bei je¬
desmaligem Zubringen von Bienen 2 _ 3 Tage ein , denn gerade die jüngeren Bie¬
nen fallen am ersten eine fremde Königin feindselig an .

Ist die schwache Beute eine transportabel « , so bewirke ich die Verstärkung auf
einmal , indem ich aus mehreren starken Beuten etwa 4 _ 5 recht brutvolle Waben
mit allen daransitzenden Bienen einstelle , von etwa noch 4 _ 5 anderen Brutwaben
die Bienen dazukehre und die Beute etwa 12 _ 14 Tage in einen Keller oder ein
sonstiges dunkeles kühles Gemach einstelle . Während dieses Prison laufen viele junge
Bienen ans und wenn ich die Beute wieder auf den Stand bringe , behält sie , auch
wenn sich viele der älteren Bienen wieder verfliegen , doch Volk genug , um die
vorhandene Brut belagern und im Brutgcschäfte gehörig fortfahren zu können .

Selbst eine einzelne fruchtbare Königin , in deren Besitz man z . B . durch nöthige
Kassation eines gar zu herabgckommcnen StrohkorbeS oder durch einen zugefloge¬
nen Hungerschwarm gelangt , ist für den Dzierzonianer im Frühjahr werthvoll , nnd
ich würde gern das Stück mit 1 Thlr . bezahlen , weil , habe ich eine fruchtbare Köni¬
gin , das Herstellen eines Volkes Kinderspiel ist . Ich will daher mittheilen , wie ich
verfahre , wenn ich im März oder April zufällig in den Besitz einer fruchtbaren
Königin gelange . Ich nehme dann eine leicht transportabele Einbeuts , hänge in
diese fünf Brntwaben mit allen Bienen aus den stärksten Beuten , kehre die Bienen
von noch 6 _ 8 Brutwaben , die ich mehreren Beuten entnehme , ab , gebe die nöthi -
gen leeren und Honigwaben hinzu , stelle die Königin in einem Weiselkäfig 2 — 3
Tage zwischen zwei Waben und bringe die Beute 12 ^ 14 Tage in Prison . Nach
dieser Zeit auf den Stand gebracht , ist die Beute fertig .

Will ich das Volk in ein eingegangenes Fach einer intransportabelen Beute ha -
ben , so nehme ich die Waben mit den Bienen gleich beim Herausbringen der Ein -
beute aus dem Prison einzeln heraus , hänge sie in das Fach und Alles ist in Ord¬
nung .

Noch will ich bemerken , daß , befindet sich das schwache zu verstärkende Volk in
einem Fache einer intransportabelen Beute und wird cS von Räubern schon heim¬
gesucht , es nicht gerathen ist , die Verstärkung auf dem Stande und in dem Fache
selbst vorzunehmen , weil die Räuber oft nicht ablassen , und bei der Unruhe , die in
Folge des Verstärkens immer einige Zeit eintritt , nur zu leicht die Oberhand ge -
Minnen können . Ich nehme dann die wenigen bienenbesetzten Waben eines solchen
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Faches heraus , hänge sie in eine tranSportabele Beute , verfahre , wie oben ange¬
geben , weiter und hänge später das aus dem Prison zurückgebrachte verstärkte Volk
wieder in das einstweilen entleerte und fluglochgeschlossene Fach ein .

10 . Im Frühjahre geht mitunter einem Volke der Honig aus und man findet
die Bienen todt . Gewöhnlich sind sie auch wirklich todt , aber nicht immer ; denn
ehe sie sterben , erstarren sie zuvor , und man kann ein solches Volk , hat die Er¬
starrung noch nicht länger als 36 _ 48 Stunden gedauert , wieder ins Leben zu¬
rückrufen , wenn man es in ein etwa 15 _ 17 Grad über Null Neaumur erwärm¬
tes Zimmer bringt . Man stellt den Stock auf den Kopf und wirft die etwa auf
dem Bodenbrette regungslos liegenden Bienen zwischen die Waben . Fangen ein -
zelne Bienen an , sich zu regen , so braucht man nur etwas flüssigen Honig auf die
Bienen zu sprengen , um oft fast alle bald wieder aufleben zu sehen . Werden erst
einzelne Bienen munterer , so muß das Zimmer ganz dunkel gemacht werden , damit
sie nicht abfliegen und verloren gehen .

Hört man endlich ein lebhaftes Summen , so muß man das Zimmer abkühlen
oder den Stock an einen kühlen Ort bringen .

Daß die Bienen wieder aufleben , hat seinen Grund darin , daß zu jener Jahres¬
zeit , wo die Temperatur so niedrig steht , daß die Bienen nicht ausfliegen können ,
diese zuvor erstarren und dann erst sterben . Ist nämlich der Honigvorrath
im Leibe aufgezehrt , so fehlt die wärmeerzeugende Kraft ; die Bienen vermögen
nicht , die zu ihrem Leben nöthige Wärme weiter zu erzeugen , die Kälte dringt in
den Haufen ein , die Bienen werden allmälig regungsloser , rühren sich endlich
gar nicht mehr , sind erstarrt und scheintodt und sterben bald den wirklichen Tod
des Erfrierens . Im Sommer hingegen oder zu einer Zeit , wo die Bienen ausflie¬
gen können , braucht man sich keine Mühe zu geben , ein todtes Volk wieder aufer¬
stehen zu lassen . Dann ist es wirklich todt und verhungert . Denn ist der Honig zu
Ende , so werden die Bienen erst flugunfähig , dann wird das Gehen schwerfällig ,
die Bewegungen werden immer mehr gelähmt , zuletzt rühren sie sich gar nicht mehr ,
d . h . sind todt . S . Dönhoff Bztg . 1857 S . 77 f.

11 . Sehr oft finden sich im Frühjahr Völker , die aus diesem oder jenem Grunde
einen Theil ihrer Mannen verloren haben und denen deshalb ihr Logis zu groß
geworden ist . Sind die Völker in Wohnungen beweglichen Baues , so werden sie
am besten nach d^ r unter 9 gelehrten Art verstärkt . Aber der Anfänger kann dieß
selten bewirken , weil er in der Regel keine oder nicht genügsame anderweite mäch¬
tige Beuten besitzt , denen er ohne Schaden das zur Verstärkung nöthige Ma¬
terial entnehmen könnte . Er muß daher solchen Völkern ihr Logis verkleinern , d . h .
er muß die überflüssigen , von den Bienen nicht wenigstens schwach besetzten Tafeln
herausnehmen , die hinten entstehende Lücke nach Vorsetzung eines Brettchens mit
warmhaltigen Stoffen und ebenso den Honigraum füllen . Denn behält ein herabge -
kommencs Volk den ganzen Raum seiner Wohnung , so sitzt eS zu kühl und ver¬
kümmert meist , während es fast immer wieder zu Kräften kommt , wenn ihm die
Wohnung angemessen verkleinert , mithin gehörig warm gemacht wird . Später ,
wenn das Volk sich erholt , werden die Tafeln einzeln nach und nach wieder zu¬
rückgegeben . Ueberhaupt ist das einstweilige Herausnehmen der überflüssigen Tafeln
im Frühjahr bei allen Stöcken von wesentlichem Nutzen , wie ich ' schon auf Seite
1S9 erwähnt habe .
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Befindet sich solch ein schwaches Volk in einer Wohnung mit unbeweglichenWa¬
ben , und ist die Wohnung theilbar , aus einzelnen Kästchen oder Kränzchen beste -
hend , so schneide man die überflüssigen unteren Kästchen oder Kränzchen weg , zer -
störe aber dabei den Wachsbau derselben ja nicht , um später das einstweilen Ge¬
nommene unversehrt zurückgeben zu können . In untheilbaren Stöcken unbeweglichen
Baues ist nichts zu thun ; denn den Bau , wie Manche rathen , unten grösuenthcils
wegzuschneiden, wäre das denkbar Verkehrteste , indem man dadurch den Stock nur
noch kühler machen und das Volk durch Beraubung des größten Theiles seines
Baues , der ihm später nicht wiedergegeben werden könnte , unfehlbar ins Verderben
bringen würde .

4

^

v. Berlepsch , dir Biene u . die Bienenzucht . 2 !



§ XXXI .
Die Fütterung .

1 . Die Nothfütterung .
Auch dem erfahrensten Praktiker kann es begegnen , daß hin und wieder im

Frühjahr einzelnen Stöcken der Honig auszugehen droht und solche , sollen sie nicht
z» Grunde gehen , gefüttert werden müssen . Besonders aber haben die Anfänger
ihre liebe Roth mit der Fütterung , weil sie gewöhnlich zu honigarme Stöcke ein¬
zuwintern pflegen , theilwcise auch einwintern müssen , weil sie keine Auswahl
haben .

Die Nothfütterung geschieht nun fast immer auf folgende Art ! Es wird eine
Partie Honig , meist polnischer oder amerikanischer Tonnenhonig , weil heimischer nicht
zu bekommen , auch viel theurcr ist , auf dem Feuer flüssig gemacht , etwa mit
Wasser vermischt , in einen Teller gegossen , mit Strohschnitzeln zur Verhütung deS
Beschmierens und Ersaufens der Bienen überstreut und Abends unter den Stock
gesetzt .

Diese Art des Fütterns ist unbedingt zu verwerfen , weil sie unzweckmäßig ,
gefährlich und zu theuer ist .

s . Sie ist unzweckmäßig , weil bei der Nothfütterung nichts bezweckt werden
kann , als den Bienen soviel Futter zu reichen , als sie für ihre Leibesernährung und
zum ordnungsmäßigen Fortgang des BrutgeschäftcS bedürfen . Bei der Fütterung
mit flüssigem Honig aber verführt man die Bienen , in zu früher Jahreszeit die
Brut zu stark auszudehnen , indem man sie , wie von Ehrenfels sagt , glauben
macht , die Natur gäbe , was der Mensch gibt . Dadurch wird viel Honig
consumirt , denn die Brut kostet viel Honig . Möchte darum sein , wenn nur dadurch
die Stöcke auch recht an Volk zunähmen . Oft aber ist sogar das Gegentheil der
Fall . Durch die viele Brut nämlich in so früher Zeit werden die Bienen gcnöthigt ,
viel auszufliegen , theils um Pollen und Wasser Herbeizuschassen , theilS um sich zu
reinigen , und es gehen in den oft noch rauhen Tagen nicht selten mehr Bienen
verloren als erbrütet werden . Mit einem Wort : Die Erfahrung lehrt , daß star¬
ker Brutansatz im März , durch flüssiges Futter künstlich hervorgerufen ,
nichts taugt . Diese Fütterungsmethode ist aber

b . auch gefährlich , weil sie gar zu leicht die Veranlassung zur Räuberei gibt
und weil , wenn ausländischer rssx . amerikanischer oder polnischer Honig dazu vcr -
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wendet wird , man stets Gefahr läuft , seine Stöcke saulbrütig zu machen . S . Seite
134 f . unter 6 .

Wie sollen aber die Anfänger füttern , wenn sie versiegelte Honigwaben , die selbst -
redend das naturgemäßste Futter sind , nicht besitzen ? Mit unaufgelöstem Kan¬
diszucker , welches unschätzbare Futter zuerst Weigel ( Bztg , 1845 S , 13 ) bekannt
machte , und welches ich also zu reichen rathe .

Ist das Spundloch im Strohkorbe nicht mindestens zwei Zoll im Durchmesser
weit , so nimmt man ein scharses Taschenmesser , schneidet das Spundloch bis auf
diese Weite aus und schnitzt oder sägt sich ein gleich großes rundes Brettchen
zurecht , mit welchem die Oeffnung , wenn nicht mehr gefüttert werden soll , wieder ge -
schlössen wird . Dann nimmt man vier dünne Brettstückchen , etwa vier Zoll im Quadrat
lichtengroß , und nagelt diese zu einem Kästchen , das weder Boden noch Deckel hat ,
zusammen . Dieses Kästchen stellt man über das Spundloch und verschmiert es , wo
es auf dem Stroh aufsitzt , aussen mit Lehm , damit es feststeht . Nun setzt man das¬
selbe mit KandiSzuckerstückcn auS , legt ein angefeuchtetes Läppchen darüber und deckt
es mit einem gut aufsitzenden Brettchen zu . Damit dag Brettchen nicht etwa durch
den Wind abgeworfen werde , braucht man es nur mit einem schweren Gegen¬
stande , z. B . einem halbfaustgroßen Steine , zu beschweren . Die Bienen werden den
Kandis nach Bedürfnis ! auflösen und man hat nur uöthig , dag Läppchen , das am
besten aus doppelter zusammcngeuähcter Leinwand besteht , etwa einen Tag um den
andern wieder anzufeuchten , damit eS den Bienen nicht an der zur Auflösung des
Zuckers nöthigen Feuchtigkeit fehlt , und neue Zuckerstücke aufzulegen , wenn die
alten verzehrt sind . Läßt man eS nicht an Feuchtigkeit fehlen , so wird von dem
Zucker fast gar nichts als Schrot herabgeworfen . Geschieht dies aber doch , so sammle
man daö Schrot , löse es in Wasser auf und verfüttere es flüssig . Meist lösen es
übrigens die Bienen später selbst auf , indem sie sich an wärmeren Tagen unten
darüber legen und es aufsaugen .

o . Es ist aber die Fütterung mit flüssigem Honig auch zu theuer und ver¬
hält sich gegen unaufgelösten Kandiszucker etwa wie 2 ^ . ^ 1 .

Unter den verschiedenen dessallS von mir angestellten Versuchen theile ich nur
folgenden mit . Am 1 . März 1854 nahm ich zwei Dzierzonstöckcn , deren Volk wohl
gleich zahlreich war , alle Honigwaben weg und gab ihnen dafür leere . Den einen
fütterte ich mit flüssigem Honig , den andern mit KandiSzuckerstücken. Am 20 . April
waren 8 -/ 4 Pfund Zucker und 9 '/ z Pfund Honig , von welch letzterem jedoch etwa
noch 1 Pfund Vorrath in den Zellen stand , verzehrt . 8 '/z Pfund Honig — 1 Thlr .
21 Sgr ., ZV4 Pfund Zucker — 19 Sgr . , also Kostenverhältn -ß etwa wie 2V° zu
1 . S . von Berlepsch Bztg . 1855 S . 7 .

Bei Dzierzonstöckcn hebt man das mittlere Deckbrettchen ab , setzt das Futter -
kästchen auf , bedeckt den leeren Raum vor und hinter demselben und verfährt sonst
ganz so wie bei Strohkörben .

Manche ( z. B . Dzierzon , Nachtrag u . s. w . S . 73 f .) empfehlen , statt des Zuckers ,
Honig , der bereits nicht mehr flüssig ist , sondern sich wie Butter schneidet , zu ver¬
füttern . Hat man solchen Honig und will man ihn als Futter gebrauchen , so schneide
man auS den Honigtöpfen Stücke heraus , setze diese ringS um das Spundloch und
drücke sie an die Seiten und in die Ecken des Kästchens recht fest mit den Fingern
an . Ich habe diese Fütterung einige Male versucht und dabei gefunden , daß man
mit Kandis etwas über billiger wegkömmt . Ein Beispiel wird die Sache klar
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machen . Im Frühjahr 1853 mußte ich wegen des vorhergängigen totalen Miß¬
jahres ( ein gräßliches Hagelwetter hatte am 26 . Mai 1852 alles weit und breit
verwüstet ) meine sämmtlichen Stöcke füttern . Ich nahm des Versuchs wegen sechs
gleich große und gleich volkstarke Körbe und fütterte auf obige Weise drei mit Kan¬
disstücken nnd drei mit verbuttertem Honig Ein Loth eigenen Vorrath hatte kein
Stock , denn sie waren sämmtlich schon während des WintcrS , wo sie sich in einem
Keller befanden , mit Kandis gefüttert worden . Vom 3 . März bis 15 . April hatte
ich 11 ' /z Pfund Honig und 8 Pfund Zucker mit diesen Stöcken verfüttert . 8 Pfund
Zucker ^- 1 Thlr . 23 Sgr ., 11 '/ z Pfund Honig — 2 Thlr . 9 Sgr . S . von
Berlepsch Bztg . 1855 S . 7 .

Da bei der Nothsütterung der Kandis nichts zu wünschen übrig läßt , so über -
gehe ich die übrigen Honigsurrogate .

2 . Spcculationöfütterung .
» . ^Da es an sich klar ist , daß die Stöcke je mehr Ertrag liefern werden , desto

volkreicher sie schon bei Beginn der Honigtracht sind , so strebten von jeher die in¬
telligenten Züchter dahin , im Frühjahr den Volkrcichthum durch Kunst zu steigern .
Am wichtigsten ist dies in denjenigen Gegenden , wo die Tracht schon früh sehr
reich ist , aber auch früh wieder aufhört , wie z. B . bei uns in Thüringen , wo die
Haupttracht Anfangs Mai mit der Napsblüthe beginnt , alle Tracht mit dem An¬
legen der Sense an den Roggen vorbei ist . Hier ist frühzeitiger Volkreichthum
außerordentlich wichtig , weniger in Gegenden , wo die beste Tracht erst im Juni
oder gar Juli beginnt und länger , vielleicht bis tief in den September hinein an¬
dauert . In solchen Gegenden haben die Bienen Zeit , sich allmälig ohne menschliche
Beihilfe tüchtig zu bevölkern , um die Weide gehörig ausbeuten zu könne « .

K . Um nun eine frühzeitigere Volksvermehrung zu bewirken , muß man den Bie¬
nen die gehörige Zeit vor dem muthmaßlichen Beginn der Volltracht dasjenige in
reichster Menge , wenn sie 's nicht selbst haben , reichen , dessen sie bedürfen , um mög¬
lichst viele Brut ansetzen zu können . Zu vielem Brutansatz sind sie aber dreierlei
benöthiget : Honig , Pollen und Wasser . Sind sie im Herbste gehörig honigreich ein¬
gewintert , so haben sie im Frühjahr Honig genug und Wasser finden sie , wenn
günstige Witterung ( und nur dann brüten sie stark ) viele Ausflüge gestattet , im
Ueberfluß , aber an Pollen in gehöriger Masse gebricht 's im Frühjahr fast immer .
Diesen muß man ihnen daher in ausgiebigster Weise reichen _ im Getreidemehl ,
das den Pollen vollkommen ersetzen kann .

Diese Frühlingsmchlsütterung , von den Russen schon sehr lange angewendet , ist in
Deutschland erst einige Jahre bekannt , hat sich aber trotzdem schon als ausgezeichnet
bewährt . Es fragt sich daher nur , wann , auf welche Weise und mit welchem
Mehle zu füttern ist .

o . Wann soll mit Mehl gefüttert werden ? Man beginne die Fütterung
nicht zu früh , denn vieler Brutansatz in sehr früher Zeit taugt nichts , wie auf
S . 322 unter a gelehrt wurde . Ich beginne mit der Mehlfütterung in den letzten
Tagen des März , weil bei mir in der Regel die Volltracht , die Napsblüthe , An¬
fangs Mai eintritt , und setze die Fütterung fort , bis daß die Bienen , sattsam Pol -
lennahrung in der Natur findend , daS Mehl nicht mehr nehmen .

6 . Auf welche Weise soll gefüttert werden ? Ich nehme einige leere ,
möglichst tiefe Dzierzonbeuten , stelle solche an windstillen Orten etwa 20 Schritt
vom Bienenstande auf , entferne die Thüren , stopfe möglichst alte feste Drohnenwa -
ben an einer Seite voll Mehl , indem ich solches mit der flachen Hand fest in die
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Zellen einstreiche , und lehne an die drei inneren Wände der Beuten drei Tafeln ,
mit der vollgestopften Seite auswärts gerichtet , schräg an .

Das Mehl einfach auf den Boden zu streuen , ist nicht zu empfehlen , weil den
Bienen auf einem ebenen Körper die Anhaltspunkte zum Firiren der Füße fehlen ,
die ihnen auf den Rändern der Zellen gegeben sind . An schönen sonnigen Tagen
leeren die Bienen die Tafeln in kurzer Zeit , und ich mußte sie oft an einem Tage
drei - bis viermal füllen . Vor dem Wiederfüllcn kehre ich die Tafeln um und klopfe
mit der Hand den den Bienen ungenießbaren Rückstand , welchen ich als Viehfutter
verwende , aus .

Anfänglich wollen die Bienen nicht recht an das Mehl ; ich setze daher an dem
Tage , wo ich die Mehlfütterung beginnen will , vorher ein Gefäß mit erwärmtem ,
starkriechendemHonig an die Stelle , an welcher ich Mehl füttern will , nehme den
Honig , wenn er recht dicht von Bienen überlagert ist , weg und stelle nun die Mehl -
mabcn in die leeren thürlosen Beuten ein . Die Bienen fallen jetzt auf das Mehl
und beginnen bald die Höschenbildung .

Auf diese Weise verfütterte ich z. B . im Frühjahr 1857 gegen 480 Pfund Mehl ;
wovon jedoch etwa der vierte Thcil , die gröberen Bestandtheile des Mehles enthal¬
tend , nicht weggetragen wurde . Nehme ich nun an , es seien 120 Pfund Rücksatz
geblieben und 6 Pfund verstiebt ( nur sehr wenig konnte verstieben , da die Mehl -
wabcn ganz hinten in den tiefen Beuten standen ) , so trugen die Bienen 354 Pfund
in die Stöcke . Es waren aber 100 Beuten und 6 bäuerliche Strohkörbe , die ich 3
Beuten gleichstellen will , welche trugen ; mithin fallen auf 103 Beuten 354 Pfund
Mehl oder auf die Beute durchschnittlich etwa 3 Pfund 14 Loth .

Ich bin überzeugt , daß durch diese Fütterung meine Stöcke nicht nur bald sehr
volkreich wurden , sondern auch , daß dadurch außerordentlich an Honig gespart wurde .
Denn als ich 1857 mit der Mehlfütterung begann , besaßen alle meine Beuten nur
noch wenig Honig ( 1856 war bei mir ein äußerst schlechtes Jahr ) , und ich hatte
mich auf einen KandiSzuschuß von 300 bis 400 Pfund gefaßt gemacht . Der Honig
nahm aber von jetzt an nur langsam ab und ich brauchte nnr eilf Pfund Kandis
zu verfüttern . Die Sache ist nicht schwer zu begreifen , da das Mehl vielen Zucker¬
stoff enthält , der bei der Verdauung durch den Magensaft ausgesogen wird . S .
Küchenmeister Bztg . 1857 S . 257 .

Bei der Mehlsütterung gewähre man den Bienen aber auch zugleich Wasser ,
dessen sie jetzt besonders viel bedürfen , nur stelle man die Wassergefäße in einiger
Entfernung vom Mehle , und nicht etwa , wie Bartels ( Bztg . 1858 S . 79 ) räth , zwi¬
schen dem Mehle auf ; sonst würde das Wasser bald Kleister werden , indem der
feine durch das Schwirren der Bienen sich bildende Mehlstaub auf die Wasserflächen
niederschlagen müßte . Auch ist die Voraussetzung Bartels , die Bienen sögen Was¬
ser ein , um mittels desselben das Mehl zu Höschen zu ballen , unrichtig . Denn bei
der Höschenbildung verwenden die Bienen flüssigen Honig , wie man sich genau
durch den Honigbeigeschmackdes in den Zellen stehenden Mehles überzeugen kann .
Eine Biene , die jetzt Wasser trägt , trägt auf demselben Ausfluge kein Mehl , und
eine Biene , die Mehl trägt , trägt kein Wasser . Das Wasser wird eingetragen ,
um den Honig zn verdünnen , damit er zur Speise und zur Futtersastbereitung taug¬
lich wird . Von diesem wasserverdünnten Honig , den man im Frühjahr in der un¬
mittelbaren Nähe des Brutnesteö stehen sieht , nehmen dann diejenigen Bienen ,
welche Mehl oder Pollen tragen wollen , etwas zu sich , um es als Kleb -
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Nüttel bci der Höschenbildung durch den Mund wieder von sich geben zu können ,
S . von Berlepsch Bztg , 1858 S , 80 ,

o . Mit welchem Mehle soll gefüttert werden ? Ich habe bisher nur mit
Roggen - und Weizenmehl gefüttert und das Weizenmehl vortheilhaster gefunden , weil
vie Lienen bci dem Noggenmehl weit mehr Rückstände ließen . Je feiner ( S , Helene
Lieb Bztg . 185 !) S . 176 ) daö Weizenmehl war , desto vollständiger wurde es weg
getragen . Kindler empfiehlt Hafermehl alö daö beste und vorteilhafteste , S , Bztg .
1857 S , 257 , Er mag recht haben , da das Hafermehl das süßeste ist . S . Bar¬
tels Bztg , 1858 S . 79 .

k. Die Mehlfütterung hat aber die große Unannehmlichkeit , das; alle Stöcke
eines Ortes an dem Schmause Theil nehmen und daß daher an Orten , wo viele
Bienenstände eristiren und wo z, B , ein Anfänger von nur einigen Stöcken Mehl
füttert , während die anderen Bienenzüchter dies nicht thun , die eigenen Bienen nicht
den zehnten Theil erhalten . Es wäre daher sehr wichtig , wenn man daö Mehl auf
eine bequeme Weise innerhalb der Stöcke füttern könnte . Ich habe zwar deßfall -
sige Versuche gemacht , die aber kein gutes Resultat hatten . Denn stellte ich das
Mehl unter oder über den Bau , so würde wenig , meist gar nichts , davon genom¬
men , und stopfte ich es in Waben und brachte diese an den Sitz der Bienen , so
wollte eS mit dem Ausleeren des Mehles auch nicht recht vorwärts . Auch halte
ich von dem Einhängen mehlgefüllter Tafeln in die Nähe des BrutnesteS an sich
nichts , weil bei einer großen Zucht die Sache äußerst zeitraubend und lästig ist und
die Stöcke zu oft beunruhiget werden müssen , was ihnen schädlich ist . Die Biene ,
der im Sommer Beunruhigungen gar nichts schaden , will im Winter und Früh¬
jahr Ruhe haben und das öftere Beunruhigen und Abbrechender Deckbrettchen zu
dieser Zeit ist absolut schädlich ,

Scholz knetet ^ Mehl , 2/ . gestoßenen Zucker und >/ z dünnflüssigen Honig mit
Znguß von wenig lauem Wasser zu einem Teig , füllt denselben in schmale , einer
dicken Wurst ähnliche Säckchen von grober Sacktuchleinwand , aus der immer kreuz
und quer der dritte Faden ausgezogen ist , so daß die dadurch entstandenen Löcher
von der Größe eines Stecknadelkopses dicht nebeneinander sind und den Bienen das
Futter von allen Seiten zugänglich ist . Die Söckchen bindet er oben zu und legt
sie auf den Stäbchenrost gerade über den dichtesten Sitz der Bienen , nachdem er
sie vor dem Auflegen recht schnell in warmes Wasser getaucht hat . Er versichert ,
daß diese Säckchen nach einigen Tagen ganz leer seien . S . Scholz Bztg . 1858
S . 78 f.

Obwohl ich die Sache noch nicht probirt habe , so glaube ich doch , sie empfeh¬
len zu können , immer aber bleibt das Problem noch zu lösen , wie man das Mehl ,
ohne eö mit Honig oder Zucker versetzen zu müssen , auf bequeme Weise
innerhalb der Stöcke verfüttern kann .

In neuester Zeit werden noch einige Gegenstände als treffliches Bienenfutter ge -
nannt .

« , Zermahlene mit Wasser zu einem Brei vermengte Oelkuchen . Ed .
Langguth : Im Mai 1857 fiel zwei Bienenwirthcn im Departement Var in Frankreich
der ungewöhnlich eifrige Flug ihrer Bienen und die Schwere der Ladung , mit der sie
heimkehrten , auf , Sie zerbrachen sich den Kopf , wo die Bienen ihre reiche Ernte
gefunden haben möchten und gingen am andern Morgen , als die Bienen wieder
sehr emsig flogen und trugen , der Richtung des Fluges nach . Bald kamen sie bei
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einem Landgutc an , wo eine große Partie von Oelkuchen zerschlagen und mit
Wasser gemengt war , um als Dünger verwendet zu werden . Hier sahen die Bie¬
nen am Rande der mit der erwähnten Flüssigkeit gefüllten Tonnen und sammelten
so eifrig wie möglich . Bztg , 1858 S , 69 f . Dagegen berichten Möller ( Bztg .
1858 S . 246 ) . Wolf ( Bztg . 1859 S . 84 ) Scholz ( Bztg . 1859 S . 46 ) . Goß -
ler ( Bztg . 1859 S . 128 ) und Franz Hofmann ( Bztg . 1859 S . 45 ) . daß die
Bienen dieses Futter , trotz aller von ihnen angewandten Mühe , nicht genommen
hätten , und Hofmann sagt jedenfalls richtig ! Jene Bienen , über welche aus Frank -
reich die erste Nachricht gekommen ist , sogen nichts als Wasser ans .

I? . Treibern von Kanariensaa men mit Wasser zu einem Brei ver -
mengt . Helene Lieb : Bor Kurzem las ich in der Moldauischen Agricultnrzci -
tung einen von einem in Jassy lebenden Franzosen verfaßten Artikel , nach welchem
in der Provence die Träbern des KanariensaamenS , mit Wasser zu einem dünnen
Brei verdünnt , als Futter für die Bienen verwendet und von diesen mit unglaub -
lichcr Gier verspeist werden sollen . Ich habe zwar selbst noch keinen Versuch mit
diesen Träbern gemacht , halte die Sache aber für wahrscheinlich ; denn ich erinnere
mich , daß , als ich vor mehreren Jahren im Frühjahr einige Kasten mit Oelsarbe
anstreichen ließ , meine Aufmerksamkeit durch ein Knappern an den Kasten rege
wurde . Die Kasten waren noch nicht gut trocken , und ich sah meine Bienchen sehr
emsig die Farbe hernnternagen und sich davon blaue Höschen bilden . Ich glaube ,
daß das mit Indigo und Bleiweiß gemengte Leinöl die Bienen anzog und daß sie
auch anderes Oel und ölhaltige Träbern , wie die des KanariensaamenS , einsammeln .
Bztg . 1858 S . 69 .

Franz Hofmann reichte einem Volke , das keinen Honig mehr hatte , diesen
Brei . Es starb bald ; woraus er schließt , daß dieser Brei von den Bienen nicht
genossen werde . S . Bztg . 1859 . S . 45 . Dieser Schluß ich sicher unrichtig ; denn
die Bienen genießen erwiesenermaßen zur eigenen LeibeSernährung ( S . Seite 105
f ) Pollen und doch können sie von bloßem Pollen nicht leben , sondern sterben
sehr bald , wenn sie nicht auch Honig neben dem Pollen haben . Es ist also im¬
mer möglich , daß jener Brei , gleich dem Getreidemehl , den Pollen verträte . Ob
dem freilich in Wirklichkeit also ist , das ist eine andere Frage , die erst dann
an Wahrscheinlichkeit gewänne , wenn durch eracte Versuche festgestellt wäre , daß
die Bienen diesen Kanariensaamenträberbrei wirklich genössen . Sie , meine hochge¬
ehrte Madame Lieb , die Sie die Sache zuerst verlautbarten , dürsten auch wohl
die Güte haben , dieselbe weiter zu verfolgen .

Z . Will ein Imker seine Stöcke noch mehr treiben , so füttere er dieselben etwa
vom 12 . April an , aber ja nicht früher , stark und wiederholt mit dünnflüssigem
Honig . Er schafft ihnen so gleichsam eine künstliche Tracht , eine honigende Natur ,
wodurch die Königin , da das Mehl den Pollen vertritt , Brut in noch größerer
Menge ansetzen wird . Der Instinkt , der die Bienen leitet , sich stark zu vermehren ,
sobald die Blüthen ihre Kelche mit nectarischem Trank credenzen , wird getäuscht , und
was der Mensch gicbt . nimmt er für Spende der Natur . Daß also zu diesem
Zwecke nur flüssiges Futter tauglich ist . leuchtet von selbst ein , und es fragt sich
daher nur noch , da der Zeitpunkt des Fütterungsbeginnes bereits angegeben ist ,
wie viel , auf welche Weise und welche Stöcke speculativ mit flüssigem Honig
gefüttert werden sollen .

K. Wie viel soll gefüttert werden ? Je mehr , desto besser , doch reichen drei
Psund pro Stock hin .
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i . Auf welche Weise soll gefüttert werden ? Hat man inländischen Honig ,
so nimmt man xro Stock 3 Pfund , läßt das Quantum bei ' mäßiger Wärme , z. B .
in einer Ofenröhre , aber ja nicht auf dem lohen Feuere flüssig werden , gießt ein
Pfund heißes Wasser hinzu und rührt mit einem Lössel alles wohl um , damit das
Wasser sich mit dem Honig gehörig mische und verbinde . Dann reicht man , wo
möglich an warmen Abenden nach schönen flugbaren Tagen , auf einmal je ein
Pfund in dreitägigen Zivischenräumen . Angenommen also , man begänne am 12 . April ,
so würde etwa wieder am 15 ., 18 . und 21 . zu füttern sein . Starke Portionen
auf einmal sind nöthig , weil diese Fütterung eine reichliche Tracht nachahmen soll ,
und mir kleinen Portionen , etwa täglich , efsectuirt man so viel wie nichts . Hat man
keinen inländischen Honig , so wird derselbe auch hier durch den Kandis voUkom -
men ersetzt . Den Kandis übergieße man mit Wasser und löse denselben auf einer
heißen Platte oder auch auf dem Feuer auf . Hier reicht jedoch auf 3 Pfund Zucker
1 Pfund Wasser nicht aus , weil sich viel Wasser verkocht und man kann auf 3
Pfund Zucker auch 3 Pfund Wasser nehmen .

Ob man das Futter warm oder kalt reicht , ist im Erfolge gleichgültig ; nur des¬
halb gab ich es immer warm , weil es so von den Bienen schneller weggetragen
wird . Ebenso gleichgültig für den Erfolg ist es , ob das Futter von oben oder von
unten gereicht wird . Doch rathe ich auch hier der Bequemlichkeit und Reinlichkeit
wegen nur zur Fütterung von oben . Füttert man nämlich um diese Zeit von unten ,
so werden beim Einschieben und Ausziehen der Futtergeschirre fast jedesmal Bienen
zerdrückt und es regnet oft Stiche , indem um diese Zeit die Bienen stärkerer Stöcke
die unteren Waben schon belagern und beim Herausnehmen der Geschirre noch dicht
auf denselben sitzen und leicht wild werden . Um aber die Fütterung mit flüssigem
Honig oder Zucker von oben bewerkstelligen zu können , habe ich mir runde , sechs
Zoll im Durchmesser weite und 3 '/ 2 Zoll hohe Schüsselchen

mit abnehmbarem Deckel vom Töpfer fertigen lassen . Bon der Mitte des Bodens
aus erhebt sich eine 2 '/; Zoll hohe , l '/ z Zoll im Runddurchmesscr weite , unten
und oben offene Röhre , durch welche die Bienen , wenn man bei Aufsetzung des
Schüssclchens diese Röhre auf das Spundloch eines StrohkorbeS oder in einer
Dzierzonbeute auf ein abgehobenes Deckbrettchen aufpaßt , auf- und niederspazieren
können . Wenn man das futtergefüllte Schüsselchen , welches mit einem neben
demselben abgebildeten dünnen durchlöcherten Brettchcn , damit die Bienen nicht er¬
saufen , bedeckt sein muß , aufsetzt , so braucht man nur den Finger in das Futter

Fig . s ? .
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einzutauchen und einige Tröpfchen in die Röhre hinunterglciten zu lassen , um die
Bienen alsbald , leckermäulig kostend , einzeln heraufkommen zu sehen . Sollten die
Bienen hin und wieder während der Nacht das Futter nicht aufgezehrt haben , so
kann daö Schüsselchen am Tage ohne Gefahr stehen bleiben , weil fremde Bienen
bei dem gut aufsitzenden , unten gleichfalls abgebildeten Deckel nichts von dem Fut¬
ter merken können .

K. Welche Stöcke soll man füttern ? Nur die starken , denn nur diese sind
im Stande , viele Brut anzusetzen ; was schwache , und wenn man sie noch so reich¬
lich füttert , nicht vermögen . Bei schwachen Völkern ist daS Futter völlig vergeudet .

Daß die speculalive Fütterung in der Weise , wie sie hier gelehrt ist , V o lkSver -
mehrung und frühzeitiges Schwärmen hervorbringt , und daß sie daher dem
Anfänger , dem an mehreren und möglichst frühzeitigen Schwärmen alles gelegen sein
muß (denn ehe man Honig ernten kann , muß man erst eine Partie Stöcke haben ) ,
zu empfehlen ist , leugnet meines Wissens Niemand , wohl aber wird hier und da
die ökonomische Nützlichkeit der speculativen Honigfütternng bestritten , d . h .
es wird in Abrede gestellt , daß das aufgewendete Futter sich bezahlt mache . Und
unter diesen vereinzelten Opponenten treffen wir auch den Meister Dzierzon . Lei¬
der habe ich nie compacative Versuche mit speculativ gefütterten und sich selbst
überlassenen Stöcken gemacht und bin daher außer Stande , mit bestimmten Zahlen
aufzuwarten . Ich dächte aber doch , es läge auf der Hand , daß , wenn man einem
Stocke durch speculatives Honigfüttern nur 3V () () Bienen zwölf Tage früher ( waS
selbst Dzierzon wohl nicht leugnen dürfte ) verschaffen kann , und diese Bienen
gerade in der üppigsten Trachtzeit austreten , sie auch vermögend sein werden , drei
Pfund Honig mit etwas Zinsen zu erstatten . Ja meines Bedünkens wuchern die
Bienen mit ihrem desfallsigen Pfunde besser als der getreue HauSvater im Evan -
gelio . S . von Berlepsch Bztg . 1855 . S . 17 .

1. Dönhoff sagt : Der Traubenzucker verdient den Vorzug vor dem Kandis¬
zucker , da er weit weniger kostet und derselbe Zucker ist , der einen Hauptbestand -
lheil des Honigs ausmacht , deshalb auch Honigzucker genannt wird . Er eignet sich
sowohl zur Fütterung in kochendem Wasser aufgelöst als auch unvermischt , wie er
aus der Fabrik kommt , wo er mit Wasser angefeuchtet ist . Die Bienen zehren die¬
sen Zucker bei letzterer Fütterungsweise langsam auf , ohne daß , wie beim Kandis¬
zucker , viel verloren geht . Am Rhein bestehen Fabriken , die den Traubenzucker im
Großen herstellen , z. B . eine der Herren Remy und Espen scheid zu Neuwied ,
die den Centner zu 8Thlr . ( das Pfund 2 V2 Sgr .) loc-o Neuwied liefern . Bztg .
1857 . S . 274 . Aus eigener Erfahrung vermag ich nichts zu bekunden , halte je¬
doch die Sache der Beachtung für sehr Werth .

m . Baron Ehrenfels empfiehlt , außer Wasser , noch zwei Beimischungen zum
flüssig zu verfütternden Honig , nämlich Wein oder Milch , je nach Zeit und Zweck
der Fütterung .

« . Wein , sagt er , für alle thierische Organismen ein geistiges Mittel , daS die
Lebenskraft weckt und hebt , ist auch bei den Bienen , besonders bei der Auswinte¬
rung , anwendbar . Insofern der Wein nur mäßig , nicht als berauschendes , sondern
nur als Kraft , Muth und Thätigkeit weckendes Mittel , hauptsächlich nach langer
Winterruhe , angewendet wird , ist er auch aus physischen Gründen zu rechtfertigen .
Nach der ersten Reinigung , bei der Ruhr , ist er Medizin ; bei Anfällen von Räu¬
bern Muth und Kraft weckendes , bei Nolksarmuth künstlich erwärmendes Mittel . Al¬
lein nur süße Weine , d . h , solche Weine , die alle Weinsäure neutralisirt habe »
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und nach vollzogener geistiger Gährung gleichsam stille stehen und Geist und
Süße im milden Bunde vereinen , sind brauchbar , und ein Pfund Honig verträgt
einen Eßlöffel voll solchen Weines S . von Ehrenfels Bienenzucht u , s w . S .
264 f .

Ich habe in früheren Jahren lange von Ehrenfels 'schcn SonncncnltuS getrieben
und gläubig auch alle seine Weindogmen befolgt , kann aber versichern , nirgends
und niemals auch nur den geringsten Bortheil ( freilich auch keinen Nachtheil ) da -
von gehabt zu haben . Ich habe mit den süßesten spanischen Weinen und echtem
Tokaycr Ausbruch den Immen Libationen , streng nach Ehrenfcls 'schem Ritus , ge¬
bracht _ ohne Erfolg ; jetzt bin ich so klug , solchen Nektar mir selbst zu libatio -
mren ,

^ Die Römer , sagt von Ehrenfels ferner , fütterten als brutbeförderndes Mittel
Honig , zum vierten Theile dem Gewichte nach mit frisch gemolkener süßer Schaf¬
milch vermischt . Dieses Mittel ist auf die alten Zeidlerzünfte als geheimes Beför¬
derungsmittel , ihre Zuchtstöcke vor Johann ! alle unfehlbar zum Schwärmen zu brin¬
gen , übergegangen und ist noch heute hier und da in Anwendung . Die Sache ist
probat ; denn Schafmilch , die fetter als Kuhmilch , uud auch fette Kuhmilch , wie
sie drei Monate nach der Kalbung ist , hat ölig te Theile , die den Bienen Wachs -
stoff geben und , mit Honig versetzt und in Futtcrsaft verwandelt , eine nahrhafte
Speise für die Brut liefern . Bei comparativen wiederholten Versuchen , d . h . bei
Stöcken , die ich mit milchvermischtcm und bei Stöcken , die ich mit wasservermischtem
Honig fütterte , stellte sich bei der Milchbeimischung , wenigstens bezüglich der Brut¬
vermehrung , ein viel günstigeres Resultat als bei der Wasserbeimischung heraus .
S . von Ehrenfels Bienenzucht °u . s. w . S . 265 f .

Ich habe nach dieser Anweisung wohl zwanzigmal mit Milch gelte geblie -
bener Kühe , also mit der allerfettcsten Milch , gefüttert , aber niemals einen Nor -
Iheil ( Dönhoff Bztg . 1859 S . 134 .) gegen Wasserbcimischung , wohl aber ein¬
mal (nämlich das letzte Mal , seitdem ich dann von weiteren Versuchen abstand )
durch diese Milchbeimischung fünf Stöcke verloren . Der Honig gcrieth , weil er nicht
sämmtlich rasch verbraucht wurde , in Gährung , sah fast blau aus und schmeckte
widerlich süß -säuerlich und die Stöcke gingen gemach ein . Ganz natürlich ; denn
jede Milch gährt , besonders an einem warmen Orte , sehr bald , bringt mithin den
Honig , dem sie beigemischt ist , mit in Gährung , treibt die Leiber der solches Fut¬
ter genießenden Bienen dick auf , macht sie zugleich verstopft und läßt sie elendig¬
lich sterben . Ich warne daher gegen Milchzusatz und empfehle das naturgemäße
Wasser derart , daß man flüssig gemachten Honig nie ohne ein Sechstel bis
ein Viertel des Gewichts Wasserzusatz füttert . Der Honig enthält Wassertheile ;
diese verflüchtigen sich und die Bienen müssen , namentlich wenn der Honig vor der
Wicderflüssigmachung stark crystallisirt war , viel Wasser znmischen , um denselben
in seine ursprüngliche Beschaffenheit zurückzuversetzen. Mischet man daher Wasser
und zwar um so mehr , je crystallisirter der Höing ist , bei , so ist unsere Kunst
Natur .
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Der Frühlingsschnitt .

Die Wahrheit deS von Busch in der Bzeitung S , 39 ausgesprochenen
Satzes „ der Frühlingsschnitt ist der Ruin der Bienenzucht Honig -
armer Gegenden " liegt so nahe und muß sich Jedem , welcher mit nur einigem
Nachdenken imkert , ganz von selbst aufdrängen , das, es schier unbegreiflich wäre ,
wie das Beschneiden , d . h . das Verstümmeln der leeren Waben unten und
das Herausmatzen des Honigs oben , immer noch fast allgemein gebräuchlich
sein könnte , wenn man nicht wüßte , welchen TerroriSmuS die Gewohnheit über
die Sterblichen übt . Denken ist nicht Jedermanns Sache , aber die Affennatur ist
Jedem gleichsam erbsündlich angeboren , und im gedankenlosen Nachmachen ist das
Menschengeschlecht außerordentlich gelehrig .

In honigarmen Gegenden hängt das Wohl und Wehe der Stöcke von ihrem
Zustande bei Beginn der Bolltracht ab . Sind sie hier nicht schon volkreich , so
werden sie die oft nur wenigen Trachttage nicht gehörig benutzen können und wer -
den , wenn nicht in seltenen Fällen einmal der Juli honigreich ist , arm bleiben .
Wie aber können sie um jene Zeit , durchschnittlich >/g Mai , volkreich sein , wenn
man ihnen den größten Theil der Brutzellen , wie gewöhnlich geschieht , Ende März
oder im Anfang April wegschneidet ? Die Sache ist so selbstverständlich , so offen -
bar , so mit Händen zu greifen , daß ich kein Wort weiter sagen würde , wenn nicht
gerade mehrere der bedeutendsten Imker der Neuzeit das Gegentheil behauptet und
den schärfsten Frühlingsschnitt empfohlen hätten . Ich muß daher die Schädlich¬
keit des Frühlingsschnittes sowohl beweisen , als auch die Gründe für die Nütz¬
lichkeit desselben widerlegen ; wobei ich das Wegschneiden der leeren von dem
Wegschneiden der Honig gefüllten Tafeln , so weit thunlich , getrennt halten will ,
weil oft nur eins von beiden vorgenommen wird und weil das Wegschneiden ho¬
niggefüllter Tafeln , geschieht es nicht zu früh , bei weitem weniger schädlich ist .

^ . Der Frühlingswachsschnitt .
1 . Beweis der Schädlichkeit und Widernatürlichkeit des Früh¬

lingswachsschnittes .
a . Vor Allem fragt es sich , wozu die Wachswaben bestimmt sind . Doch offenbar

hauptsächlich zum Brutansatz und zur Honigaufspeichcrung. Schneidet man nun die
leeren Waben weg , so kann nicht eher wieder Brut angesetzt werden , bevor nicht
neue Waben gebaut sind . Wird aber den Stöcken bei Beginn der Saalwciden -

-v
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blüthe , also Ende März , spätestens Anfangs April , wie Dzierzon ( Bztg . 1857
S . 27 ) empfiehlt , alleö leere Wachs weggeschnitten , so frage ich , wo die Bienen
in Thüringen und sehr vielen anderen Gegenden , in welchen vor dem ersten Drittel
des Mai keine neuen Tafeln gebaut werden , die Brut erziehen sollen ? Bis
zur Obstbaum - und Rapsblüthe giebt es in diesen Gegenden keine Tracht , mit dieser
Blüthe aber tritt auch sogleich die üppigste Volltracht ein . Wo sollen die
Bienen den Honig ablagern , wenn der Stock keine leeren Zellen hat ? Allerdings
bauen jetzt stark beschnittene Stöcke , wenn sie noch volkreich sind , sehr rasch , aber
die meisten neugebauten Zellen werden statt mit Honig mit Brut gefüllt , weil
die Königin , die jetzt die Vollkraft ihrer Fruchtbarkeit entwickeln will , der eS aber
wegen des früheren Schnittes an leeren Zellen zum Eierlegen fehlt , den Wachs -
dauern gleichsam an der Ferse hängt und jede kaum angefangene Zelle mit einem
Ei besetzt . Daß also die Brut zwischen der Saalweiden - und Obstbaum - rssp .
RapSblülhe ( d . h , von Ende März bis ein Drittel Mai ) außerordentlich gehemmt
und von der Obstbaum - i 'osp . Rapsblüthe an der Honigertrag nicht minder
beeinträchtigt wird , ist so klar , daß eS eigentlich schade um 's Papier ist , noch ein
Wort weiter niederzuschreiben .

b . Dadurch , daß in der Zeit von Ende März oder Anfang April bis >/z Mai ,
also mindestens einen Monat hindurch , ein stark beschnittener Stock nur wenig
oder , wenn ihm vollends nach Dzierzons ( s. a , a . O .) Anweisung mit dem lee¬
reu Wachse auch das bereits brutbesetzte bis aus den Honig hinauf
weggeschnitten wird , so gut wie gar nicht , da er in diesem Falle nur die
ausgezehrten Honigzellen mit Brut zu besetzen vermag , brüten kann _ ich sage ,
durch ein solches widernatürliches Verfahren muß ein Stock bei Beginn der
Volltracht volkärmer sein als ein unbeschnittener . Tritt aber , wag gar nicht so
selten der Fall ist , zur Zeit der Baum - und Rapsblüthe unflugbare kalte Witte¬
rung ein , so daß die Stöcke nicht oder nur wenig bauen können , so werden sie
bald so volkarm und kommen so elendiglich zurück , daß sie sich in demselben Jahre
nicht wieder erholen , nicht schwärmen , keinen Ertrag liesern , ja nicht einmal ihren
Ausstand gewinnen , Sie sind dann so gut wie ruinirt . Sind sie dagegen unbe -
schnitten , besitzen sie hinlängliches Gebäude , haben sie schon viele Brut eingesetzt ,
die theils schon ausgelaufen ist , so überwinden sie solche widerwärtige Witterungs¬
verhältnisse und stehen , sobald neue NahnmgSqnellen fließen , in Kraft und Macht
da . S . Busch Monatsblatt 1841 S , 38 , Scholtiß Bztg , 1852 S . 102 . Ka -
den Bztg . 1854 S . 271 . _ Daß stark beschnittene Stöcke meist gar nicht oder
nur spät schwärmen , die Schwärme fast nie ausständig , sondern sog , „ Qualbie¬
nen " werden , wußte schon Spitzner ( krit , Geschichte u . s, w . Bd . II . S . 152 f ,) .

Im Jahre 1851 konnten hier in Thüringen wegen des ununterbrochen im Mai
wehenden kalten Nordostwindes die Bienen die FrühlingSweide des Rapses und der
Obstbäume nur an einem einzigen Tage benutzen , sonst saßen sie immer in den
Stöcken gefangen und waren kaum im Stande , in den Mittagsstunden aus der aller -
nächsten Nähe Wasser zu tragen . Meine und des alten Jacob Schnlze Stöcke ,
gegen 200 an der Zahl , welche sämmtlich unbeschnitten geblieben waren , überstan -
den diese Calamilät sehr gut , gaben ' im Juni während der Esparsettblüthe eine
Menge Schwärme und am Ende der Saison wnrde durch Cassation der überzäh¬
ligen und Abhebung einiger honiggcfüllten Auf - und Hintersätze eine ganz hübsche
Honig - und Wachöernte gemacht , wogegen auf vielen Ständen , deren Besitzer ,. a m
grünen Donnerstag tüchtig geränmt und geschnitten hatten " , viele
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Aölker während der Maieatastrophe starben , viele so bienenarm wurden , daß sie
noch im Juni gemach eingingen r <zsr>. den Räubern erlagen . Fast nirgends fiel
ein Schwärm und im Herbste waren die übrig gebliebenen Mutterstöcke federleicht
und für den Schwefel reis Man schrie rings um uns her über ein so schlechtes
Bicnenjahr , wie noch keing dagewesen , während ich und Schulze dem Jahrgange
das Prädicat „ gut mittelmäßig " geben konnten .

c . Daß die Bienen im Frühjahr die Zellen unten nicht allein zur Brut , sondern
auch zur einstweiligen Ablagerung des Honigs gebrauchen , ist gewiß . Zur Zeit der
Rapstracht , der ersten im Jahre und gewiß der eminentesten , die es in deutschen
Landen gibt , haben die Bienen selten im Haupte Zellen genug , um die über¬
schwenglicheNectarmasse dort unterbringen zu können . Wer die Richtigkeit dieser
Behauptung prüfen will , der nehme nur einen volkreichen unbeschnittenen Stroh¬
korb in den Nachmittagsstunden eines warmen trachtreichen Tages vom Brette und
halte ihn schräg . Alsbald wird er den Ncctar wie Brunnen aus den unteren , oft
untersten Zellen hervorquellen und abträufeln sehen . Auf diese Weise habe ich einige
Male flache Schüsseln mit reinem Rapsnectar gefüllt , um meiner Schwester , die
mir , dem eaelebs , in Seebach die Wirthschaft führte , eine Freude zu machen , wenn
sie eben Damen bei sich sah .

6 . Hat es sich bei mir klar herausgestellt , daß im Durchschnitt nicht beschnittene
Stöcke gegen 14 Tage früher schwärmten oder zum Abtrommeln fähig wurden
als beschnittene , selbst wenn ich dag Beschneiden erst kurz vor Beginn der Honig -
tracht vornahm . WaS aber 14 Tage früher bei einem Schwarme zu sagen haben ,
brauche ich sicherlich selbst Anfängern nicht zu sagen . S . Busch Monatsblatt
1841 S . 38 und Haupt ebendas. S . 172 f.

e . Lieferten mir durchschnittlich nicht beschnittene Stöcke einen weit höheren Er -
trag als beschnittene . S . d . Ich habe mehrere deßfallsige comparative Versuche
gemacht , von denen ich hier nur zwei mittheilen will .

« . Am 15 . Mai 1852 , wo der Raps in vollster Blüthe stand , wog ich am
Morgen vor Beginn des Fluges zwei große starke Strohkörbe . Der eine , Busch
soll er heißen , wog 38 ^ Pfund , der andere , Dzierzon sei sein Nai^ e, der etwas
volkreicher schien , 34 Pfund . Nun schnitt ich den Dzierzon bis aufS Kreuz aus .
Am 22 . gab Busch einen 4 /̂g Pfund wiegenden Schwärm . Am 27 . früh wog
Dzierzon . der bei der überreichen , an keinem Tage unterbrochenen Tracht wieder
völlig ausgebaut war , 662 /4 Pfund , Busch , trotz er geschwärmt hatte , 77 Pfund .
S . von Berlepsch Bztg . 1855 S . 15 .

Im Mai 1857 bei Beginn der Volltracht nahm ich dem stärksten meiner
hundert Völker alle Tafeln bis auf die brutbesetzten heraus und gab dafür Rühm -
chen mit Anfängen . Am Ende der Tracht hatte dieses colossale Volk den Brutraum
wieder dicht ausgebaut und auch noch gegen 8 Pfund in dem Honigraume ange¬
setzt . An Ausbeute lieferte eS _ Nichts ; denn die acht im Honigraume befind¬
lichen Pfunde reichten kaum hin , um den Brutraum auf 40 Pfund Honig zu
bringen . So unergiebig war kein Volk der übrigen 99 gewesen , denn auch die
geringsten Völker , denen keine leeren Tafeln genommen worden waren , besaßen ,
vorausgesetzt , daß sie nicht geschwärmt hatten , im Brutraume Ueberschuß , und das
stärkste Volk der 99 , also dasjenige , welches der Mächtigkeit nach auf das Ver¬
suchsvolk folgte , gab mir , ohne daß ich ihm leere Waben in den Honigraum ein¬
gestellt gehabt hätte , nach Belastung von etwa 40 Pfund zum eigenen Bedarf ,
56 Pfund Scheibenhonig .



334 Erste Periode .

llnmöglich kau » ich ein dieser Stelle die schönen , schlagenden Versuche deö Gra -
fen Stosch übergehen .

7 . Im Frühjahr 1857 lieft der Graf eine zu Bohrau befindliche Klotzbeute un¬
beschnitten , Sie lieferte einen Niescnschwarm Thlr .) und 36 Pfund Honig
( 6 Thlr .) , rentirte also 9 '/z Thlr . Im Frühjahr 1858 schnitt er derselben Beute
am 15 , April 1 Pfund Wachs ^ Thlr .) weg und die Beute lieferte , obwohl das
Jahr 1858 das Jahr 1857 zu Bohrau noch übertraf , an Honig nichts und
einen Spätschwarm , der am Ende der Tracht höchstens 1 Thlr . Werth war ; ren -
tirte also 1 '/2 oder 8 Thlr . weniger als im Jahre zuvor .

3 . Neben dieser Klotzbeute stand 1858 ein Kastenstock , den der Graf unberührt
lieft . Kastcnstock und Klotzbeute hatten junge vorjährige Königinnen und flogen im
Frühjahr gleich stark . Der Kastenstock lieferte 34 Pfund Honig — 5 Thlr . 20 Sgr .,
die Klotzbeute 1 '/z Thlr ., also 4 Thlr . 5 Sgr . weniger .

s . Am 28 . April 1858 schnitt er aus zwei Beuten 2 Pfund Wachs , zwei an¬
dere ließ er unberührt . Die unbcschnittenen lieferten zwei Schwärme <7 Thlr .)
und 40 Pfnnd Honig ( 6 Thlr . 20 Sgr .) , in summa , 13 Thlr . 20 Sgr ., die
beschnittenen 30 Pfund Honig ( 5 Thlr .) und 2 Pfund Wachs ( 1 Thlr . ) , in summa
6 Thlr ., also psr Beute 3 Thlr . 25 Sgr . weniger als die unbeschnittenen . S ,
Graf Stosch Bztg . 1858 S . 222 f .

Der Grund dieses enormen Ausfalles im Ertrage liegt einfach darin , daß die
Stöcke , denen im Frühjahr leeres Wachs weggeschnitten wird , nicht Gcfäfte
genug haben , um zur Zeit der reichsten Tracht den Honig unterbrin¬
gen zu können .

f. Die Bienen , bauen zwar meist und am schärfsten Nachts , sie bauen jedoch
auch am Tage , wie uns die in Traubenform unter dem Bau hängenden , sehr oft
Wachsblättchen zwischen den Bauchringen zeigenden Bienen und die Fortschritte ,
die der Bau am Tage macht , beweisen . Nachts bauen nämlich viele derjenigen
jüngeren Bienen mit , welche am Tage Honig und Pollen trugen , am Tage bauen
aber nur diejenigen jungen Bienen , die auf Tracht noch nicht ausfliegen . Aber auch
die älteren und alten Bienen bauen am Tage , wenn der WachSbau keine
Vorräthe ?nehr faßt . In diesem Falle des Raummangels haben die Bienen
an trachtreichen Tagen nnr die Wahl , entweder nichts zu thun , weil sie
Honig und Pollen nicht unterbringen können , oder , wenn Platz im Stocke zum
Bauen vorhanden ist , zu bauen . Sie thun nach fleißiger Bienennatur letzteres . Die
Bienen können aber an einem Tage weit mehr eintragen , als der Wabenbau einer
Nacht faßt . Man stelle nur während üppiger Tracht einem bauenden Volke eine
oder mehrere leere Waben , selbst weit getrennt von dem übrigen Bau , am Mor¬
gen ein und man wird sie am Abend honiggefüllt finden . Würden die Bienen den
Honig wohl dort abgelagert haben , wenn sie in ihrem Bau Platz gehabt hätten ?
Gewiß nicht . Wenn sie nun diese Waben nicht gehabt hätten , wo wäre dann der
Honig geblieben ? GröfttentheilS in den Blumen , kleinstentheilS würde er zum
Wachsbau verwendet worden sein . S . Graf Stosch Bztg , 1858 S . 221 .

zz. Wird durch den Wachsschnitt die Erzeugung massenhafter Drohnen begünsti¬
get . Denn zu keiner Zeit sind kräftige Völker zur Erbauung von Drohnenscheiben
geneigter als im Frühjahr . S . Hofmann aus Ochscnfmt Bztg . 1859 S . 252 .
Schneidet man jetzt drei Quadratfuft unteren Bau weg , so wird allermindestens ein
Quadratfuß Drohnenwachs erbaut , und in einem Quadratfuß DrohnenwachS kön¬
nen und werden mindestens 3000 Drohnen , faule Fresser , erbrütet . 3000 Drohnen
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aber zehren etwa so viel als 9125 Bienen und man hätte also einen hübschen
Nachschwarm während des ganzen Sommers nicht blos nichts nützend , sondern
auch noch schmarotzend im Stocke . S . Z XllI , 3 , d . Wenn daher Dzierzon
empfiehlt , die Drohnenbrut nach Möglichkeit zu verhindern ( Bztg . 1846 S . 42
und 1847 S . 58 ) und dennoch dem schärfsten Frühlingswachsschnitt das Wort
redet , so bringt er sich dadurch in unlösbaren Widerspruch .

Ii , Kostet daü Erbauen der neuen Tafeln vielen Honig .
1. Wird durch daö Beschneiden das Brutnest zu weit nach oben geschoben , weil

die Königin , so lange neuer Bau nicht aufgeführt ist , jede oben von Honig leer
werdende Zelle zn besetzen genöthigct wird , wodurch natürlich die Stöcke honigär -
mer bleiben müssen .

2 , Widerlegung der hauptsächlichsten für den scharfen Frühlings -
schnitt vorgebrachten Gründe .

a . Zu altes Wachs muh man wegschneiden , weil die Bienen in dem -
selben theils gar nicht brüten können , theils nur ungern und spär¬
lich brüten . S , Dzierzon Bztg , 1848 S . 3 f

Antwort . Stöcke unbeweglichen Baues mit zu altem Brutncste soll man
im Herbste cassiren und statt ihrer junge nachgezogene einwintern , in Stöcken be¬
weglichen Baues aber soll man nach Beendigung der Tracht oder sonst wann
die zu alten Tafeln herausnehmen und jüngere dafür einstellen , _ Uebrigens braucht
man wegen Erneuerung der Bruttafcln nicht zu ängstlich zu sein , da ich aus lan¬
ger Erfahrung weisi , das? sie mindestens 6 Jahre ganz vollkommen tauglich sind .

b . Ebenso muß man während des Winters schimmelig gewordenes
Wachs wegschneiden , weil es die Bienen als ihnen unbrauchbar spä¬
ter wegschroten .

Antwort , Das thun sie , falls das Wachs nicht durch zu große Nässe morsch
geworden ist , nicht , sondern putzen es , sobald sie es nur erst belagern , schnell
und schneller als sie es bauen , wieder blank , S . Busch Bztg , 1845 S . 125 .
Dönhoff Bztg , 1859 S . 43 .

o . Den Schnitt muß man bei Beginn der Saalweidenblüthe , also
Ende März oder Anfangs April , vornehmen und sich dabei nach der
Nolksstärke des Stockes richten derart , daß demselben gerade nur
so viel Bau belassen wird , als das Volk , nachdem es sich wieder be¬
ruhiget hat , zu umschließen im Stande ist . Dadurch werden die Bie¬
nen zu größerem Fleiße veranlaßt , als wenn die Tafeln nnbe schnit¬
ten belassen werden . S . Brüning Bztg , 1849 , S . 22 , Scholz Bztg . 1856
S . 81 f , Thicme Bztg . 1857 S . 224 . Dzierzon Bztg . 1851 S . 59 und
1858 S . 28 . Schiller Bztg . 1858 S . 171 .

Antwort . Es ist oben gesagt , daß die Bienen bei uns vor dem Mai , d , h ,
vor der Obstbaum - und RapS -Blüthe nicht bauen , weil es früher Tracht nicht giebt .
Ein so maltraitirter Stock kann also wenig oder gar nicht brüten , weil ihm wenig
oder gar keine Brutzellen belassen sind ; er kommt entsetzlich zurück und wenn bei
Beginn der Maitracht ein nicht beschnittener Stock von Volk strotzt , in der Minute
hundert und mehr Sammler aussendet und an einem Tage 4 — 10 Pfund schwerer
wird , ist der beschnittene volkarm , sendet nur einzelne Sammler aus , und wenn
man ihn am Morgen wiegt und am Abend wieder , so ist er oft kaum -/ z Pfund ,
oft auch gar nicht , schwerer geworden . Ganz natürlich ; denn der nicht beschnittene
Stock brütet von der Zeit an , wo der beschnittene wenig oder gar nicht mehr brü -
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ten konnte , gehörig fort und hat vielleicht bei Beginn der Maitracht 15 ,000 bis
20 ,000 Bienen mehr als der stark beschnittene , in welchem die Bienen wie ein
Häufchen Unglück eng zusammenkauern müssen , um nur die wenige bis an die
Spitzen der gräulich verstümmelten Tafeln reichende Brut durch Kälte nicht abster -
Ken zu lassen . S . v , Berlepsch Bztg , 1855 S . 14 . v . Ehrenfels Bienenzucht
S . 172 . Matuschka Beiträge u , s. w . Bd . II . S . 80 . 127 ,

Das soll nun freilich nach Schiller und Dzierzon ganz anders sein . Erste -
rer behauptet , nicht beschnittene Stöcke blieben stets in der Entwickelung gegen be¬
schnittene Zurück , bis Ende Mai sei das Volk so zusammengeschmolzen und die Brut
so gering , das, sie volle vier Wochen brauchten , um sich zu erholen und ans Schwär¬
men zu denken ( Schiller Bztg . 1858 S , 172 ) ; letzterer sagt , Stöcke , denen
zur Zeit der Saalweidenblüthe alles leere und alles mit Brut besetzte Wachs
weggeschnittenund nur der Honig im Haupte belassen werde , bauten so¬
fort eifrigst neue Tafeln und setzten viele Brut an , weil die Bienen aus Honig ,
den sie besäßen , schon Wachs zu bereiten und Tafeln zu erbauen wüßten , wenn sie
nur Pollen und Wasser tragen könnten ( Dzierzon Bztg , 1857 S . 27 f .) , eilten
auch einem unbeschnittcnen in der Entwickelung voraus , (Derselbe Bienenztg . 1851
S , 59 ,) ,

Solche Dinge sind denn doch zu arg und gar keiner ernsten Widerlegung Werth .
Bezüglich der Schillerschen Behauptungen verweise ich auf 1 , 6 , und bezüglich der
Dzierzonschen frage ich : Wäre es nicht , selbst zugegeben , was entschieden nicht der
Fall ist , daß dermaßen gräulich verstümmelte Stöcke sofort eifrig Tafeln bauten und
viele Brut erzögen , _ wäre es nicht , frage ich , im denkbar höchsten Grade unvor -
theilhaft , die Bienen zu zwingen , ihre vorjährigen Honigvorräthe zum
Wachsbau zu verwenden . Wollte man dies? einmal , dann sollte man lieber
Ende März , zu welcher Zeit , wie Dzierzon auch sagt ( S . Bfreund S . 17 ) , die
Saalweide oft schon blüht , die Bienen in ganz leere Stöcke bringen , den Honig
der alten Stöcke auslassen , gut mit Mehl und Wasser verquirlen und den Bienen
in den leeren Stöcken reichen . Dann hätten sie gleich alles zum Bau Erforderliche
beisammen und es hinge nicht mehr von der Witterung ab , ob sie Pollen und
Wasser tragen könnten ! Doch solche Dinge sind nicht einmal der Persiflage werth ,
beweisen aber , wohin sich der Oppositionsgeist , der xa ?» tont Recht haben und
Recht behalten will , treiben läßt , Dzierzon ließ sich nämlich nur durch mich
zu obiger Behauptung treiben und suchte , als ich ihm in der Bztg . 1857 S , 28
in einer Anmerkung die Widersinnigkeit nachwies , durch eine sophistische Interpreta¬
tion in der Bzeitung 1857 S , 62 seine Worten anders zu deuten .

Fleißiger aber soll der Schnitt die Bienen machen ? Davon habe ich niemals das
Geringste bemerken können , wohl aber habe ich bemerkt , daß stark beschnittene
Stöcke fast immer schwächer als unbeschnittene flogen , weil erstcre im Brutansatz zu¬
rückgeblieben waren , auch , statt zu sammeln , Wachs bauen mußten , um Honiggefäße
zu erhalten . S . Graf Stosch Bienenztg . 1858 S . 10 . 222 f . 225 . Im Früh -
jähr zur Raps - und Esparsettblüthe sind alle gesunde Stöcke , gleichviel ob beschnit -
ten oder unbcschnitten , außerordentlich thätig und jeder Stock leistet das Mögliche .
Erst gegen Johanni . wenn die Weide kärglich zu werden anfängt , lassen sehr starke
honigreiche Stöcke im Fleiße nach , und ich habe mit der Wage vielmals evident
constatirt , daß Nachschwärme im Juli >/ 2 _ ^ Pfund täglich zunahmen , während
Stöcke , die bereits 70 _ 80 Psund wogen , auch kein Loth schwerer wurden . Der
Grund davon ist aber nicht etwa das viele Wachsgebäude , sondern der
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Mangel an Raum zur Honigabsetzung und die erschlaffende Hitze
mächtiger Völker . Das ist im Frühjahr ganz anders ; da leiden die Völker we¬
der an Hitze , noch fehlen ihnen leere Zellen .

6 . Die Bienen eines beschnittenen Stockes hängen sich im Klum¬
penunter die Waben und erzeugen , diese weiterbauend , viel Wärme ,
wodurch die Königin zu größerer Eierlage veranlaßt wird . Dzier -
zon Bienenztg . 1848 S . 3 .

Antwort . Mag größere Wärme erzeugt werden , die Königin aber wird des¬
wegen eine größere Fruchtbarkeit gewiß nicht entwickeln , weil zu einer Zett , wo
Nahrung und Witterung den Bienen die Weiterführung des Baues gestatten ,
die Wärme in den Stöcken , an sich und ohne daß gebaut wird , groß genug ist ,
um die Königin nach Kräften Eier absetzen zu lassen . Denn wenn es keine Weide
gibt und die Witterung nicht warm ist , baut selbst das colossalste Volk nicht . Nun
bemerke man aber , wie Dzierzon mit sich in den crassesten Widerspruch geräch ,
wenn er , wo er den Zwitterstock vertheidiget , sagti das Volk liegt bald im
Frühjahr auf dem Boden , kann einen verhältnismäßig größeren Raum be¬
setzen und erwärmen , indem der Boden des Stockes , bis llllf welche » der Bllll
herabreicht , Hunderte , jo Tausende von Bienen ersetzt , welche sonst un¬
ter dem Bau hängen müßten , um die Brut gegen den Andrang der
kalten Luft von unten zu schützen . Bztg . 1859 S . 2 . Hier verwirft er un¬
bewußt den Schnitt , weil er im Eifer der Verlheidigung des Zwitters es ganz
vergaß , daß er den schärfsten Frühlingswachsschnitt , um mir zu opponiren , als
einen Cardinalpunkt empfohlen hatte .

e . Die Königin besetzt neue Zellen rascher als alte und die Stöcke
werden also durch den Schnitt volkreicher S . Zähne Bienenztg . 1849
S . 168 .

Antwort . Ist eitel Täuschung ! Da die Königin erst zur Zeit der Volltracht
ihre Legevollkraft entwickelt , so muß sie natürlich in einem stark beschnittenen Stocke
jede neue kaum begonnene Zelle besetzen , weil sie andere entweder gar nicht oder
wenigstens nicht in hinreichender Menge findet . Um diese Zeit besetzt sie aber auch
alte Waben Zelle für Zelle , wie man sich in Beuten mit beweglichen Waben leicht
überzeugen kann .

f. Der Frühlingsschnitt ist das einfachste und wohlfeilste Mittel , sich
eine Menge leercTafeln zu verschaffen , an welchen es ohne Frühlings¬
schnitt bei der Spättracht für die Honigablagerung fehlen würde .
Da nun beschnittene Stöcke ebenso früh schwärmen und ebenso vie¬
len Honig tragen als unbeschnittene , so folgt , daß die weggeschnit¬
tenen Tafeln reiner Gewinn sind . S . Dzierzon Bztg . 1857 S . 28 und
1858 S . 25 .

Antwort . Gegenden der letzten Klasse haben keine Spättracht , d . h . keine Au¬
gust - und Septembertracht , so daß man in diesen die im Frühjahr weggeschnitte¬
nen Tafeln nur im Juli für die Honigräume der mächtigsten Völker verwenden
könnte . Allerdings würden sie treffliche Dienste leisten , theils weil die Bienen zur
Unterbringung des HonigS überhaupt nicht zu bauen brauchten , theils weil bekannt -
lich im Juli , selbst bei reichster Tracht , weit langsamer als im Mai und Juni ge¬
baut wird . Aber das , waS man durch die Tafeln im Juli , wo noch dazu die
Tracht meist nur sehr mäßig ist , mitunter ganz fehlt , gewinnen dürste , hätte man

0. Berlepsch , die Biene u. die Bienenzucht , 22
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durchschnittlich gewiß doppelt und dreifach schon während der üppigen Frühlings -
tracht verloren ; denn daS Wachs wird , wie Graf Stosch (Bztg . 1858 S . 9 )
sehr richtig sagt , am theucrsten producirt , wenn es während der üppigsten , am
billigsten , wenn eS während mäßiger Honigtracht erzeugt wird , weil dann die
Bienen darüber das Honigeintragen möglichst wenig versäumen . In
Gegenden der letzten Klasse aber versäumen sie . wie oben auf Seite 332 unter e .
dargethan worden ist , am meisten während der üppigen Frühlingstracht . Es ist
daher an sich klar , daß beschnittene Stöcke nicht so vielen Honig als unbeschnittcne
tragen können und daß die im Frühjahr weggeschnittenen Waben reiner Gewinn
nicht sind , ganz abgesehen davon , daß beschnittene Stöcke durchschnittlich später als
unbeschnittcne schwärmen , wie gleichfalls oben auf S . 332 unter ä . gesagt ist .

13 . Der Frühlingshonigschnitt .
Soll man die Stöcke aber auch oben nicht beschneiden , d . h . soll man im Früh -

jähr keinen Honig , wenn die Stöcke solchen übrig haben sollten , ausschneiden ?
Nein ; denn von Strohkörben soll man den Honig stets nur bald nach beendigter
Tracht , wie ich im Z XLIII nachweisen werde , entweder durch Cassation ganzer
überzähliger Stöcke oder durch Abhebung von Auf -, Hinter - oder Nebensätzen ern¬
ten . Im Frühjahr soll man den Strohkörbcn etwaigen überschüssigen Honig lassen ,
weil selbst im Haupte , wenn hier Waben herausgeschnitten werden , gern Drohnen -
wachs erbaut und mit Brut besetzt wird , und weil durch das Ausschneiden deS
Honigs Lücken im Haupte entstehen , die den Stock , da alle im Herzen , im Brut -
» est , erzeugte Wärme oberwärts strömt , sehr abkühlen . Dadurch wird das Brutge¬
schäft , das Fundament im Frühjahr für das spätere Gedeihen und Nutzenbringen
des Biens , stark beeinträchtiget , fast noch mehr aber durch daS Entnehmen deS Ho¬
nigs selbst . Denn im Frühjahr richten die Bienen die Menge ihrer Brut nach
den Honigvorräthen ein und setzen unter sonst günstigen Verhältnissen die meiste
Brut an , wenn sie sich im Besitze beträchtlicher Honigvorräthe wissen . Auch ist der
Honig , den die Bienen behalten , nichts weniger als verloren , und man begriffe
nicht , wenn man nicht wüßte , daß er aus reiner Sucht nach Rechthaberei und auS
Oppositionslust gegen mich geschehen wäre , wie Dzierzon sagen konnte : Ueber -
flüssigen Honig muß man im Frühjahr wegschneiden , sonst vergeu¬
den ihn die Bienen . Sie zehren nämlich davon viel stärker , weil sie ,
um leere Zellen zur Brut zu gewinnen , volle Honigzellen aufbre¬
chen und räumen müssen . Durch diese Notwendigkeit gezwungen ,
nehmen sie mehr Honig , als erforderlich wäre , in ihre Leiber auf ,
wo er natürlich den Weg jeder genossenen Speise geht . Bztg . 1857 S .
25 und 62 . S . auch Mehring Bztg . 1859 S . 246 f .

Grundfalsch ; denn fehlt es den Bienen wegen zu großen Honigvorraths an Brutzel¬
len , so beschränken sie die Brut , d . h . sie setzen gerade so viel Brut an als die leeren Zel¬
len erlauben , niemals aber zehren sie stärker und räumen Honigzellen deshalb aus ,
um größeren Platz zum Brutansetzen zu erhalten . Müßten dann nicht alle volkreiche
mit kräftigen Königinnen versehene „ Pudelmützen , " denen stets der gehörige Raum zum
Brutabsetzen fehlt , im Frühjahr ihr Bischen Honig schnell vergeuden und verhungern ?
Und doch sehen wir sie , wenn sie Michaeli 39 Pfund Bruttogewicht hatten , fast immer
ohne alle Fütterung die nächstjährige Tracht erleben ! Oftmals habe ich im März und
April sog . Honigklötze , d . h . Stöcke , die im Verhältnis, zu ihrem Lichtcnraum unge¬
wöhnlich viele Tafeln mit Honig gefüllt , nur wenige leer haben , von 8 zu 8 Tagen
gewogen und mich überzeugt , daß sie nicht nur nicht mehr , sondern bedeutend



§ XXXII . Der FrilhlingSschnitt . 339

weniger zehrten als Stöcke , die viel leeres Wachs hatten . Ganz Kienen -
naturgemäß ! Denn Stöcke mit vielem leeren Wachse , vorausgesetzt , daß sie eine
rüstige Königin , viel Volk und hinlänglichen Honigvorrath besitzen , setzen mehr Brut
an und verbrauchen deshalb mehr Honig als Stöcke , denen es an Brutzellen ge¬
bricht , weil die Ernährung der Brut vielen Honig erfordert . Ebendeshalb verbrau -
chcn den meisten Honig sehr Honig - und volkreiche Stöcke , die zugleich sehr
viel leeres Wachs haben , weil dann Brutansatz und , dem entsprechend , Honig -
consumo enorm sind . Ein solcher großer Stock wurde bei mir in dem höchst gün¬
stigen April 1848 fast 15 Pfund leichter , gab aber auch schon am 11 . Mai
einen 6 Pfund 3 Loch schweren Schwärm . S . von Berlepsch Bztg . 1857
S . 26 . _ UebrigenS wird kein rationaler Züchter Honigklötze , außer im Falle
äußerster Roth , sondern nur solche Stöcke , die neben hinlänglichem Honig auch hin¬
längliches leeres Wachs besitzen , einwintern und daher im Frühjahr keine Stöcke
haben , denen eS an leeren Zellen zur Ansehung der Brut gebräche ; was nur ge¬
schehen könnte , wenn man ä la Dzierzon den Wachsbau bis auf den Honig un¬
barmherzig wegschnitte . Aber selbst dann könnte von einem „ Honigvergeuden ,
um leere Zellen zur Brut zu gewinnen , einem Ausräumen der Honig¬
zellen deS Bruteinschlages wegen " nicht die Rede sein , weil selbst so gräu¬
lich verstümmelte Stöcke , bevor sie neue Zellen zu bauen vermögen , nur diejenigen
Zellen mit Brut besetzen , die durch nöthigeö , ordnungsmäßiges Zehren nach und
nach leer werden .

Aus Dzicrzonstöckenentnehme ich im Frühjahr auch nie Honig d . h . ich lasse
den Beuten allen Honig , den sie bei Beginn der Volltracht noch im Brutraume
haben . Wenn man jedoch um diese Zeit gern etwas Honig haben will oder wenn
man früher zur Unterstützung hungeriger Völker Honig haben muß , so kann man
ohne Schaden volle Tafeln entnehmen , wenn man sogleich leere wieder dafür sub -
stituirt oder den leeren Raum einstweilen mit warmhaltigcn Materialien ausfüllt .
Beim Dzierzonstockesoll man die Haupthonigernte auS dem abgesonderten Honig -
räume machen und diese fällt gleichfalls bald nach dem Ende der Tracht . S .
§ XI .III , L und von Berlepsch Bztg . 1855 S . 16 .



§ XXXIII .
Umlogiren eines Volkes .

1 . Viele Anfänger können die Zeit gar nicht erwarten , bis sie alle Stöcke mit
unbeweglichen Waben los sind und lauter solche mit beweglichen Waben besitzen
und haben daher ein früher von mir in der Bienenzcitung mitgethcilteS Verfahren ,
ein Umlogiren par kores zu bewerkstelligen , mit Jubel begrüßt , sich aber meist
später hinter den Ohren gekratzt , Ich warne die Anfänger gegen Ueberstürzung und
übereiltes Abschaffen der Strohkörbe nochmals ( s. Seite 284 ) . Sie mögen mir glau¬
ben , daß es gerade die Strohkörbe sind , die durch ihre jährlichen Schwärme oder
Treiblinge , bei der Leichtigkeit der Neberwinterung , hauptsächlich eine gute Dzierzon -
zucht auf die Beine bringen , 20 Dzicrzonbeutcn , richtig behandelt , liefern allerdings
mindestens so viel Honig als 80 gute „ Pudelmützen " , aber es ist viel leich¬
ter , 80 gute Pudelmützen als 20 gute Dzierzonstöckeherzustellen . Erst wenn
man eine gehörige Anzahl gut ausgebauter Dzicrzonbeuten besitzt , beseitige man
jede andere Wohnung als dann nicht mehr in einen rationalen Betrieb passend ;
früher aber ja nicht ; bis dahin benutze man die Strohkörbe als Packesel .

So steht die Sache öco nomisch . Will aber Jemand doch Strohkörbe früher in
Dzierzonbeuten übersiedeln , so thue er eS wenigstens zu keiner andern Zeit als
kurz vor Beginn der Tracht , also gegen Ende April , Anfang Mai . Um diese
Zeit haben die Körbe den wenigsten Honig , so daß stch die Arbeit am leichtesten
und reinlichsten macht , und die Störung am wenigsten schadet , weil beider
bald eintretenden Tracht leicht Alles von den Bienen wieder ausreparirt und in
guten Schluß und Ordnung gebracht wird . Das Verfahren selbst ist folgendes .

2 . Man stellt in einiger Entfernung vom Bienenstande einen Tisch hin , schafft
den auszuschneidenden Strohkorb , nachdem man ihm zuvor , wie einem abzutreiben¬
den , in das Flugloch einige Züge Rauch gegeben hat , auf denselben , löst den Deckel
schonend ab und schneidet dann den Korb mit einem starken scharfen englischen
Gartenmesser an zwei entgegengesetzten Stellen von oben bis unten durch . Während
man den Schnitt , der ziemliche Gewalt erfordert , führt , hält ein Gehilfe den Korb
fest , damit er nicht rutschen kann . Die Schnitte werden hüben und drüben so ge¬
führt , daß der Stock gerade zwischen zwei Tafeln in zwei Hälften sich theilt . Die Hälf¬
ten legt man nun mit dem Stroh nach unten auf den Tisch , löset die Tafeln einzeln aus
und kehrt die Bienen mit einer Feder oder einem kleinen Handbeschen in die Dzierzon -
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beute ei » . Nun schneidet man die von Bienen entblößten Tafeln zurecht und baut Nähin
chen auS . Am besten thut man , wenn man die einzufügenden Wabenstücke etwas völlig
schneidet , die Rähmchcnuntertheile etwas unterwärts ausdehnt und das Wabenstück fest
einzwängt . Die Dehnung rssp , Erweiterung des Rähmchens geschieht am leichtesten ,
wenn man das Messer in die linke Hand nimmt , solches unten fest auf die innere
Fläche deS Rähmchenunterthciles aufdrückt und mit den Fingern der rechten Hand
das Obertheil des RähmchenS erfaßt und nach oben dehnt , während der Gehilfe
das Wabenstück einsetzt . Auf diese Weise stehen die meisten Waben sogleich ganz fest
im Rähmchen , Wo dies) jedoch nicht der Fall ist , wie meist da , wo zur Fül¬
lung deS RähmchenS mehrere Stücke Verwender sind , muß der Bau dadurch im
Rähmchen festgehalten werden , daß man dasselbe je nach Bedürfnis ; einmal oder
mehrere Male mit PfennigSbcmd umbindet . Dann hängt man die Rähmchen in ge¬
höriger Ordnung in die Beute , legt die Deckbrettchen auf u . s. w ,, stellt die Beute
an die Stelle deS cassirten Strohkorbes und bindet nach etwa zwei Tagen , bis wo¬
hin die Bienen Alles fest angebaut haben , die Bänder der Tafeln los und drückt
etwa nicht gehörig innestehende mit der Hand zurecht .

Man nehme aber zum Festbinden ja keinen Zwirn , weil diesen die Bienen sehr
leicht zerfressen , ehe die Wabe festgebaut ist und sie so aus dem Rähmchen fällt .
Klein , welcher 1854 unter meiner und Günthers Beihilfe 20 Strohkörbe um -
logirte , sagt : Beim Ausschneiden gingen nicht hundert Bienen verloren und ich konnte
gar nicht begreifen , wie ich nicht selbst auf das Durchschneiden der Strohkörbe ver¬
fallen war , indem man auf diese Weise fast jede Wabe ganz herausbekommt . Frei¬
lich gehört etwas Geschick dazu , und man muß die brennende Cigarre stets im
Munde haben , um die Bienen , so wie sie böse werden wollen , sofort wieder ein¬
schüchtern und besänftigen zu können ; denn mit Kappe und Handschuhen läßt sich
absolut nichts ausrichten , S . Gottlieb Klein Bztg . 1855 S , 55 .

3 . Wie gesagt , so kann derjenige seine Strohkörbe umlogiren , welcher die Zeit nicht
erwarten will und Rähmchen besitzt . Mit bloßen Stäbchen geht ein solches
Verfahren nicht , weil man Honig - und Brutwaben nur schwierig an bloßen Stäb¬
chen befestigen kann . Es fragt sich jedoch , wie dies mit einzelnen Waben zu bewerk¬
stelligen ist , da viele Bienenzüchter nur Stäbchen besitzen und nicht selten gern eine
Honig - oder Brutwabe an ein solches befestigen wollen . Die leichteste und sicherste
Methode , eine schwere Honig - oder Bruttafel an einem bloßen Stäbchen zu befestigen ,
ist folgende : Man nimmt aus einem volkreichen Stocke zwei übereinanderstehende
Waben heraus , schiebt in das untere Fugenpaar ein leeres Stäbchen ein , setzt auf
dieses die Wabe , nachdem sie zuvor unten , wo sie aufsitzen soll , glatt geschnitten ist ,
verkehrt auf , hängt die nächste Wabe davor und steckt zwischen die verkehrt
stehende Wabe auf beiden Seiten kleine Halbzolldicke Pflöckchsn ein , damit sich die
Wabe nicht an eine der Nachbarinnen anlegen kann . Nach 24 Stunden zieht man
die Pflöckchen wieder heraus , dreht die Wabe , die nun ganz fest unten aufgebaut
ist , mit dem Stäbchen um und hängt die untere Wabe , welche einstweilen nicht
eingehängt werden konnte , wieder ein .

Auf diese Weise habe ich früher , ehe ich die Rähmchen erfand , viele Waben an
bloßen Stäbchen befestigt und selbst jetzt bei Rähmchen , wo man die nicht ganz fest¬
stehenden Waben , wie oben gezeigt , durch Umbindung mit schmalem Pfennigsbande
in regelrechter Stellung erhalten kann , stelle ich diejenigen Rähmchen , deren einge¬
setztes Wachs noch zart und weich und oben theils honiggefüllt ist , stets erst 24
Stunden verkehrt ein . Denn sonst drücken sich die Waben leicht durch die obere
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Schwere , die noch vermehrt wird , sobald die arbeitenden Bienen sich oben anhängen .
Noch leichter bekommt man übrigens schwere Waben in Rähmchen fest , wenn man
diese eine Nacht längs in einen Honigranm , in welchem sich bereits Bienen befinden ,
verkehrt auf die Deckbrettchcn stellt . Am andern Morgen ist alles festgebaut und
wenn ja hie und da eine Wabe nicht ganz lothrecht im Nähmchen einstehen sollte ,
kann man sie leicht lothrecht drücken . S . von Berlepsch Bztg . 18S7 S . 156 .

4 . Am -vorteilhaftesten wird das Cassiren der Strohkörbe erst in der Schwärmzeit
vorgenommen , und eS sollte deshalb dag deßfallsige Verfahren erst bort vorgetragen
werden . Ich will jedoch , um den Gegenstand nicht zu zerstückeln , dasselbe hier vor -
auSgreisend mittheilcn .

Man nimmt das Zerschneiden des StrohkorbeS am 22 . oder 23 . Tage nach dem
Abgange deS VorschwarmS oder Trieblings , wo alle Bienenbrut ausgelaufen ist ,
vor , hängt in eine Dzicrzonbeute aus andern Beuten 3 — 4 Brutwabcn ohne Bie¬
nen , vielleicht auch noch einige leere Waben , wenn man solche hat , dann Rähmchen
oder Stäbchen mit Wachsanfängen ein und kehrt die Bienen aus dem zu cassiren -
den Stocke dazu . Den Honig aus dem Strohkorbe macht man sich zu Nutze und
die leeren Waben stellt man in einem Siebe oder einem sonstigen Gefäße in einiger
Entfernung vom Bienenstände auf , um sie von den Bienen vollends rein auslecken
zu lassen , klebt sie dann in Rähmchen oder an Stäbchen und verwendet sie beliebig
und nach Bedürsnih für Dzierzonstöcke .

Freilich werden so hergerichtcte Beuten nur selten noch ihren Ausstand eintragen
und man muh im Herbste mit Honigwaben nachhelfen , oder , wenn man solche nicht
übrig hat , mehrere Beuten zu einer winternngSfähigen vereinigen .



§ XXXIV .

Ordnen der Tafeln vor Seginn der Honigtracht .

Diejenigen Beuten , deren Brutnest völlig auggebaut und drohnenwachSrein ist ,
lasse ich vor Beginn der Honigtracht möglichst ungestört . Sobald aber das Auf¬
blühen des Rapses und somit die Honigtracht nahe bevorsteht , nehme ich ein
Ordnen der Tafeln vor , das ich , namentlich bei tieferen Ständern oder La¬
gern , als höchst honigeinträgiich empfehlen kann .

Es ist bekannt , daß die Bienen im Frühjahr gewöhnlich die Brut im Herzen
des Stockes , in den mittleren Tafeln , beginnen und sie von da aus nach den
Hinteren und vorderen Tafeln allmälig weiter ausdehnen . Ist nun die Königin sehr
fruchtbar und die Witterung der Brut besonders günstig , d , h - seuchtwarin und
nicht gar zu honigreich , so geschieht es , daß oft bald der ganze Brutraum von Brut
starrt und die Bienen gar keinen Platz haben , um Honig abzusetzen , wenn plötz¬
lich die Honigtracht sehr reich wird . Man könnte vielleicht einwenden ! , ,was schadet
die viele Brut , die Bienen haben ja die dritte Etage , den Honigraum , dorthin
mögen sie gehen , um Honig abzusetzen , und sie werden um so eher sich dorthin
begeben und um so mehr Honig absetzen , je stärker sie sind " . Ja , das wäre ganz
schön , wenn das Honigaufspeichern nur so ginge . Hat man aber keine leere Tafeln ,
um die Honigräume damit auszuhängen , so müssen die Bienen erst Tafeln bauen ,
und das geht so schnell nicht . Bei der immensen Honigmatcrie der Rapsblüthe
können sie gar vielmal mehr Tafeln mit Honig füllen als Tafeln bauen . Sie ver¬
mögen dann , müssen sie für den Honig erst die Zellen bauen , bei weitem nicht das
einzutragen , was sie eintragen würden , wenn sie hinlängliches leeres Wachs hätten .
Der Honigverlust , der aus dem Mangel an leerem Wachse entsteht , ist sehr groß .
Aber selbst abgesehen davon , müssen doch die Bienen vor Allem Vorräthe zum
eigenen Bedarf für die lange Zeit von Ende Juli oder Anfang August bis ' / z
oder >/2 Mai aufspeichern . Haben sie diese im Herbste nicht im Brutraum , so ist
man so gut und gicbt sie ihnen . Woher ? Aus dem Honigraume , könnte man ant¬
worten , nimmt man volle Tafeln heraus und vertauscht sie mit leeren des Brut -
raumes . Geht wieder nicht so leicht . Denn wenn man den Bienen unten im Brut -
räume alles DrohncnwachS , wie es eine rationale Züchtung erheischt , nimmt , bauen
sie dessen außerordentlich viel im Honigraum , und man bekommt daselbst nur sel¬
ten eine Tafel mit reinem Arbciterwachs . Nimmt man nun Tafeln aus dem Ho¬
nigraume und stellt sie in den Brutraum , so besudelt man den Brutraum wieder ,
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den mcin kaum erst mit Mühe gereinigt hatte . Wollte man aber die honiggefüllten
im Herbste unten eingestellten Drohnenwaben im Frühjahr wieder mit Arbeiterwa¬
ben wechseln , so hätte das zwei Nachtheile . Erstens würde man sich thcilmeise
oder ganz um die Honigernte bringen , und zweitens würde oft Drohnenbrut
in die Tafeln kommen , ehe man sie wieder herausnehmen könnte . Denn vor Ende
April oder Anfang Mai dürfte das Herausnehmen nicht geschehen , weil sonst der
Stock immer Gefahr liefe , zu verhungern , und um diese Zeit haben mächtige Völ¬
ker bereits Drohnenbrut in Masse angesetzt , wenn sie Drohnenzellen besitzen . Und
diese würden sie besitzen in den größtcntheils ausgezehrten Zellen der Drohnen¬
waben .

Es ist daher von ausserordentlichemVortheile , wenn man kurz vor Beginn der
Volltracht die sämmtlichen Stöcke völlig auseinander nimmt und die brutbesctzteu
Waben ganz nach vorn stellt , wo das Flugloch sich befindet . Finde ich z. B . in
einem Stocke acht mehr oder weniger brutbesctzte Waben , so stelle ich vier in die
untere und vier , unmittelbar darüber , in die obere Etage des Brutraumes . Um
möglichst deutlich zu sein , will ich die Tafeln jeder Etage in Gedanken von 1 bis 12
numeriren und die Nummer 1 vorn am Flugloche beginnen lassen . Die Brutta¬
feln wären also 1 ^ . 4 in der unteren und 1 _ 4 in der oberen Etage . 5 u . s. w .
in der oberen Etage werden Honigwaben , wenn solche noch vorhanden sind ,
und unten kommen natürlich leere Waben hin . Auf diese Weise kann die Königin die
Brut nur nach einer Richtung , nur nach hinten , ausdehnen , und die jetzigen Brut¬
tafeln der oberen Etage 1 _ 4 werden später mit Honig gefüllt , da die Bienen
naturgemäß den Honig über dem Brutraum haben wollen .

Vor Beginn der Volltracht kann man die Brut nicht genug steigern , mit Be -
ginn der Volltracht muß aber in dieser Beziehung weislich Maß gehalten werden ,
damit die Bienen , namentlich in der ersten und immensesten Honigtracht , Platz
zur Honigablagerung finden . Der Bienenstock muß viele , aber nicht zu viele Bienen
haben , und zu viele werden es leicht , wenn die Brut sich gar zu schrankenlos
ausbreiten kann ; was namentlich in tieferen Stöcken geschieht , wenn wenig Honig -
reiche , aber der Brut sehr günstige Witterung längere Zeit anhält .

Dieses Herausnehmen der sämmtlichen Waben kurz vor Beginn der Volltracht
hat auch noch den großen Vortheil , daß man die etwa noch vorhandenen kleineren
Stückchen Drohnenwachs wegschneidenund durch Arbeiterwachs ersetzen und so die
Drohnen , die jetzt schon angesetzt , ja theilweise dem Auslaufen nahe sind , unterdrü -
cken kann . S . von Berlepsch Bztg . 1854 . S . 264 .







§ XXXV .
verschiedene Geschäfte aus dieser Periode .

^ . Wohnungen mit unbeweglichen Waben .
Da ich über die Zucht in stehenden und liegenden Klotzbeuten so wie über Lager¬

stöcke aller Art schon im Z XXVIII das Nöthige gesagt habe , beziehen sich meine
folgenden Auslassungen nur auf theilbare oder untheilbare Ständer , also auf
aus einzelnen Strohkränzchen oder Holzkästchen zusammengesetzte Stöcke und auf
Stülpkörbe , gleichviel ob allenthalben gleich weit oder ob unten oder oben weiter .

1 . Sobald der Raps oder der Apfelbaum in voller Blüthe steht , die Volltracht
also da ist , muß man vor Allem die volkschwachen Stöcke verstärken , indem man
die volkärmsten mit den volkreichsten verstellt . Diese Arbeit muß man aber
vornehmen , wenn die Volltracht schon einige Tage gedauert hat , und zu einer
Tagesstunde , etwa zwischen 10 und 11 Uhr , wo die Bienen so recht ermüdet und
schwer beladen mehr angefallen als angeflogen heim kommen . Dann ist von einem
gegenseitigen Sichanfallen oder einem Gefährdetwerden der Königin keine Rede .
Ich habe auf diese Weise gewiß mehrere Hundert Stöcke , der alte Jakob Schulze , der
diese Methode über 30 Jahre befolgte , hat wohl gegen 1000 Stöcke verstellt , und
keiner von uns hat jemals eine Feindseligkeit irgend einer Art erlebt . Aber , wie
gesagt , der rechte Moment , wo die Bienen gleichsam honigtrunken sind , muß abge¬
wartet werden , und dann hat sich mir dieses Verstellen immer als höchst vor -
theilhaft herausgestellt . Denn nur auf diese Weise ist es ohne einen zweiten Stand
möglich , schwache Stöcke unbeweglichen Baues , vorausgesetzt , daß sie eine ge¬
sunde Königin haben , gehörig zu verstärken und zu starkem Brutansatz zu befä¬
higen ; wodurch allein es möglich wird , daß sie eS noch zu etwas bringen und
Nutzen gewähren können . Solche Stöcke , die vielleicht im ganzen Sommer nicht
zehn Pfund schwerer geworden wären und im Herbste hätten cassirt oder stark ge -
füttert werden müssen , waren oft schon nach drei Tagen 15 — 18 Pfund schwerer
und schwärmten nach 2 _ 3 Wochen freiwillig oder konnten abgetrommelt werden .

Dieses Verstellen erklärte der alte Jacob Schulze als eine Hauptbedingung
einer rationalen Zucht und als daö einzige Mittel , von schwachen Stöcken unbe¬
weglichen Baues Nutzen zu ziehen . Er sagte dem Sinne nach : Und wenn ich frü¬
her im Herbste bei der Einwinterung noch so streng zu Werke ging , nur volkreiche
Stöcke einwinterte , und wenn die Durchwinterung und das Frühjahr noch so gün -
stig waren , immer hatte ich bei Beginn der Volltracht mehr oder weniger schwache
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Stöcke , die , sich selbst überlassen , entweder während des ganzen Sommers volk -
schwach bleiben oder wenigstens , um sich gehörig bevölkern zu können , bis zum halben
Juli Zeit gebrauchten ; wo es dann oft nichts mehr einzutragen gab . Fast immer
mußte ich solche Stöcke cassiren oder stark füttern ; Nutzen gewährten sie mir nur
äußerst selten . Ganz anders , seit ich sie mit den stärksten verstelle ; jetzt liefern sie
mir , wenn der Jahrgang überhaupt ergiebig ist , auch Nutzen , weil sie nach der
Verstellung bald starke Stöcke werden , ohne daß die verstellten stärksten Stöcke zu
schwachen herabsinken . Allerdings fliegt der verstellte starke Stock einige Tage sehr
bedeutend schwächer , weil er sehr viele Trachtbiencn verliert und nur sehr wenige
erhält , und nimmt an Gewicht nicht zu , ja meist sogar ab . Das schadet aber nichts ,
da seine Bienen im schwachen Stocke arbeiten und dort nicht nur denjenigen Ho -
nig eintragen , den sie ohne Verstellung in ihren alten Stock getragen haben wür¬
den , sondern auch neues Leben schaffen und starken Brutansatz veran¬
lassen . Der verstellte starke Stock bleibt immer ein starker Stock , denn er steckt
voll Brut und junger Bienen ; jeden Tag , jede Stunde verlassen eine Menge Bie¬
nen die Zellen , und nach längstens 5 _ 6 Tagen sieht man nicht , daß er geschröpft
worden ist . Man kann daher nicht einwenden , daß man bei diesem Verfahren aus
der rechten Westentasche einen Thaler herausnähme und in die linke stecke _
nein , man nimmt aus einer Tasche einen Thaler und steckt deren zwei und mehr
in die andere .

2 . Alle Stöcke kommen , wenn sie sich nicht schon daselbst befinden , bei Beginn
der Honigtracht auf das Doppelbrett ( f . Fig . 55 f. auf S . 303 f.) und erhalten ,
sobald die Volltracht etwa 3 Tage eingetreten ist , einen Aufsatz . Dieser Aufsatz
besteht entweder auS einem Holzkästchen oder Strohkränzchen und muß , wo er auf
dem Deckel des Unterstockes nicht fest und dicht aufsteht , entweder an den Seiten
mit Lehm verschmiert oder auf ein zwischen Deckel und Aufsatz gelegtes Brett , das
in der Mitte ein mit dem Spundloche des Unterstockes correspondirendeS rundes
Loch hat , gestellt werden .

Um die Bienen zu veranlassen , desto früher ihre Arbeit im Aufsatze zu begin¬
nen , muß man an dasjenige Stäbchen des Aufsatzes , welches sich gerade über dem
Spundloche des Unterstockes befindet , statt bloßer Anfänge entweder eine ganze leere
bis auf das Spundloch herabreichende Wabe oder wenigstens ein etwa zwei Zoll
breites Wachsstreifchen , das am besten bis in das Spundloch hineinreicht , ankleben .
An diesem Streifchen laufen dann die Bienen in die Höhe und beginnen , sobald
sie im Unterstocke keinen Platz mehr haben und Tracht - und Witterungsverhältnisse
ein Bauen gestatten , bald von oben herab weiter zu bauen , was sie weit später
thun , wenn ein solches Streifchen nicht bis an das Spundloch herabreicht und so
gleichsam den Bau in Schluß bringt .

Nach 4 _ 5 Tagen fortdauernder guter Tracht sieht man nach , ob die Bienen
von dem Aufsatze gehörig Besitz genommen und gehörig in demselben zu arbeiten
begonnen haben . Steht der Aufsatz ohne Lehmschmiere auf , so kann man ihn ein¬
fach abheben und von unten in denselben einsehen . Sollte dabei das bis in das
Spundloch herabreichende Wabenstreifchen , weil es bereits an dem unteren Wachs -
bau befestiget wäre , unten abreißen , so schadet das gar nichts . Die Bienen repa -
riren den Schaden in der ersten Viertelstunde . Ist der Aufsatz dagegen mit Lehm
an der Verbindungsstelle beschmiert , so zieht man oben den Spund heraus , wo
man dann schon so ziemlich sehen wird , ob sich viele Bienen in dem Aufsätze
befinden . Sieht man , daß viele Bienen in demselben lagern und daß bereits schon
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größere Wabenstücke gebaut r-ssp . mit Honig gefüllt sind , so stellt man den Aufsatz
nicht wieder oben auf , sondern sofort nach geöffnetem Kanäle unten auf das Dop¬
pelbrett hinter den Stock , entfernt die fast immer in dem Spundloche des Mutter -
stockcS sich befindlichen Zellen , steckt den Spund wieder ein und nimmt das Zwi¬
schenbrett weg oder beseitiget , wo dieses nicht war , die Rudera der Lchmschmiere ,

Jedenfalls wird der Anfänger nun zwei Fragen auf dem Herzen haben - a . warum
soll ich das Honigmagazin , wenn es später doch hinter den Stock kommen soll ,
anfänglich oben aufstellen ? und b . warum soll ich nicht überhaupt daS Honigma¬
gazin für immer oben haben , da ja die Bienen naturgemäß den Honig im Haupte ,
über ihrem Brutneste , haben wollen und dadurch das Doppelbrett erspart werden
könnte ?

Antwort zu a . Wollte man das Honigmagazin gleich anfänglich hinterstellen ,
so würden die Bienen , wären sie nicht sehr stark und wäre die Tracht nicht sehr
reich , länger zögern , che sie davon Besitz nähmen und zu bauen begännen , weil
sie nur ungern in eiuem Hintersatze , der nur durch einen Kanal mit ihrem
Stocke in Verbindung steht , zu arbeiten beginnen . Statt in einem solchen Hinter¬
satze zu arbeiten , liegen sie oft lieber eine Woche und länger müßig vor dem Stocke .
Ist aber bereits Bau im Hintersatze und wird bereits darin gearbei¬
tet , so fahren sie dann in demselben ebenso fleißig weiter fort als in einem
Aufsatze .

Antwort zu d . DaS Aufsetzen , d . h . das Belassen des Honigmagazins oben
für die ganze Trachtzeit , hat sich mir aus zwei Gründen ganz entschieden dem
Hintersetzcn nachstehend bei allen Stöcken mit unbeweglichen Waben erwiesen .

« . Die Bienen wollen , wie schon wiederholt gesagt wurde , naturgemäß ihre
Honigvorräthe im Haupte des Stockes , über dem Brutneste , haben und tragen
daher , wenn ihnen oben ein von ihrem Stocke separirter Raum gegeben wird , oft
allen Honig in diesen . Ist dann die Tracht vorbei und nimmt man den Aufsatz
ab , so findet man je nach der Stärke des Volkes und der Günstigkeit der Tracht
in demselben entsprechenden Honig , wogegen der Unterstock , der eigentliche
Stock , meist honigarm und nicht winterungs fähig ist .

Hat man jedoch den Stock für den Herbst zum Cassiren bestimmt , so rathe
ich , das Honigmagazin während der ganzen Trachtzeit oben zu belassen ; nur muß
man dann in das Spundloch ein rundes genau an den Seiten anschließendes
Brcttchcn legen , das den unteren Gängen (Zwischenräumen zwischen den Tafeln )
genau correspondirende Einschnitte enthält , die zwar die Bienen , nicht aber die
dickere Königin durchlassen . Man gewinnt dann zwar nicht mehr Honig als durch
das Hintersetzen , wohl aber mehr Honig in jungen weißen Tafeln .

Dieß Auflegen eines Brettchens mit schmalen Durchgängen ist sehr wichtig , wenn
das Honigmagazin für immer oben bleiben soll . Denn sobald es der Königin
im Unterstocke an Zellen zum Eierabsctzen zu mangeln beginnt , was gewöhnlich bei
volkreichen Stöcken ziemlich bald eintritt , so verläßt sie das Brutlager , sucht im
Stocke nach leeren Zellen , spazirt gar zu gern durch das Spundloch in den Auf¬
satz und besetzt dort sofort jede leere Zelle mit einem Ei . Daß aber dann der ganze
Zweck des separaten Honigraumes vereitelt ist , liegt auf der Hand ; ja dann be¬
ginnt gewöhnlich eine gräuliche Drohncnheckerei , da die Bienen , haben sie unten
im Stocke kein oder nur sehr wenig Drohnenwachs , oben im Honigmagazin vieles
Drohnenwachs bauen . Stellt man dagegen zu rechter Zeit den in Besitz genomme -
neu Aufsatz hinter , so wird die Königin nur in äußerst seltenen Fällen ( vielleicht
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in fünfzig Fällen kaum einmal ) durch den engen etwas langen Kanal , der eben
deshalb von mir etwas eng und lang construirt ist , in den Hintersatz sich begeben ,
da sie nicht gern von den Waben auf das Bodenbrett und noch ungerner durch
einen engen Kanal geht .

3 . Ist ein Auf - oder Hintcrsatz vollgebaut , so wird er in die Höhe gehoben und
ihm ein Untersatz , aber ja nicht etwa nach Abhebung des Deckels deS Aufsatzes
ein zweiter Aufsatz , gegeben , weil die Bienen in diesem Falle in einem Untersatze
weit fleißiger als in einem Aufsatze arbeiten und hier der Untersatz wegen Entfernt¬
seins der Königin sonst unschädlich ist .

4 . Schwärmt ein mit einem Aus- oder Hintersatze versehener Stock und verstellt
man ihn nicht mit einem volkreichen Stocke , so bedarf er eines HonigmagazinS
nicht mehr , da er nun durch die täglich auslaufende Brut Zellen genug zur Ho¬
nigablagerung erhält . Man kann daher einem solchen Stocke das Honigmagazin
wegnehmen und einem andern , der noch keinS hat , aber eben eines solchen benö -
thiget wird , geben . Freilich muß man in den ersten Stunden nachsehen , ob nicht
etwa Feindschaft zwischen den Bienen entsteht . Entsteht diese , so muß man entweder
durch Rauch Frieden stiften , oder etwas warmen dünnflüssigen Honig zwischen die
Waben und auf die Bienen des auf - oder hintergcsetzten Honigmagazineg gießen .

5 . Solche Auf- und Hintersätze können auch ganz vortrefflich für Schwärme oder
Treiblinge verwendet werden , vorausgesetzt , daß sie nicht zu vieles DrohnenwachS
enthalten oder daß dieses zuvor herausgeschnitten wird . Für diesen Zweck nimmt
man einem Stocke ein solches ganz oder theilweise ausgebautes Kästchen oder Kränz¬
chen ab , gibt dafür ein neues leeres , stellt das abgenommene irgendwo etwa eine
Stunde lang auf , läßt die meisten darin befindlichen Bienen sich verfliegen , jagt
mit Rauch die zurückbleibendenheraus oder läßt sie durch ein Betäubungsmittel

XI ÎV , L . ) fallen , setzt zwei leere Kästchen oder Kränzchen unter , verbindet
solche gehörig mit dem obersten gefüllten , trägt den so hergerichteten Stock auf
einen glatten Sandplatz , holt den Schwärm oder Treibling herbei , wirft ihn durch
einen kräftigen Stoß auf die Erde dicht vor den Stock , dem vorn zwei Hölzchen
Behufs schnelleren und bequemeren EinpassirenS der Bienen untergelegt werden ,
und läßt das Volk einmarschiren .

6 . Wer mit seiner Dzierzonzucht recht rasch vorwärts kommen will , der läßt sich
viereckige deckel - und bodenlose , 8 Zoll hohe ( oder wie sonst die Höhe seiner Wabe »
beschaffen ist ) , 11 Zoll breite und 12 Zoll lange , oben mit einem Falz versehene Käst -
chen , also Kästchen fertigen , in welche acht Stäbchen oder Rähmchcn eingehängt wer¬
den können . Hat man die Stäbchen oder Rähmchen , natürlich mit den gehörigen
Wabenanfängen beklebt , eingehängt , so legt man oben ein entsprechendesBrett als
Deckel auf und verfährt wie unter 2 und 3 angegeben ist . Auf diese Weise erhält
man eine Menge prächtiger Honigwaben , die man nach Ende der Tracht den
Dzierzonstöcken zutheilen kann , _ Hat man Rähmchen , so beklebe man ja ,
wie auf Seite 250 gelehrt ist , auch wenigstens die Unterlhcile derselben , indem
so die Bienen am frühesten von unten nach oben zu bauen beginnen , und
man dann nicht nöthig hat , entweder eine ganze Tafel oder wenigstens einen
bis auf das Spundloch herabreichenden WachSstreif anzubringen , obwohl dieß
auch jetzt , wenn man leere Tafeln genug hat , zweckmäßig ist .

L . Wohnungen mit beweglichen Waben .
1 , Auch bei diesen , wenn eS Einzelbeuten sind , kann das auf Seite 347 er -

wähnte Verstellen Anwendung finden , nur muß man , wenn man Dzierzonbeuten
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mit Strohkörbcn oder sonst unter sich sehr unähnliche und die Fluglöcher nicht
in gleicher Höhe habende Beuten verstellt , die im § XXXIX , 3 „ s . ge¬
gebenen Winke befolgen . Ich verstärke jedoch nur höchst selten Dzierzonbeuten
durch Verstellen , sondern fast immer durch Einstellen von Tafeln mit vieler dem
Auslaufen naher Brut .

2 . Mus> man allen Beuten , sobald die Bienen ziemlich dicht hinten an der
letzten , der Thüre zunächst stehenden Wabenfläche lagern , den Honigraum öffnen , um
die Bienen auch nicht eine Stunde am Bauen oder Honigaufspeichern zu hindern .
ES ist besser , die Honigräume 8 Tage zu früh als eine Stunde zu spät zu
öffnen .

Der Anfänger wird freilich , solange er möglichst stark vermehren muß , wenig
in die Honigräume erhalten , ihr Oeffnen kostet aber kein Geld und hin und
wieder wird doch einer benutzt werden . ,

Wie oben gesagt , zögern die Arbeitsbienen stets etwas , ehe sie in dem Honig -
räume ihre Arbeit beginnen , nnd man muh sie deshalb in den Honigraum lo¬
cken . Dieß geschieht beim Dzierzonstock höchst leicht und einfach dadurch ,
daß man aus dem Brutraume desselben oder eines anderen Stockes eine Brut¬
wabe mit einer leeren vertauscht und die Brutwabe in den Honigraum hängt .
Von einer solchen nehmen die Bienen in der ersten Stunde Besitz und arbeiten
rührig weiter ; denn wo Brut ist , da ist auch erhöhte Thätigkeit und in ihrer un¬
mittelbaren Nähe bauen die Bienen viel emsiger . S . Dzierzon Bienenfreund
S . 149 .

3 . Ist ein Honigraum ausgebaut , so entleere man ihn , warte damit aber nicht ,
bis alle , auch die hintersten , Waben bedeckelt sind . Die noch unbedeckelten Honig¬
waben oder die leeren Waben kann man wieder einhängen und nur die vollen
behalten .



§ XXXVI .

Die Fortpflanzung im Ganzen oder das Schwärmen .

^ . Das regelmäßige Schwärmen .
1 . Wenn einige Zeit nach Eintritt reicher Tracht alle Waben des Bienenstockes

mit Arbeiter - und verhältnißmäßig mit Drohnenbrut und Honig reichlich gefüllt
sind , die Arbeitsbienen sich verzwei -, verdrei - und vervierfacht haben , die Wohnung
zu enge zu werden beginnt und bei warmer Witterung die Hitze in derselben
einen hohen Grad erreicht , treibt der Instinkt das jetzt in seiner Bollkraft stehende
Bienenvolk , wie jedes andere Thier , zur Fortpflanzung — im weiteren
Sinne . Ich sage „ im weiteren Sinne " ; denn beim Bienenvolk muß eine
doppelte Fortpflanzung unterschieden werden ! eine im engeren Sinne , welche
dazu dient , einzelne Wesen zur Erhaltung des Volkes selbst hervorzubringen , eine
andere im weiteren Sinne , durch welche ein Ganzes , ein neues und zweites
Volk , hervorgeht . Das Bienenvolk , sehr treffend auch der Bien genannt , als
ein Ganzes betrachtet , ist ein zwcigeschlechtliches Thier , ein Thier , in dem Mann -
heit und Weibheit vereint sind , das sich also durch sich selbst , wie viele andere
zweigeschlechtliche Thicre , fortzupflanzen vermag .

Die einzelnen Bienen , die der Bien nach und nach in immer größerer Zahl
hervorbringt und in sich behält , sind gleichsam des Mutterthiercs wachsende Lei¬
besfrucht , die endlich nach erlangter Reife im Gebäract des Biens , d , h , im
Schwärmact , als Junges , als selbstständiges Thier geboren wird . Würde der Bien
sich nicht als ein Ganzes fortpflanzen können , so würden die Bienen bald von
der Erde verschwinden , da nicht das Einzelwesen , hier der einzelne Bien , sondern
nur die Gattung fortbesteht . Die Begattung ist in der ganzen Natur nur das
Bestreben der Einzelwesen , ihre Gattung zu erhalten . Fühlt also , wollt ' ich sa¬
gen , ein Bien den Fortpflanzungstrieb im weiteren Sinne , so beginnen die Ar¬
beitsbienen an verschiedenen Stellen des Stocks , bald nur 3 _ 4 , bald 15 _ 20
und mehr Weiselwiegen zu erbauen , welche die Königin binnen 1 _ 5 Tagen (da¬
mit die Nymphen nicht auf einmal flügge werden ) mit Eiern besetzt . ( Burnens
war so glücklich zu sehen , wie eine normale Königin ein Ei in eine angefangene
Wciselwiege legte . Huber -Klcine Heft 2 S . 180 .) Sobald eine oder die andere dieser
Wiegen bedeckest ist und die Made in eine Nymphe und wirkliche Königin sich zu
verwandeln anfängt , wittert die alte Königin Nebenbuhlerinnen , wird ängstlich
und unruhig , weil die Natur den Königinnen den tödtlichsten gegenseitigen Haß
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angeschaffen hat . und zwei Königinnen , äußerst seltene Fälle abgerechnet sS , Seite
21 unter o . ) , sich nebeneinander nicht dulden und nicht früher ruhen , als bis
eine getödtet oder gewichen ist .

Die Königin sucht die Weiselwiegen zu zerstören , aber die Arbeitsbienen lassen
dies? nicht geschehen , und so räumt sie denn das Feld und verläßt etwa 6 _ 7
Tage vor dem Ausschlüpfen der reifsten jungen Königin aus der Wiege mit dem
größten Theile der Arbeitsbienen und einer Partie Drohnen , wenn solche die Zellen
schon verlassen haben und flugbar sind , den Stock , um ein neueS Reich zu grün¬
den . Dabei nehmen die Arbeitsbienen kurz vor dem Abzüge nicht unbedeutende
Honigportionen in ihre Blasen auf . um Proviant und Mittel zum Wachsbau zu
besitzen , wenn in der ersten Zeit unflugbare Witterung eintreten sollte .

Wollen die Bienen nach dem Abgange des einen Schwarmes nicht mehr schwär¬
men , so zerstören sie die Weiselwicgen einige Tage zuvor , ehe eine Königin reif
wird , bis auf eine . Bald geht die junge Königin hervor , hält ihre Befruchtungs¬
ausflüge und der Bien ist . wenn die Befruchtung gelingt , wieder in Ordnung .

2 ) Wollen aber die Bienen einen zweiten , dritten u . s. w . Schwärm geben ,
so lassen sie die Weiselwiegcn unversehrt , und die erste Königin , welche zur Reife
gelangt , beginnt in der Zelle zu quaken , d . h . Töne hervorzubringen , die wie
„ quah , quah " klingen und welche man an stillen Abenden , wenn man das Ohr
an den Stock legt , deutlich vernehmen kann . Diese Quaktöne dauern oft nur kurze
Zeit , denn sie sind lediglich Fragtöne . Die flügge gewordene Königin will näm¬
lich die Zelle verlassen , getraut sich aber nicht früher , bevor sie nicht die Gewiß¬
heit erlangt hat . daß keine Nebenbuhlerin sich frei im Stocke befindet . Erst wenn
sie nach mehrmaligem Fragen eine Antwort nicht erhält , weiß ! sie sich sicher , öff¬
net den Zellendeckel und kriecht hervor . Bald bemerkt sie die Weiselzellen und fängt
sofort an zu tüten , d . h . Töne hervorzubringen , die wie „ tüht . tüht " klingen ,
und die man noch deutlicher als die Quaktöne hören kann . Erhält sie jedoch ,
wenn sie mehrere Male getutet hat , keine Antwort , d . h . hört sie kein Quaken
in den Zellen , weil die Nymphen noch nicht reif sind , so stellt sie das Tüten ein
und läuft im Stocke herum , um die Weiselzellen aufzubeißen und die darin befind¬
lichen Nymphen zu tödten ; woran sie jedoch von den Arbeitsbienen , die sie ver¬
jagen und wcgbeißen , verhindert wird . Bald aber wird eine oder werden mehrere
Königinnen in den Zellen flügge und fragen quakend an . Sofort erhalten sie
von der freien Königin durch „ tüht . tüht " Antwort und hüten sich wohl , die
Zellen zu verlassen . Sie bleiben also von selbst aus Furcht in den Wiegen ,
nicht aber werden sie , wie seit Huber sS . Huber -Kleine Heft 2 S . 188 ) Viele ,
z. B . von Morlot ( Bienenzucht S . 5 ) behaupten , von den Arbeitsbienen in
den Zellen gefangen gehalten , indem die von den Königinnen gebissenen Oeff -
mmgen immer wieder mit Wachsstäben verklebt würden .

Nun beginnt aber eine fast ununterbrochene Musik , die man an stillen Aben¬
den 3 _ 4 Schritt vom Stocke hört , indem die freie Königin , wie rasend , Tag und
Nacht an allen Orten des Stockes umherrennt und mit kurzen Unterbrechungen
tütet , während die in den Zellen sitzenden Königinnen , oft 2 , 3 und mehr auf
einmal , quaken . Diese Musik geht gegen 1 _ 2 Tage fort und wird , je mehr die
Königinnen erstarken , desto vernehmlicher und lauter . Dann zieht die freie Königin ,
wenn die Witterung nicht gar zu ungünstig ist . mit einem Theile der Bienen schwär¬
mend aus . Jetzt verstummt , weil eine freie Königin nicht mehr im Stocke ist , das

v, Berlepsch , die Biene u , die Bienenzucht , >>:!
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Tüten eine Weile , das Quaken aber dauert fort , und wenn nach einiger Zeit kein
Tüten darauf antwortet , machen die in den Zellen sitzenden , sich nun sicher fühlen¬
den Königinnen Anstalt , auszuschlüpfen . Diejenige , der eS zuerst gelingt , aus der
Zelle zu kommen , fängt sofort an , zu tüten , worauf die übrigen , weil sie wie -
der eine Nebenbuhlerin frei im Stocke hören , in den Zellen zurückbleiben _ und das
Stück spielt nun von neuem ganz in der alten Weise so lange und so oft noch
ein Schwärm abgesendet werden soll .

Wird endlich das Schwärmen aufgegeben , so reißen die Arbeitsbienen die Köni -
ginnen aus den Zellen , erstechen oder tödten sie sonst oder jagen sie zum Flug -
loche hinaus . Die freie Königin weiß sich nun , da kein Quaken mehr hörbar ist ,
als die einzige , stellt das Tüten ein , hält in den nächsten Tagen ihre Bcfruch -
tungSausflüge u . s w .

Dies, ist der regelmäßige Hergang beim Schwärmen , und die Bienenzüchter
nennen die Schwärme mit der alten fruchtbaren Königin Nor - oder Erst -
schwärme , die mit einer jungen unfruchtbaren Nachschwärme und zwar Zweit -,
Dritt -, Viert - u . s. w . Schwärme , je nach der Reihenfolge ihres Erscheinens . Auch
werden die Nachschwärme Afterschwärme genannt , welch ganz unpassender Aus¬
druck jedoch zu vermeiden ist .

3 . Bei diesem regelmäßigen Hergange des Schwärmens kommen jedoch öfters
Abweichungen vor , die am füglichsten gleich hier mitgetheilt werden , bevor zu dem
unregelmäßigen Schwärmen und zu den mit dem Schwärinen im Zusammen -
hange stehenden Fragen übergegangen wird .

g,. Der Vorschwarm geht nicht immer 6 _ 7 Tage vor dem Ausschlüpfen der
ersten jungen Königin ab , weil das Wetter das Ausschwärmen oft hindert .

Vorschwärme sind bezüglich der Witterung viel küriger als Nachschwärme und
gehen nur an schönen Tagen in den schönsten Stunden , meist zwischen 10 _ 2
Uhr , ab ; doch habe ich an sehr warmen windstillen Tagen auch schon Morgens
zwischen 8 und 9 und Nachmittags nach 4 Uhr Vorschwärme erhalten . Man kann
sagen , in der Regel gehen Vorschwärme Vormittags , Nachschwärme Nachmit¬
tags ab . Wenn aber Dönhoff ( Bztg . 1859 S . 181 f.) das in der Regel früher am
Tage erfolgende Abgehen der Vorschwärme daraus zu erklären sucht , weil Mutter¬
stöcke , die den Vorschwarm geben , volkreicher seien als Stöcke , die den Nach -
schwärm geben , daß mithin bei der mit der Zunahme des Tages zunehmenden
Wärme die zum Schwärmen nothmendigc Wärme in den Stöcken bei Vorschwär¬
men schon in den Vormittagsstunden , in den weniger bevölkerten Stöcken , die nach¬
schwärmen wollen , erst Nachmittags einträte oder daß die jungen Königinnen ein
größeres Wärmebcdürfniß , als die alten , hätten , so ist dieß ganz sicher falsch , da
ich in meinem Leben wohl hundert Nachschwärme , aber auch nicht einen einzi¬
gen Vorschwarm an kühlen Tagen erhalten habe .

Hindert das Wetter den Abgang des Schwarmes längere Zeit , so daß die Königinnen
in den Zellen der Reife sehr nahe kommen , so werden sie in der Regel von den Arbeits¬
bienen herausgerissen und das Volk giebt das Schwärmen auf , oder setzt später von
neuem Weisclwiegen an . Manchmal , jedoch selten , lassen die Bienen auch bei schlechter
Witterung die Weiselwicgenstehen ; wo dann , wenn eine junge Königin in einer Zelle
zu quaken beginnt , die alte Königin , gleich einer jungen , frei im Stocke sich befind¬
lichen , tütet . Mir sind jedoch bei meiner langen und großen Praxis nur zwei
Fälle bemerkbar geworden , d . h . ich habe nur zweimal sicher feststellen können ,
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dasi die tütende Königin die alte fruchtbare war . Einen dritten Fall theilt Lud¬
wig Hub er in der Bztg . 1857 S . 154 f . mit , und Dzierzon erzählt einige
Fälle , wo die alte Königin mit einer jungen zugleich abschwärmte , wo also eine
fruchtbare und eine unbefruchtete Königin sich beim Erstschwarm befanden . S .
Dzierzon Bztg . 1852 S . 121 . Auch Tilly ( Bztg . 1852 S . 29 ) kam ein sol-
cher Fall vor .

Die Regel ist , daß , wenn der Vorschwarm nicht wenigstens zwei Tage vor
der Reife einer jungen Königin abgehen kann , die Weiselbrut zerstört und das
Schwärmen , wenigstens einstweilen , aufgegeben wird . Ganz falsch aber ist , wenn
viele Bicnenschnftsteller , selbst ein von Ehrenfels ( S . dessen Bienenzucht u . s. w .
S . 45 ) undOettl ( S Klaus 3 . Aufl . S . 44 ) lehren , das?, wo die alte frucht -
bare Königin wegen widrigen Wetters nicht ausschwärmen könne , diese von den
Arbeitsbienen gewöhnlich getödtet werde .

Einen seltenen Ausnahmsfall erlebte Dzierzon . Eine Beute stieß in Zwischen -
räumen von etwa 5 Tagen drei starke Schwärme ab , ohne daß das Brutan -
setzen die geringste Unterbrechung erlitten hätte . Die Eierlage dauerte nach wie vor
fort . Die alte Königin hatte sich also hartnäckig im Stocke behauptet und ließ
die jungen augschwärmen . S . Dzierzon Bztg . 1848 S . 14 .

b . Obwohl die Arbeitsbienen die Weiselwiegen bewachen und gegen die Angriffe
der freien Königin beschützen , indem sie diese davon wegjagen , i-ssp . nicht daran
lassen , so gelingt es doch hin und wieder der freien , namentlich der noch unbe -
fruchteten Königin , eine Weiscliviege aufzubeißen und die darin sitzende Königin
herauszureißen oder zu erstechen . So rcferirt Franz Huber <S . Hubcr - Kleine
Heft 2 S . 139 ) ; ich selbst habe dieß jedoch niemals gesehen , d . h . ich habe nie¬
mals gesehen , daß eine Königin , so lange der Stock das Schwärmen noch
nicht aufgegeben hatte , eine Weiselwiege zerstört hätte . Nach dem Aufgeben
des SchwärmenS hingegen habe ich nicht selten Königinnen Weisclwiegen zerbeißen
und die Nymphen herausziehen gesehen .

<?. Nicht immer verläßt die zuerst ausgelaufene junge und sich allein frei im
Stocke befindliche Königin nach 1 _ 2 Tagen schwärmend den Stock ; sehr oft auch
erst später und mitunter tütet und quakt es 5 _ 6 Tage unaufhörlich in einem
Stocke und es erfolgt , selbst beim schönsten Wetter , doch kein Schwärm . Ja von
Bose erzählt sogar , daß es 1857 beim prächtigsten Wetter in einem seiner Stöcke
cilf Tage tütete und quakte und ein Schwärm doch nicht abging . S . von Bose
Bztg . S . 277 .

6 . Bei Zweit -, Dritt - und folgenden Schwärmen ist nicht immer blos eine Kö¬
nigin , sondern sind deren öfters zwei und mehr . Einmal fand ich bei einem einzi -
gen Nachschwarme acht Königinnen und Spitzncr bei einem sehr starken Nach -
schwärme , der erst 14 Tage nach dem wegen Verunglückeng der alten Königin
Heimgegangenen Erstschwarme fiel , deren sogar einundzwanzig . S . Spitzner
kritische Geschichte » , s. w . Band 2 S . 24 . In der Regel haben jedoch auch
die Nachschwärme nur eine Königin .

Das Vorhandensein mehrerer Königinnen bei einem Nachschwarme erklärt sich
daraus , daß während deS Schwarmtumultes nicht selten mehrere Königinnen aus
ihren Wiegen herausbrechen und dem Schwarme folgen . Besonders haben Dritt -
und folgende Schwärme oft mehrere Königinnen , weil jetzt die Königinnen schon
länger in den Zellen saßen , sehr erstarkten und desto schneller hervorbrechen
konnten .
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e . Zwar läuft stets nur eine junge Königin frei im Stocke umher , mitunter
sinv jedoch mehrere außerhalb der Wiegen im Stocke , diejenigen nämlich ,
welche während dcS SchwarmauszugcS herausschlüpften , sich aber verspäteten und
dem Schwärm nicht mehr folgen konnten .

Die Arbeitsbienen schlagen sich jedoch bald ins Mittel , tödten die überflüssigen
oder treiben sie zum Stocke hinaus . Bei dieser Gelegenheit kommen aber auch häu¬
fig Kämpfe zwischen den Königinnen vor . Denn sobald sich zwei begegnen , packen
sie sich im Nu und immer wird eine erstochen , wenn es der sich besiegt fühlen¬
den nicht gelingt , sich loszuwinden . Auch wenn die Bienen das Schwärmen auf¬
gegeben haben und die flügge in den Zellen sitzenden Königinnen herausreißen und
tödten wollen , entwischt mitunter ein Schlachtopfer . Dann entsteht eine förmliche
Jagd , die ich mehrmals durch die Glasfenster mit angesehen habe . Die Königin ,
wohl wissend , welches Loos ihrer harrt , reißt aus , die Bienen verfolgen sie ; an
den Füßen oder Flügeln gefaßt , schreit sie kläglich , und einmal dauerte mich eine
so sehr , daß ich sie befreite , in einen Weisclkäfig einlaufen ließ , Tags nachher
ihr Bienen und Bau beigab und , da sie sich glücklich befruchtete , einwinterte .

L Das unregelmäßige Schwärmen .
1 . Oft macht ein sehr volkreicher Bien keine Anstalt zum Schwärmen , d . h .

er setzt keine Weiselwiegen an , weil die Witterung oder sonstige Verhältnisse zur
Schwarmvorbereitung nicht besonders günstig waren . Nun tritt aber mit einem
Male das schönste Wetter und die reichste Tracht ein . Schwärmvorbereitete Stöcke
desselben Standes stoßen Schwärme ab , die Bienen des nicht schwärmvorbereite -
ten Stockes hören den Schwarmton , werden angesteckt , machen Revolution im
Innern des Stockes und stürzen schwärmend hervor . Die Königin , wie es der
Pseudoregentin einer democratischen Monarchie geziemt , beeilt sich als die dienst¬
willigste dem Volke zu gehorsamen , und der Schwärm ist da , hängt am ersten
besten Baume .

Ich glaube nicht , daß ein solcher Schwärm im Naturzustande vorkommt ,
d . h . ich glaube nicht , daß ein isolirt wohnendes Volk , ohne Weisclwiegen
angesetzt und bedeckelt zu haben , einen Vorschwarm geben wird . Denn mir ka¬
men solche Schwärme stets nur vor , wenn bereits einer oder mehrere schwärm -
vorbereitete Stöcke kurz zuvor geschwärmt hatten oder noch im Schwärmact
begriffen waren . Daß aber auf reich besetzten Bienenständen solche Vorschwärme
und zwar oft fallen , davon habe ich mich durch Herausnahme aller Waben
nach Abgang des Schwarmes aufs Bestimmteste überzeugt . Keine Spur einer
Weiselwicge für den Augenblick , aber am andern Morgen schon brutbesetzte
Arbeitcrzcllen zum Umformen in Weisclwiegen in Angriff genommen .

Solche Stöcke geben in der Regel auch einen oder mehrere Nachschwärme ,
weil , ehe eine junge Königin zum Vorschein kommt , der größte Theil der Brut
ausgeschloffen ist .

2 . Wenn zur Schwärmzeit die alte fruchtbare Mutter eines Volk - und brut¬
reichen Bicns mit Tode oder sonst wie abgeht , so schwärmt ein solcher ge¬
wöhnlich ein - oder mehrmal . Das Verhalten ist ganz dasselbe wie bei regel¬
mäßigen Nachschwärmen . Die Imker nennen den ersten Schwärm eines solchen
Biens , weil ihm wie jedem Nachschwarm ein Gesang ( ein Tüten und Quaken )
vorausgeht , Singervorschwarm .

3 . Als Abnormität kommen in außerordentlich seltenen Fällen zu ganz un¬
gewöhnlicher Zeit Miniaturschwärmchen zum Vorschein . Verliert nämlich ein Bien
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seine fruchtbare Königin früh oder spät im Jahre , so setzen die Arbeitsbienen
2 — 3 Weiselwiegen an und lassen nicht selten alle stehen , auch wenn eine Kö -
nigin bereits ausgekrochen ist . Tritt jetzt besonders warme und schöne Witte¬
rung ein , so zieht die Königin , aber , wie gesagt , nur in äußerst seltenen Fällen ,
mit einem Händchen voll Bienen als Schwärmchcn aus . Ich erhielt ein sol¬
ches am 9 . April 1846 und ein zweites am 26 , April 1848 . Gleich mir er¬
hielt Spitzncr in länger als dreißig Jahren nur zwei solche Schwärmchen ,
eins am 8 . , eins am 12 , Mai . S . Spitzner krit . Geschichte Band ' 2 S . 169 .

Die Schriftsteller über Bienenzucht nennen diese Schwärmchen , ,Nothschwärm -
chen " . Diese Bezeichnung ist aber höchst unzutreffend , denn man sieht nicht ab ,
wo die Roth , die zum Schwärmen zwänge , liegen soll , wenn man nicht mit
Ma gerstedt ins Blaue hinein behaupten will , sie würden von der stärkeren
Partei „ g enöt higet ' , auszuziehen , S , Magerstedt pracr . Biencnvater 3 , Aufl .
S . 373 .

Vielleicht könnte man sie „ U eb e r eilun gs - oder Lei chtsinnsschwärm -
chen " nennen ? Der alte Jacob Schulze , der diese Schwärmchen auch kannte ,
nannte sie in seiner zarten lyrischen Ausdrucksweise „ Hurenschwärmchcn " ,
konnte aber die Benennung auch nicht rechtfertigen und lachte mit . als ich ihn
auslachte .



§ XXXVII .
Verschiedene Fragen , das Schwärmen betreffend .

1 . Gibt es sonst noch von den vorher bezeichneten verschiedene
Schwärme ?

Nein , obwohl man in Bienenschriftcnnoch von Jungfernvorschwärmen , Jung -
fcrnnachschwärmen , Singcrjungfernschwärmcn und Hungerschwärmen liest . Unter Jung -
fernvorschwarm verstehen die Bienenzüchter den Schwärm , den ein gewöhnlicher
Vorschwarm noch in demselben Jcihre mit der alten Königin giebt , unter Jung -
fernnachschwarmden Nachschwarm eines Vorschwarms und unter Singerjungfern -
schwarm denjenigen , den ein Vorschwarm noch in demselben Jahre , nachdem
die alte Königin gestorben oder sonst abgängig geworden ist , mit einer jungen
Königin ausführt und der sich durch Tüten und Quaken vorher ankündiget .

Erstcrc beide sind mit gewöhnlichen Vor - und Nachschwärmen , letzterer ist mit
einem Singcrvorschwarm völlig identisch . Hungerschwärme sind aber gar keine
Schwärme , weil dadurch ein Volk sich nicht in zwei Völker theilt , sondern aus
Hunger seine Wohnung verläßt , das Weite sucht oder sich auf besetzte Stöcke
wirst und sich einzubetteln (deshalb auch Bettelschwärme genannt ) sucht .
S . Spitzner Korbbienenzucht 3 . Aufl . S . 143 . Sie legen sich oft an eine
Säule des Bienenhauses an und versuchen , in den nächsten Stock ausgenom -
men zu werden ; was ihnen auch mehrentheils gelingt , indem sie sich gleichsam
bittweise mit dem gewöhnlichen Brausen dem Flugloche nähern nnd in dasselbe
einziehen . Selten werden sie todt gestochen . S . Spitzner krit . Geschichte u . s. w .
Band 2 S . 176 f.

Das Verlassen einer Wohnung geschieht übrigens nicht blos aus Hunger , son¬
dern auch aus anderen Ursachen , besonders wenn die WachSmotten den größte »
Theil der Waben zerfressen und eingesponnen haben .

2 . Welches sind die Anzeichen der Schwärme ?
s . Der Schwärme mit fruchtbaren Königinnen .
« . Als ein entferntes Vorzeichen kann das Erscheinen der Drohnen betrachtet

werden . Denn kein Stock gibt einen ordentlichen oder unvorbereiteten Vorschwarm ,
der nicht bereits Drohnen , oder wenigstens bedeckclte Drohnenbrut besitzt , da
die junge Königin im Mutterstocke und die Königinnen in den etwaigen Nach -
schwärmen unfruchtbar bleiben müßten , wenn sie keine Männchen zur Zeit ihrer
Begattungsausflüge anträfen , und das Bienenvolk , das eine Welt für sich bil -
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det , sich nicht darauf verlassen darf , daß die junge Königin auch von einer
Drohne eines anderen Stockes befruchtet werden kann .

Ein näheres Vorzeichen des Schwärmens ist das Vorliegen . Aber es ist auch höchst
trügerisch ; denn oft liegen die Bienen 3 _ 4 Wochen vor und schwärmen doch nicht .

7 . Ein ziemlich sicheres Vorzeichen aber ist es , wenn man besetzte , besonders
eine oder die andere bereits bedeckelte Wciselwiege im Stocke sieht . Bleibt jetzt
die Witterung günstig , so erfolgt ziemlich sicher in den ersten Tagen der
Schwärm .

Anzeichen eines an demselben Tage , in derselben Stunde abgehenden Schwar¬
mes , die aber gleichfalls , bis auf eins , sämmtlich mehr oder weniger trüge¬
risch sind :

a . Wenn die Bienen zwischen 9 _ 11 Uhr schon anfangen , sich stark vorzu¬
legen , namentlich wenn viele Bienen auS dem Stocke herausquellen und sich
vorlegen statt abzufliegen .

b . Wenn der Stock plötzlich im Fluge bedeutend nachläßt .
c. Wenn von der Tracht Honig - oder pollenbeladen ankommende Bienen , statt

in den Stock cinzumarschiren , sich auf den vorliegenden Klumpen hängen , oder
in den Stock zwar cinmarschircn , bald aber , ohne die Tracht abgelegt zu ha¬
ben , wieder herauskommen .

d . Wenn schon gegen 11 Uhr Drohnen fliegen .
e. Wenn einzelne Bienen sich schütteln , als wollten sie sich einer Bürde ent¬

ledigen ; wenn sie sich einzeln oder paarweise im Kreise drehen , tanzen , mit den
Köpfen gegen ein Centrum gewendet . S . Spitzner krit . Geschichte u . s. w . Bd . 2
S . 185 f .

f. Wenn einzelne Bienen mit Hastigkeit aus dem Flugloche herauSstürzen , nicht
abfliegen , sondern sich auf die Norliegcr begeben , hier unter Schütteln des
ganzen Körpers und Schlagen der Flügel mit der größten Schnelligkeit bald
hierhin bald dorthin sich wenden , bald zwischen die Vorlicger sich bohren , bald
wieder hervorkommen , so den ganzen Haufen der Vorlieger durchkreuzen und
zuletzt durch daS Flugloch in den Stock zurückstürzen . Dieses Zeichen ist fast
sicher . S . Scholtiß Bztg . 1847 S . 77 .

g . Wenn die vorliegenden Bienen sich plötzlich und schnell in den Stock zu¬
rückziehen . Dieses Anzeichen ist ganz sicher ; die Bienen stürmen nur in den
Stock , um sich für den SchwarmauSzug voll Honig zu saugen . Nach wenigen
Minuten kommt der Schwärm sicher .

d . Der Schwärme mit unfruchtbaren Königinnen .
Hier gibt es nur ein und zwar ein ziemlich sicheres Vorzeichen , nämlich wenn

es im Stocke recht laut tütet .
Anhang . In Thüringen und in den meisten Gegenden Deutschlands zieht eine

Königin in dem Jahre , in welchem sie geboren ist , nicht wieder schwärmend aus .
Mir ist in meiner langen und großen Praxis auch nicht ein einziger Fall vorge -
kommen , daß ein Stock mit einer heurigen Königin geschwärmt hätte . In Gegen¬
den mit lange anhaltender Tracht jedoch , z . B . in der Lüneburger Heide , schwär -
men auch heurige Königinnen wieder aus .

3 . Gibt die Königin oder geben die Arbeitsbienen das Signal
zum Schwarmabzuge ?

Franz Huber hat zweimal gesehen , daß die alte fruchtbare Königin die
letzte Veranlassung zum Schwarmabzuge gab durch lebhaftes Hin - und Herlaufen ,
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welches die Arbeitsbienen in dieselbe Bewegung versetzte und welches zuletzt in
ein Hinausstürzen aus dem Flugloche und Abschwärmen überging , S . Huber -
Kleine Heft 2 S , 184 ss.

Andere lassen die Arbeitsbienen den Anfang machen und die Königin nur im
Tumulte mit fortreißen .

Obwohl ich eine fruchtbare Königin , so oft ich auch in Glasstöcken danach
spähte , niemals vor dem Schwarmabzuge habe unruhig hin und her laufen
sehen , setze ich doch in Hubers Mittheilungen nicht den geringsten Zweiscl und
glaube gleichfalls , daß die fruchtbare Königin theils durch unruhiges Hin - und
Herlaufen , theils , und wohl in den meisten Fällen , (denn manche altersschwache ,
kaum noch kriechende Königin vermag gar nicht , sich schnell zu bewegen , über¬
haupt ist Laufen d . i, schnelles Bewegen nicht Sache fruchtbarer Königinnen )
durch gewisse ängstliche Töne ihre Besorgnis? ausdrückt und den Arbeits¬
bienen die Notwendigkeit anzeigt , früher oder später auszuziehen , weil es we¬
gen der Weiselwiegen länger im Stocke zu bleiben für sie gefährlich sei . S .
Dzierzon Bztg . 1857 S , 22 . Denn ganz abgesehen von den Fällen , wo auf
größeren Ständen , wenn erst mehrere Stöcke geschwärmt haben oder schwär¬
inen , sich der Arbeitsbienen nachbarlicher Stöcke eine sichtbar liehe Schwärm -
lust bemächtiget und diese es hier sind , welche die unvorbereiteten Vorschwärme
veranlassen ( S . Seite 356 ) , giebt eS directe Beobachtungen , die beweisen , daß
auch die Arbeitsbienen das Signal zum Abzüge des Schwarmes gaben .

Am 3 . Juli 1845 lag ein kleiner Stülper dermaßen vor , daß die Bienen
selbst den Deckel dicht belagerten . Daneben stehend und den Schwarmabzug je¬
den Augenblick erwartend , sah ich , wie auf einmal oben auf dem Deckel meh¬
rere Bienen sich im Kreise zu drehen begannen . Es sah auS , als tanzten sie
paarweise . Diese Bewegungen wurden von Secunde zu Secunde lebhafter und
ausgebreiteter und endlich begannen die Bienen oben auf dem Deckel zu
schwärmen . Nun schwärmten erst alle vom Deckel ab , dann an der Vorderseite
des Korbes von oben nach unten , während am Flugloche noch völlige Nuhe
herrschte . Erst als hier die Bienen abzuschwärmen begannen , stürzte das Volk
auch aus dem Inneren des Korbes hervor . Kaum war dieser Schwärm in der
Luft , als urplötzlich sämmtliche Bienen des stark vorliegenden Nachbarstockes mit
unglaublicher Hast in ihren Stock hineindrangen ( um sich mit Honig zu versehen )
und nach einigen Minuten schwärmend wieder herausgestürzt kamen . Auch zu an¬
dern Zeiten habe ich ziemlich oft gesehen , daß das Schwärmen außen am Stocke
begann , so daß also die Königin oas unmittelbare Signal zum Abmarsch nicht
gegeben haben konnte . Busch erzählt : Ein Ständer lag vor und hatte einen star¬
ken , fußlang herabhängenden sogenannten Bart . Nicht drei Schritte entfernt stand
ich Morgens gegen eilf Uhr und fand die Bienen ganz ruhig . Auf einmal fiel un -
ten am Barte ein Klümpchen von zehn bis fünfzehn Bienen herab , und plötzlich
flogen die nächsten Bienen an denjenigen , die herabgefallen waren , und mit ihnen
der Klumpen , von dem noch viele kleinere Ballen in der Unruhe an die Erde fie¬
len , ab und der Schwärm war da . S . Busch Honigbiene S . 106 . Ja , es schwär¬
men sogar in seltenen Fällen Stöcke , die gar keine Königin haben . So erzählt
Wittekind , daß am 1 . Juni 1856 die fruchtbare Königin einer seiner Beuten
beim Schwärmen flügellahm zur Erde gefallen und von ihm beseitiget worden sei,
daß aber trotzdem die Bienen am 2 ., 3 . und 4 . ej . ohne Königin ausgeschwärmt ,
natürlich aber , wie das erste Mal , wieder heimgegangen seien . S . Wittekind
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Bztg , 1857 S . 223 . Ganz denselben Fall hatte ich 1846 , wo mir. ein Stock ,
dessen alte flügellahme Königin ich am 10 . Mai beim Schwärmen lodt gedrückt
hatte , am 11 . und 12 . fünfmal ausschwärmte . Auch Dzierzon berichtet , daß
ein Volk gegen Mittag ausgeschwärmt sei , dem er früh 7 Uhr die Königin gcnom -
men gehabt habe . Dzierzon Bztg . 1857 S . 22 . S . auch Kaden Bztg . 1847
S . 27 .

Diese Fälle erklären sich also , daß ein Theil der Bienen auf den Verlust der
Königin nicht achtete und , einmal schwärmlustig , schwärmte , in der Hoffnung , die
Königin werde folgen . Die älteren Bienen kümmern sich nämlich im Sommer wenig
oder gar nicht um die Königin ( S . Seite 174 ) , und ältere Bienen werden es
seien , welche in solchen Fällen das irrige Schwärmen beginnen und dann auch
andere jüngere mit sich fortreißen .

Bei Schwärmen mit jungen noch unbefruchteten Königinnen läßt sich obige
Frage weniger bestimmt entscheiden . Denn die junge Königin rennt den ganzen
Tag . wie besessen , im Stocke umher und tütet . Einige Male habe ich allerdings
gesehen , daß die junge Königin ganz zuerst aus dem .Stocke kam und ihr das
Volk nun nachstürzte ; waS anzudeuten scheint , als ob in diesen Fällen die Köm -
ginnen den unmittelbaren Impuls zum Schivarmabzuge gegeben hätten . Sie konn¬
ten aber auch bei ihrer außerordentlichen Flüchtigkeit , als der Tumult im Stocke
losging , nur vorausgeeilt und an der Spitze des Schwarmes erschienen seien . Ue -
der Haupt ist zwischen einer jungen unbefruchteten und einer alten fruchtbaren Kö¬
nigin ein Unterschied wie zwischen einer kecken Ballettänzerin und einer seriösen stei¬
fen Matrone .

Wenn aber Wernz daraus , daß zwei schon wiederholt aus ihren Wohnungen
flüchtig gewordene Nachschwärme , obwohl er die Königinnen in Weisclkäfigen ge¬
fangen hielt , dennoch ausschwärmten , schließt , das Signal zum Schwärmen gehe
jedesmal von den Arbeiterinnen aus ( S . Bztg 1858 S . 122 ) , so scheint mir
dieß unrichtig geschlossen zu sein . Denn gerade weil gefangen und durch die Ge¬
fangenschaft belästiget und geängstigct , mochten die Königinnen Töne hören lassen ,
die ihr Verlangen nach Freiheit und Flucht bekundeten und so das Volk zum Aus¬
schwärmen verleiteten und antrieben .

4 . Wie verhält sich beim Schwarmauszuge die alte fruchtbare ,
wie die junge unbefruchtete Königin ?

a . Beim Abgange des Vorschwarms kommt die alte fruchtbare Mutter niemals
zuerst aus dem Stocke , sondern in der Regel , wenn bereits die Hälfte des Schwar¬
mes abgeflogen ist , selten früher oder später . Nicht leicht kriecht sie in den Stock
zurück , thut sie es aber , so kommt sie an demselben Tage nicht wieder hervor . Ist
sie erst abgeflogen , so kehrt sie niemals in den Stock zurück , und wenn der Schwärm
heimkehrt , so ist sie sicher verloren gegangen . Denn nur zu oft ist sie wenig oder
gar nicht flugfähig , fällt irgendwo nieder und wird von den Bienen nicht ge¬
funden .

b . Ganz anders verhält sich die junge unbefruchtete Königin . Gewöhnlich kommt
sie , wenn das Schwärmen kaum begonnen hat , hervor , manchmal sogar zuerst ,
seltener erst in der Mitte oder gegen das Ende des Schwärmactes . Häufig kriecht
sie zwei - bis dreimal in den Stock zurück ; manchmal fliegt sie endlich ab , manch¬
mal auch nicht und die Bienen kehren zurück . Ich habe Fälle erlebt , wo der
Schwärmact eines Nachschwarmes eine volle Viertelstunde dauerte durch das fort -
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währende Ein - und Auslaufen der Königin . Mitunter , obwohl gewöhnlich mich
nicht , schwärmt sie , wenn das Schwärmen endlich eingestellt wird , noch an dem -
selben Tage heraus . Selbst abgeflogen und sich schon in der Luft unter dem
Schwarme befindend , kehrt sie doch nicht selten wieder nach Hause zurück . Zur
Erde , wie die fruchtbare , fällt sie fast nie , weil fast alle junge Königinnen pfeil¬
schnell fliegen können .

o . Bei Bor - und Nachschwärmen , wenn die Königin nicht beim Schwarme ist ,
kehren die Bienen mitunter gleich von der Luft auS in den Stock zurück , mitunter
legen sie sich an und gehen erst retour , wenn sie gewahr werden , daß die Köni¬
gin nicht unter ihnen ist .

6 . Hat der Nachschwarm mehrere Königinnen , so hängen sich die Bienen zu¬
weilen an mehreren Stellen an und bilden so mehrere Schwärmchen . Legen sie
sich aber , wie in der Regel , an einer Stelle an , so erstechen sich die Königin¬
nen nicht selten am Schwarmklumpcn selbst oder werden von den Bienen ersto¬
chen , in der Regel aber werden die überflüssigen Königinnen erst dann von den
Bienen beseitigt , wenn der Schwärm in eine Wohnung gebracht ist . Ich sagte ,
wenn beim Nachschwarm mehrere Königinnen seien , so bildeten sich zuweilen meh¬
rere Schwärmchen . Das ist allerdings richtig ; gewöhnlich aber vereinigen sich die
verschiedenen Schwärmchen wieder , wenn man sie nicht rasch einfängt , weil die Bie¬
nen derjenigen Königin , welche sich längere Zeit frei und tutend unter ihnen be¬
fand , schon anhängen . Davon habe ich mich dadurch überzeugt , daß , wenn ich beim
Schwärmen die zuerst herauslaufende Königin wegfing und dann noch eine oder
mehrere nachfolgten , der Schwärm fast immer wieder nach Hause ging , selbst wenn
er sich schon angehängt hatte , ja schon eingefaßt war . Dasselbe hatte schon Gun -
delach ( S . dessen Naturgeschichte u . s. w . S . 81 ) beobachtet .

5 . Welche Bienen ziehen mit dem Schwarme ab ?
Dem Schwarme folgen keine die Brut versorgende Bienen . Diese bleiben ruhig

auf den Waben und kümmern sich im Mindesten nicht um den Schwarmlumult .
Nur die älteren , eben müßig vor oder in dem Stocke sich befindlichen und
diejenigen Trachtbienen , die bei Abgang des Schwarmes zufällig zu Hause sind ,
ziehen ab . Daher behält der Mutterstock stets Volk genug , indem die jüngsten und
alle eben auswärts beschäftigten Bienen dem Mutterstock verbleiben .

6 . Wählt die Königin den Ort zum Schwarmanlegcn oder thun
dieß die Bienen ?

Gewöhnlich thun dieß die Bienen , indem sie nach längerem kreisförmigen Um¬
herfliegen sich an einer Stelle massenhaft niederzusetzen beginnen und ihnen die
Königin folgt . Sehr oft habe ich gesehen , daß , wenn ein Sckwarm an einem niedri¬
gen Zwergbäumchen schon ziemlich dicht sich angelegt hatte und ich davor stand ,
die Königin erst angeflogen kam . Freilich fangen die Bienen immer da sich nieder¬
zulassen an , wo sie die Königin in der Nähe wissen . Fliegt also die Königin z. B .
in südlicher Richtung vom Mutterstocke , so setzt der Schwärm sich an einem süd¬
lich liegenden Gegenstand , fliegt sie in östlicher Richtung vom Bienenstand , so setzt
der Schwärm sich an einem nach Osten liegenden Gegenstande an . S . Dönhoff
Bztg . 1857 S . 77 . Mitunter ergreift aber auch die Königin die Initiative , setzt
sich irgendwo nieder und die Bienen folgen . Dies kommt besonders häufig bei
Vorschwärmen vor , weil die fruchtbaren Königinnen weniger lange zu fliegen ver¬
mögen .
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7 , Warum legt sich der Schwärm an ?
Erstens um sich zu sammeln und zu vergewissern , daß er die Königin zwischen

sich habe , und zweitens um dann von da aus eine Wohnung zu suchen oder eine
bereits gefnndcne zu bezichen .

8 . Wie sucht der Schwärm eine Wohnung ?
Die meisten Bienenzüchter behaupten , die schwärmlustigen Stöcke suchten jedes¬

mal , bevor der Schwärm aus dem Stocke auszöge , durch ausgesendete Spur¬
bienen oder Quartiermacher eine Wohnung , andere , es geschähe dies stets
erst , wenn der Schwärm sich bereits angelegt habe und endlich noch andere , die
neue Wohnung werde bald noch vom Mutterstocke aus , bald erst von der Schwärm -
traube aus gesucht . Diese letzte Ansicht ist offenbar die richtige , wie sich aus dem
Folgenden , in welchem ich im Allgemeinen Einiges über die Spurbienen
mittheilen will , ganz von selbst ergeben wird .

Alljährlich um die Schwärmzeit sieht man an Löchern und Ritzen alter Ge¬
bäude , Mauern , Bäume u . s. w . Bienen , oft in ziemlicher Quantität ; sie kriechen ,
scheinbar etwas suchend , ein und aus , laufen ängstlich auf und nieder , fliegen ab
und an , schwirren wie ein wirkliches Volk umher , und man muß schon ziemlich
mit dem Leben der Bienen vertraut sein , um diese sog . Spurbienen von einer wirk¬
lichen Colonie sofort unterscheiden zu können .

Man darf sich übrigens nicht wundern , wenn man diese Spürer oft in Ritzen
und Löchern antrifft , die auch für das kleinste Nachschwärmchen nicht Raum ha¬
ben würden , oft kaum 1 Zoll tief und '/z Zoll breit sind . Denn die Bienen fin¬
den in der Nähe unserer Dörfer und Städte nur selten Höhlungen , die zur Auf¬
schlagung einer Wohnung tauglich sind , und müssen daher mit dem vorlieb neh¬
men , was sie finden . Wo die Bienen zu Hause sind , d . h . im dunkelen Walde , da
finden sie auch in den Höhlungen der Bäume leicht eine taugliche Wohnung .

a . Die Spurbiencn bleiben niemals über Nacht aus , sondern gehen Abends in
ihre Stöcke zurück , nicht auf einmal , sondern nach und nach und sind sämmtlich ,
sobald vor den Bienenständen der Flug eingestellt ist , aus ihren Löchern und Ri¬
tzen verschwunden .

b . Am Morgen erscheinen sie nicht gleich mit dem Beginn des Fluges an den
Bienenständen in ihren Quartieren , sondern erst nach und nach , wenn die Sonne
etwas höher gerückt ist . An kühlen Tagen erscheinen theils gar keine , theils nur
wenige . '

o . Bei Plötzlich eintretendem Regen oder Sturm ( Gewitter ) eilen sie schleunig ,
wie die Bienen auf dem Felde , nach ihren Stöcken .

6 . Sie erscheinen um die Schwärmzeit und sind mit Ende derselben , meist
aber schon früher , wieder verschwunden .

s . Durch Bestreuen mit Kreide habe ich festgestellt , daß nicht selten in ein und
derselben Ritze der Seebacher Ritterburg Bienen aus 3 ^ 4 Stöcken sich befanden . Dies
war jedoch nur dann der Fall , wenn mehrere besetzte Ritzen oder Löcher nahe bei¬
sammenlagen . Hier bissen sich die Spürer öfters , stachen sich auch einzeln todt .

k. Von ihren Ritzen aus besuchen sie die Weide nicht , denn niemals sieht man
eine mit Höschen oder findet die Honigblase stärker gefüllt . Tausende habe ich
zerdrückt und bei den meisten in den Honigblasen so gut wie keinen Honig gefun -
den , beträchtlichen niemals . Dagegen unterhalten sie durch beständiges Hin - und
Hcrfliegcn ein Commercium mit ihren Stöcken . Denn mitten am Tage gepudert ,
sah ich einzelne vor dem Stande ankommen .
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x . Immer sind es Bienen eines Stockes , der seinen Erstschwarm mit der alten
fruchtbaren Königin in den ersten Tagen geben könnte . Niemals , so viel ich
mir auch Mühe gab , habe ich feststellen können , daß sie einem Stocke , der einen
Nachschwarm oder Singcrvorschwarm geben wollte , angehört hätten .
Hieraus erklärt sich auch , warum sie schon vor Ende der Schwärmzeit wieder ver¬
schwinden ; sie verschwinden , sobald keine Vorschwärme mehr abgehen wollen ;
mit den Nach schwärmen haben sie nichts zu schassen ,

AuS diesen in vielen Jahren und mit vieler Mühe gemachten Wahrnehmungen
erhellt , daß die Spurbienen Mitglieder schwärmlustigcr Stöcke sind . Wenn nun fer¬
ner tatsächlich feststeht , daß oft Schwärme in solche Höhlungen , theils ohne sich
vorher auch nur anzulegen , einzogen , so steht weiter fest , daß manche Stöcke vor
dem Abziehen der Schwärme Bienen augsenden , um eine Wohnung aufzuspüren .
Viele Schwärme , darunter nach meinen Erfahrungen alle mit jungen Königinnen ,
werden es aber wohl erst thun , wenn sie als Schwarmtraube dahängen und ih¬
nen von dem Menschen eine Wohnung nicht angewiesen wird . Einmal habe ich
bestimmt festgestellt , daß ein Schwärm , und zwar einer mit fruchtbarer Königin ,
eine Wohnung erst von der Schwarmtraube aus ausspürte und wirklich bezog .
S . v . Berlepsch Bztg . 1852 S , 49 f . , wo ich sieben von mir angestellte Ver¬
suche , die aber sehr entgegengesetzte Resultate lieferten , mitgetheilt habe .

Ebenso theilt Panse einen Fall mit , aus dem ganz entschieden folgt , daß man¬
cher Schwärm erst von der Schwarmtraube aus sich eine Wohnung sucht .
Er sagt : Am 22 , Mai 1846 Nachmittags 5 Uhr hing sich ein fremder Schwärm
etwa 30 Schritt von meinem Bienenstande entfernt an . Ich ließ ihn über Nacht
hängen und fand ihn am anderen frühen Morgen dicht zusammengeballt und wie
erstorben . Gegen 8 Uhr bemerkte ich , daß einzelne Bienen nach dem Bienenstände
flogen , bald aber zurückkehrten. Bei näherer Betrachtung sah ich , daß sie in einen
leeren Strohkorb flogen , schnell wieder herauskamen und nach dem Schwarme zu¬
rückkehrten . Gegen 1Ö Uhr , bis zu welcher Zeit das Hin - und Herfliegen zwischen
Schwärm und Korb immer stärker geworden war , brach der ganze Schwärm auf
und zog in den Korb ein . Bztg . 1848 S . 92 ,

Noch ein höchst interessanter Fall , den gleichfalls Panse mittheilt , beweist klar ,
daß manche Schwärme aufs Geradewohl ausziehen , sich anlegen und
dann erst eine Wohnung aufsuchen . Pause erzählt : Am 19 . Juni 1846 Nach¬
mittags um 2 Uhr befanden sich zwei Fischer zwischen Greifswald und Wolgast
auf einem kleinen Boote etwa Meile weit vom Strande in der Ostsee , als sie
plötzlich einen Bienenschwarm langsam über dem Wasser nach dem festen Lande
zu fliegen sahen , Sie ruderten rasch nach und kamen zugleich mit dem Schwarme
am Strande an , wo sich dieser , der aller Wahrscheinlichkeit von Rügen gekommen
war und eine Seereise von 4 __ 5 Meilen zurückgelegt hatte , dicht am Meere auf
den Sand warf und fast regungslos liegen blieb , Bztg , 1847 S . 77 . Ist hier
nun wohl anzunehmen , daß Spurbicnen vor dem Auszüge des Schwarmes über
das Meer wegflogen , um eine Wohnung auszuspüren ?

In den Bienenschriften und der Bienenzeitung finden sich ferner viele Fälle an¬
geführt , in welchen Schwärme durchgingen und leere Wohnungen bezogen . So
von Rentzsch : Ein Bauer besaß nur einen Stock , der ihm im Winter eingegan -
gen war . Er ließ den Stock auf dem Stande und im Sommer bezog ihn ein
Schwärm aus einem eine halbe Stunde entfernten Dorfe , ohne vorher sich ange¬
legt zu haben . Bztg . 1851 S . 103 . Auch Andere referiren , daß ihnen fremde
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Schwärme zugeflogen seien , nachdem mehrere Tage zuvor Bienen die Wohnungen
gereiniget , oft dicht besetzt und gegen andere Competenten tüchtig verthcidigt
hätten . S . Stöhr Bztg . 1851 S . 27 f. Panse Bztg , 1848 S . 92 . Rothe
Bztg . 1849 S . 143 . Bänsch Monatsblatt 1841 S . 151 f. Süß : In einem
Hause fanden sich unter den Dielen viele Bienen ein und zwei Tage nachher kam
ein Schwärm und hielt seinen Einzug . Monatsblatt 1841 S . 48 . Wurm : Zwei
mit leeren Tafeln versehene Körbe wurden mehrere Tage von Bienen besucht ,
worauf dann in jeden Korb ein Schwärm einzog . Monatsblatt 1842 S . 7 .

Dies? alles beweist zur Evidenz , daß die Spurbienen wirklich etwas Nca -
leS und nicht ein blosses Hirngespinnst , wie viele Bienenschriststeller wol¬
len , sind .

9 . Wie werden die in den Zellen flügge sitzenden Königinnen er -
nährt ?

In den Zellen haben sie kein Futter , deshalb beißen sie , sobald sie reif gewor¬
den sind , mit ihren Beißzangen an einer Seite der Wiege , dicht unter dem De¬
ckel, eine schmale von oben nach unten gerichtete Ritze , durch welche sie den
Rüssel von Zeit zu Zeit hcrvorrecken und sich von den Arbeitsbienen füttern lassen .
Diese Ritze dient ihnen auch zugleich , um sauerstoffhaltige Luft in ihr Gefäng¬
nis; ein -, stickstoffhaltigeausströmen zu lassen . Ohne diese Ritze würden sie bald
verhungern oder ersticken müssen , denn als ausgebildetes Jnsect bedürfen sie Nah¬
rung und Lust .

10 . Wie öffnen die ausschlüpfenden Königinnen ihre Zellen ?
Dicß ist wahrhaft bewunderungswürdig und ich war erstaunt , als ich es am

26 . Juni 1853 zum ersten Male sah . An jenem Tage hatte ich eine Weiselwiege
in der Hand , in welcher eine stark quakende Königin saß . Ich hielt die Zelle an
das Ohr und hörte , wie es in derselben förmlich rappelte . Bald gewahrte ich ,
daß die Königin die eine Beißzangenhälfte am Futter - und Luftritzchen hervorbrachte
und in unglaublicher Schnelligkeit hervorkam , indem sie den Deckel der Zelle
mit der Zange rund herum durchschnitt . Offenbar drehte sie sich in der Zelle
im Kreise und hatte den Rand derselben von dem Ritzchcn an zwischen der Beiß¬
zange , so daß eine Hälfte der Zange außerhalb , eine Hälfte innerhalb der Zelle
sich befand . Betrachtet man nun den Cocon , der in den Zellen aller quakenden Kö¬
niginnen sich ganz unverletzt befindet , so muß man staunen , wie ein so kleines
Thier im Stande ist , eine so feste Hülle so schnell zu durchschneiden . Völlig schneidet
die Königin den Deckel jedoch nicht ab , sondern ein Theilchen läßt sie stehen , an
dem der Deckel , wie an einem Scharnier , hängen bleibt . Hat sie nämlich den
Deckel größtenteils durchgeschnitten , so hebt sie denselben mit dem Kopfe ab , kriecht
heraus und hat deshalb nicht nöthig . den ganzen Deckel abzuschneiden . Später
habe ich das Auslaufen , ich möchte lieber sagen , das „ Ausbrechen " der Königinnen
sehr oft gesehen . S . von Berlepsch Bztg . 1854 S . 19 f.

Wenn freilich die Königin noch nicht lange in der Zelle flügge gesessen , geht
das Oeffnen des Deckels viel langsamer , weil sie noch nicht so kräftig ist .
Immer aber geht es viel schneller , als wenn sich eine Arbeitsbiene oder Drohne
herauSnagt , weil überhaupt die Königin , wenn sie sich selbst herausbeißt , rüstiger
als eine Arbeitsbiene oder Drohne hervorgeht .

Mitunter scheinen die Arbeitsbienen die Zeit gar nicht erwarten zu können , bis
daß die Königin ausläuft , und öffnen ihre Zelle , ehe sie ganz reif ist . Ich habe
wenigstens manchmal Königinnen unter den Bienen gefunden , die noch so zart



366 Zweite Periode .

warm , daß sie schwerlich selbst die Zelle geöffnet haben konnten . Gesehen habe
ich es freilich nicht , daß eine solche Königin von den Bienen auS der Zelle gleich -
sam genöthigt wurde .

11 . Warum klingen die Ruftöne der Königinnen verschieden , wie
werden sie hervorgebracht und wag bedeuten sie ?

Der Unterschied im Klange der Töne rührt daher , daß die Tüttöne im
Stocke , die Quaktöne in der Zelle hervorgebracht werden , erstere also ihre Schwin¬
gungen frei ausbreiten , mithin Heller klingen können , letztere in ihren Schwingungen
durch die sie umschließende Zelle gehindert werden , mithin gedämpft klingen . Je
älter die Königinnen werden , desto vernehmlicher werden die Töne , und wenn hin
und wieder Königinnen vier bis fünf Tage und noch länger in den Zellen gcfan -
gen sitzen müssen , so klingen die Töne statt „ quah , quah , " wie „ hau , hau "
oder wie ein gedehntes „ gluh , gluh " .

d . Hervorgebracht werden diese Töne durch Auspressen der Luft aus den auf
beiden Seiten der Brust befindlichen Tracheen ( Luft - oder AthmungSröhrcn ) , wo¬
durch die Königin einen besonderen Apparat im Innern der Tracheen in Schwin¬
gungen setzt . Burmeister und andere Naturforscher haben diese Stimmapparate
bei den Hautflüglern , worunter auch die Biene gehört , nachgewiesen . Diese Töne
entstehen daher weder durch den Mund , der bei allen Jnsecten stumm ist , noch
durch Schwingungen der Flügel , wie Dönhoff , noch durch Aneinandcrreiben der
zweiten und dritten Nückenschuppe , wie Gundclach behauptet . S . Dönhoff
Bztg . 1856 S . 27 f . und Gundelach Nachtrag u . s. w . S . 28 .

Ich habe ziemlich oft eine Königin , die ich tüten hörte , auf der Wabe aus dem
Stocke genommen und betrachtet . Sie läuft auf derselben uniher , sucht sich hin und
wieder unter die Bienen zu verstecken , und wenn sie tütet , steht sie still , klammert
sich mit den Vorderfüßen an eine Zelle und drückt Kopf , Brust und Hinterleib
fest auf die Wabe . Dabei kann man deutlich sehen , daß von einem Aneinandcr¬
reiben der Rückenringe so wenig wie von einem tönenden Schwingen der Flügel
die Rede sein kann . Die Nückenringe rühren sich nicht , und die Flügel liegen meist
gekreuzt , und bewegen sich kaum merklich ( welche geringe Bewegung lediglich daher
rührt , weil das Tüten den ganzen Körper anstrengt ) , und Herwig hob beim Ab¬
gange eines Vorschwarms die Königin auf „ die nicht einmal die Spur eines
Flügels hatte " , trotzdem aber wiederholt in seiner Hand tütete . Herwig Bztg .
1850 S . 99 . Aber selbst zugegeben , daß die in Schwingungen gesetzten Flügel
einen so reinen , vollen , scharf abgegrenzten Ton hervorrufen könnten , so müßten
doch durch jede Berührung der Flügel , z. B . durch Anliegen am Körper , Be¬
rührung einer Biene oder der entgegenstehenden Zellenwand , die Tonwellen augen¬
blicklich unterbrochen werden . Folglich können die Quaktöne auf diese Weise un¬
möglich hervorgerufen werden , weil es in der Zelle gar keinen Raum zur freien
Schwingung der Flügel geben kann . S . Kleine Bztg . 1853 S . 148 und Bztg .
1856 S . 91 .

-2 . Obwohl auf Seite 353 schon gesagt worden ist , warum die Königinnen tüten
und quaken , so muß dieser Gegenstand hier doch nochmals besprochen werden , theilS
weil an jener Stelle , um den Vortrag nicht zu unterbrechen , nicht Alles zu wissen
Nöthige gesagt wurde , thcils weil unter den Bienenzüchtern noch manche dcßfallsige
Zrrthümer herrschen .

Das Quaken der zuerst reifen Königin in der Zelle geschieht aus Vorsicht
und Furcht , um nicht mit einer zweiten Königin zusammenzustoßen , das Tüten
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außerhalb der Zelle aus Eifersucht und Haß gegen die in den Zellen sitzenden ;
das quakende Antworten in den Zellen aus Hap und Wuth , etwa wie ein
Hund hinter dem Thore unter demselben tüchtig gegen einen andern außen stehen -
den hervorbellt , sich aber wohl hütet , herauszukommen , so leicht er auch unter dem
Thore wegkriechen könnte .

ä . Man hat vielfach gcläugnet , daß die zuerst flügge werdende Königin , ehe
sie auslaufe , in der Zelle quake , und behauptet , daß , bevor nicht eine Köni¬
gin ausgelaufen sei und tüte , auch keine in den Zellen quake , und daß immer
die tütenden Töne vorangingen . Die Königin , die zuerst ausgelaufen sei , tüte , weil
sie Nebenbuhlerinnen in den Zellen wittere , und die in den Zellen , sobald sie reif
geworden seien , quakten , weil sie eine ausgeschlossene Nebenbuhlerin hörten und nun
die Zelle aus Furcht nicht zu verlassen wagten . Diese Lehre ist falsch ; daher will
ich hier die Beobachtungen mittheilen , die mich das Quaken der zuerst flügge
werdenden Königin in der Zelle und den Grund davon entdecken ließen .

Ich hatte Anfangs Juli 1854 zehn Fächer meiner Achtundzwcmzigbeute entwei -
selt , um dem enormen Brutansatze auf einige Zeit Einhalt zu thun . Jedem Fache
fügte ich jedoch sofort eine bedeckelte Weiselwicge in die hinterste Tafel ein , so
daß ich an den Fenstern die Wiegen sämmtlich sehen konnte . Eines Abends saß
ich in der beleuchteten Beute und hörte ' auf einmal eine Königin quaken . Dieß be¬
fremdete mich , weil eine ausgelaufene nirgends sein konnte . Ich horchte und fand
endlich das Fach , in welchem es quakte ; es war eins , wo ich eine Wcisclwiege
eingefügt hatte , und in dieser quakte es . Nun verwendete ich kein Auge mehr von
der Stelle . Das Quaken dauerte über eine Stunde , dann kam die Königin hervor
und alleö war still .

Ich hatte mir vorgenommen , vom nächsten Morgen ab mit meinem Bienenmcister
Günther abwechselnd die übrigen Wiegen zu beobachten . Dieß war jedoch nicht
nöthig ; denn als wir früh in die Beute traten , hörten wir bald zwei Königinnen
in zwei verschiedenen Fächern quaken . Gegen 6 Uhr schon lief eine Königin aus
und sofort trat in diesem Fache Stille ein . Bald lief auch die zweite aus , putzte
sich , ließ sich putzen und füttern , begab sich dann nach den inncrn Gemächern ihrer
Burg und fing an , hellauf zu tüten . Lange hörten wir dieß und überzeugten uns ,
daß kein Quaken darauf antwortete . Dann nahmen wir das Fach Rahmen für
Nahmen auseinander und fanden sechs thcils schon bedeckelte theils noch offene
Weiselwiegen . Die Bienen hatten also , was sie sehr oft thun , trotz ich ihnen bei
Wegnahme ihrer Königin eine schon bedeckelte Weiselwiege gegeben hatte , doch selbst
noch Wiegen angesetzt und die ausgelaufene Königin witterte nun Nebenbuhle¬
rinnen und tütete . Antwort konnte sie freilich noch nicht erhalten , weil die Nymphen
noch unreif waren . S . von Berlepsch Bztg . 1854 S . 20 f ,

s . Dzierzon und Gundelach meinen , dc>S Tüten der freien Königin habe
auch den Zweck , die Bienen für sich zu gewinnen . S . Dzierzon Bfreund S . 42
und Gundelach Naturgeschichte S . 78 und Nachtrag S . 29 ff. Das glaube ich
nicht . Denn die Natur hat eS so eingerichtet , daß die zuerst auslaufende Königin
dem Volke angehören soll . Deshalb wird sie auch aufgenommen , wenn ihr auch
die Bienen nicht dieselbe Anhänglichkeit und Aufmerksamkeit wie einer fruchtbaren
beweisen . Wollten die Bienen die Königin nicht , so würde ihr all ihr Tüten nichts
helfen , sondern sie würde so gut massacrirt werden , wie jede später sich hervor -
wagende . Und das Quaken , welches doch auch nur ein Tüten in der Zelle ist ,
müßte dann auch ein Bestreben , sich Anhang zu verschaffen , sein . Was geschieht
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aber , wenn eine Königin nach mehrtägigem eifrigsten Quaken etwa die Zelle ver¬
läßt , so lange eine Königin im Stocke ist ? Sie wird sofort eingeschlossen und
massacrirt . Dzierzon und Gundelach scheinen durch die Beobachtung , das> Kö¬
niginnen solcher Stöcke , denen man , z. B , durch Verstellen , plötzlich viele fremde
Bienen zufliegen läßt , öfters tüten , auf ihre Ansicht gekommen zu sein . Hier ist
das Tüten aber offenbar Verlegenheit und Angst , wie auch beim Abtrommeln
und sonstigen gewaltsamen Operationen , namentlich wo viel Rauch angewendet
werden muß , öfters Königinnen , doch offenbar auö Angst , tüten .

k . Unrichtig ist eö , wie sich schon aus dem im § XXXVI auf Seite 354 f.
unter a Mitgetheilten ergibt , wenn viele Bienenzüchter behaupten , nur die junge
unfruchtbare Königin , die Nebenbuhlerinnen wittere , tüte , nicht aber eine fruchtbare
und alte . Ich habe gar oft fruchtbare alte Königinnen tüten hören , ebenso Dzier¬
zon und Andere . So brachte z. B . Dzierzon im März 1854 ein halb erstarrtes
Völkchen in die Stube und die anderthalbjährige Königin tütete wiederholt , offen -
bar auS Aengstlichkeit und Verlegenheit . S . Dzierzon Bztg . 1854 S . 87 . Ebenso
tütete eine Königin , welche Dönhoff während einer Nacht mit wenigen Arbeite¬
rinnen in einer Schachtel gefangen gehalten hatte , am Morgen , als er eine Tafel
mit Bienen aus dem Stocke , welchem die Königin entnommen war , in die Stube
holte und die Königin auf dieselbe laufen ließ . S . Dönhoff Bztg . 1858 S . 133 .

12 . Wer zerstört die überflüssigen Weiselwiegen ?
In der Regel geschieht dieß durch die Arbeitsbienen , aber auch die Königin

zerstört solche , wenn sie ausgelaufen ist und die übrigen Wiegen bis dah .n von
den Arbeitsbienen noch nicht zerstört waren . Ich habe dieß , wie schon auf S . 355
unter d gesagt , mehrere Male gesehen und dabei die außerordentliche Schnelligkeit
und Kraft bewundert , mit welcher die Königin die Zelle an der Seite aufbeißt
und die Made herausreißt . Sie führt mit ihren Beißzangen Schnitte wie mit
einem Messer , und ich verarge es keinem meiner Leser , wenn er mir nicht früher
glaubt , als bis er das Wunder mit eigenen Augen gesehen haben wird . Ich würde
es selbst nicht glauben und für möglich halten , wenn ich es nicht wiederholt ge¬
sehen hätte . Dzierzon sah das Aufbeißen der Weiselzellcn durch die Königin
auch vielmals und einmal war die Zerstörerin noch so jung und zart , wie er sagt ,
daß man nicht hätte glauben sollen , daß die Außenwelt auf sie schon einen Ein¬
druck gemacht hätte . Aber die Eifersucht ist naturgemäß gerade in der Jugend ,
wo die Königinnen sich gegenseitig weichen müssen , in der größten
Stärke vorhanden und vermindert sich mit der Zeit , weshalb alte Königinnen , na -
menllich außer der Schwärmzeit , sich eher gegenseitig vertragen . S . Dzierzon
Bztg . 1854 S . 87 . Auch ein Böhmischer Tagelöhner sah eine Königin Weisel¬
wiegen an der Seite aufbeißen . S . Bztg . 1854 S . 120 .

13 . Werden die überflüssigen Königinnen durch Zweikämpfe oder
durch die Arbeitsbienen beseitiget ?

Franz Huber <S . Huber -Kleine Heft 2 S . 140 f .) und nach ihm von Morl ot
( S . dessen Bienenzucht u . s. w . S . 25 _ 31 ) behauptet , daß , wo mehrere Köni¬
ginnen in einem Stocke seien , diese stets so lange unter einander kämpften , bis
nur noch eine übrig sei . Andere hingegen , z. B . Spitzner ( s. krit . Geschichte Bd . 2
S . 64 ff. 99 ff. ) , läugncn die königlichen Kämpfe ganz und lassen das Beseitigen
der überflüssigen Königinnen stets durch die Arbeitsbienen geschehen . Beide Mei¬
nungen sind offenbar falsch und es ist ganz gewiß , daß die überflüssigen Königinnen
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j» der Regel von den Arbeitsbienen , aber ausnahmsweise auch durch gegen¬
seitige Kämpfe beseitiget werden .

Das ! die königlichen Zweikämpfe nur Ausnahmen sind , erhellt schon daraus ,
daß nur sehr selten zwei oder mehr Königinnen frei im Stocke sind , daß diese
Freiheit aber auf sehr kurze Zeit beschränkt ist , abgesehen von den seltenen
Seite 21 unter « erwähnten Fällen , wo zwei fruchtbare Königinnen in einem
Stocke sich befinden .

g,. Es ist ausgemacht , das; die Töne der freien Königin wie „ tüht , tüht " , der
in der Zelle sitzenden wie „ qucch , quah " klingen . Nun hört man aber stets nur
eine Königin tüten , und so viele hundert Male ich auch stundenlang gehorcht habe ,
niemals habe ich zwei Königinnen tüten , wohl aber 3 _ 4 quaken gehört . Hieraus
könnte man schließen , daß niemals zwei Königinnen außerhalb der Zellen in einem
Stocke wären . Diesi wäre aber unrichtig ; denn zwei und mehr Königinnen kommen
auf folgende Weisen frei im Stocke vor .

« . Wenn zwei Königinnen in den Zellen zufällig ganz zu gleicher Zeit flügge
werden , so lanfcn sie auch zu gleicher Zeit aus , weil auf ihre Quakanfragen keine
Tütantworten erfolgen .

Wenn , was aber sehr selten geschieht , die freie Königin eine Weile nicht tütet
und eine schon länger in der Zelle flügge sitzende glaubt , die freie Königin sei
ausgeschwärmt , und deshalb die Zelle verläßt . Von diesem Falle überzeugte ich
mich auf folgende Weise , Die tutende Königin saß ganz oben auf der hintersten
Wabe und sog Honig aus einer Zelle . Als sie den Kopf hervorbrachte , reichten
ihr Bienen die Rüssel , fütterten sie , wahrscheinlich mit Speisesast , nahmen sie in
einen Kranz zwischen sich , beleckten und beliebkoseten sie . Darüber vergingen mehrere
Minuten , Ziemlich am Ende der Tafel befand sich eine Wiege mit einer quakenden
Königin , und ich sah durch die Glasscheibe , wie sich mit einmal der Deckel be -
wegte und die Königin hervorkam . Sie tütete , aber im Nu , wie aus der Pistole
geschossen , kam die obere Königin herabgestürzt , und ehe ich nur das Fenster ge¬
öffnet hatte , lagen beide schon im wüthcndsten Kampfe auf dem Boden der Beute ,

7 . Wenn während des Schwarmtumultes mehrere Königinnen auS den Zellen
hervorbrechen , sich aber verspäten und dem Schwärm nicht mehr folgen können ,

8 . Wenn die Bienen beim Aufgeben des Schwärmens die flüggen Königinnen
aus den Zellen reißen und tödten wollen , hin und wieder aber eine entwischt und
zwischen das Volk läuft . Dieß passirt häufig , denn ich habe es wohl 3 _ 4 mal
gesehen . S . Seite 356 unter s .

s . Wenn eine Königin bei den Befruchtungsausflügen oder beim Nückgehen des
Nachschwarmes ihren Stock verfehlt und in einen beweiselten gelangt .

Nur in diesen Fällen sind Zweikämpfe möglich . Wie selten aber werden sie
wirklich statt finden ? Denn die Arbeitsbienen haben nichts Eiligeres zu thun ,
als sofort alle Königinnen einzuschließen . Ich sage „ alle " , denn sie schließen auch
diejenige Königin , die sie für die ihrige anerkennen , ein , um sie gegen die Neben -
buhlerschast zu schützen , die Nebenbuhlerin oder Nebenbuhlerinnen aber schließen
sie ein , um sie zu tödten . Die Königinnen haben deshalb fast gar keine Gelegen¬
heit , zusammen zu stoßen . Aber eS kommt vor und zwar am häufigsten in dem un¬
ter 0 ermähnten Falle . Jetzt sind nämlich die Bienen in Aufregung und kümmern
sich eine Zeitlang nicht um die Königinnen , so daß diese Gelegenheit finden , ähnlich als
wenn mehrere sich unter dem Schwarmklumpen befinden , sich zu begegnen . Begegnen sie

v. Berlepsch , die Biene ll. die Bienenzucht . 24
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sich aber , so beginnt auch sofort der Kampf auf Leben und Tod . Sie packen sich , wie
schon oben gesagt , fallen auf den Boden herab und der Kampf hat nicht früher ein Ende ,
bis daß eine erstochen ist oder sich losgemacht und geflohen ist . Die Siegende dreht sich
auf ihrem Opfer und zieht den Stachel wieder heraus . So viele hundert Male ich auch
sah , daß überzählige Königinnen von den Arbeitsbienen entweder sofort erstochen oder
in einem Knaul langsam zu Tode gemartert wurden , so habe ich königliche Kam -
pfe im Stocke kaum 4 _ 5 mal gesehen , und zwar , den Fall unter ^ ausgenommen .
immer kurz nach dem Abgang eines Nachschwarmes . Desto öfter aber habe ich
mir das Vergnügen gemacht , sich junge Königinnen bekämpfen und todt stechen zu
lassen . Brachte ich zwei unter ein Glas , so begann auch sofort der Kampf und
endete stets mit dem Tode einer Königin . Einige Male auch erstachen sich beide
wechselseitig .

Solche Kampfspicle eignen sich ganz besonders zur Belustigung aus Vcreinstagcn .
So ließ ich z. B . am 5 . Juli 1854 auf dem Seebacher VereinStage zwei junge
Königinnen unter ein auf einem Präsentirtcller stehendes Glas und zeigte , als die
Königinnen sehr bald sich gepackt hatten , dasselbe den einzelnen Mitgliedern vor . Dies
erregte außerordentliches Interesse , namentlich als der Kampf zu Ende war , die
eine Königin todt auf dem Teller lag und ich die andere , um zu zeigen , das> sie
unversehrt sei , im Saale herumfliegen ließ .

Der gegenseitige Haß der Königinnen ist ganz unbeschreiblich und am allerürgsten
in der Jugend und wenn sie kaum die Zelle verlassen haben . Im Alter nimmt er
ab , und im Herbste , wo eS keine Brut in den Stöcken mehr gicbt , habe ich öf -
terS Königinnen unter Gläser gebracht , ohne daß sie sich sofort bekämpften . In
den meisten Fällen geschah eS erst nach längerem Zögern , ja erst nach 10 _ 12
Stunden . In dieser Beziehung hat auch Gundelach schöne Versuche gemacht . S .
Gundelach Naturgesch . S . 83 .

Einst flogen mir zwei mächtige Hauptschwärme zusammen und ich fand die beiden
fruchtbaren Königinnen unter dem Schwarmklumpen auf der Erde liegen und sich ,
wie kämpfende Bienen , im Kreise drehen . Ich wollte sie auseinander bringen , aber
vergebens . Da nahm ich sie endlich und warf sie in eine wassergefüllte Gießkanne .
Nun ließen sie los und glücklich war noch keine gestochen , so daß ich zwei Schwärme
machen konnte .

Bei zusammengeflogencn Nachschwärmsn und überhaupt bei Nachschwärmen , die
mitunter 4 _ 6 und noch mehr Königinnen haben , habe ich ziemlich oft gesehen ,
wie sich zwei Königinnen auf dem Schwarmklumpen packten und kämpfend zur
Erde herabrollten . Dasselbe sahen Klopfleisch und Kürschner . S . Die Biene
u . s. w . S . 77 .



§ XXXVIII .
Weiteres vom Schwärmen .

1 . Wie sind die Stöcke zu behandeln , um von ihnen frühe und starke
Schwärme hoffen zu können ?

» . Solche Schwärme können nur Stöcke geben , welche schon volkreich aus dem
Winter kommen , also schon volkreich eingewintert wurden . Diese machen , nachdem
sie eine Menge Arbeiterbrut angesetzt haben , bei Zeiten entferntere Vorbereitungen
zum Schwärmen , indem sie auch Drohnenbrut ansetzen , und endlich , nachdem ein
größerer Thcil derselben bedeckelt ist , Weiselzellen anlegen . Hierbei leitet sie der im
Stocke herrschende Wärmegrad j denn je größer die Wärme ist , desto stärker und
mächtiger fühlt sich das Bienenvolk , desto mehr denkt es auf Trennung durch
Schwärmen , desto früher macht es Anstalt dazu . Auf das Schwärmen hat daher
den größten Einfluß die Wohnung , die möglichst warmhaltig und nicht zu
groß sein darf . Die dicht geflochtenen runden Strohkörbe , welche die Wärme
zusammenhalten und gleichmäßig in dem ganzen Junenraum vertheilen und nur
etwa 1600 bis 1700 Cubikzoll Jnnenraum enthalten , sind daher erfahrungsmäßig
die besten Schwärmstöcke .

Im Stocke mit beweglichen Waben , und wäre er an sich noch so groß , können
natürlich die Bienen sehr leicht auf einen kleineren Raum zusammengedrängt werden .
Doch wäre dies , wollte man dadurch früheres Schwärmen oder Schwärme über -
Haupt erzwingen , absolut unöconomisch , da kein Volk jemals Mangel an Raum
zum Wabenbau und zur Honigaufspeicherung leiden darf. Denn ist ein Stock voll ,
d . h , sind die Zellen theils mit Honig und Pollen , theils mit Brut besetzt , so kön -
nen die Bienen selbst bei der reichsten Tracht so gut wie nichts eintragen . Es muß
daher vom wahren Bienenzüchter dafür gesorgt werden , daß jeder Stock , selbst
der schwärmlustigste kleinste Glockcnstülper , zur Trachtzeit stets Platz zur Erweite¬
rung seines Baues habe , um auch nicht einen Tag , ja nicht eine Stunde feiern
und die Tracht unbenutzt vorbeigehen lassen zu müssen .

Nun glaube aber ja Niemand , daß dadurch andererseits Schaden entspränge .
Denn wird der Stock durch den gegebenen Raum im Schwärmen aufgehalten oder
auch von demselben ganz abgehalten , so schadet dies gar nichts , da , wie ich im
nächsten Paragraph lehren werde , der Schwärm sehr leicht und zu jeder dem
Imker beliebigen Zeit und Stunde künstlich hervorgebracht werden kann . UebrigenS
lassen sich volkreiche Stöcke , auch wenn sie stets Raum zur Erweiterung ihres Ge -
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bäudcs in einem abgesonderten , sogenannten Honigraume besitzen , vom Schwärmen
doch nicht gänzlich abheilten und man wird bei recht schwärmgünstiger Witterung
oft mehr Schwärme erhalten , als erwünscht sind . Bezüglich des SchwärmenS denke
ich : Schwärmt ein Stock , der Platz zur Weitersührung seines Gebäudes hat , so
kann ichs nicht ändern , schwärmt er nicht , so ist es mir desto lieber , da ich die
Vermehrung durch Kunst vollständigst in meiner Gewalt habe und die künstliche
Vermehrung , bei welcher man in die Zucht Plan und Ordnung , die durch das
Schwärmen nur zu oft zerstört wird , bringen kann , der natürlichen bei weitem
vorzuziehen ist ;

b , müssen die Stöcke im Frühjahr honigreich sein , da , soll viel Brut augesetzt
werden , viel Honig vorhanden sein muß , indem zur Brut viel Honig erforderlich
ist . Stöcke , die nur wenig Vorrath haben , setzen im Frühjahr , auch wenn sie volk¬
reich sind , nicht viele Brut an und das Füttern , womit die Anfänger so gern hel¬
fen wollen , sollten sie bald satt kriegen , wenn sie vielen mageren Stöcken so viel
geben wollten , als nöthig wäre , um sie in den Besitz reichlicherer Honigvorräthe
zu bringen , Haben jedoch die Stöcke schon aus dem Herbste her reiche Honigvor¬
räthe nnd sind sie dabei volkreich , dann leistet daS Füttern mit flüssigem Honig ,
wie ich auf S , 327 unter Z gelehrt habe , der Volksvermehrung und somit dem Schwär¬
men mächtigen Borschub , S , Hau pt Monatsblatt 1841 S . 173 f. Honig müssen
die Stöcke zu allen Zeiten , hauptsächlich aber im Frühjahr , reichlich besitzen . Denn
oft fällt noch im Mai , wo die Stöcke bereits im schärfsten Brutansatze begriffe »
sind , kalte unflugbare Witterung ein , und es lassen dann Stöcke mit reichen Ho -
nigvorräthen wenig , Stöcke mit geringen Honigvorräthen ganz außerordentlich im
Brutansatze nach . Man muß also darauf bedacht nehmen , die Stöcke im Herbste
recht honigreich einzuwintern ; dann bekommt man im nächsten Jahre entweder bald
starke Schwärme oder kann bald starke Treiblinge machen .

2 , Was ist zu thun vor dem Schwärmen ?
Man muß eine Partie Wohnungen für die zu verhoffenden Schwärme rechtzeitig

gehörig in Ordnung bringen , damit man nicht , wenn plötzlich ein Schwärm erscheint ,
umherrennen und Alles erst zusammenraffenund zusammenstöppeln muß . Ehe man
den Schwärm selbst in eine Wohnung bringt , untersuche man ja dieselbe sorgfäl¬
tig , ob nicht etwa Kankergespinnste u . s, w , in derselben sich befinden oder sie einen
widrigen Geruch , etwa durch Verunreinigung von Mäusen , habe ; denn sonst wird
der Schwärm fast immer wieder ausziehen . Ich raths daher , jede Wohnung , auch
wenn nichts Auffallendes in derselben zu bemerken sein sollte , vor dem Einbringen
des Schwarmes inwendig tüchtig mit einem Handbesen auszukehren und mit fri¬
schem Mclissenkraut , das für die Bienen einen äußerst anziehenden Geruch hat , aus -
znreiben .

b . Befinden sich etwa in der Nähe des Bienenstandes hohe Bäume , oder fehlt es ganz
an bequemen Stellen , z. B . niedrigen BÄumchen , Stachelbeerbüschen , zum Schwärm -
ansetzen , so räth Dzierzon , etwa 15 — 18 Schritt vom Stande 8 — 19 Fuß hohe
Stangen aufzustellen und an solche Stücke dicker Eichen - oder sonstiger schorfiger
dunkeler Rinde mittels einer Schnur zu befestigen , so daß die Rindenstückc , wenn
der Schwärm sich daran gelegt hat , langsam herabgelassen werden können , um
den Schwärm hinzutransportircn , wohin man ihn haben will . Die Bienen legen
sich nack Dzierzon , besonders wenn die Rindenstücke mit Melisse stark eingerie¬
ben sind , an solche sehr gern an . S . Dzierzon Bfreund . S 140 .



8 XXXVIIl , Weiteres vv » > Schwcir >ucu . 373

3 . WaS ist zu lhun vom Beginn des Schwärmaktes an , bis daß der
Schwärm sich ruhig angelegt hat ?

» . Ist der Züchter bei Beginn deS Schwärmaktes gegenwärtig , so stelle er sich
neben , aber nichr vor den Stock , um den Abflug der Königin zu bemerken . Dies
hat den Vortheil , daß man beim Vorschwarm gleich sieht , ob die Königin ge¬
hörig zu fliegen vermag , und beim Nachschwarm , ob er etwa mehrere Königinnen
hat . Sieht man die Borschivarmkönigin niederpurzeln , so hebe man dieselbe sofort
auf , sperre sie in einen Weiselkäsig (den ein ächter Bienenzüchter stets in der Nock¬
tasche tragen muß ) , hole eine leere Wohnung herbei und setze solche in dem Mo¬
mente , wo man sieht , daß der Schwärm zurückzugehen beginnt und bereits Schwärm -
dienen wieder an dem Mutterstocke anfliegen , an die Stelle des Mutterstockes , lasse
die Königin , wenn die heimkehrenden Bienen schon massenhaft angestürzt komme » ,
in den Stock — und man hat den Schwärm ohne alle Mühe . Früher
lasse man aber die Königin nicht loS , denn Ihre Majestät sind furchtsamen Natu¬
rells und könnten , wenn Allcrhöchstdieselben eine stärkere Leibgarde noch nicht um
sich sehen sollten , abermals ein kleines Purzelbäumchcn zur Erde machen , das man
vielleicht im Tumulte nicht bemerken dürfte .

Der leere Stock , den man an die Stelle deS Mutterstockes setzt , muh dem Mut¬
terstocke möglichst ähnlich sein , namentlich muß das Flugloch in gleicher Höhe ste¬
hen , sonst laufen die heimkehrenden Bienen suchend umher und marschiren teil¬
weise in die Nachbarstöcke ein . Uebcrhaupt ist es gut die Nachbarstöcke während
eines Schwarmrückganges zu verblenden , d . h . entweder mit Tüchern zu bede¬
cken oder an jeden Stock ein Standbrctt schräg so anzulehnen , daß es etwa 10
Zoll über denselben hinausragt , ihn also von vorn theilweise versteckt . Haben
sich die Bienen erst um die Königin gesammelt und hängen traubenförmig im
Stocke , so kann man dieselben , wenn der Mutterstock etwa ein Strohkorb war und man
den Schwärm gern in eine Dzierzonwohnung haben will , in eine solche übersiedeln .
Das Verblenden während des Schwarmrückzuges ist aber räthlich , weil die Bienen
in der Ausregung und Verwirrung oft theilweise auf die Nachbarstöcke fallen und
dort , wenn auch nur selten , so doch manchmal , höchst unfreundlich aufgenommen
und größtentheilS abgestochen werden . Auch können sie , wenn es Bienen eines Vor¬
schwarmes sind , die nachbarlichen Königinnen , falls diese noch nicht oder noch nicht
lange befruchtet sein sollten , todt stechen oder doch wenigstens verstümmeln .

b . Sieht man , daß ein Erstschwcirm zögert , sich anzulegen , oder fängt er an ,
retour zu gehen , so suche man sofort in der Nähe des Standes nach der Königin .
Findet man sie , was freilich nur mitunter der Fall sein wird , so bringe man sie
flugS in einen leeren Stock und verfahre sonst ganz , wie ich unter a gesagt habe .
Sollte sich auch anfänglich nicht viel Volk um die Königin sammeln , weil der
Schwärm vielleicht schon größtentheilS oder ganz zurückgegangen sein sollte , so flie -
gen doch in den nächsten Tagen so viele Bienen zu , daß der Schwärm stark wird .
Nur muß in diesem Falle der Schwärm in einem dem Mutterstocke ganz gleichen
Stocke verbleiben , sonst stutzen die von der Tracht heimkehrenden Bienen , schla¬
gen sich entweder theilweise sofort auf die ähnlicheren Nachbarstöcke , oder kommen ,
wenn auch in den Schwärm eingekehrt , wieder Heraug und gehen an die vollge -
bauten Nachbarstöcke .

Zu s. und b ist zu bemerken , daß dieses Verfahren nur anzurathen ist , « . wenn
die Königin , ihre Flügellahme , die gar nichts schadet , abgerechnet , noch rüstig und
munter ist und st. der Schwärm nicht nach dem 20 . Jnni fällt . Königinnen , denen
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man das Alter und die Abgclebtheit ansieht , werden am besten sofort beseitigt , we¬
nigstens rathe ich nicht , eine solche in einen Stock mit unbeweglichen Waben zu
bringen , weil in solchen Stöcken ihre nothwendige spätere Entfernung immer mit
Schwierigkeiten verbunden ist . In einen Dzierzonstock mag man eine alte abgelebte
Königin , wenn der Schwärm vor dem 20 . Juni kommt , meinetwegen bringen , weil
sie hier später leicht und -zu jeder Zeit wieder zu beseitigen ist . Nach dem 20 . Juni
hat in der Regel bei uns ein Schwärm , soll er selbstständig bestehen , keinen
Werth mehr , und ich mache daher mit flügellahmen Königinnen nach dieser Zeit
kurzes Federlesen , indem ich sie todt drücke , falls ich sie nicht etwa anderweit zu
benutzen wüßte .

Sehe ich dem Abgange eines Nachschwarmes zu , so drücke ich ohne weiteres
jede zweite , dritte zc. hervorkommende Königin todt .

e . Mitunter verstopft sich beim Schwarmabgang das Flugloch , namentlich wenn
viele der plumpen unbehilflichen Drohnen mit abgehen . Man muß dann mit einem
Hölzchen Luft machen , kann auch den Stock , wenn er einen beweglichen Boden
hat , etwas aufkippen und ein Hölzchen unterlegen , damit die Bienen desto rascher
herausströmen .

6 . Sah der alte Jakob Schulze , daß sich ein Schwärm an eine unbequeme
Stelle anlegen wollte , so spritzte er aus einer Handspritze Wasser nach jener Stelle
und trieb den Schwärm regelmäßig von da weg ! merkte er aber , daß ein Schwärm
Miene machte , durchzugehen , so schoß er mit der Spritze über die schwärmenden
Bienen und ließ das Wasser wie Regen auf die Bienen herabfallen .

Seine Spritze bestand aus dickem Blech , war 2 Fuß lang und 1 '/4 Zoll in der
Runde lichtenweit . Unten hatte sie viele feine Löcherchen und der Stempel war mit
Leinwand umwunden . Er vermochte mit dieser Spritze das Wasser hoch in die
Lust zu bringen und wegen der vielen kleinen Löcherchen , aus welchen eg heraus¬
gepreßt wurde , dehnte es sich sehr aus und erschien in der Lust wie Regen . Eine
fast gleiche Spritze hat Frank . Bztg . 1848 S . 174 . S . auch Gundelach Bztg .
1856 S . 174 .

Ich selbst habe von der Spritze nur selten Gebrauch gemacht , weil meine Bie¬
nen stets äußerst bequeme Plätze zum Anlegen an den vielen niedrigen Zwergbäum -
chen u . s. w . meines Gartens hatten .

s . Ist ein Erstschwarm bereits in der Luft und geht ein zweiter los , so fallen
beide Schwärme fast immer auf einen Klumpen . Ich stülpe daher , sobald die Kö¬
nigin des zweiten Schwarmes erscheint , ein Glas über solche , schiebe ein Karten -
blatt unter und stelle die Gefangene einstweilen bei Seite . Die ausschwärmenden
Bienen vereinigen sich ganz sicher mit den bereits in der Luft befindlichen . Kann
ich die Königin im Glase nicht anderweit nützlich verwenden , so verfahre ich also : Ich
fasse den Schwärm zu möglichst gleichen Hälften in zwei Stöcke und stelle mich
mit der gefangenen Königin daneben . Sobald ich merke , daß ein Stock unruhig
wird , also die Königin nicht hat , so lasse ich die Königin aus dem Glase in diesen Stock
und der zweite Schwärm ist fertig , ohne daß ich zu dem oft mühsamen Theilen zu schrei -
ten brauchte . Geht aber , während ein Erstschwarm in der Lust ist , ein Nachschwarm
los , so drücke ich die Königin , wenn ich ihrer habhaft werden kann , sofort todt .

k. Hängt bereits ein Schwärm und ein zweiter geht loS , so überdecke ich den
hängenden mit einem Tuche oder abgebrochenen Büschen , weil sonst ein Zusam -
menfliegen auch häufig geschieht .
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Z . Höre ich , daß ein Schwärm durchgehen will , so schieße ich mit der Schul¬
zeschen Spritze unbarmherzig Wasser über denselben , d . h . ich spritze so , daß die
Tropfen wie Regen von oben herab auf die schwärmenden Bienen fallen müs¬
sen . Manchmal hielt ich dadurch den Wildfang und brachte ihn zum Anlegen ,
manchmal auch nicht . Das geübte Ohr hört an dem auffallend hellen Tone als¬
bald , ob ein Schwärm durchbrennen will . Wer den Schwcirmton kennt , achte da¬
her nur darauf , ob etwa der Ton der in der Luft kreisenden Bienen Heller als
gewöhnlich klingt , und sei dann auf der Hut . Alles Lärmen , Schlagen an Sensen ,
Klingeln , Schießen u . s. w . hilft gar nichts , um einen Schwärm zum Halten zu
bringen .

Am meisten sind die Schwärme geneigt , durchzugehen , wenn die Stöcke so nahe
mit hohen Gebäuden oder Bäumen umgeben sind , daß die Bienen , wenn sie auf
daS Feld zur Nahrung ausstiegen wollen , sich gleich vom Stocke aus hoch
in die Luft erheben müssen . Sind sie einmal eines solchen Ausfluges gewohnt , so
ist es auch beim Schwärmen nicht anders . Die herausstürzcnden Bienen be¬
geben sich gleich über alle Gebäude und Bäume in die Höhe und weil sie da kei¬
nen bequemen Ort zum Anlegen vor sich haben , geht es mitunter schnell weit
von bannen . Vergl . Spitzner krit . Geschichte u . s. w . Band 2 S . 282 ff.

Uebrigens hat es im Allgemeinen mit dem Durchgehen nicht viel zu sagen . Mir
sind in meiner langen und großen Praxis nur 2 Ecstschwärme und etwa 10 Nach -
schwärme entflohen .

4 . Was ist zu thun vom Schwarmeinsassen bis zur Aufstellung des
Schwarmes an seinen Standort ?

DaS Schwarmeinfassen macht hin und wieder , wenn der Schwärm an einer
recht schwierigen Stelle sitzt , selbst dem Meister zu schaffen , und es wird daher
dem Anfänger sicher genehm sein , wenn ich wenigstens einige desfallsige belehrende
Winke gebe . Ich sage „ Winke " , denn Niemand wird verlangen , daß ich alle Fälle ,
die beim Schwarmeinsassen möglicher Weise vorkommen können , aufzähle ; was eine
ebenso nutzlose als unmögliche Arbeit wäre , da , hätte ich 19 () Fälle aufgeführt ,
noch hundert und mehr andere möglich wären .

a . Vor Allem verfahre man bei dem Schwarmeinfangen nicht zu hastig d . h .
lasse den Schwärm , wenn nicht etwa der Abgang anderer zu oermuthen ist , sich
erst gehörig beruhigen und zusammenziehen und gieße ihn dann auS der Brause
einer Gießkanne etwas naß . Dadurch werden die Bienen viel geduldiger und man
hat leichteres Hantiren .

b . Hängt der Schwärm nicht so , daß er ganz bequem sofort in seine Wohnung
selbst geschüttet werden kann , so bediene man sich des vom alten Jacob Schulze
erfundenen Fangbeutels : eines Dinges , das practischer nicht sein kann und in
welches der Schwärm hinein muß und hinge er noch so schlecht .



Dieser Fangbeutel besteht aus zwei vier Fuß langen Stangen , an deren jede
ein 3 Fuß langer Leinwandlappen angeschlungen und zusammengenäht ist . Die
Lappen , welche oben , wo sie an den Stangen befestigt sind , 2 Fuß messen , ver¬
jüngen sich nach unten bis auf 5 Zoll . Bon unten an werden sie bis 2 Fuß
Höhe zusammengenäht , oben aber wird 1 Fuß offen gelassen , damit man die Mündung
des Beutels , wenn man die Enden der Stangen in den Händen hat , beliebig ver¬
größern und verkleinern und es so möglich machen kann , den Fangbeutel an
jede Stelle anzubringen . Am Ende der zusammengenähetcn Lappen bleibt
die Oeffnung ; an einem Lappen aber wird ein stärkeres Band , wie an einem ge¬
wöhnlichen Getreidesacke , angenäht , um die untere Mündung zubinden und wieder
aufbinden zu können .

Will man nun einen Schwärm in diesen Beutcl ^ bringen , so bindet man mit
dem Bande die untere Mündung mittels einer Schleife , die sich leicht wieder lösen
läßt , zu , hält den Beutel unter den Schwärm und läßt sich solchen durch einen
Gehilfen hineinschütteln oder , wenn er an einem festen Gegenstände , z. B . an einem
dicken Baumstamme oder einer Wand , sitzt , hincinstreichen . Hat man den Schwärm
im Beutel , so schlägt man rasch die Stangen zusammen , schüttelt durch stärkere
Rucke die Bienen nach unten und wickelt den Beutel nach und nach , aber doch
geschwind , während der Rucke um die beiden jetzt aneinander liegenden Stan¬
gen , bis daß der Schwärm einen Klumpen im Beutel , der nun an die Stangen
anstößt , bildet . Dann hält man die Mündung des Beutels etwas in die Wohnung ,
in welche der Schwärm kommen soll , ein , bindet die Schleife auf und schüttet
den Schwärm ein . Ist es ein Dzierzonstock , so muß man die Thüre schnell schlie¬
ßen , ist es ein Strohkorb , so muh das Standbrett schnell aufgelegt und der Korb
herumgedreht werden . Während des Schließens der Thüre einer Dzierzonbeute
oder des Umdrehens eines Strohkorbes liegt der Fangbeutel zur Seite , wird nach¬
dem aber genommen und link gemacht , indem man die Stangen ergreift , die Mün¬
dung des Beutels nach oben in die Luft schwingt und durch den Schlitz fallen
läßt . Die wenigen Bienen , die etwa in dem Beutel zurückgebliebensein sollten , er¬
halten nun Freiheit und werden sich zu ihrer Königin begeben .

o . Sitzt der Schwärm in einem Zaune oder Gestrüppe , so treibe ich ihn , indem
ich von einer Seite mäßig mit der Cigarre Rauch mache , auf die andere Seite .
Dabei darf aber ja nicht zu stark gequalmt werden , indem sonst der Schwärm
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leicht aufbrechen könnte . ( Auch kann man sich statt des Rauches einiger Mermuth -
oder in deren Ermangelung Brennnesselstengel bedienen , und mit diesen die Bienen
langsam » ach einer Seite hintreiben , so daß der Klumpen ziemlich frei hängt .)

Dann halte ich den Fangsack mit weit von einander gesprciz -
F ' N- 5S - ten Stangen , so daß der Einschnitt der Leinwand ( der Schlitz )

verschwindet und die obere Seite eine gerade Fläche bildet ,
unter den Schwärm und lasse den Schwärm von einem Ge¬
hilfen durch einen Stoß over Ruck in den Beutel werfen u . s. w .

6 . Sitzt der Schwärm an dem Schafte eines dicken Baumes ,
so schiebe ich die beiden Stangen des Fangsackes an beide
Enden des Stammes , schlinge gleichsam den Beutel unter den
Schwärm und lasse durch den Gehilfen denselben mit einer
Schindel , Feder oder dergl , langsam einstreichen , jedoch
so , daß die Rinde des Stammes möglichst unberührt bleibt ,
damit nicht Bienen zerquetscht und andere in Wuth gebracht
iverden . Wegen der Königin braucht man keine Sorge zu ha¬
ben ; diese sitzt nie am Stamme , sondern stets im dicksten Bienen¬
klumpen . Hat man daher diesen , so kann man versichert sein , auch
die Königin zu haben . Bei dem Abstreichen der Bienen sehe man
aber ja darauf , daß von unten nach oben , und nicht etwa
von oben nach unten gestrichen wird . Läßt man von oben

streichen , so trifft der Span ?c . die Bienen vor die Köpfe , hat überhaupt mehr Wider¬
stand und reizt die Bienen ganz entsetzlich .

e . Sitzt der Schwärm an einer Gebäudewand , so halte ich den Fangbeutel
wie unter v und lasse die Bienen wie unter 6 einstreichen .

5. Sitzt der Schwärm auf einem Dache und kann ich wegen Schräge nicht
wohl einen Strohkorb über denselben so aufsetzen , um die Bienen von selbst
einziehen zu lassen , so halte ich den Fangbeutel wie unter o , d . h . breit , an der
Stelle des Daches , wo nach der Traufe zu der Schwarmklumpen ein Ende hat ,
den Fangbeutel auf und lasse oie Bienen , nachdem ich sie zuvor durch und durch
naß gemacht habe , mit einen Handbcschen einkehren . Das Einfangen eincS auf einem
schrägen Dache liegenden Schwarmes macht oft viel zu schaffen .

Sitzt der Schwärm an einem Zweige eines höheren Baumes so , daß ich ,
wenn ich den Baum erklimme , den Fangsack nicht unterhalten kann , um den
Schwärm durch den Gehilfen einschütteln zu lassen , so befestige ich nach des alten
Jacob Schulze Manier an die Enden der beiden Stangen des Fangsackes noch
zwei so lange Stangen , daß ich den Beutel unter den Schwärm halten kann .

K . Sitzt der Schwärm in einem hohlen Baume oder einer Mauer , so ist oft
guter Rath thcuer . In solchen Fällen untersuchte ich vor allem , ob der Schwärm
über oder unter dem Ausflugloche lagerte , und bohrte dann , wenn es ein Baum
war , mit einem stärkeren Druckbohrer ein Loch , je nach dem Sitze unter ober über
dem Schwarme , jedoch so , daß der Bohrer noch in den Schwärm einmündete . Dann
blies ich Rauch von Zunder und Mermuth durch dieses Loch . Manchmal brachte ich
den Schwärm heraus , manchmal auch nicht . Konnte ich ein solches Loch nicht
bohren , oder saß der Schwärm in einer Mauer , die ich nicht aufbrechen konnte ,
so blies ich Rauch durch das Einzugloch ein und versuchte , freilich nur zu oft
vergeblich , auf diese Weise mein Heil . Vielleicht könnte in diesen Fällen Einbrin -
gung von Tcufelsdreck u . s. w , den Schwärm zum Ausziehen bewegen ?
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i . Ist der Schwann in der Wohnung , so lasse ich solche nicht lange in der
Nähe der Schwarmstelle stehen , sondern bringe den Schwarn auf seine bestimmte
Standstelle , Denn sowie der Schwärm in der Wohnung zur Rnhe kommt , lernen
die Bienen sehr bald den Flug nnd fliegen ordentlich ein und aus bis zum Abend .
Setzt man nun den Schwärm erst am Abend auf die für ihn bestimmte Stelle ,
so fliegen am andern Morgen die Bienen , die an der Schwarmstelle den Flug ge¬
lernt haben , bei ihrer Rückkehr aus dem Felve wieder bei der Schwarmstelle an ,
finden den Stock nicht und gehen so wenigstens für den Schwärm verloren . S .
Oettl Klaus 3 , Aufl . S , 238 .

K . Fällt ein Vorschwarm und ein Nach schwärm zusammen , so bringe ich dag
Volk , sobald es einigermaßen in der Wohnung sich gesammelt hat , in einen dun¬
keln Keller oder an einen sonstigen ganz dunkeln Ort , Denn solche Völker
ziehen wegen der ungleichartigen Königinnen nur zu gern wieder aus , müssen oft
drei - bis viermal eingefangen werden und suchen wohl endlich gar das Weite .
Am andern Morgen bringe ich das Volk auf seine Standstelle , aber auch dann
nur , wenn es sich hübsch ruhig verhält , sonst lasse ich es noch 24 Stunden , na¬
türlich immer mit offenem Flugloche , im Prison .

Warnen will ich jedoch gegen den Versuch , einen solchen Doppelschwarm zu
thcilcn . Dazu gehört grosse Uebung und gewöhnlich wird aus einer Hälste doch
nichts , weil diejenigen Bienen , welche vom Vorschwärme zum Nachschwarme kom¬
men , die unfruchtbare Königin abstechen oder wenigstens verstümmeln . Selbst das
Ausfangen der unfruchtbaren Königin hat für den Anfänger seine Schwierigkeit
und erfordert den viel geübten Blick des Meisters . Auch nützt eine solche Theilung
öconomisch gar nichts .

Uebrigens ist der Rath Spitzners , wo ein Vor - und Nachschwarm oder
mehrere Nach schwärme zusammenfallen , nicht zu verwerfen , wenn er sagt :
Gehen mir mehrere Schwärme , die ich nicht theilen will , zusammen , so werden
dieselben , sobald sie sich ruhig zusammengelegt haben , von oben herab mit Tüchern
umgeben , vir mit großen Stecknadeln fest gemacht werden , daß nur eine kleine
Oeffnung wie ein Flugloch bleibt , durch welche die noch herumschwärmendcnBienen
hineinkommen können . In diesem Zustande lasse ich den Schwarmklumpen bis an
den Abend , bis wo er sich eine Königin erkoren und die überflüssigen , die man
auf den Tüchern oder der Erde finden wird , getödtet hat . Nun erst fasse ich den
Schwärm ein . Es ist mir noch kein Schwärm aus solchen zusammengehefteten Tü >
äiern wieder herausgegangen , so groß er auch gewesen . Fasset man aber solche
Schwärme gleich ein , ehe sie über die Königin einig geworden sind , so gercithen
sie oft in Unordnung , ziehen wieder aus , zerstreuen sich großentheils auf die Stöcke ,
ziehen auch wohl ganz davon , S , Spitzner krit . Geschichte u . s. w . Band 2
S , 281 f.

1. Sind dagegen zwei Erstschwärme zeitig im Jahre znsammengcsallen , so wäre
es Schade , eine fruchtbare Königin zu opfern . In diesem Falle thcile ich , fasse
jedoch dm Klumpen nicht in einen Stock , sondern bringe denselben zu möglichst
gleichen Theilen ans gutes Glück hin in zwei Stöcke . Oft bekomme ich in jeden
Stock eine Königin ; merke ich aber , daß ein Stock keine Königin hat , nnruhig
wird und die Bienen wieder aus dem Flugloche herauszulaufen beginnen , so stoße
ich die Bienen des anderen Stockes , der beide Königinnen hat , rasch auf einen
glatten festgestampften , von der Schwarmstelle entfernten Sandplatz oder ein großes
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weißes Tuch und suche eine Königin . Diese bringe ich dann in den unruhigen
Stock und stelle diesen ganz in die Nähe der Schwarmstelle . Alle Bienen , die noch
Herumsliegen oder sich wieder an der Schwarmstelle gesammelt haben , erhält nun dieser
Stock , während die Bienen des andern mit der zweiten Königin ruhig von selbst
wieder in ihren Stock , den ich dicht vor die Bienen an die Erde stelle , einlaufen .

m . Auf großen Ständen fallen aber hin und wieder eine Menge Schwärme
zusammen ; was besonders geschieht , wenn viele Stöcke schwärmfähig waren , mehrere
auf einander folgende kalte Tage eintraten und nun plötzlich nach einem trüben
Morgen gegen 10 Uhr die Sonne hell und warm durchbricht . Da regnet es oft
Schwärme , und 1845 gingen mir neunzehn Erstschwärme, die innerhalb einer
Viertelstunde erschienen , an einen Klnmpen , Ebenso fielen Kaden im Jahre 1843
sechzehn Schwärme zusammen , Bztg . 1845 S , 10 , Von einem gehörigen Theilen
ist in solchen Fällen natürlich keine Rede mehr ; aber man muß überhaupt das
Zusammenfallen der Vorschwärme ( Nachschwärme mögen dieß immerhin thun )
zu verhindern suchen und sich deshalb mehrere Schwarmnetze anschaffen ; wie
auch ich nach der Erfahrung von 1845 that .

Das Sch warmnetz ist ein aus Flicgcnlcinwand oder einem andern ähnlichen
luftigen und durchsichtigen Stoffe angefertigtes , durch ein viereckiges Gestell oder
durch Reife ausgespannt gehaltenes Netz , von dem das eine Ende um das Flug -
loch des schwärmenden Stockes gelegt oder diesem übergeworfen wird , während
das andere Ende an eine einige Fuß vor dem Stande angebrachte Stange befe -
stiget wird .

Fig . eo .

Befindet sich der ganze Schwärm im Netze , so wird dieses abgenommen und etwa
im Schatten eines Baumes aufgehängt , bis sich die Bienen oben in Trciubenform
zusammengezogen haben , worauf man sie , wie einen Schwärm aus dem Fangbeutcl ,
in die für sie bestimmte Wohnung bringt .

Die Nachsckwärme fange man aber nur dann in das Schwarmnetz , wenn Ge¬
fahr vorhanden ist , daß sie mit einem Vorschwarme zusammenfallen könnten , sonst
lasse man dieselben sich ja selbst vereinigen und erspare sich die Mühe , sie später
vereinigen zu müssen .

In der Schwärmperiode , sagt Pause , lasse ich vor dem Bienenstande in der
Entfernung einer Schwarmnetzlängc einzelne Pfähle in gerader Richtung cinrcim -
wen ; an diese werden je nach Höhe der Etagen des Bienenhauses Stangen in
horizontaler Lage angebracht , an diesen das Hintere Ende des SchwcirmnetzeS bc -
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festigt , während das vordere cm dem schwärmenden Stocke so lange anliegt , als
der Schwärmakt dauert , alsdann aber abgenommen und zugebunden wird . Bztg ,
1850 S , 13 f. und 1851 S , 147 .

Die Anwendung des SchwarmnetzeS ist gar nicht schwierig , die ganze Kunst
besteht nur in der Wahl des rechten Augenblicks bei dessen Anlegung an den
schwärmenden Stock Wird es zu früh angelegt , so wird der Schwärm dadurch
oft stutzig gemacht , wird es zu spät angelegt , so sind schon zu viele Bienen in
der Luft , vielleicht auch die Königin schon unter ihnen . Der wahre Moment ist ,
wenn der Schwärm bereits scharf aus dem Flugloche treibt , ohne daß noch viele
Bienen abfliegen . Jetzt läuft der Schwärm unaufhaltsam in das Netz ein . Dieses
darf jedoch nicht zn eilig , sondern erst dann abgenommen werden , wenn die letzten
Bienen auS dem Stocke gezogen und einige zurückzulaufen Miene machen . S . von
Ehrenfels Bztg . S . 243 .

r>. Hat sich ein Schwärm an eine recht bequeme Stelle angehängt , so reibe ich
nach dem Einfassen diese Stelle tüchtig mit Melisse , hat er sich an eine unbequeme
angehängt , tüchtig mit Mermuth ein , um spätere Schwärme anzulocken oder abzu -
scheuchen . Denn folgende Schwärme gehen nur zu gern an die Stellen , Ivo schon
Schwärme hingen , weil immer noch einzelne Bienen sich längere Zeit dort herum -
treiben . Schon aus diesem Grunde sollten in jedem Bienengarten Melissen - und
Wermuthbüsche sich befinden . Göppl sagt : Ich rieb in - und auswendig die Körbe
tüchtig mit Melissenkraut ein und hielt sie an Stangen u . s. w . unter die schwär¬
menden Bienen . Fast alle Schwärme zogen in solche ein . Monatsblatt 1842 S . 13 .

5 . Wo stellt man den Erstschwarm auf ?
Allemal an die Stelle des MuttcrstockeS , da in unseren Gegenden nur sehr starke

Schwärme etwas leisten können und die kleinen Nachschwärme , fast immer der
Ruin der Mutterstöcke und der Bienenzucht überhaupt , auf diese Weise , wie ich
gleich zeigen werde , sicher verhindert werden . Die Mutterstöcke , bleiben sie auf ihrem
Standplatze stehen , werden durch die Nachschwärmc zu sehr entvölkert , es währt
zu lange , ehe sie wieder eine fruchtbare Königin und jungen Nachwuchs von ihr
erhalten und die Tracht ist fast immer , ehe dies geschieht , vorbei . Die Nach -
schwärme nehmen eine Menge Honig auS dem Mutterstocke mit , die Mutlerstöcke
tragen , während der Zeit , wo die Weisel tüten und quaken , was oft bei meh -
reren Nachschwärmen 10 _ 14 Tage dauert , so gut wie nichts ein ( die Bienen
sind bekanntlich nicht fauler im Eintragen , als wenn es im Stocke tütet und
quakt ) , die Nachschwärme bauen ihre Wohnung gewöhnlich nur halb und das
oft nicht einmal aus , verwenden das Bischen Honig , das sie eintragen , zum
Wachsbau und Brntfutter und wenn der Herbst herankommt , so ist Alt und
Jung federleicht und für den Schwefel reif . So und nicht anders ist es in
Thüringen und vielen Gegenden Deutschlands . S . Busch Bztg . 1846 S . 39 .
Dzierzon sage dagegen , was er wolle ; er empsehle die Nachschwärme noch
so warm , ich entgegne ihm einfach , daß er von einer Gegend der letzten Klasse
keine Idee hat , denn sonst könnte er nicht sagen , daß er aus einer Bruttafel und
einem Händchen voll Bienen die schönsten Stöcke erziehe ( Bztg 1859 S . 274 )
und könnte ein solches Verfahren nicht empfehlen . Wer bei nns so etwas
thun wollte , der könnte Alles in der Welt verstehen , von mimischer Praxis bei
nns aber verstände er nichts . Beim Dzierzonstock ist nun allerdings apch bei
» ns das Nachschwärmcn nicht so schädlich wie bei Stöcken mit unbeweglichen
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Waben , weil » icin am Ende der Tracht durch Zusammenstellen der gefüllten
Tafeln sich so ziemlich helfen kann . Aber auch beim Dzierzonstock taugt bei
uns daS Nachschwärmen nichts , denn , wenn nicht einmal ein besonders honig¬
reicher Juli , wie 1846 und 1855 eintritt , bringt man sich immer um allen
Honigertrag .

Man sieht also , daß bei uns die kleinen Nachschwärme thunlichst vcrhin -
dert werden müssen . Um aber dies; zu ermöglichen , kenne ich bei Stöcken mit
unbeweglichen Waben nur ein einziges , aber auch ganz sicheres Mit -
te l , nämlich den Vorschwarm auf die Stelle des Mutterstockes , diesen aber an -
derwärts aufzustellen . Denn die Räthe in Bienenschriften , dem geschwärmten
Stocke einen Auf - , Hinter -, Neben - oder Untersatz zu geben , die Drohnenbrut
zu köpfen oder ganz auszuschneiden , die überflüssigen Weiselzellen zu zerstören
u . s. w . , sind rein lächerlich .

Das Auf -, Hinter , Neben - und Untcrsatzgeben hilft nichts , das Volk baut ,
bevor eö nicht wieder eine fruchtbare Königin hat , nicht , die Sätze bleiben leer
und es schwärmt , wenn es sonst schwärmen will , doch , und setzte man ein lee¬
res Fast unter .

Ebenso hilft das Wegschneiden der Drohnenbrut gar nichts ; auch kann man
derselben nur sehr selten allenthalben beikommen , und wie man es machen soll ,
die überflüssigen Wciselzellen , was doch nur heißen kann , die Weiselzellen
bis auf eine zu zerstören , weiß ich nicht . Denn stellt man den Stock auch
auf den Deckel und zerstört die unten sichtbaren Weiselzellen , so stehen in zwan¬
zig Fällen ncunzehnmal weiter im Herzen des Stockes noch Wiegen , die man
nicht sieht und deshalb nicht zerstören kann . Die Nachschwärme kommen doch ,
wenn sie sonst kommen wollen .

Durch das Stellen des Erstschwarmes an den Platz des MuttcrstockeS er¬
hält der Schwärm fast alle Bienen , die den Flug schon kannten . Denn fast
jede schon einmal ausgeflogen gewesene Biene , die am ersten oder den folgenden
Tagen vom Mutterstocke ausfliegt , kehrt bei dem Rückfluge in den Schwärm
ein , und dieser steht bald in einer Volksmenge da , wie wir sie in unserer Ge¬
gend haben müssen nnd wie sie die Erstschwärme an sich nur sehr
selten haben . Es ist also das Verstellen des Mutterstockcs nicht blos das
beste Mittel , die verderblichen kleinen Nachschwärme zu verhindern , sondern auch
den Erstschwarm so zu bevölkern , wie er bevölkert sein soll .

6 . Wo stellt man aber den Mutterstock aus ?
Busch räth , den Mutterstock an irgend einem vom Schwarme etwas entfern¬

ten Platze aufzustellen . Bztg . 1846 S . 38 und 1847 S . 84 . Die Sache geht ,
und das Nachschwärmen wird so ziemlich sicher verhindert . Denn der Mutter -
stock , der von Stunde zu Stunde immer mehr Bienen verliert , stellt bald den
Flug ganz ein , giebt alle Schwärmgedanken auf und beißt die überzähligen
Weiselwiegcn auS . Mitunter jedoch schwärmte mir auch ein also verstellter Stock
einmal , ja zweimal nach .

Diese höchst seltenen Ausnahmen hätten nun allerdings nicht viel zu bedeu -
tcn und die Befürchtung und der Einwand Vieler , z. B . Dzierzons ( Bienenztg .
1848 S . 47 . ) , die Brut , wenigstens die jüngere , eines also verstellten Stockes
crkühle und stürbe ab , ist durch Busch ' S und meine Erfahrung absolut wider -
legt . Die Brut , die eine ganz außerordentliche Lebenszähigkeit hat . stirbt im
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Sommer zur Schwarmzeit der Kühle wegen nicht ab . Sie laust in der war¬
men Jahreszeit , wenn sie nur ernährt wird , ganz von selbst aus . und ernährt
wird sie schon durch die jungen im Stocke zurückbleibenden Bienen , wenn es
diesen nur nicht an Wasser gebricht . Dieses müssen sie aber haben ,
sonst kommt die Futtcrsaftbereitung bald in 's Stocken und die kleine offene
Brut muß verhungern , weil fast keine nach Wasser ausfliegende Biene heim -
kehrt . Will man daher Busch ' s Rath befolgen , so braucht man nur , bis daß
der Stock wieder mäßig fliegt , auf das Spundloch nach herausgezogenem Spunde
einen nassen Lappen zu legen und diesen stets naß zu erhalten . Der Mutter -
stock wird nach 3 _ 5 Tagen schon wieder zu fliegen beginnen und sich in den
meisten Fällen wieder erholen , auch weit seltener weisellos werben , als wenn
er auf seinem Platze geblieben wäre und vielleicht noch 2 _ 3 Nachschwärme ge -
geben hätte .

Weit zweckmäßiger jedoch hat sich mir aus langjähriger Erfahrung folgende
andere Art des Verstellcns erwiesen . Angenommen ein Anfänger besäße 9 Stöcke .
Diese denke er sich von 1 bis 9 numerirt und nehme an , Nr . 3 hätte den
Erstschwarm gegeben und einige andere , unter diesen z. B . Nr . 7 , wären recht volkreich .
Er stellt nun den Schwärm an die Stelle von Nr . 3 , Nr . 3 an die Stelle
von Nr . 7 . , Nr . 7 aber möglichst entfernt von seinem bisherigen Stand -
platze auf .

Auf diese Weise erhält der Schwärm , ganz wie bei dem Busch 'schen Ver¬
fahren , fast alle Bienen aus Nr . 3 , die schon einmal ausgeflogen waren , wo¬
gegen Nr . 3 fast alle Flngbienen aus Nr . 7 erhält und fast sicher nach 7
bis 9 Tagen einen mächtigen Schwärm mit junger Königin geben wird .
Solche Nachschwärme , die oft doppelt so stark als ein Borschwarm sind , lasse
ich mir gefallen und halte sie der jungen Königinnen wegen höher als gleich
starke Vorschwärme . Auch wird Nr . 3 . ehe er schwärmt , da er mit jedem Tage
weniger Brut zu ernähren hat , die Tracht aufs Beste ausbeuten und unter
günstigen äußeren Verhältnissen bleischwer werden . Nr . 7 , welcher nur Bienen
verliert , aber keine erhält , kommt in die Lage , wie der verstellte Mutterstock
beim Busch 'schen Verfahren , jedoch mit dem großen Unterschiede , daß er
eine fruchtbare Königin besitzt . Diese wird und muß in den ersten Tagen , wo
der Stock den Flug einstellt , allerdings die Eierlage bedeutend beschränken , viel¬
leicht ganz einstellen , beginnt aber sofort wieder rüstig mit derselben , sobald die
Bienen den Flug wieder eröffnen , und nach 9 _ 10 Tagen wird Nr . 7 wie¬
der so volkreich wie zuvor sein . Anders mit dem nach Busch verstellten ge¬
schwärmten Stocke . Dieser wird , da er , sobald seine von der ausgeschwärm -
ten Königin herrührende Brut sämmtlich ausgelaufen ist , lange keinen jungen
Nachwuchs erhält , nach einiger Zeit immer volkärmer , ja oft zu volkarm werden .

Was wird aber aus Nr . 3 , wenn er an der neuen Stelle den Zwcitschwarm
gegeben hat ? Er wird mit dem Schwärm verstellt und nun an einer entfernten
Stelle aufgestellt . Jetzt hat er gar keine offene Brut mehr zu versorgen , beißt so-
fort die überzähligen Weifelwiegen aus und wird so , wie der Busch 'sche verstellte
Stock nach dem Erstschwarme , aber doch insofern weit besser , als er , war inzwi¬
schen trachtreiche Witterung , bereits schwer geworden ist und hinsichtlich der Nah -
rung dem Winter getrost entgegen gehen kann , wenn eö ihm auch mitunter an
Volk , das ihm bei der Einwinterung leicht gegeben werden kann , fehlt .
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Diest ist die sicherste , vortheilhafteste , nie fehlschlagende Art des Aufstellens , und
ich rathe dieselbe nicht blos dem Anfänger , sondern jedem Imker , der Stöcke mit
unbeweglichen Waben hält .

7 . Ist dieses Verfahren auch beim Stock mit beweglichen Waben
zu empfehlen ?

Ganz zu verwerfen ist eS auch hier nicht ; doch rathe ich nicht dazu , da man
beim Stocke mit beweglichen Waben sichere Mittel besitzt , sowohl den Erstschwarm ,
wenn er die gehörige Volksstärke nicht haben sollte , durch Einstellen von Brutwa -
ben rasch zu verstärken , als auch den Mutterstock vom Nachschwärmen auf andere
Weise abzuhalten , indem man am 5 . oder 6 . Tage nach Abgang des Vor¬
schwarmes , dem man einen besonderen neuen Platz angewiesen hat , die
Tafeln des Mutterstockes einzeln herausnimmt und die Weiselwiegcn bis auf eine ,
die als die reifste erscheint , zerstört . Dann muß das Volk wohl das Nachschwär¬
men bleiben lassen und sich auf Ansammlung von Honig und Pollen verlegen .

Man könnte auch gleich nach dem Abgange des Erstschwarmes die
überstüssigcn Wciselwiegen des Mutterstockes zerstören und würde , weil jetzt weni >
ger Bienen im Stocke sind , leichtere Arbeit haben , als nach 5 _ 6 Tagen . Aber
gar nicht selten würde das Volk einen Strich durch die Rechnung machen . Es
würde nämlich , wenn man das ZcrstörungSwcrk so früh vornähme , oft neue ( se-
cundäre ; s. S . 100 f. unter 7 .) Weiselwiegen erbauen , und es würde die Köni¬
gen , die auS der übrig gelassenen (primären ) Wiege hervorginge , gar nicht so
selten ausschwärmen , weil sie bei ihrem Ausschlüpfen oft schon bedeckelte Wiegen
finden würde . Wartet man aber 5 bis 6 Tage , so läuft die Königin aus der
primären Wiege aus , ehe , wenn wirklich noch neue Wiegen angesetzt werden soll¬
ten , eine derselben bedeckelt ist , und ein Schwärm gehört dann ersahrungömäßig
zu den größten Seltenheiten . Unbedeckelte Wiegen werden nämlich sehr bald besei¬
tiget , wenn eine Königin ausgeschloffen ist .

8 . Wie verfährt man , wenn kleine Nachschwärme aber doch
kommen ?

Diese können kommen , wenn das von mir gelehrte Verfahren des Vcrstellens
der Muttcrstöckc versäumt wurde oder wenn mehrmals mehrere Hauptschwärme zu¬
sammenfielen und die Theilung unterblieb oder mißglückte .

Für sich allein bringen solche Nachschwärmchen einmal nichts zu Wege und wo
sie daher nicht in Stöcken mit beweglichen Waben durch Bruttafeln u . f. w . un¬
terstützt und verstärkt werden können , bleibt nichts übrig , als mehrere zu ver¬
einigen .

Die beste Art des Vereinigens ist die , welche in Thüringen von Alters her all¬
gemein geübt wird , nämlich : Man macht Abends ein etwa einen Fuß tiefes , acht
Zoll in der Nundung großes Loch in die Erde , nimmt den Korb , in welchem sich
der zu vereinigende Schwärm befindet , stellt solchen über das Loch und wirft den
Schwärm , indem man den Korb an zwei Seiten mit den Händen preßt , so daß
die Daumen auf dem Deckel ruhen , etwa 5 Zoll in die Höhe hebt und kräftig und
mit der ganzen Untcrfläche gleichmäßig aufstößt , in das Erdloch . Und die wenigen
Bienen , welche hin und wieder noch an dem Deckel oder den Wänden hängen ,
gleichfalls in das Loch zu bringen , schlägt man in demselben Augenblick , wo man
den Korb aufgestoßen hat , mit beiden flachen Händen tüchtig auf den Deckel und
an die Seiten , wo dann gewiß auch nicht eine Biene mehr im Korbe bleiben
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wird . Der Korb , mit welchem der Schwärm vereiniget werden soll , musi schon bei
der Hand sein , um ihn sogleich , nachdem der Schwärm im Loche liegt , aufsetzen
zu können . Ist dies? geschehen , so legt man unten um den Rand des KorbeS rings
ein Tuch , damit die aus dem Loche herauslaufenden Bienen in den Korb hinein
müssen und keine Gelegenheit finden , sich etwa unten zwischen Erdboden und Korb¬
rand durchzuzwängen . Am andern Morgen hebt man den Korb ab und die Ver -
cinigung ist geschehen . Meist ist die Königin schon todt oder hängt wenigstens in
einem Klümpchcn , wie eine Wallnuß groß , unter den Bienen , so daß man das
Klümpchen mit einem Hölzchen hervorheben kann .

Auf diese Weise habe ich unzählige Nachschwärme vereiniget und niemals sind
mir Bienen erstochen worden . Auch ist gar keine Gefahr vorhanden , daß sich die
Königinnen packen , todtstechcn oder wenigstens verstümmeln könnten . Denn sobald
die Königin unten aus dem Erdlochc in den Stock heraufkommt , wird sie von den
Bienen des oberen Stockes alsoglcich in Empsang und Verwahrung genommen .

Man kann die zu vereinigenden Bienen auch betäuben , die Königin aussuchen ,
etwas dünnflüssigen Honig aufschütten und den Stock , der die Verstärkung er¬
halten soll , über die in einem Untersatze befindlichen betäubten Bienen stellen . Ich
halte jedoch bei Stöcken , die einen abnehmbaren Boden haben , wo man also die
Bienen aus einem Erdloche in dieselben einlaufen lassen kann , von Betäubung gar
nichts . Bei Dzierzonstöcken freilich , die einen unabnchmbaren Boden haben , ist die
Betäubung , wenigstens für den noch nicht hinlänglich gewandten Anfänger , ganz
zweckmäßig , weil , wenn man das zu vereinigende Volk zum Flugloche oder zur ge -
öffneten Thürc oder vom Honigraume aus einlaufen läßt , Todtstechercien gerade
nicht zu den Seltenheiten gehören und man oft seine wahre Roth hat , selbst bei
stärkster Räucherung , die Vereinigung friedlich zu erzwingen . Der Anfänger betäube
daher die Bienen der Nachschwärme , welche er einem Dzierzonstocke mit unbeweg¬
lichem Boden zubringen will , mittels Schwefeläthers und dergl . ( S . § XI . IV ,
L . 1 _ 5 ) , besprenge sie , nachdem er zuvor die Königin ausgesucht und beseitiget
hat , tüchtig mit dünnflüssigeiu Honig , nehme einige der hintersten Waben heraus
und schütte nun die Bienen hinten zur Thüre hinein . Auch kann er sie in den Ho¬
nigraum bringen und bis nach erfolgter Vereinigung ein Deckbrettchen abnehmen .
Der Hon -.ggeruch wird die Bienen des Stockes bald genug herbeilocken , sie wer¬
den die betäubten ablecken und dieselben , welche indessen wieder erwachen , unbe¬
irrt nach ihren inneren Gemächern gelangen lassen .

Während des Tages muß der zu vereinigende Nachschwarm neben dem Stocke
stehen , zu welchem er gebracht werden soll , oder muß , wenn dazu auf dem Bie -
nenstande kein Platz ist , in einen Keller oder sonstigen finsteren Ort gestellt wer¬
den . Denn wenn der zu vereinigende Nachschwarm entfernt steht , so lernen wäh¬
rend des Tages zu viele Bienen den Flug und kommen am anderen Tage , wenn
sie wieder ausfliegen , bei dem Stocke , wo sie ankommen sollen , nicht an .

Nachschwärme kann man aber nicht blos unter sich vorthcilhast vereinigen , son¬
dern man kann sie auch Mutterstöcken , die durch das Schwärmen zu sehr entvöl¬
kert sind , zubringen . Nur versuche man nicht , einen Nachschwarm , selbst wenn man
die Königin ausgesucht und getödtet haben sollte , seinem eigenen Mutterstocke
zurückzubringen . In den meisten Fällen wird das Schwärmen doch noch fortge -
setzt werden und man macht sich fast immer nur nutzlose Mühe . S . Busch Bztg .
1847 S . 149 .
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9 . Wie behandelt man die Schwärme in der ersten Zeit ?
Ist die nach dem Schwärmen folgende Witterung besonders günstig und Honig -

reich , so ist an den Schwärmen gar nichts zu thun , ist aber die Honigtracht karg
und die Witterung schlecht , so gewährt die Fütterung derselben den allergrößten
Nutzen und man kann ohne alle Uebertreibung sagen , daß in diesem Falle ein
Psund gereichter Honig zehn Pfund einbringt .

Im Anfang geht der Wabenbau am schnellsten von Statten , allmälig aber läßt
der Schwärm damit um so mehr nach , je mehr Bienen täglich verloren gehen , je
mehr der Bau an Umfang gewonnen hat und je schwächer er daher belagert wer -
den kann . Hat ver Schwärm mit dem Bau erst ganz nachgelassen , so beginnt er
mit demselben nicht früher wieder , als bis eine größere Menge junger Bienen aus¬
gelaufen ist , welche bei späteren Schwärmen zu spät kommen , indem die Weide
gewöhnlich vorüber ist . Man unterstütze daher , wenn es die Witterung nöthig macht ,
seine jungen Schwärme ja recht ausgiebig mit stark verdünntem Futter , damit sie
recht eifrig bauen , so lange sie bauen wollen und bauen können . S . Dzierzon
Bfreund S . 232 und v . Ehrenfels Bienenzucht u . f . w . S . 213 f .

v. Berlepsch , die Biene u . die Bienenzucht . ? 5



§ XXXIX .

Die Künstliche Fortpflanzung im Ganzen oder das Abtrommeln und Ävtegen .

Wenn die Bienen immer schwärmten , wann und so viel wir es wollten , wäre
die künstliche Vermehrung Thorheit , denn wag die Natur freiwillig gewährt , braucht
ihr durch Kunst nicht abgezwungen zu werden . Aber die Biene » schwärmen ersah -
rungSmäßig fast nie , wann und soviel wir wollen . Sehr oft sind die Stöcke
gestopft voll Brut , Honig und Pollen , so das? die Bienen gar nichts mehr eintra¬
gen , ja größtentheils selbst in den Stöcken keinen Platz mehr finden können . Statt
nun zu schwärmen , wie wir es wünschten , legen sie sich oft 2 _ 3 Wochen müßig
in dicken Klumpen außen vor die Stöcke , lassen die beste Tracht nutzlos vorüber
gehen , stellen unsere Geduld auf eine harte Probe , schwärmen endlich over schwär¬
men auch nicht . Wir büßen dadurch vielen Honig ein , erhalten die Schwärme zu
spät oder auch gar nicht .

Wollen wir aber dem Honigvcrluste vorbeugen und den Bienen stets Raum zur
Wetterführung ihres Gebäudes geben , so können wir in manchen Jahren lange
warten , ehe ein Schwärm kommt . Die Bienen verlegen sich auf das Eintragen ,
fühlen , da sie Raum haben , kein Bedürfniß zum Schwärmen und schwärmen we¬
nig oder gar nicht . Auf jedem Stande aber muß eine jährliche Vermehrung statt¬
finden , d . h . auf jedem Stande müssen jährlich neue Völker entstehen , sonst kann
der Stand nicht bestehen , da alljährlich durch Weisellofigkeit u . s. w . Völker ab¬
gängig werden . Besonders benöthiget sind der Entstehung neuer Völker alle die¬
jenigen Imker , die ihren Stand noch nicht auf die Normalzahl gebracht haben , d . h .
die noch nicht so viele Stöcke besitzen , als sie gewillt sind , alljährlich einzuwintern .
Solche Züchter kommen in Gegenden , wo die Bienen erfahrungsmäßig wenig oder
spät schwärmen , mittels natürlicher Schwärme nur schwer , langsam oder auch gar
nicht zu ihrem vorgesteckten Ziele . Dagegen kann dieS Ziel durch künstliche Erzeu¬
gung selbstständiger Völker leicht und sicher erreicht werden , und es ist daher in
die Augen springend , daß die künstliche Vermehrung der natürlichen des Schwär¬
mens weit vorzuziehen ist . Bei jener brauchen wir nicht zu warten , bis es den Bie¬
nen gefällig ist , zu schwärmen , wir haben nicht nöthig , sie wochenlang nutzlos vor¬
liegen und die beste Tracht versäumen zu lassen , wir brauchen uns nicht nach den
Launen der Bienen zu richten , sondern wir können sie , sobald ihr Zustand
eine Theilung des einen Volkes in zwei Völker erlaubt , sofort zwin¬
gen , dieß zu thun . Auf die Weise können wir in unsere Imkerei Zucht und Ord -
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nung bringe » , nach einem Plane arbeiten , eine Zucht betreiben . Wenn daher viele
Bienenhalter und Schriftsteller über Bienenzucht gegen die künstliche Vermehrung
warnen und dieselbe als eine nicht natürliche bezeichnen , so ist dich der einfältigste
Einwand , ttz' r sich nur denken läßt . Denn Zucht besteht eben darin , daß wir uns
durch Kunst , durch unseren Verstand , die Natur bis auf einen gewissen Grad un -
terthan machen , die Natur zwingen , Hre Gewohnheiten bis auf einen gewissen
Grad zu unserem Nutzen zu ändern , das Thier , mit dessen Pflege wir uns befas¬
sen , unseren Zwecken möglichst dienstbar zu machen . Dzierzon Bztg . 1859 S .
37 . Anderntheils beweist jener Einwand aber auch , daß die Aufsteller desselben
die der Biencnnatur angepaßten künstlichen Vermchrungswcisen nicht kennen .

^ . Das Abtreiben oder Abtrommeln .
Dieß besteht darin , daß man die alte fruchtbare Königin mit einem , etwa die

größere Hälfte betragenden Theile der Bienen aus dem Bau und dem Stocke
heraus - und in einen leeren hineintreibt , um hier einen eigenen Haushalt zu be¬
ginnen . S . Dzierzon Bfreund S . 44 .

Das Verfahren muß sich natürlich nach der Stockform richten , muß anders sein
bei Ständern , anders bei Lagern , anders bei Stöcken mit abnehmbarem , anders
mit unabnehmbarem Boden . Ich will nun vor Allem das zweckmäßigste Ver¬
fahren bei der gewöhnlichsten Stockform , dem Strohständer , beschreiben .

1 . Abtreiben eines Ständerstrohstockes .
Liegt der abzutreibende Stock schon stark vor , so setzt man ihm Abends ein

Kränzchen unter , welches die vorliegenden Bienen , welche sich während der Nacht
einziehen werden , aufzunehmen vermag , und befestiget solches gehörig mit Klammern
oder auf eine sonstige Weise .

Ist der Stock aber ein Stülper mit Holzreif unten , so muß das Kränzchen
so beschaffen sein , daß der Holzreif in die Mündung etwas einsinkt und so ver¬
klammert oder sonst befestiget werden kann . Wenn übrigens das Kränzchen recht
fest anhängt und der Stock später geschickt umgedreht wird , ist eine besondere Be¬
festigung weiter nicht nöthig . Während der Nacht ziehen sich die vorliegenden Bie¬
nen in das Kränzchen und man hat am andern Morgen bei der Arbeit keine Last
mit denselben . Wenn man jedoch erst größere Gewandtheit und Sicherheit im
Umgange mit den Bienen erlangt hat , so kann man auch die Proccdur mit dem
Kränzchen ganz entbehren und die vorliegenden Bienen vor Beginn des Abtreibege -
schäftes in den leeren Korb , in welchen der Treibling hineilt soll , einkehren . Ich
bin kein Freund dieser Kränzchcnuntersatzweise , weil man gewöhnlich schon am an¬
dern Morgen die Waben in das Kränzchen hinein verlängert gebaut findet und
nun diese Verlängerung wegschneiden muß . Auch kann man ohne die Kränzchen -
procedur gegen Abend abtreiben , was oft sehr erwünscht ist .

Man stellt in die Nähe des Bienenhauses einen niedrigen Stuhl ohne Lehne
und auf diesen ein leeres Kränzchen . Neben den Stuhl legt man den leeren Stock ,
in welchen der Treibling kommen soll , ein längeres Handtuch , zwei Trommelhöl¬
zer und die gestopfte Rauchpfcife . Mit der breunenden Cigarre im Munde geht
man nun zum abzutreibenden Stocke , giebt ihm einige Züge Rauch in das Flug¬
loch , kippt ihn behutsam etwas auf und bläst noch einige Züge Rauch unter die
Bienen , damit sie ruhig bleiben . Dieß ist durchaus nöthig ; denn läßt man den ab¬
zutreibenden Stock erst wild werden , dann sei Gott gnädig . Den etwas aufgekipp¬
ten Stock läßt man wieder nieder , nachdem man während des Aufkippens zwei
fingerstarke Hölzchen , um nicht Bienen zu zerquetschen und andere dadurch in Zorn
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zu versetzen , untergelegt hat , hebt ihn vom Flugbrette ab , trägt ihn nach dem
Stuhle und setzt ihn verkehrt , d . h , mit der Mündung nach oben , mit dem Deckel
nach unten , aus das leere Kränzchen des Stuhles , damit er fest steht , und der
Spund Raum hat , sich zu verbergen . Auf den abzutreibenden Stock setzt man den
leeren , Mündung auf Mündung , verstopft die Fluglöcher beider Stöcke , befestiget
sie aneinander durch einige eingespießte Nägel , damit sie während des Klopfens
sich nicht verrücken können , und bindet da , wo sie auf einander stehen , das Hand -
tuch uni . Passen sie jedoch so aufeinander , das; eine Biene nicht zwischen durch¬
kriechen kann , so bleibt der Handtuchverband weg .

Sitzen etwa noch einige Bienen außen am Korbe , so kehrt man sie mit einem
Handbeschen ab . Sie können dann auf die Stelle des Muttcrstockes , wo einstwei -
len ein leerer Stock ausgestellt wird , fliegen und sich da einstweilen herumtreiben .
Nun beginnt man am vollen Stocke ganz unten rings herum zu klopfen und hält
damit etwa 4 Minuten an , paufirt dann etwa 2 Minuten und fährt da weiter fort ,
wo man mit dem Klopfen aufgehört hat . Also , hat man zum ersten Male unten
vom Deckel an gerechnet bis 6 Zoll aufwärts geklopft , so klopft man nun vom
sechssten bis etwa zehnten Zoll , aber immer allmälig von unten nach oben rückend ,
2 _ 3 Minuten , legt hierauf das Ohr an den Stock und horcht , ob die Bienen
brausend auswärts in den leeren Stock zu ziehen beginnen . Hört man dieß , wie
es fast immer der Fall sein wird , so rückt man mit dem Klopfen , immer in Ab¬
sätzen von 2 Minuten , höher , bis man da angekommen ist , wo beide Stöcke auf
einander stehen . Merkt man aber nach den ersten 5 _ 6 Minuten , daß die Bienen
nicht recht aufwärts rücken wollen , so zwängt man mit einem Instrumente den
Deckel des abzutreibenden Stockes an einer Stelle so weit ab , daß die Spitze der
Rauchpfeife ( S . Figur 6 auf S . 126 ) eingesteckt werden kann , bläst mäßig Rauch
ein und trommelt nach 2 _ 3 Minuten wieder , abermals von unten anfangend .
Hat der abzutreibende Stock mehrere Fluglöcher , so kann man auch den Rauch
durch das oberste , jetzt unterste Flugloch einblasen . Ist man mit Trommeln fertig ,
so läßt man den Korb mit dem Trcibling noch etwa 3 Minuten auf dem Mutter -
stocke stehen und setzt ihn dann an die Stelle , wo der abgetriebene Stock stand .
War ein Kränzchen am abgetriebenen Stocke , so muß dieses natürlich mit dem
Treiblingsstocke abgehoben werden , weil in demselben immer viele Bienen sich be¬
finden werden ; später , wenn sich die Bienen gehörig zusammengezogen haben , wird
das Kränzchen beseitigt .

Der Anfänger wird zur ganzen Operation wohl eine halbe Stunde gebrauchen ;
ist er erst Meister , so geht es mit der Hälfte Zeit ab .

Sveciell will ich noch Folgendes bemerken :
s . Die Klopfer dürfen nicht zu schwach sein , damit man nicht nöthig hat , zu

heftig anzuschlagen ; runde etwa 14 Zoll lange , einen Zoll Durchmesser dicke
Stäbe aus recht schwerem , z. B . eichenem , Kernholze sind die besten . Die meinigen
habe ich mit weichem Leder überziehen lassen , damit die Schläge nicht so grell auf¬
fallen , trotzdem aber innerlich die nöthige Erschütterung hervorbringen.

b . Es ist vortheilhast , die auf dem Flugbrette deS Mutterstockes sich lagernden
Bienen in den für den Treibling bestimmten Stock zu kehren . Sie fangen nämlich
alsbald zu brausen an und locken so gleichsam die unteren Bienen mit der Köni¬
gin zu sich herauf .

v . Ich habe zwar sehr viele Stöcke ohne Gehilfen abgetrommelt , denn gewöhn¬
lich trommelten ich und Günther an verschiedenen Stellen , weil wir oft in einem
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Tage 20 und mehr Treiblinge auf verschiedenen , oft stundenweit von einander ent -
fernten Ständen fertig bringen wollten . Dem Anfänger ist jedoch ein Gehilfe an -
zurathen !

« . beim Umdrehen des oft schweren Stockes . Am besten geht freilich
das Umdrehen allein — aber nur für den gewandten Meister ;

l? . beim Trommeln selbst . Während desselben ist es nämlich unumgänglich
nothwendig , das; der leere Stock beständig festgehalten und auf den vollen aufge -
drückt werde , sonst wird er durch die Schläge seiner Leichtigkeit wegen zu sehr er¬
schüttert und eg werden dadurch die aufrückenden Bienen und die Königin stutzig .
Zwar läpt sich das Festhalten des Oberstockes auch ohne Gehilfen bewirken , wenn
man mit der linken Hand fest auf den Deckel drückt . Aber dann kann man nur
mit einer Hand klopfen und ist in seinen Bewegungen etwas gehemmt . Den Mei -
ster genirt das weiter nicht , wohl aber den noch unsicheren Anfänger .

ä . Man hüte sich ja , bald unten , bald oben , bald in der Mitte zu klopfen ; wo -
durch gemeiniglich das ganze Unternehmen vereitelt wird , weil man dadurch ver¬
anlaßt , daß die Königin bald da -, bald dorthin , bald auf-, bald abwärts läuft
und am Ende den Stock doch nicht verläßt . Man muh mit dem Klopfen , wie schon
wiederholt gesagt , unten anfangen und ganz allmälig aufwärts rücken , unten aber
am längsten klopfen . S . Fuckel Bienenzucht u . s. w . 2 . Auflage S . 110 .

s . Viele Bienenschriftsteller , z. B . Fuckel <a . a . O . S . 109 ) rathen , den Treib -
ling auf ein ganz glattgehobeltes schwarz angestrichenes Brett zu stellen , nach
etwa 10 Minuten das Brett zu betrachten , um zu sehen , ob Eier darauf liegen .
Die durch daü Abtreiben überraschte Königin kann nämlich ihre Eier nicht lange
zurückhalten und läpt deren bald mehrere fallen , die man auf dem schwarzen Brette
sehr leicht und deutlich sehen kann . Die Sache ist ganz gut , aber nicht gerade nö -
thig . Denn sollte die Operation mißlungen sein , so sieht man das sehr bald an der
Unruhe der Bienen .

WaS soll ich aber thun , wird der Anfänger fragen , wenn die Operation hin
und wieber wirklich mißlungen ist ? Nasch die unruhigen Bienen nochmals auf den
Multerstock setzen und nochmals zu trommeln beginnen . Jetzt wird fast jedesmal die
Königin mit noch einer nicht geringen Menge Bienen in den Oberstock laufen , weil
die unruhigen Bienen deS Oberstockes gewaltig brausen und die des Unterstockes
mit Macht anlocken . Sollte aber auch dies nichts helfen , weil die Königin absolut
nicht aus dem Bau wollte , oder sollte vielleicht gar keine Königin darin sein , weil
der Stock eben im Königinwechsel begriffen wäre , so bliebe nichts übrig , als den
mißlungenen Treibling eine Strecke weit vom Bienenstande aufzustellen und die
Bienen auf den Mutterstock , der seine alte Stelle wieder erhalten hätte , zurückflie¬
gen zu lassen . Ein Rest Bienen wird aber im Stocke bleiben , die ganz jungen
Bienen nämlich . Diese stoße man auf ein Brett und poche sie vor dem Flugloch
ihres Stockes ab .

k. Ein solcher Treibling unterscheidet sich von einem Erstschwarm nur dadurch ,
daß die Bienen nicht wissen , was ihnen geschehen ist , daher nicht an jedem belie -
bigen Platze aufgestellt werden können , weil sie sonst größtentheils auf den Mut¬
terstock zurückfliegen würden ; was die Bienen eines natürlichen Schwarmes nicht
thun . Denn das Schwärmen ist ein Act des Jnstinctes . Das Volk eines Schwar¬
mes bleibt daher an jeder Stelle , welche dem Stocke in demselben Bienenhause
augewiesen wird ( S . Vogel Bztg . 1857 S . 113 ) . der Treibling aber muß
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unter allen Umständen , soll er nicht wenigstens eine halbe Stunde weit tranS -
portirt werden , an die Stelle des Mutterstockes kommen . Mit dem abgetriebenen
Mntterstocke , der sich von einem geschwärmten Stocke nur dadurch unterscheidet ,
daß er gewöhnlich noch keine Weisclzellen angesetzt hat , verfährt man ganz so ,
wie ich im vorigen Z auf Seite 332 unter 6 angegeben habe . Wäre daher der
Stock Nr . 3 abgetrommelt , so bekäme Nr . 3 den Platz von Nr . 7 zc . Der
Schwärm mit der jungen Königin würde erst den 15 . oder 16 . Tag , aber dann
desto mächtiger , kommen .

Z . Ich sagte , ein Trcibling müsse , würde er nicht aus dem Flugkreise der Bie¬
nen wegtranSportirt , unter allen Umständen an die Stelle des Mutterstockes
kommen . Dagegen rathen Andere , den Treibling auf die Halbscheit zu stellen , d . h .
neben den Mutterstock dergestalt aufzustellen , daß der Muttcrstock etwas auf die
Seite gerückt wird , so das; nun Muttcrstock und Treibling jeder die Hälfte desje¬
nigen Platzes einnehmen , den früher der Mutterstock allein inne hatte . Abgesehen
davon , daß oft zu einer solchen Aufstellung gar kein Platz vorhanden ist , hat sie
sich mir auch als ganz entschieden verwerflich dargestellt . Denn man glaube ja
nicht , daß sich die Bienen stets gehörig in zwei gleiche Hälften theilen und daß je¬
der Stock die Hälfte bekommen würde . Unter zehn Fällen erhält neunmal der Mut¬
tcrstock die meisten Bienen , der Trcibling wird zu schwach und kann in Folge des¬
sen nicht gehörig bauen . Viele Bienen , die in den Treibling einstiegen , kommen
wieder herausgelaufen und gehen in den Mutterstock , weil dieser voll Gebäude ,
jener unten leer ist ; was die Trachtbienen , die sich den Teufel um die Kö¬
nigin scheeren , stutzig macht . Auch büßt man , was noch ein Hauptpunkt ist , den
Bortheil ein , den Treibling möglichst stark zu bekommen und den Mutterstock an
dem Abstoßen kleiner Nachschwärme zu verhindern . S . Seite 382 .

2 . Abtreiben anderer Stöcke .
a . Hölzerne Magazinstöcke und sonstige hölzerne Ständerstöcke mit abnehm¬

barem Boden werden auf ganz ähnliche Weise abgetrieben und behandelt , und eS
wäre gewiß überflüssig , in dieser Beziehung noch besondere Anweisungen zu geben .
Nur das will ich bemerken , daß man sich hier statt der Klopfstäbe hölzerner Häm¬
mer zu bedienen und bald Rauch einzublasen hat ^ da die dicken Holzwände die
Erschütterungen weniger fühlen lassen .

b . Bei Ständcrstöcken mit unabnehmbarem Boden , wie ihn gewöhnlich die
Dzierzonstöcke haben , läßt sich das Abtrommeln nur so bewerkstelligen , daß der
Honigraum geleert , die Dcckbrettchen über dem Brutraume weggenommen , ein den
Honigraum ausfüllendes dünnes Kästchen verkehrt , d . h . mit der Oeffnung nach un¬
ten , eingeschoben und die Bienen nun von unten nach oben durch Klopfen und
unten unter den Bau gebrachten Rauch hinaufgetrieben werden . Obwohl die Gassen
oben wegen des Honigs sehr verengt find , so steigen die Bienen doch in den meisten
Fällen mit der Königin hinauf , wenn man gehörig , d . h . nicht zu stark und
nicht zu schwach , räuchert , namentlich wenn man etwas Wachs mit verbrennen
und verdampfen läßt -, welcher Geruch den Bienen äußerst widrig ist . Der so hin¬
aufgejagte Schwärm kann bequem in dem Kästchen herausgezogen werden . Damit
die Bienen sich bequemer und fester im Kästchen anhängen können und beim Her
vorziehen nicht abfallen , klebe man auf dem Boden des Kästchens , der bei der
verkehrten Stellung zum innern Deckel wird , einige Wabenstücke an , lasse auch die
Innenwände des Kästchens möglichst rauh . S . Dzierzon Bfreund S . 45 .
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Ich empfehle jedoch dem Anfänger diese Art der Vermehrung im Dzierzonstock
mit unbeweglichem Boden nicht . Denn es hat immer seine Schwierigkeiten , dieKö -
nigin durch die engen Honiggassen nach oben zu jagen ; nur zu oft wird das Ma¬
növer vergeblich sein . Auch hat man gar nicht nöthig , hier xarkores abzutreiben ,
da , wie ich gleich zeigen werde , die Vermehrung auf andere ^ Weise weit sicherer
erzielt werden kann .

o . Bei Lagerstöcken aller Art mit abnehmbarem Boden ergicbt sich das Ver¬
fahren des Abireibens gleichfalls ganz von selbst .

6 . Lagerstöcke aller Art mit u nabnehm barem Boden sind nur allenfalls ab¬
zutrommeln , wenn sie kalten Bau haben , d . h . wenn die Tafeln mit der scharfen
Seite nach vorn zu stehen . Denn haben sie warmen Bau , so würde selbiger bei
dem unerläßlichen Aufrichten und dem Klopfen fast immer zusammenbrechen ; auch
würde die Königin , die , statt in offener Gasse aufwärts rücken zu können , um viele
Tafeln herumkriechen müßte , nur sehr selten in den aufgesetzten Stock einlaufen .
Aber selbst Lager mit kaltem Baue , wenn der Boden unabnehmbar ist , verschone
man ja mit Abtrommeln , denn nur zu oft bricht , ehe man sichs versieht , das Ge¬
bäude zusammen und der Stock ist ruinirt .

3 . Einiges Allgemeine zum Abtreiben .
Wag ich bisher über das Abtreiben gesagt habe , bezieht sich fast ausschließlich

auf Stöcke mit unbeweglichen Waben , namentlich auf Strohständer , und ich
habe daher nöthig , noch Einiges bezüglich des Stockes mit beweglichen Waben ,
bei welchem sich Manches anders gestaltet , mitzuiheilen . Ich weiß , daß viele Bie¬
nenzüchter alle Stöcke mit unbeweglichenWaben nach und nach abschaffen und sich
nur der Stöcke mit beweglichen Waben bedienen wollen . Diese werden also wie
die meisten Schwärme , so auch die meisten Abtreiblinge in Dzicrzonbeuten einbrin¬
gen , und sie könnten sich in ihren Erwartungen gar sehr täusche » und sich großen
Schaden thun , wenn ihnen die kleinen Kunstgriffe , die nur lange Erfahrung lehren
kann , unbekannt blieben .

«,. Vor Allem glaube man ja nicht , daß , wenn der Strohständer Nr . 3 ( S .
Seite 390 ) abgetrieben , der Treiblina, in eine elegante Dzierzonbeute gebracht und
diese an die Stelle der Nr . 3 gesetzt wird , alle Bienen , die vom Treibling , und
alle Bienen , die vom versetzten Mutterstocke ausstiegen , bei der Rückkehr in die
Dzierzonbeute einkehren werden . Die Bienen des Treiblings , die nicht wissen , wag
ihnen geschehen ist , fliegen , ohne sich durch KreiSabslüge ihren Stock betrachtet und
ihren Standplatz gemerkt zu haben , geradeaus nach der Weide , und wenn sie be¬
laden heimkehren , gucken sie den neuen Stock , wie die Kuh das neue Thor , an ,
weil sie , statt ihres ihnen wohlbekannten Strohkorbes , eine hölzerne , ganz anders
geformte und aussehende Wohnung antreffen . Ebenso machen eS diejenigen Bienen ,
welche sich vom abgetriebenen Muiterstocke nach der alten Stelle verfliegen . Ein¬
zelne aller dieser Bienen fliegen allerdings nach einigem Zögern in das Flugloch
ein , viele aber schlagen sich sofort auf die ähnlichen nachbarlichen Strohkörbe , viele
fallen unter dem Flugloche , das bei der Dzierzonbeute oft einige Zoll höher als
bei dem Strohkorb steht , zwar an , laufen aber größtcntheilS , statt am Dzierzon -
stocke hinan und in dessen Flugloch hinein , an die Nachbarstrohstöcke . Oeffnet man
dann nach 1 _ 2 Tagen die Dzierzonbeute in der frohen Hoffnung , eine kolossale ,
fast Alles erfüllende Bienentraube darin zu erblicken , so sieht man ein Träubchen ,
ein Häufchen Unglück , hängen . Man muß daher die Dzierzonbeute einem Stroh¬
korbe möglichst ähnlich machen ; was am Leichtesten dadurch geschieht , daß
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man einen alten Strohkranz durchschneidet , naß macht , zwischen mit Steinen be¬
schwerten Brettern brettartig preßt und davon eineBlende an der Frontseite
des Dzierzonstockes bis auf das Flugloch herab anbringt . Nach 3 _ 4
flugbaren Tagen rückt man die Blende etwas nach aufwärts , geht mit jedem Tage
einige Zoll höher und nimmt sie endlich nach 8 _ 10 Flugtagen ganz weg .

Aber mit der Blende allein ist es noch nicht gethan , da nichts die heimkehren -
den Bienen mehr beirrt , als wenn sie ihr Flugloch an anderer als gewohnter ,
namentlich höherer Stelle antreffen . Sie fliegen da an , wo sie anzufliegen gewohnt
sind und laufen , wie schon gesagt , statt zum Flugloch hinein , in die Nachbar -
stocke . Das Flugloch der Dzierzonbeute muß daher genau so hoch zu stehen kom¬
men , als daS Flugloch des abgetrommelten Strohkorbes stand . Wie macht man
aber dies , da das Flugloch einer Dzierzonbeute oft höher als das eines Stroh¬
korbes steht ? Einfach also , daß man schon vom Frühjahr her seinen Strohkör¬
ben unter die Standbretter so viel untergelegt , daß , ist diese Unterlage entfernt ,
das Flugloch des Dzierzonstockes genau in gleiche Höhe des ehemaligen Stroh¬
korbflugloches zu stehen kommt .

Dieselbe Vorsicht ist auch bei einem natürlichen , aus einem Strohkorbe gekom¬
menen , in eine Dzierzonbeute eingebrachten und auf die Stelle des Mutterstockes
gesetzten Schwarme nöthig , weil sonst die meisten später vom verstellten Mutter¬
stocke nach der alten Stelle fliegenden Bienen nicht in die Dzierzonbeute , sondern
in die Nachbarstrohkörbe eingehen würden ; wodurch die Verstellung des Mutter -
stockes nicht nur keinen Nutzen , sondern sogar noch Schaden bringen würde .

Bei Anfertigung der Dzierzonbeuten sehe man darauf , daß die Fluglöcher aller
Beuten gleich hoch vom Boden zu stehen kommen .

b . Hat man eine Dzierzonbeute abgetrieben und den Treibling wieder in eine
Dzierzonbeute gebracht , so ist , wenn die Beute , in welche der Treibling kam , an¬
dersfarbig angestrichen ist , gleichfalls Vorsicht nöthig . Selbst die bloße verschiedene
Farbe macht die Bienen stutzig . Angenommen nun , ein Anfänger besäße 5 Dzier¬
zonbeuten mit beweglichen Böden und hätte Nr . 2 , die roth angestrichen , abge¬
trieben , hätte aber den Treibling in eine grüne Beute gebracht , so hefte er ein
rolhes Papierblatt auf der Front an und verfahre sonst , wie unter s, angege¬
ben ist . Die versetzte Mutterbeute muß natürlich gleichfalls verblendet werden , je
nachdem selbige an die Stelle eines Strohkorbes oder einer andern andersfarbi¬
gen Dzierzonbeute gesetzt wird . -

o . Oft klagten mir Anfänger , daß eS ihnen schwer falle , einen Treibling , den
sie , von einem Strohkorbe gemacht , einstweilen in einem Strohkorbe hätten , in
eine Dzierzonbeute einzubringen . Das Verfahren ist höchst einfach folgendes : Hat
man den Treibling fertig und hat er sich oben am Deckel des Strohkorbes trau -
benförmig zusammengezogen , so hängt man je nach Bedürfniß entweder blos die
untere oder auch beide Etagen des Brutraumes der zu besetzenden Dzierzonbeute
mit Stäbchen oder Rähmchen aus , öffnet die Thür und legt hinten unter dieselbe
einige Holzscheite oder dergleichen , so daß die Thüröfsnung etwa im 45 grädigen
Winkel aufwärts gerichtet ist . ( Bei Rähmchen , die sich nicht verrücken können ,
stellt man die Beute einfach auf die Frontseite , d . i . die Fluglochseite , so daß die Thür¬
öffnung wagerecht nach oben steht ; wodurch man bequemeres Hantiren hat .) Dann
nimmt man den Strohkorb , in welchem sich der Treibling befindet , zieht die Pflöcke
oder Nägel , mit welchen der Deckel befestigt ist , möglichst behutsam heraus , hebt
den Deckel wagerecht langsam ab , hält ihn schräg über die Thüröfsnung der Beute ,
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wirst mit einem Ruck den ganzen daran hängenden Bienenklumpen in die Beute
und kehrt sofort die nicht abgefallenen Bienen mit einem Handbeschen hinterdrein .
Nun nimmt man den entdeckelten Strohkorb , in welchem sich stets an den Seiten
noch viele Bienen befinden , dreht denselben um , hält ihn gleichfalls über die Thür -
öffnung , kehrt die Bienen in die Beute , schließt die Thüre und bringt die Beute
an ihren Standplatz .

Nach einigen Stunden sieht man nach , ob die Bienen sich gehörig in dem für
sie bestimmten untern Raum versammelt haben . Sollte dies nicht der Fall sein und
sollten sie , wie oft geschieht , oben am Deckel oder an den Seiten hängen , so bläst
man sie tüchtig mit (Zigarrenrauch an , kehrt sie mit dem Neschen auf die Waben¬
träger herab , räuchert noch etwas und kehrt immer zu , bis daß sie sich in den für
sie bestimmten Raum begeben haben , legt die Deckbrettchen auf und Alles ist in
bester Ordnung .

Der Anfänger könnte auch die Deckbretttchen schon vor dem Einbringen des
Treiblings auflegen und die Bienen des TreiblingS gleich in den für sie bestimm -
im Raum bringen . Dadurch würde e.r sich aber den Raum zum Operiren beengen ,
gar manchmal die Königin über die Deckbrettchen einfallen lassen und später dop -
pelte Mühe haben . Ist jedoch ein Züchter erst recht sicher in seinen Operationen ,
dann lege er die Deckbrettchen zuvor auf , befestige sie aber durch ein quer überge¬
spreiztes , an beiden Wandseiten fest anklemmendes Stäbchen , damit sie bei dem Em¬
porrichten der Beute nicht abrutschen können . Ich verfahre immer so und gehe eine
Wette ein , den Treiblina , in 30 Sccunden , ohne daß IVO Bienen falsch fallen ,
eingebracht zu haben . Uebung macht den Meister .

6 . Daß für die Trciblinge ganz dasselbe gilt , was bezüglich der Schwärme im
§ XXXVIII auf Seite 385 unter 9 gesagt ist , ist an sich ersichtlich ; ja Treib -
linge bedürfen der Fütterung , wenn bald nach ihrer Herstellung schlechte Witterung
einfällt , noch mehr als Schwärme , da sie weit weniger Honig , als jene , aus dem
Muttcrstocke mitnehmen . Sie fallen zwar auch , sobald das Klopfen losgeht , über
den Honig her , haben jedoch nicht Zeit genug , sich gehörig zu verproviantiren .

s . Endlich muß ich darüber Anweisung geben , wann zur Anfertigung von Treib -
lingen geschritten werden kann . Dieser Zeitpunkt ist im Allgemeinen nach den ein¬
zelnen mehr oder weniger günstigen Jahren , noch weit mehr aber nach der Be¬
schaffenheit der einzelnen Stöcke sehr verschieden . 1846 konnte ich schon am 30 .
April mit Trommeln beginnen , 1845 mußte ich bis zum 21 . Juni warten ; 1846
konnte ich meinen besten Stock Nr . 78 ( Nicolai I .) , wie gesagt , schon am 30 . April
abtrommeln , während Nr . 11 ( Mohammed II .) dies erst am 9 . Juni zuließ . Der
abzutreibende Stock muß schwärmfähig sein , d . h . muß so sein , daß , flöge ein frei¬
williger Schwärm ab , er dies vertragen könnte , da das Abtreiben nichts ist
als ein künstliches Schwärmenlassen .

Es muß daher der Stock « . ausgebaut , l? - so volkreich sein , daß die Bienen
alle Gassen zwischen den Tafeln bis auf das Standbrett herab und dieses selbst
dicht belagern und 7 . die Brut bis auf die untersten Spitzen der Tafeln stehen
haben . Früher ist kein Stock mit Vortheil abzutreiben . Uebrigens kann man
schon an äußeren Zeichen sehen , ob die Klopfer in Bewegung gesetzt werden dür -
fen . Sieht man nämlich , daß bei einem Stocke Morgens vor Sonnenaufgang ( ein
Bienenzüchter , so wie überhaupt jeder thätige Mensch , darf gesunden Leibes die
Sonne nie im Bette aufgehend erleben ) noch ein halbfaustgroßes Klümpchen Bie¬
nen vor dem Flugloche lagert , so kann man ganz unbedenklich zu den Klopfern
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greifen , wenn man zugleich _ aber das ist unerläßlich _ einen zweiten
gleichartigen Stock besitzt , an dessen Stelle der abgetriebene gestellt werden kann .
Der Anfänger nehme sich aber ja in Acht , das, er sich in der Baum - und Raps -
blüthc nicht durch das Vorliegen der Stöcke am Nachmittage und Abend irre füh¬
ren lasse . Hier ist die Wärme , noch mehr aber die überschwenglich e Tracht ( was
ist ein blühendes Buchivcizenmeergegen ein nur zehn Morgen großes Rapsfeld auf
üppigem , reich mit der Achse und dem Hordenschlag gedüngten Boden ? Fast ein
Nichts !) . Die Bienen sind jetzt wie betäubt , sind ermüdet und setzen sich , um frische
Luft zu genießen , einige Zeit vor ihre Stöcke , wie wir an schwülen Tagen und
nach vieler Arbeit Abends vor unseren Häusern ausruhen . Tritt später die Nacht¬
kühle ein , so ziehen sich die Bienen , gleich uns , in ihre Wohnungen zurück . Wenn
aber am kühlen Morgen noch Bienen , auswärts lagern , so ist dies ei » untrügliches
Zeichen , daß der Stock seine Bewohner nicht mehr sämmtlich zu beherbergen » er -
mag und daß man daher getrost zum Abtreiben schreiten kann . Ein ebenso sicheres
Zeichen ist es , wenn die Bienen Morgens noch stark in dem Honigraume oder in
dem An - oder Hintersatzc lagern , wohl gar daselbst zu bauen begonnen haben .

Der Anfänger weiß nun , wann er abzutreiben hat ; sollte er jedoch einmal bei
einem Stocke zweifelhaft sein , so treibe er lieber 8 Tage zu spät , als 3 Tage zu
früh ab . Das zu frühe Abtreiben ist außerordentlich schädlich , weil der Ableger
nicht stark genug wird und der Mutterstock noch nicht genügsame Brut hat , um ,
trotz des ZuslugeS fremder Bienen , den Verlust seiner Königin ohne fühlbaren Man¬
gel an Volk ertragen zu können .

k. Bezüglich der Tageszeit , wann dag Abtreibcgeschäft vorzunehmen sei , sind
die Gelehrten nicht einig . Dzierzon und Viele rathen , das Geschäft vorzuneh -
mcn , wenn die Bienen im schärfsten Fluge seien , weil man dann am wenigsten
durch Stcchereien belästiget werde und größtentheilS junge Bienen erhalte . Das
ist zwar ganz richtig , aber das Abtreiben ist gerade zur Zeit des schärfsten Flu¬
ges am mißlichsten , weil gerade die jungen Bienen am schlechtesten in die Höhe
lausen und die Königin , wenn nicht viele Bienen sie gleichsam mit sich nach aus -
wärtS fortreißen , gern unten sitzen bleibt . Je voller der Stock von Bienen ist , desto
leichter läuft er , desto sicherer gelingt das Abtreiben . Der Anfänger glaube mir
und treibe nur früh , ehe die Bienen den Flug beginnen , oder gegen Abend , wenn
die Bienen anfangen , den Flug einzustellen , ab . Dann wird ihm das Manöver
fast nie mißlingen , ganz gewiß aber sehr oft , wenn er Mittagg bei vollem Fluge
trommelt .

L . Das Ablegen .
1 . Bestand das Abtreiben darin , die Königin mit einem Theile des Volkes

aus ihrem Stocke zu jagen , ohne dem Stocke von seinem Wachsbaue etwas zu
entziehen , so ist das Ablegen die Thcilung der Bienen und des WachSge -
bäudes eines Stockes in zwei Hälften .

Es muß von selbst einleuchten , daß das Ablegen eine weit gewaltthätigere Ope -
ration als das Abtreiben ist , die , soll sie nicht mehr schaden als nützen , Seitens
des Bienenbesitzers die vollkommenste Vertrautheit mit der Naturge¬
schichte der Bienen und ihrem Leben und Weben voraussetzt . Den »
wer so kühn in den künstlichen Bau der Bienen eingreift , muß auch genau wissen ,
wie er einzugreifen hat . So lange daher ein Bienenbesitzer bezüglich der Theo¬
rie sich noch nicht ganz sicher ist , so lange er hier nicht Alles völlig klar durch -
schauet , verzichte ja auf alles Ablegen , sonst wird er immer im Blinden herum -
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tappen , aufs Gerathewohl hin agiren und fast immer , statt Nutzen , Schaden stif -
teu . Aber selbst noch so große Kenntnisse der Natur und des Lebens der Bienen
und des BicnS reichen nicht aus , wenn die Stöcke , welche abgelegt werden sollen ,
nicht so construirt sind , daß eine der Natur und dem Leben der Bienen
angemessene Theilung möglich ist . Selbstverständlich sind daher alle un -
theilbaren Stöcke mit unbeweglichen Waben absolut unablegbar ; aber auch
theil bare mit unbeweglichen Waben taugen zum Ablegen nicht , und alle Ab¬
legekünstler bis auf Dzierzon , der den Stock mit beweglichen Waben er¬
fand , wenigstens zuerst gehörig tractabel herstellte , sind zu Schanden geworden .
Christ und seine Schüler mit ihren Magazinen legten ob , priesen das Verfah¬
ren als die zweckmäßigste Vermehrungsart aus vollen Backen an , konnten aber
mit ihren Zuchten nicht vorwärts kommen , erhielten keinen Ertrag und mußten ,
um ihre Stände vor gänzlichem gemachen Untergange zu retten , zu fortwäh¬
rendem Ankauf von Schwärmen ihre Zuflucht nehmen .

Ich will nun das Chrift ' sche , in Deutschland eigentlich allein geübte Ablege -
verfahren kurz beschreiben und dann ebenso kurz das völlig Bienenwioernatürliche
desselben zeigen .

2 . Die Christ ' schen Ableger ,
a . ES wird ein z. B . aus vier sechs Zoll hohen Holzkästchen oder Strohkränz¬

chen bestehender vollgebauter und volkreicher Magazinstock genommen , in die Fuge
zwischen dem zweiten und dritten Kästchen oder Kränzchen ein Meißel , etwa einen
Zoll tief , eingezwängt und mit solchem etwas gehoben , damit die Verkittung los -
springt und Raum entsteht , um mittels einer stärkeren Claviersaite , welche an bei¬
den Enden hölzerne Grifse hat , den Stock an dieser Stelle durchschneidend Halbiren
und zuvor zur Vermeidung möglicher Zerquetschung der Königin Rauch einblasen
zu können , Ist die Durchschneidung geschehen , so wird jede Hälfte auf einen auf
einem Standbrette stehenden Untersatz gestellt , dem deckellosen Theile ein Deckel auf¬
gelegt und werden beide auf die Halbscheit des früher einen Stockes gebracht , S .
Christ Anweisung u . s. w , 6 , Aufl . S . 103 ff.

Nun frage ich aber , waS soll aus solchen Stöcken werden ? Nur einer hat die
Königin : entweder der , welcher aus beiden oberen , oder der , welcher aus beiden
unteren Kästchen oder Kränzchen gebildet wurde .

« . Hätte der früher obere Theil die Königin , so würde er sich allerdings bald
wieder erholen und bei einem nicht gar zu ungünstigen Sommer wintcrungsfähig
werden , weil er den meisten Honig , der sich bei Ständermagazinen fast ausschließ¬
lich im Haupte befindet , enthielte und ihm wegen der Königin sich die meisten Bie¬
nen zugesellen würden . Hätte er aber die Königin nicht , so wäre er so gut wie
verloren ; denn die meisten Bienen würden dann zum andern Stocke gehen , sein
Volk würde bald elendiglich zusammenschmelzen , weil er sehr wenig Brut haben
könnte , da die Brut unter dem Honig steht und deshalb sich fast ausschließlich im
anderen Theile befinden müßte . Gar nicht so selten würde er nicht einmal zur Er¬
brütung einer jungen Königin taugliche Brut besitzen und wciselloS bleiben müssen i
denn die Brut rückt von oben nach unten , und zur Zeit , wo Theilung eines Ma -
gazines möglich ist , wird sich ost im dritten Ringe , von unten gezählt , der bei der
Theilung der untere des einen Thciles wird , offene Brut gar nicht mehr finden .

st . Hätte aber der früher untere Theil die Königin , so wäre er von Geburt aus
ein Monstrum , weil er die Brut und alles Drohnenwachs widerna¬
türlich im Haupte hätte . Er würde zwar bauen , aber nur das Brutnest ver -
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großem und in den meisten Fällen am Ende der Tracht honigarm sein . Hätte er
aber die Königin nicht , so würde er zwar anfänglich Honig in die ausgelaufenen
Brutzellen eintragen , gar bald aber so volkarm werden , daß er nichts mehr zu
leisten vermöchte . Denn angenommen , die Theilung wäre am 10 . Juni geschehen ,
so könnten im glücklichsten Falle gegen den 20 . Juli die ersten jungen Bienen aus -
laufen . Diese würden aber , da die junge Biene etwa erst nach 16 Tagen auf
Tracht ausfliegt sS . Seite 174 unter d ) , so gut wie nichts mehr eintragen , weil
meist Ende Juli Ende der Tracht ist . Bauen würde der Stock im glücklichsten
Falle etwa vom 1 . Juli an , wo die junge Königin fruchtbar sein könnte .

Mag also der früher obere oder früher untere Theil die Königin haben , unter
allen Umständen ist ein Theil so gut wie verloren und man hat am Ende der
Tracht fast immer nur einen guten Stock , den man vor der Theilung meist schon
besser hatte .

d . Die zweite Art der Christ 'schcn Ableger besteht darin , daß man von zwei
Magazinen daö unterste Kästchen oder Kränzchen abschneidet , beide auseinandersetzt ,
oben einen Deckel auflegt , einen Untersatz mit Standbrctt gicbt und den neu creir -
ten Stock auf die Halbschcit eines der beiden verkürzten Magazine stellt . S . Christ
a . a . O . S . 107 f. Ein solcher Ableger steht ganz dem unteren die Königin nicht
habenden Theile nach dem Verfahren unter gleich , ist jedoch weniger schädlich ,
da zwar zwei Mutterstöcke geschwächt , keiner jedoch ruinirt wird .

e . Vielleicht könnte man auf den Gedanken gerathcn , zweckmäßiger zu versah -
ren und solche Ableger doch in guten Gang zu bringen , wenn man bei Halbirung
eines Stockes denjenigen Theil , welcher die Königin nicht hätte , mit einem ande¬
ren kräftigen Stocke nach dem auf Seite 382 gelehrten Verfahren verstellte , und
mit Ablegern , die aus den untersten Kästchen oder Kränzchen zweier Stöcke ge¬
macht würden , ebenso verführe . Weniger Schaden würde man dann allerdings
anrichten , immer aber bliebe in beiden Fällen derjenige Ableger , der aus dem un¬
teren Theile eines halbirlcn MagazineS oder der aus zwei unten abgeschnittenen
Kästchen oder Kränzchen zweier Stöcke gebildet worden wäre , ein Monstrum ,
weil er Brut und Drohnenwachs im Haupte hätte .

Lumrna : Das Ablegen in Stöcken mit unbeweglichen Waben ist ein plumper
Eingriff in den Biencnstaat ( S . Spitzner krit . Geschichte u . s. w . Band 2 S .
296 _ 305 ) , absolut zu verwerfen und dem Abtrommeln absolut nachzusetzen .

3 . Die Dzierzon ' schen Ableger oder die Ableger in Stöcken mit
beweglichen Waben .

Ganz anders gestaltet sich die Ablegcrsache in Stöcken , wo man jede Wabe
jedes Stockes zu jeder Zeit einzeln erlangen kann . Hier liegt es auf der
Hand und bedarf keines Beweises , daß bei gehöriger Ken ntniß der Natur
und des Lebens der Bienen und des Biens künstlich neu creirte Stöcke
bestens gedeihen müssen , d . h . so gedeihen müssen , wie es Witterung und Tracht¬
verhältnisse möglich machen .

Ferner ist eS ebenso selbstverständlich , daß neue Stöcke , d . h . Ableger , auf
hundertfältige Weise gefertigct werden können und daß zu dieser Zeit diese , zu
jener Zeit jene , unter diesen Umständen diese , unter jenen Umständen jene Weise
des Ablegens die zweckmäßigste und vortheilhafteste ist , und daß das , was Besitzer
großer Musterstände von hundert und mehr mächtigen Beuten mit größtem Vor¬
theile hinsichtlich des Ablegcns effectuiren , für einen Anfänger , der nur einen oder
einige Stöcke mit beweglichen Waben besitzt , zum allerkleinsten Theile ausführbar
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oder vortheilhaft sein kann . Ich werde deshalb in Folgendem hauptsächlich auf
Anfänger Rücksicht nehmen .

a . Wenn ein Anfänger nur eine einzige Beute besäße , auch über keine leeren
Tafeln zu verfügen und keine Strohkörbe als Packesel daneben hätte , so verfahre
er beim Ablegen also :

« . Zwischen 12 und 2 Uhr . wenn die Bienen im schärfsten Fluge sind , holt er
eine leere Beute herbei , nimmt aus der vollen die Tafeln einzeln heraus und hängt
sie auf den Wabenknecht , bis daß er auf einer Tafel die Königin sieht . Ist diese
Tafel , wie fast immer , eine Bruttafel , so setzt er sie sammt der Königin sogleich
in die leere Beute und reiht ihr noch vier andere Bruttafeln , die theiliveise noch
unbedeckelte Brut ( S . Richter Bztg . 18S8 S . 269 ) enthalten können , mit allen
daran sitzenden Bienen an . Sollten jedoch die Bruttafeln in ihren oberen Theilen
gar keinen oder nur wenig Honig enthalten , so hängt er eine Honigwabe als die
vorderste in die Beute und läßt nur vier statt fünf Brutwaben folgen . Hinter die
Brutmaben kommen so viele Stäbchen oder Rähmchen mit Wabenanfängcn , als
eine Etage erfordert , also in meiner Mustcrbeute sS . Seite 233 ) sieben . Dann
richtet er durch irgend eine Vorkehrung die Beute mit der Thüröffnung so weit
nach oben , daß er bequem eine Tafel über die Oeffnung halten und die Bienen
in die Beute einkehren kann , nimmt von den noch vorhandenen Bruttafeln deS
alten Stockes eine nach der andern , kehrt alle daran sitzenden Bienen in den Ab¬
leger , schließt die Thüre und stellt den Ableger an die für ihn bestimmte Stelle ;
die jedoch dem Mutterstocke nicht zu nahe sein darf , indem sonst immer viele Bie¬
nen zu dem Ableger mit der Königin sich begeben würden . Die Dcckbrettchen wer¬
den am besten erst nach einigen Stunden aufgelegt , weil anfänglich die Bienen oft
dick oben auf den Wabenträgern liegen und sich nicht so leicht , wie später , hinun¬
ter räuchern lassen .

Auf diese Weise bekommt der Ableger fast alle jungen Bienen , welche , da sie
noch nicht ausgeflogen waren , bei ihm bleiben . Schon nach 3 _ 4 Tagen wird der
Flug eiu ganz artiger sein ; auch wird der Wachsbau bald rüstig in Angriff ge¬
nommen werden , und die Königin , welche anfänglich mit ihrer Eierlage auf die
Zellen , aus welchen junge Bienen ausliefen , beschränkt war , findet in den neu ge¬
bauten Zellen Gelegenheit zu größerer Eierlage . _ Damit jedoch nicht etwa we¬
gen Wassermangels die offene , besonders die ganz junge Brut in den ersten Ta¬
gen verderbe oder von den Bienen ausgesogen werde , stelle er ein kleines ganz
flaches Schüsselchcn mit Wasser so lange auf den Boden der Beute , bis der Flug
einigermaßen lebhaft geworden ist .

Der alte Stock , dem die Tafeln wieder eingehängt werden , kommt wieder auf
die alte Stelle oder wird am besten , wenn es angeht , während der Ablegeopera¬
tion von seiner Stelle gar nicht entfernt . Ihm fliegen alle auf der Weide befind¬
lichen Bienen wieder zu , so wie auch die meisten der älteren , welche mit in den
Ableger gekommen sind . Nach 9 bis 10 Tagen muß der alte Stock auseinander
genommen und müssen die Weiselwiegen bis aus eine zerstört werden , damit nicht
etwa ein Schwärmchen komme .

Niesen werden nun in unserer Gegend allerdings in den meisten Jahren beide
Stöcke nicht werden , denn wenn es am Besten hergehen soll , wird die Tracht ein
Ende haben . Das läßt sich aber nicht ändern , weil wir einmal in einer Gegend
der letzten Klasse leben .
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Ist die Befruchtung der jungen Königin in der alten Beute glücklich vor sich
gegangen und ist die Tracht vorbei , so werden beide Beuten gleich gemacht ,
d , h , eS werden die Honigwaben gleichmäßig vertheilt , derjenigen Beute aber ,
welche das wenigste Volk hat , verhältnißmäßig mehr Brutwaben gegeben . Also
wenn der eine Stock Hans , der andere Kunz hieße , Hans 12 , Kunz 6 Honigwa -
bcn hätte , so würden dem HanS 3 genommen und Kunz gegeben . Wäre aber Kunz
der volkreichere , so müßte er nach Verhältnis' von seinen Brutwaben an Hans ab¬
geben , wenn Hans nicht selbst viele Brut besäße .

Bei diesem Wabcntausche müssen jedoch die Bienen zuvor von den Tafeln wie¬
der in ihren rssp . Stock gekehrt und die Tafeln bienenfrei dem anderen Stocke
zugetheilt werden , weil sonst leicht die Königin von den fremden Bienen abgesto¬
chen oder wenigstens beschädiget werden könnte .

Sollte der Jahrgang so schlecht ausgefallen sein , daß für zwei Beuten Winter¬
nahrung nicht vorhanden wäre , so muß der Anfänger entweder bei Zeiten zum
Ausfüttern schreiten , oder beide Beuten wieder zu einer vereinigen , wobei er we¬
nigstens leere Tafeln für das nächste Jahr gewinnt . Ebenso muß er beide Stöcke
schon früher wieder vereinigen , wenn die Befruchtung der jungen Königin miß¬
glückt sein sollte .

^ . AlleS recht schön , wird mancher Anfänger denken ; wie aber , wenn ich bei
dem Geschäfte des herzustellenden Ablegers die Königin nicht finde , was mir , dem
Ungeübten , doch leicht begegnen könnte ? WaS soll ich dann thun ? Antwort : Brut -
und Honigtascln gleichmäßig verthcilen , d . h , so viele Brut - und Honigtafeln , als
in die neue Beute kommen , in die alte zurückstellen , resp . darin belassen . Hat
also z. B . der alte Stock 16 Brut - und 8 Honigtafeln , so erhält jeder 8 Brut -
und 4 Honigtascln mit allen daran sitzenden Bienen und beide Stöcke werden auf
die Hatbscheit gesetzt . Bald wird ein Stock unruhig werden und es sich von Vier¬
tel - zu Viertelstunde deutlicher herausstellen , welcher die Königin hat . Weiß dies
der Anfänger endlich gewiß , was spätestens am Abend nach eingestelltem Fluge der
Fall sein wird , so nimmt er am andern Tage , wenn die Bienen bereits schärfer
fliegen , die Tafeln des be Weisel ten Stockes bis auf 5 Bruttafeln heraus und
kehrt die an den herausgenommenen Tafeln sitzenden Bienen in den Stock zurück .
Ist dies geschehen , so nimmt er auch die Waben des weiscllosen Stockes heraus
und kehrt die Bienen , namentlich von den die jüngeren Bienen enthaltenden Brut¬
waben , in den bewei selten . Dann stellt er den wieder zusammengehängten , ziem¬
lich bienenleeren ( unbeweiselten ) Stock genau aus die Stelle , wo der früher eine
Stock , bevor er in zwei gctheilt wurde , stand , setzt den bewciselten auf einen ent¬
fernten Platz und verfährt in allem Ucbrigen ganz wie unter « . gesagt ist .

Beide Proceduren a und sj setzen freilich schon gehörige Gewandtheit im
Umgange mit Bienen voraus , die der Anfänger nicht immer so bald hat . Getraut
er sich daher weder die Königin zu finden , noch Bienen von Tafeln
abzukehren , so theile er , wenn er daS unsichere Schwärmen nicht abwarten will ,
den Stock einfach , wie unter ^ angegeben ist , stelle beide Stöcke auf die Halbscheit
und rücke , wenn er erst den weisellosen kennt , diesen der alten Stelle näher , den
beweiselten entfernter . Kann er aber auch dieß nicht , so ist ihm nur zu rathen ,
sich der Dzierzonstöcke ehcbaldigst wieder zu entschlagen ; denn so viel muß Jeder ,
der Befähigung zur Bienenzucht besitzt , in 14 Tagen können , und kann er eS
in 14 Tagen nicht , so lernt er eö auch in 14 Jahren nicht . Ein solcher Tol¬
patsch bleibe ja beim alten Strohkorbe , wappne seine Visage mit Drahtharnisch
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und seine Pfoten mit Blochhcmdschuhcn nnd halte auf guten Vorrat !) an Schwefel .
Ökonomischer freilich würde er jedenfalls agiren , wenn er die Bienenzucht etwa
mit der Ferkelzucht vertauschte .

3 . Vielleicht wird Mancher den Kopf schütteln und fragen i Wäre eS aber nicht
zweckmässiger so zu verfahren , das> man von vorn herein auf kein Abkehren der
Tafeln sich einließe , sondern die Königin mit etwa 5 _ 6 biencnbesctzten Bruttafcln
im alten Stocke ließe , mit dem übrigen Material den Ableger herstellte und beide
Stöcke auf die Halbscheit brächte und da beließe . Dann würde der Flug keiner
Beute unterbrochen , was mit der einen nach dem Verfahren von « rssp . ^ stets
der Fall ist ? Nein , denn nach meinen Erfahrungen erhält dann der unbeweiselte
Theil weniger Bienen , namentlich weniger alte Bienen und wird nicht so honig¬
reich wie nach der Procedur « . Auf Gewinnung hinlänglicher Honigwaben muß
aber der Anfänger vor allem hinarbeiten , denn der Stock mit der alten Königin
bekommt nur zu oft seinen Ausstand nicht , weil er den meisten Honig zum Wachs -
bau verbraucht , auch weniger Honig aufspeichern kann , weil die fruchtbare Mutter ,
wenn die Tracht nicht eminent ist , fast jede neu erbaute Zelle , ehe sie nur fertig
ist , mit einem Ei beseht . Erhält dagegen der alte Stock durch die Versetzung des
Ablegers mit der fruchtbaren Königin fast die sämmtlichen älteren , also die Tracht¬
bienen , so trägt er in der Zeit , bis daß die junge Königin wieder Brut eingesetzt
hat , eine große Honigmcnge ein . wenn anders Witterung und Tracht gut sind .
Dabei wende man ja nicht etwa ein , cS müßten in dem alten Stocke , da ihm
die jungen , die Brut und die den innern Haushalt besorgenden Bienen fast sämmt -
lich entzogen wären , so viele Trachtbiencn zu Hause bleiben und sich nachgedrun¬
gen mit Besorgung der Brut u . s. w . beschäftigen , als junge Bienen zum Able¬
ger gebracht worden wären . Dem ist nicht so , obwohl allerdings in den ersten
Tagen Trachtbienen zu Hause bleiben müssen , aber vielleicht kaum der zehnte
Theil so viel , als junge Bienen , die jetzt im Ableger bei der Königin sind , ohne
Theilung zu Hause geblieben sein würden . Denn die Brut , wie Dzierzon überaus
richtig sagt , will im Sommer mehr ernährt als erwärmt sein , und , wcnn 's sein
muß , ernähren tausend Bienen ebenso viel Brut als zehn Tausend . Auch ist von
Tag zu Tag weniger Brut zu ernähren und nach 10 Tagen , wo alle bedeckelt
ist gar keine mehr , abgesehen davon , daß täglich , ja stündlich eine Menge junge Bie¬
nen die Zellen verlassen und sich bald dem Brutgeschäfte widmen .

Durch die Procedur dcS Ablegens « . müssen alle Bienen , die jungen und die
alten , xsr koios die größt mögliche Thätigkeit entwickeln und ich halte diese
Art des Ablegens für den Besitzer nur einer einzigen Beute für die zweckmä¬
ßigste , wenn er den Stock wegen Unbew eglichkeit des Bodens nicht
abtrommeln kann . Kann er aber dieß , so ist das Abtrommeln vorzu¬
ziehen . Er stelle dann den Trcibling auf die Stelle dcS Mutierstockes und die -
sen ( nach Busch 'scher Manier ) auf eine entfernte Stelle . S . Seite 381 unter b .

s . Hat ein solcher Anfänger leere Tafeln , so stelle er sie dem alicn entwct -
selten Stock ein , um demselben im Falle reicher Tracht Honiggefäße zu gewäh¬
ren , da ein entweiselter Stock , bevor die Königin wieder fruchtbar ist , wenig
oder nicht baut , desto fleißiger aber Honig trägt .

Hat endlich der Anfänger neben seinem einen Dzierzonstocke sowohl leere
Taseln als auch gut besetzte Strohkörbc , so ist daS Ablegcverfahren « . nicht zu
empfehlen . Dann lasse er ja seine Dzierzonbeute in Ruhe , suche von derselben
möglichst viele Honigtafeln zu gewinnen , mache von seinen Strohkörben Treib -
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linge , bringe sie in mit leeren Tafeln mehr oder weniger auöstaffirte Beuten und
verfahre sonst wie auf S , 391 ff. angegeben ist .

d . Angenommen , Jemand besäße neben mehreren Strohkörben 5 gut ausge¬
baute und gut bevölkerte Dzierzonbeutcn . Wie wäre hier mit dem Ablegen zu
proccdiren ? In diesem Falle rathe ich , von den Dzierzonstöckengar keine eigen !-
licken Ableger zu machen , sondern also zu verfahren : Man trommelt die Stroh -
körbe nach und nach ab , nimmt , sobald ein Treibling fertig ist , den 5 Dzierzon¬
beutcn 5 Bruttafeln , kehrt die Bienen in ihre rssx . Beuten zurück , hängt die
Tafeln in eine leere Beute , bringt den Treibling ein , stellt diesen an die Stelle
des abgetriebenen StrohkorbcS u . s. w . u . s. w . In etwa 3 Wochen könnte man
10 _ 12 Treiblinge gefertiget und jeder Dzierzonbeute durchschnittlich10 _ 12
Brut - oder auch leere Tafeln entnommen haben . Auf diese Weise werden die
Ableger wie mit Dampf vorwärts kommen , und das Entnehmen der Bruttafeln
schadet den Dzierzonbeutcn nur wenig oder gar nicht , da sie die fruchtbaren Kö¬
niginnen behalten und dahcr rasch wieder neue Waben bauen und Brut ansetzen
werden . Bei dem Entnehmen der Bruttafeln muß man natürlich auf die Stärke
der Beuten sehen , der einen mehr , der andern weniger entnehmen , so daß im
Laufe der ganzen VermchrungSzeit die stärkste Beute vielleicht doppelt so viel Wa¬
ben als die schwächste hergeben muß .

So lange man noch Strohkörbe hat , rathe ich , diese möglichst als Packesel zu
benutzen . Auf diese Weise kommt man am allerschnellsten und leichtesten in
den Besitz eines tüchtigen Standes Dzierzonscher Beuten .

<z. Hat ein Züchter endlich keine Strohkörbe rssp . keine Stöcke mit unbewegli -
chen Waben mehr , so bewerkstelligeer die Vermehrung also : Besitzen die Beuten
bewegliche Böden oder ist er sonst im Stande , stc abzutreiben , so behalte er auch
jetzt das Abtreiben ( neben dem natürlichen Schwärmen ) als die einzige Ver -
mchrungsart bei , hänge jedem Treibling entweder vorräthige leere oder in Er¬
mangelung dieser 5 _ 6 brutbesctzte , andern Beuten als der abgetriebenen , cntnom -
mene Waben ein , setze den Treibling an die Stelle der abgetriebenen Beute u . s. w .
u . s. w . Kann er aber die Beute nicht abtreiben , so ablegere er also : Er nimmt
eine leere Beute , ich will annehmen , eine Beute meiner Construction ( S . Figur
12 auf Seite 233 ) und hängt dieselbe mit zwanzig brutbesetztcn Waben im Brut >
räume vollständig aus . Die Waben entnimmt er den mächtigsten Beuten und läßt
alle Bienen daran sitzen , achtet aber darauf , daß er keine Königin mit verhängt .
Er hat nun ein kolossales Volk , aber ohne Königin , das auch größtentheils , er
könnte es placiren wohin er wollte , beisammen bleiben würde , weil die bei weitem
meisten an den Brutwaben sitzenden Bienen junge , die noch nicht auSgcflogcn ,
sind . Täglich wird die Volksmasse , auch wenn sich die alten Bienen verflogen
haben , immer kolossaler und bald liegen die Bienen dick im Honigraume oder vor
dem Flugloche . Trotzdem rathe ich , einem solchen Ableger keine neue Stelle anzu¬
weisen , sondern ihn mit einer mächtigen Beute zu verstellen . Fast immer fällt nach
15 _ 1ö Tagen ein so riesiger freiwilliger Schwärm mit junger Königin , wie die
meisten Leser wahrscheinlich in ihrem Leben keinen gesehen haben . Schwärme von
7 _ 8 Pfund , also doppelt so stark wic die stärksten Strohkorberstschwärmc , sind
gewöhnlich und ich erlebte sogar , daß ein Schwärm von 9 '/; Pfund Schwere
fiel . Solche Riesenschwärme sind im Stande , in acht Tagen eine ganze Beute mit
den schönsten Arbeitertafeln auszubauen .
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Einen solchen Ableger lasse man ja auch zum zweiten Male schwärmen ; auch
dann kommen noch Schwärme , grösser als der größte Strohkorberstschwarm . Und
wenn man endlich in eine solche Beute , der nach Abgang des zweiten Schwar¬
mes , wenn das Tüten und Quaken fortdauert , alle Weiselwiegen weggeschnitten wer¬
den müssen , sieht , so findet man , war die Tracht nur einigermaßen , gewaltige Ho -
nigmasscn , die von Tag zu Tag zunehmen , bis von der jungen Königin wieder
Brut da ist . Ich habe solche Ableger gemacht , die , als ich sie zusammenhing , nicht
4 Psund Honig hatten , aber nach 3 Wochen 70 Pfund und mehr besaßen und
alle Tafeln bis auf die Spitzen honiggcfüllt hatten , so daß ich genöthigt war , nm
nur der Königin Raum zum Eierabsetzcn zu verschossen , eine Partie Honigwaben
mit leeren zu vertauschen , oder , wo ich leere Waben nicht hatte , den Bienen vorn
am Flugloche Platz zum Bauen zu machen .

Auch haben mir solche Koloßablegcr . ehe sie schwärmten , 30 und mehr Psund
Honig in die Honigräume getragen , wenn ich dort leere Tafeln einstellen konnte .

Keine Art des Ablegens ist in jeder Hinsicht vorthcilhafter als diese ,
aber man kann mit Bortheil zn dieser Art erst schreiten , wenn man eine tüch¬
tige Partie mächtiger Beuten besitzt . Thut man es früher , so kommt man mit der
Vermehrung nicht rasch genug vorwärts , und so schädlich auch eine übergroße
Nerinehrung ist , so muß doch jeder Anfänger darnach trachten , sobald als mög¬
lich die sich gesetzte Normalstockzahl zu erreichen , da , so lange ein Stand noch in
der Vermehrung begriffen ist , von einem Ertrage nicht die Rede sein kann .

v, Berlepsch , die Biene u, die Bienenzucht . Z«



§ XI . .

Vermischtes zum Schwärmen , Abtrommeln und Ablegen .

Was ich bis jetzt über daö Schwärmen , Abtrommeln und Ablegen mitgetheilt
habe , setzt lauter einzelne , also trangp ortabele , Stöcke und nur einen einzi¬
gen Bienenstand voraus . Wesentlich anders gestaltet sich die Sache bei mehr -
fächerigen unbeweglichen Beuten und wo dem Züchter ein zweiter Stand
zu Gebote steht , d . h . wo er seine Treiblinge oder Ableger auf einen wenigstens
>/z Stunde entfernten Stand bringen kann und will . Ich habe daher in dieser
Beziehung und auch sonst noch gar Manches zu eröffnen , was ich hier bunt durch¬
einander reihen will .

1 . Wie entdeckt man einen Stock , der geschwärmt hat ?
Oft findet man einen Schwärm , den man nicht abziehen sah , irgendwo hängen ,

ohne zu wissen , aus welchem Stocke er hervorkam . Um dies zu ermitteln , nimmt
man von dem Schwarmklumpen eine Partie Bienen und schleudert sie vor dem
Bienenstand hoch in die Lust . Theilweise fliegen sie auf den Mutterstock zurück ,
spazieren aber nicht alsogleich ein , sondern setzen sich zuvor in die Nähe deS
Flugloches und fangen an , zu stcrzen und zu flügeln . S . Scholtiß Bienenztg ,
1849 S , 188 .

2 . Wie bringt man einen Schwärm in ein Fach einer unbewegli¬
chen Beute ?

So fragten mich sehr oft Anfänger , die meinen Stand besuchten . Das Ver¬
fahren kann sehr verschieden sein , und ich mache es in diesem Augenblick so , eine

Stunde nachher ganz anders . Hier will ich nur das sanfteste , wenn ich so
sagen darf , und für den unsicheren Anfänger bequemste und sicherste Verfahren mit -
theilen , obwohl ich selbst dasselbe , als mir viel zu langweilig , niemals anwende .
Man betrachte dieses
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Fig . ei -

Kästchen . ES hat einen äußeren Umfang von 16 '/2 Zoll Höhe , 12 Zoll Länge
und 11 Zoll weniger einige Linien Breite . Die Hintere Seite , scheinbar
die Thüre , steht nicht in einem Falze , wie bei Figur 12 ( Seite 233 und 238 un¬
ter K ) , sondern einfach und lose zwischen den hinten salzlosen Wänden und wird
durch 4 Pflöckchen , die durch die Seitenwände des Kästchens in die Hintcrseite ein¬
greifen , gehalten , damit diese weder in den leeren Jnnenraum des Kästchens noch
nach außen fallen kann . Die der Hinterseite gegenüberstehende , auf der Abbildung
nicht sichtbare Seite , also die Vorderseite , ist offen , so daß , wird das Kästchen mit
der offenen Norderseite auf ein entsprechendgroßes , mit einem eingeschnittenen Flug¬
loche versehenes Standbrett gesetzt , man ein kleines Lagerbeutchen erhält , das
aber doch groß genug ist , um den stärksten Schwärm zu bergen . Die scheinbare
Thüre ist nun der bewegliche Deckel des Beutchens geworden .

In dieses Kästchen i -ssp . Beutchen wird der Schwärm eingebracht . Hat er sich
gehörig gesammelt , so trägt der Imker das Kästchen nach dem Fache , das er be¬
setzen will und das er zuvor mit den nöthigen Stäbchen oder Rähmchen ausge¬
hängt hat . Nun hebt er das Kästchen vom Standbrette , dreht es behutsam um und
schiebt eS rasch mit der Mündung in die Thüröffnung des zu besetzenden Faches .
Da es aber etwas Raum braucht , um unten fest aufstehen zu können , so dürfen
einstweilen die drei hintersten Stäbchen oder Rähmchen nicht eingehängt sein . Die
Bienen , die durch das Umdrehen schon aus ihrer Verbindung gelöst sind und auf
dem Boden wirr durcheinander liegen , werden großentheils herausfallen , vorwärts
laufen und an die Stäbchen oder Rähmchen sich anhängen . Um dies jedoch noch
mehr zu beschleunigen und um dag Kästchen möglichst bald bienenleer zu bekom¬
men , damit es entfernt und die Thüre in das Fach eingestellt werden kann , zieht
man die vier Pflöckchen heraus , unv schiebt die Hinterseite , solche am Knöpfchen
fassend , langsam und behutsam vorwärts , so daß alle Bienen in dag Fach hinein
müssen . Die Bienen , welche bei Abnahme des Kästchens noch vorn an demselben
und an der inneren Fläche der Hintcrseite hängen , kehrt man rasch in das
Fach ein .

DaS Kästchen ist für meine Musterbeute ( S . Seite 233 ) eingerichtet und muß
natürlich bei anders construirten Beuten andere entsprechende Dimensionen haben .
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Damit sich die Bienen , wenn das Kästchen als Beutchen auf dem Standbrette
steht , oben gut anhängen können , ist eS nöthig , die Innenfläche der Hinterseite
möglichst rauch zu machen , etwa durch Beraspelung .

DaS ganze Kunststück bei dieser Art des Einbringens besteht darin , daß man in
dem Momente , wo man daS mit der Mündung nach oben stehende Kästchen auf¬
richten und in das Fach einstellen will , keine Bienen Heransfallen läßt . So lange
daher der Anfänger noch nicht handsicher ist , setze er das Ende des Kästchens in
das Fach und richte dasselbe erst jetzt schnell in die Höhe . Dann gelangen die
herausfallenden Bienen dahin , wohin sie kommen sollen , nämlich in das Fach .

3 . Wie besetzt man aber ein Fach einer mehrfächerigen unbeweg¬
lichen Beute , wenn ein natürlicher Schwärm nicht zu Gebote steht ,
von demselben Stande aus ?

Ganz ähnlich wie ouf Seite 397 unter « angegeben ist . Man nimmt nämlich
aus einer kräftigen Beute 5 Brutwaben mit möglichst reifer Brut heraus , kehrt
die Bienen in die Beute zurück und hängt die Waben in das zu besetzende Fach .

Dann geht man an diejenige Beute , von welcher man den Trcibling gewinnen
will , nimmt die Tafeln einzeln heraus , hängt sie auf den Wabenknecht , bis daß
man die Königin sieht , kehrt dann alle Bienen einschließlich der Königin von
allen Brutwaben in das unter 2 beschriebene Kästchen , trägt dasselbe nach dem
zu besetzenden Fache und verfährt sonst ganz wie unter 2 angegeben ist .

Die Königin kann man auch , statt in das Kästchen einzukehren , einstweilen in
einen Weiselkäfig sperren und später auf die Brutwaben des zu besetzenden Faches
laufen lassen , ehe man das Kästchen einsetzt .

War die Beute , auS welcher ein Treibling ( Ableger ist es nicht ) herausgekehrt
wurde , eine bewegliche , so verstellt man solche nach Wicdereinhängung der abge¬
kehrten Waben mit einer andern volkreichen Beute , und verfährt mit derselben wei¬
ter , wie auf Seite 382 gelehrt ist ; war es aber gleichfalls ein Fach einer unbe¬
weglichen Beute , so müssen , um ein späteres Schwärmen zu verhindern , die Wei -
selwiegcn bis auf eine am 9 . oder 10 . Tage zerstört werden .

4 . Wer Gelegenheit hat , Kunstschwärme mindestens eine halbe Stunde entfernt
aufzustellen , wird in der Vermehrung noch rascher vorwärts kommen , weil er
manche Arten der künstlichen Vermehrung in Anwendung bringen kann , die auf
einem und demselben Stande unausführbar sind . Die eigentlichen auf Seite 388
beschriebenen Treiblinge wegzulrcinsportiren und die abgetriebenen Mutterstöcke an
ihren Stellen stehen zu lassen , empfehle ich nicht . Denn theils wird man nur sel¬
ten den Treibling so volkstark bekommen , wie er in unserer mageren Gegend sein
muß , theils wird man dann fast immer seine Plage mit kleinen Nachschwärm -
chen haben , wenn die abgetriebenen Stöcke unbewegliche Waben haben , man also
die Weiselzellen später nicht bis auf eine zerstören kann . Aber , wie gesagt , man
kann bei Disposition über eine zweite entfernte Standstelle noch einige Bermel) -
rungSarten mit Vortheil anwenden , die ich jetzt mittheilen will .

Man nimmt eine recht volkreiche Beute , wenn sie eben im schärfsten Fluge ist ,
auseinander , sucht die Königin , sperrt sie in einen Weiselkäfig , hängt hierauf alle
Waben wieder ein , und stellt die gefangene Königin einstweilen auf die Waben -
träger ihrer Beute . Gegen Abend holt man eine leere Beute herbei , schließt daS
Flugloch , hängt in die Beute mehrere leere Waben oder in Ermangelung solcher
auch lauter Stäbchen oder Rähmchen mit bloßen Anfängen , rafft vorliegende Bie¬
nen , Bienen aus den Honigräumen, oder wo man sonst Bienen zu bekommen weiß ,
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zusammen , bringt sie in die Beute , bis das; ein tüchtiger Schwärm beisammen ist ,
stellt die Königin im Wciselkäfig auf die Wabenträger , schliefst die Thüre , Irans -
porlirt den Schwärm auf einen entfernten Stand und öffnet dort dag Flugloch .

Solche Kunstschwärme fertigt man deshalb am besten gegen Abend , weil um
diese Zeit am Leichtesten Bienen zusammenzuraffen sind und die zusammengerafften
am Wenigsten während der Operation abfliegen . Die nöthigen Königinnen muß man
jedoch schon am Tage ausfangen , damit sie bei Herstellung der Ableger bereit sind ,
weil sonst bald eintretender Dunkelheit wegen nicht viel mchr zu Wege gebracht
werden könnte , wenn man jetzt erst die Königinnen ausfangen mühte .

Beim sofortigen TrcinSvortiren eines solchen Kunstschwarmes auf den ent -
fernten Stand ist darauf zu sehen , daß die aufgeregten Bienen nicht etwa aus
Mangel an Luft ersticken und daß der Käfig mit der Königin nicht herunterfalle .
Um letzteres unmöglich zu machen , braucht man beim Einstellen der Waben den
Käfig nur an einen Wabenträger mittels eines schwachen Drahtes festzuschlingen ,
und ersteres , dag Ersticken , das bei geschlossener Thüre und vielen Bienen nur zu
leicht eintritt , fällt auch nicht vor , wenn während des Transportes , statt der Thüre ,
ein mit Siebdraht ausgefüllter Nahmen einsteht . Während der Nacht beruhigen sich
die Bienen und am anderen Morgen kann man die Königin loslassen . Ich transportire
jedoch solche Kunstschwärme erst am zweiten Abend ( s. gleich unten ) auf den ent -
fernten Stand , habe daher diese Vorkehrungen gar nicht nöthig .

Kunstschwärme dieser Art mache ich sehr gern , weil sie selbst nicht nur rein wie
gefunden sind , sondern sogar den Honigertrag noch bedeutend steigern . Denn die
Beuten , denen man die fruchtbaren Königinnen ausfängt , werden , weil sie bald keine
Brut mehr zu ernähren haben , weit honigreicher als sie beim Verbleiben der Kö¬
niginnen geworden sein würden ( schwärmen auch nach 15 _ 16 Tagen fast sicher
und weit sicherer als wenn sie ihrer fruchtbaren Königinnen nicht beraubt worden
wären ) , und diejenigen Stöcke , denen man die Bienen zu solchen Kunstschwär -
men nimmt , spüren den Abgang gar nicht , ja oft ist er ihnen , weil die Hitze da¬
durch vermindert und in Folge davon der Fleiß gesteigert wird , sogar noch nützlich .

Ich fertige in der Zeit vom 10 ___ 24 . Juni fast jeden Abend 4 _ 5 solche Kunst¬
schwärme auf folgende überaus leichte , wahrhaft spielende Weise .

Habe ich in die zu besetzenden Beuten einige mit Arbeiterwachs ausgebaute
Nähmchen , oder , wenn ich diese nicht mehr habe , lauter mit bloßen Wabenanfän¬
gen versehene eingehängt und die Königinnen aufgestellt , so setze ich eine Beute
mit geschlossenem Flugloche auf einen glatten Sandplatz und nehme die Thüre ab .
Während deö Tages habe ich schon allen denjenigen Fächern und Einzelbeuten ,
denen ich Bienen entnehmen will , statt der GlaSthüren ( an welche die Bienen sich
nie so dick wie an hölzerne anhängen ) hölzerne , nach der Innenseite recht rauch
geraSpelte Thüren eingestellt .

Nun gehe ich nach der nächsten starken Beute , hebe die Thüre behutsam aus ,
trage sie nach der zu bevölkernden Beute und werfe alle ansitzenden , oft so viel
als ein halber Pudelmützenstrohkorbschwarm betragenden Bienen , indem ich die
Thüre dicht hinter der offenen Beute kräftig mit einer unteren Ecke auf den Bo¬
den stoße , ab . Sofort fangen die erschreckten Bienen an in die Beute einzulaufen .
Die abgepochte Thüre gebe ich dem Gehilfen , welcher sie auf der rauchen Innen -
feite mit einem in verdünnten Honig getauchten Kinderwaschschwamm rasch bestreicht
und ihrer Beute wieder einsetzt .
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Durch den Honiggeruch angelockt , ist die Thüre nach einigen Minuten schon wie¬
der dick mit Bienen belagert . Während der Gehilfe die erste Thüre bestreicht und
ihrem Fache wieder einsetzt , hole ich die Thüre des zweiten Faches herbei , poche
die Bienen ab und gebe auch diese Thüre dem Gehilfen . So geht es fort , bis daß
ich so viele Bienen zusammen habe , als mir gut dünkt . Dann wird eine zweite zu
besetzende Beute in die Nähe gestellt und mit dieser ebenso manövrirt .

Angenommen , ich hätte 20 Thürcn zum Abstoßen bestimmt und wäre mit der
zwanzigsten fertig , so fange ich mit der ersten wieder an und so weiter .

Sind die Bienen einmarschirt , so schließe ich die Beuten und lasse sie auf einen
entfernten Stand _ n ei .n in einen Keller transportircn , öffne die Fluglöcher
und halte die Völker bis zum nächsten Abend hier gefangen . Es hat dies den Vor¬
theil , daß ich am andern Morgen , ohne nach dem zweiten Stande gehen zu müssen ,
die Königinnen befreien kann , daß die Bienen , wenn sie am Abend des andern
Tages wegtransportirt werden , völlig beruhiget sind und sobald der Tag anbricht ,
wie jeder natürliche Schwärm zu fliegen und zu arbeiten beginnen . Allerdings büße
ich dadurch einen Tag Tracht ein , aber die erwähnten Vortheile schlage ich höher
an als diese Einbuße .

Manchmal fliegen beim Abpochen der Thürcn viele Bienen ab , statt in die Beute
einzulaufen . Sobald dies Abfliegen einigermaßen erheblich wird , gieße ich die auf
den abgenommenen Thüren hängenden Bienen zuvor aus der Brause einer kleinen
Kindergießkanne tüchtig naß ; wo sie dann das Abfliegen schon bleiben lassen .

In den letzten Jahren habe ich jedoch die Bienen von den Thüren gar nicht
mehr auf die Erde abgepocht , sondern sogleich in die mit der Mündung nach oben
gerichteten zu besetzenden Beuten eingekehrt . Diese Operation geht noch rascher von
Statten , erfordert aber etwas mehr Gewandtheit ,

Auch verfiel ich in den letzten Jahren auf etwas , wodurch ich mir die nöthigen
Bienen zu den zu machenden Ablegern noch leichter als von den Thüren verschaffte .
Ich leerte nämlich am Tage die Honigräume der allermächtigsten Beuten und schob
in dieselben , nach Abhebung des mittleren BrutraumdeckbrettchcnS , dünnwandige
Kästchen , mit der Mündung nach unten , ein . Oben klebte ich in die Kästchen , um
die Bienen desto schneller aufwärts zu locken , einige Wabenstreife an . Abends hin -
gen diese Kästchen voll Bienen , die beschäftigt waren , die Wabenstreife weiter zu
bauen , und cS genügte ein einziger Schlag eines solchen Kästchens hinten auf die
Thüröffnung der zu besetzenden Beute , um alle Bienen in die Beute fallen zu las¬
sen . Zwei , höchstens drei solche Kästchen voll Bienen gaben den kolossalsten Able¬
ger , und ich gehe eine Wette ein , daß , habe ich die zu besetzende Beute bereits vor¬
gerichtet , ich binnen zwei Minuten den Ableger fertig haben will .

Solchen mächtigen Beuten fing ich durch Einschiebung der Kästchen so lange
Bienen ab , bis in den Kästchen nur noch wenige hingen . Eine bessere Manier , sich
große Bicncnmassen Behufs Ablegeranfertigung zu verschaffen , kenne ich nicht .

Freilich _ und dies ist wohl zu beachten , _ muß man , ehe man auf diese Weise
mit Vortheil operiren kann , bereits eine ziemliche Partie volkstrotzender Beu¬
ten besitzen , sonst wird es nichts und das Ganze bleibt eine mehr schädliche als
nützliche Spielerei .

Noch leichter und noch rascher geht die Herstellung solcher Kunstschwärme , wenn
mau , ohne die dazu erforderlichen Königinnen starken Beuten ausfangen zu müssen ,
anderweit über fruchtbare Königinnen zu diSponiren hat . Wie man zu solchen ge¬
langt , siehe weiter unten .
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5 , Ost kommt man bei Nachschwämmen oder sonst ( z . B . wenn man Zellen , in
denen eö quakt , ausschneidet , wo dann die Königin nach einigen Minuten heraus¬
läuft ) in den Besitz einer jungen , noch unbefruchteten Königin und es haben meh¬
rere Bienenzüchter vorgeschlagen , diese dann in der unter 4 beschriebenen Weise zu
Ablegern zu benutzen . Ich halte vön allen Ablegern mit noch unbefruchteten Köni¬
ginnen sehr wenig , weil sie nur zu oft mißglücken und man die Bienen auf keine
Weise bewegen kann , eine unbefruchtete Königin anzunehmen . Dzierzon räth , die
Bienen erst ihre Weisellosigkeit fühlen , in starkes Toben und Heulen kommen zu
lassen und dann ihnen die unbefruchtele Königin zulaufen zu lassen , wo sie „ fried¬
lich begrüßt " werde . S . Dzierzon Bfreund S . 51 . Manchmal wird 'S gesche¬
hen , sehr oft und meistens aber nicht . Die Königin wird gepackt , entweder sofort
erstochen oder langsam im Knäuel zu Tode gemartert , und die Bienen zerstreuen
sich in alle Winde . Mir fällt es seit Jahren nicht mehr ein , mit einer unbefruch¬
teten Königin mittels Zubringung von Bienen einen Kunstschwarm machen zu wol¬
len , weil ich weist , dast die Sache meist mistlingt . UebrigenS sagt Dzierzon selbst ,
daß , wo man fruchtbare Königinnen nicht habe , die Kunstschwärme vorteilhafter
mit Weiselzellen als mit unbefruchteten Königinnen herzustellen seien . S . Dzierzon
Bfreund S , 52 ,

6 , Hat man keine fruchtbare Königinnen und will man solche starken Beuten
nicht aussaugen , so kann man auch mittels Weiselzellen vortreffliche Ableger her¬
stellen , nur muß man dann möglichst große Bienenmassen zubringen , manche Vor¬
sichtsmaßregeln beobachten und vor allem sich eine Partie bedeckelte Weiselzellen ver¬
schassen ,

g,. Wie verschafft man sich Weiselzellen ?
Höchst leicht dadurch , daß man ö _ 10 Tage vorher , ehe man Ableger mit Wei -

selzellcn herstellen will , eine starke Beute abtreibt und nach meiner Manier mit
einer andern starken verstellt , S , Seite 382 . Bei diesem Verfahren kann man
mit Sicherheit darauf rechnen , später mindestens 8 _ 10 Weiselwiegen zu finden ,
nur darf man mit der Verwendung der Wiegen den zehnten Tag nicht verstrei¬
chen lassen , weil , will der Stock nicht schwärmen , er dann in der Regel dieselben
bis auf eine zerstört , oder , will er schwärmen , bald eine Königin die Wiege ver¬
läßt und die in den Wiegen sitzenden Königinnen so reif werden , daß sie zn Ab¬
legern oft nicht mehr verwendet werden können . Denn ist eine Königin in der Zelle
erst flügge geworden und quakt sie , so läuft sie , sobald sie mit ihrer Zelle aus
dem Stocke gebracht wird und kein Tüten mehr hört , aus , und man hat dann
statt einer dem Auslaufen nahen Weiselzelle eine unbefruchtete Königin , die , wie
unter 5 gesagt ist , nur gar zu oft todt gestochen wird .

b . Wie verwendet man möglichst viele Weiselzellen ?
Meist stehen mehrere an einer Tafel , oft ziemlich nahe , beisammen , und man

könnte , ohne die einzelnen Zellen auszuschneiden und einzeln zu verwenden , oft nur
wenige Ableger herstellen , indem man einem einzigen Ableger eine Tafel mit meh¬
reren Weisclzellen geben müßte , während doch eine einzige ausreicht . Man muß
daher so viele Tafeln mit Weiselzellcn befristen , als man Ableger machen will , und
natürlich der Beute , welcher man die Weiselzellen und die Tafeln mit Weiselzellen
entnimmt , eine Weiselzelle belassen und für die entnommenen Tafeln andere Tafeln
aus anderen Beuten einstellen .

Man kann auch die Weisclzellen , um sie desto bequemer und sicherer einzeln be¬
nutzen zu können , an gewissen Stellen erbauen lassen . Kleine : Bestimme ich eine
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Wabe zur Weiselerzeugung , so entferne ich von derselben die Bienen , schneide , wo
nöthig , unten die leeren Zellenreihen bis an die mit Maden besetzten Zellen weg ,
nehme eine vorräthige noch offene Weiselzelle , hebe mit einem Hölzchen etwas Fut¬
terbrei , der in Weiselzellen stets im Uebermaß angehäuft liegt , heraus , streife diesen
am innern Rande der auscrwählten , mit kleinen Maden besetzten Arbeiterzellen ab
und bin so gewiß , daß nun diese Arbeiterzellcn in Weiselzcllen umgeformt werden .
Auf diese Weise erreiche ich , daß an dem unteren Theile der Wabe die Weiselwie¬
gen als in regelrechten Abständen herabhängende Zapfen ausgeführt werden , deren
einzelne Ablösung keine Schwierigkeit hat . Bztg . 1858 . S , 199 .

Um das Geschäft des Ausschneidens der Weiselzellen bequem abmachen zu . kön¬
nen , kehre ich die Bienen von den Tafeln , an welchen sich mehrere Weisclwiegen
befinden und denen ich solche ausschneiden will , ab , nehme mich jedoch in Acht , daß ich
die Tafeln nicht zu sehr erschüttere , weil die Weiselnymphen viel loser als Arbei¬
ter - und Drohnennymphen in den Zellen liegen , bei Umdrehungen der Tafeln hin -
und herfallen und an den Flügeln , die sich zuletzt bilden und lange ganz weich
bleiben , leicht beschädigt werden können . Zum Ausschneiden selbst bediene ich mich
eines dünn - und ziemlich langklingigen Federmessers und schneide mit der Wiege
selbst etwa einen Quadratzoll Bau aus , jedoch nicht in runder , sondern , wo es ir¬
gend angeht , in dreieckiger Form . Solche Stücks stehen dann in der neuen Wabe
am festesten , viel fester als runde , und eS ist immer gut , wenn man die eingefüg -
ten Weiselwiegen etwas fest einbringt , damit sie nicht , wenn die Bienen die Näthe
festbauen wollen , herabfallen . DaZ bloße Ausschälen der Weiselwiegen taugt gar
nichts , da so eingefügte Zellen nur zu leicht herunterfallen oder von den Bienen
heruntergeworfen werden . S . Vogel Bztg . 1857 S . 149 f. Nur wenn ich nicht
anders kann , o . h . wenn die Zellen zu dicht neben einander stehen , mache ich aus
der Roth eine Tugend , gebrauche aber dann beim Einfügen die Vorsicht , daß ich
die Spitze meines Taschenmessersheiß mache und an die nachbarlichen Arbeiterzel¬
len , diese nach der eingefügten Weiselzelle biegend , bringe . ES schmilzt dann der
Rand der Arbeiterzellen und bindet die Weiselzelle fest .

Lädire ich , wenn ich zwei dicht neben einander stehende Weiselzcllen trennen muß ,
die eine d . h . schneide ich die Weiselzelle an einer Stelle durch , so daß die Made
zu sehen ist , so lege ich auf die Oessnung ein dünnes WachSblättchen , welches ich
mir durch Abkneipen einiger Zellenränder zwischen dem Daumen und Zeigefinger
forme , vielleicht noch mit der Messerklinge etwas dünner ziehe , und kitte dieses
durch die mäßig erwärmte Spitze des Taschenmessersfest und luftdicht auf . Es geht
dann die Königin eben so munter wie aus jeder anderen Zelle hervor .

Die Lücken in den Tafeln , aus welchen ich Weiselzellen ausschneide , fülle ich so¬
fort wieder und zwar verwende ich dazu meist diejenigen Stücke , die aus den Wa¬
ben , in welche ich die Weiselzellen einfüge , herausgeschnitten sind . Ich nehme daher
auf der Wabe , in welche ich einfügen will , „ das Maß ' , d . h . ich lege das die
ausgeschnittene Weiselzelle enthaltende Stück darauf und schneide ein gleich großes
heraus . Habe ich dieses Stückchen eingefügt und scheint es mir nicht ganz fest zu
stehen , so nehme ich ein kleines stricknadeldickes , unten gespitztes Hölzchen und steche
von oben aus der Wabe in das Stückchen ein . Werden bei dem Ausschneiden deö
Zellenstückes und dem Einstecken deö Hölzchens besetzte Arbeiterbrutzellen verletzt , so
läßt sich das nicht ändern und ist der Rede nicht Werth .

Nun will ich den Fall annehmen , ich wollte acht Ableger mit Weiselzellen ma -
che » , fände in der Weisclwiegenbeute die nöthige Zahl von 9 ( eine muß der Beute
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verbleiben ) , die 8 zu den Ablegern zu verwendenden stünden aber auf drei Ta¬
feln , so müßte ich 5 Wiegen ausschneiden und anderen Tafeln einfügen . Anfänglich
nahm ich die drei die Weiselwiegen enthaltenden Tafeln aus der Beute Heraug ,
kehrte die Bienen in dieselbe zurück , gab drei Brutwaben aus anderen Stöcken ,
schloß die Beute und ging mit meinen drei weiselmiegenbesetzten Waben in ein
Gartenhaus , schnitt 5 Zellen heraus , reparirte die Ausschnitte wieder , holte aus
anderen Stöcken 5 Brutwaben herbei und fügte jeder eine Weiselwiege ein , so
daß ich nun 8 Tafeln je mit einer Weiselwiege hatte . Dieß Verfahren erkannte ich
jedoch sehr bald als ein unpraktisches , weil vis von den Thüren oder sonst zusam¬
mengerafften Bienen sehr oft die Weiselwiegen , statt festzubauen , zerstörten ,
wogegen sie diejenigen Weiselzellen , welche unausgeschnitten in den
Waben blieben , meist immer respectirten . Seitdem füge ich die Weiselzellen
anderen Beuten entnommenen Waben , in welchen sich theilweise noch Eier oder
wenigstens junge Brut befinden , ein und stelle diese Waben einstweilen , etwa 5 _ 6
Stunden , in den Brutraum der Weiselwicgenbeute , während ich so lange die über -
zähligen Waben derselben in den Honigraum hänge . Nach dieser Zeit sind die aus¬
geschnittenen und eingefügten Stückchen , an welchen sich die Weiselwiegen befinden ,
fcstgebaut und solche Wiegen werden dann , zu Ablegern verwendet , fast nie zerstört .

Bei endlicher Herstellung solcher Ableger verfahre ich also : Ich hänge in solche
nur eine einzige Tafel mit Brut , diejenige Tafel nämlich , an welcher sich die ein¬
gefügte Weiselwiege befindet und welche zugleich Eier und offene Brut enthält .
Denjenigen Beuten jedoch , in welche eine Tafel mit nicht ausgeschnitten gewesener
Weiselwiege , die also zur evsnt . Erziehung einer Königin taugliche Brut nicht mehr
hat , gekommen ist , hänge ich sine zweite Brutwabe mit Eiern rssp . kleiner Brut
ein . Dieß thue ich nämlich deshalb , um den Bienen , wenn etwa doch in der er¬
sten Aufregung die Weiselzelle zerstört werden sollte , die Möglichkeit zu geben , fich
eine Königin zu erbrüten . Habe ich leere Tafeln , so stelle ich 2 höchstens 3 hinter
die eine oder die zwei Brutwaben , dann lasse ich Rähmchen mit bloßen Anfängen
folgen . DaS Beigeben einiger leerer Tafeln ist von Nutzen , weil die Bienen dann
sofort Zellen haben , um Honig abzusetzen , giebt man aber viele leere Tafeln , so
können die Bienen zwar vielen Honig absetzen , werden aber anfänglich , d . h . bevor
die Königin ausgelaufen ist , ja selbst einige Tage nachher , entweder gar nicht oder
fast nur Drohnentafeln bauen , wogegen sie , haben sie nur wenig Bau und sind
sie sehr stark , gleich anfänglich scharf zu bauen beginnen und wenn auch etwas
doch nur wenig Drohnenwachs aufführen .

Bezüglich des Einbringens der Bienen in solche Beuten verfahre ich ganz wie
unter 4 gelehrt ist , lasse die Beuten jedoch stets 24 Stunden in einem Keller stehen ,
damit sich die Bienen etwas beruhigen können . Den Transport , während welches
sie stets wieder aufgeregt werden , lasse ich nie zu einer anderen Zeit als gegen
Abend vornehmen , so daß die Beuten auf dem entfernten Stand ankommen , wenn
die Nacht bereits einzutreten beginnt und keine Biene mehr abfliegt . Denn nur zu
oft stürzen solche Bienen , werden sie am Tage auf dem entfernten Stand aufge¬
stellt , zum Flugloche heraus , verfliegen sich oder schlagen sich größtentheils auf
Nachbarstöcke . Kommen sie aber schon bei eintretender Dunkelheit an , so beruhigen
sie sich während der Nacht wieder und beginnen am andern Morgen den ordnungs¬
mäßigen Ulug . Immer aber thut man wohl , solche Beuten möglichst isolirt aufzu¬
stellen , da , wenn zwei nahe beisammen stehen , die Völker gar zu gern zusammen¬
laufen .
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Noch muß ich bemerken , daß solche zuscunmengeraffte Bienen meist nur sehr we¬
nig Honig bei sich haben und daher sehr bald verhungern würden . Enthält daher
die Bruttafel nicht zugleich eine Partie Honig , so ist daS Beigebeil einer Honig¬
wabe unerläßlich .

Hängt die Brut - rssp . Honigtafel nur an einem Stäbchen , nicht in einem Rühm -
chen , so ist beim Transport Vorsicht nöthig , damit dieselbe nicht abreiße , denn nicht
immer ist sie schon an den Seiten wieder fest angebaut . Es ist daher räthlich , die
Beute bei dem Transport so zu stellen , daß die scharfe Seite der Tafeln nach vorn
steht . Dann können dieselben weniger schaukeln und ein Abreißen ist wenig oder
gar nicht zu befürchten .

7 . Auf ganz gleiche Weise kann man auch Ableger aus bloßen Brutwaben ma¬
chen . Ich empfehle solche jedoch durchaus nicht , da es zu leicht ist , sich Weiselzcl -
len zu verschaffen und da eS bei bloßen Brutwaben zu lange dauert , ehe die Kö¬
nigin erscheint und fruchtbar wird und bis dahin .das Baugeschäft doch nicht ge¬
hörig von Statten geht .

8 . Aus Seite 390 habe ich zwar gesagt , ich hielte es nicht für vortheilhaft ,
einen gewöhnlichenTreibling auf einen entfernten Stand zu transpoctiren . Im All¬
gemeinen ist dieS auch ganz richtig , aber Ausnahmen können vorkommen , d . h . eS
können Fälle vorkommen , wo man sehr wohl thut , den Treibling , hat man einen
zweiten Stand , zu transportiren , z. B .

s,. man hätte einen Treibling gemacht und wüßte , das; man am Abend von
Thüren oder sonst woher noch eine Menge Bienen bekommen könnte , um den
Treibling tüchtig zu verstärken , so rathe ich , also zu verfahren : Ist der Treibling
fertig und ist man überzeugt , daß er die fruchtbare Königin hat , so setze man ihn
etwa eine Viertelstunde an die Stelle des abgetriebenen Stockes , lasse ihm von die¬
sem noch eine Partie Bienen zufliegen und tranSportire ihn dann in einen Keller ,
während der abgetriebene Mutterstock mit einem recht volkreichen verstellt wird .
Auf diese Weise wird der volkreiche Stock zwar eine Menge Bienen verlieren , aber
seinen Flug doch nicht ganz einstellen , iveil ihm vom abgetriebenen Stocke Bienen
zufliegen und sich so desto früher wieder in seiner alten Macht zeigen . Abends rafft
man eine Partie Bienen zusammen und bringt sie dem Treiblinge zu . Da ein sol¬
cher Treibling eine fruchtbare Königin hat , sich mithin ruhig verhält , so kann er
noch an demselben Abend oder am andern Morgen recht früh wegtranSportirt
werden .

9 . Sollen bei uns die Arbeitsbienen in dem Jahre , in welchem sie geboren sind ,
noch etwas eintragen , und die Tracht wenigstens 2 _ 3 Wochen benutzen können ,
so müssen die Eier , aus welchen sie entstehen sollen , spätestens den 10 __ 15 . Juni
gelegt sein . Denn in der Regel ist Ende Juli die Tracht vorbei . Nun braucht
aber die Biene vom Ei bis zum Ausschlüpfen aus der Zelle 20 Tage und etwa
16 Tage noch , ehe sie nach Tracht ( s. Seite 174 f. unter b ) ausstiegt . Es liegt
daher auf der Hand , daß das Hauptkunststück bei uns darin besteht , so zeitig
als möglich fruchtbare Königinnen , umgeben von starker Volkszahl (denn nur
dann werden viele Eier gelegt ) , zu gewinnen . Wie aber gewinnt man diese ? Etwa
durch frühzeitiges Abtreiben oder Ablegen ? Davon halte ich gar nichts ; denn
fast nie sind frühzeitig die Stöcke so volkreich , daß der Treibling oder Ableger
viele Bienen bekommen und der Mutterstock viele behalten könnte . Wollte man
früh schon mit dem Verstellen helfen , so würde man auch mehr Schaden haben
als der gewonnene Treibling Werth wäre . Ich suche mir daher auf andere
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Weift bald , d . h . gegen ^ bis Ende Mai , eine Partie fruchtbare junge Köni¬
ginnen zu verschaffen . Dann können die von diesen Königinnen erzeugten Bienen
wenigstens von Johanni an eintragen . Mein Verfahren ist folgendes :

Ich habe mir eine Partie Miniaturbeutchen , die nur 4 Waben fassen , fertigen
lassen . In solche hänge ich vom 20 , April an eine leere , zwei Brut - und eine
Honigwabe ein , kehre aus den stärksten Beuten etwa -Vz Berliner Quart Bienen
hinzu und stelle die Beutchen in einen Keller . Nach 8 _ 9 Tagen untersuche ich
sie , um zu sehen , ob in allen Weiselzellen angesetzt sind . Stets finde ich in den
bei weitem meisten Weiselzellcn , wo aber hin und wieder keine angesetzt sind , da
gebe ich ein« aus einem anderen Beutchen , welches mehrere hat . Dann kommen
die Bcutchen wieder in den Keller und bleiben dort im Ganzen sechzehn Tage , eS
müßte denn ausnahmsweise in einem Jahre die Tracht früher eintreten ; wo ich
die Beutchcn dann auf einen entfernten Stand transportiren lasse . Gibt eS aber
keine Tracht , so sitzen sie im Keller am allersicherstcn . Beim endlichen Heraus¬
bringen aus dem Keller untersuche ich die Beutchen abermals und selten finde ich
eins ohne Königin , Sind dieselben später für Fächer unbeweglicher Beuten be¬
stimmt , so bringe ich die Völkchen gleich bei der Untersuchung in die Fächer , sollen
sie aber in einzelne Beuten kommen , so lasse ich sie theilS bis zur geschehenen
Befruchtung ihrer Königinnen in den Beutchen oder bringe sie auch wohl gleich
in grösiere Beuten , indem ich sie in solchen sowie in den Fächern abgrenze .

Haben die Völkchen auf ihren neuen Stellen einen Tag geflogen , so untersuche ich
sie wieder , um zu sehen , wie viel sie noch Volk enthalten -, denn von den alten bei
Herstellung der Völkchen vorhandenen Bienen verfliegt sich immer ein Theil wieder .
Gestattet es die Volkszahl einigermaßen , so hänge ich jetzt jedem Ablegerchen eine
Wabe mit möglichst reifer Brut , von der aber alle Bienen sorgfältig abgekehrt
sind , ein und warte die Befruchtung der Königinnen ab . Sind die Königinnen
fruchtbar , so schreite ich zur weiteren Verstärkung . Erst gebe ich jedem Stöckchen
eine Brutwabc ( immer mit möglichst reifer Brut und ohne Bienen ) , nach 5 — 6 Ta¬
gen zwei , nach noch fernern 3 _ 4 Tagen vier und mehr . Auf diese Weise kann
man Völkchen zur warmen Jahreszeit wie mit Dampf in mächtige Völker vcrwan
dein . Wegen Verkühlung rssp . Absterbens der Brut braucht man keine Sorge zu
tragen , wenn man nur den Hinteren und oberen Raum gehörig warm , z. B . mit
Heu , Werg u . s. w . , ausstopft .

Die zur Verstärkung nöthigen Tafeln entbehren um diese Zeit , etwa Ende
Mai , die stärksten Stöcke sehr leicht und auf diese Weise gebildete Völker stehen
etwa 12 _ 16 Tage nach Beginn der Volltracht in großer Macht da und haben
noch Zeit genug , unter günstigen Verhältnissen massenhaften Honig aufzuspeichern
und ihr HauS mit dem schönsten Bicnemvachse , da sie heurige Königinnen besitzen ,
auszubauen .

Beim Einstellen dieser Völkchen in den Keller bringe ich feine Gitter vor den
Fluglöchern an , so daß zwar hinlängliche Lust eindringen , aber keine Biene her¬
auskommen kann . Ost gerathen nämlich die Bienen bei solchen Operationen in
Aufregung und laufen selbst in der Dunkelheit heraus , namentlich wenn sie sich
auf ein nahe stehendes Stöckchen , welches sie lärmen hören , schlagen können .

Man könnte solche Völkchen auch , nachdem sie etwa 2 Tage im Keller campirt
haben , auf einen entfernten Stand transportiren und daselbst bis daß die Köni¬
ginnen befruchtet wären belassen . Ich thue dieß jedoch nicht , lhcils , weil so kleine
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Völkchen , bevor sie eine Königin besitzen , zu leicht den Räubern erliegen , theils
um die Mühe des Hin - und HertransportirenS und die Wege wegen des öfteren
Nachsehens zu ersparen .

UebrigenS hüte man sich ja , daß man nicht zu voreilig an Herstellung solcher
Völkchen geht . Denn hat man nicht bereits früh im Jahre , 2/z April , eine Partie
recht volkreicher Beuten , so wird man nicht viel ausrichten , oder seinen Stand -
Völkern mehr Schaden zufügen , als die Beutchen Werth sind . Denn nimmt man
im April einem Stocke eine Brutwabe und 1000 Bienen , so greift ihn diep mehr
an , als wenn er Ende Mai 6 Brutwabcn und 10 ,000 Bienen hergeben muß .

Eine andere Art , bald junge fruchtbare Königinnen Zugewinnen , die Dzierzon
empfiehlt , besteht darin , daß man frühzeitig , also gegen 2/ z April , etwa 2 kräftige
Stöcke entweiselt , die alten fruchtbaren Königinnen sofort zu Ablegern benutzt und
nach 9 _ 10 Tagen die entweiselten Stöcke in so viele Thcile zerlegt , als man
Tafeln mit daran hängenden Weiselzellen findet oder sonst Weiselzellen verwenden
kann . S . Dzierzon Theorie und Praxis 3 . Aufl . S . 204 .

10 . Noch eine Art , während des ganzen Sommers immer fruchtbare Königinnen
vorräthig zu haben , gibt gleichfalls Dzierzon an . Ich habe mir , sagt er etwa , eine
Zwölfbeute mit 12 ziemlich kleinen Fächern gebaut . Diese 12 Völker sind einzig
dazu bestimmt , mir die fruchtbaren Königinnen für meine Ableger zu liefern . Etwa
gegen Ende Mai , wenn die Zeit der künstlichen Vermehrung beginnt , wird einigen
dieser Völker die vorjährige fruchtbare Königin genommen . Nach 8 _ 10 Tagen
entweisele ich wieder mehrere andere , gebe aber einem jeden derselben eine von
den bereits angesetzten überflüssigenWeiselzellen aus den zuerst entweiselten Fächern ,
so daß die jungen Königinnen 8 _ 10 Tage früher , als sonst , erscheinen . Sind diese
befruchtet und haben sie eine tüchtige Partie Brut angesetzt , so können sie wie¬
derum zu anderweitigem Gebrauche weggenommen werden . Auf diese Weise kann
in einem Sommer ein schwaches Volk 3 _ 4 fruchtbare Königinnen hergeben und
doch , weil jede Königin , bevor sie weggenommen wird , eine Menge Brut ansetzt ,
stark genug bleiben , um selbstständig zu überwintern . Wird hin und wieder ein
Fach weisellos oder zu schwach , so ist leicht aus andern Fächern zu helfen . S .
Dzierzon Bztg . 1848 S . S3 f.

Ein solches Verfahren kann nur einem Imker , der die Zucht im Großen betreibt ,
nützlich sein ; immer aber bleibt das Anfertigen von Treiblingen oder Ablegern
mittels Zusctzens kaum erst fruchtbar gewordener Königinnen ziemlich so
mißlich und beschwerlich als mittels noch unbefruchteter . S . Seite 407 unter ö .
Denn ich habe hundertfältige Erfahrungen , daß Bienen , die an eine ältere frucht¬
bare Königin gewöhnt waren , eine kaum erst fruchtbar gewordene geradeso feind¬
lich behandelten als eine noch unbefruchtete , theils gar nicht annahmen oder sich
nur nach langem Widerstreben dazu bequemten . Den Grund dieser Erscheinung
suche ich darin , daß die Königinnen mit dem Alter einen stärkeren und den Bienen
immer angenehmeren Geruch bekommen und daß dag größere oder geringere
Vorhandensein oder auch das noch gänzliche Fehlen dieses melissenartigen Ge¬
ruches , den bei älteren , so recht eierschwangeren Königinnen selbst das menschliche
Riechorgan wahrnimmt , die große Verschiedenheit des Benehmens der Bienen gegen
eine zugesetzte Königin bedingt , wenn auch die große Behendigkeit und das Um -
herrennen junger Königinnen etwas beiträgt . Denn es steht erfahrungsmäßig fest ,
daß je älter die Königin desto leichter ihre Annahme Seitens der Bienen aller
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Art ist . So recht alte Königinnen , die kaum noch kriechen können , werden nie¬
mals abgestochen .

Um nun diese Bermuthung , daß der von der Königin ausstrahlende Ge¬
ruch das Entscheidende sei , zu prüfen , machte ich im Sommer 1857 den Versuch ,
daß ich auf einem nahe vor dem einen meiner Bienenstände stehenden Tische eine
alte fruchtbare und eine junge noch unfruchtbare Königin _ etwa einen Fuß von
einander _ zerquetschte und den Saft auf einen etwa thalergroßen runden Raum
mit dem Zeigefinger tüchtig aufrieb , während ich die Rudera der Kadaver entfernte .
Bald fanden sich Bienen ein und nach fünf Tagen saßen noch Bienen an der
Stelle , wo die fruchtbare Königin zerquetscht worden war , während die Stelle mit
dem Safte der unfruchtbaren nur am ersten Tage von einigen Bienen , die aber
immer rasch wieder abflogen , besucht wurde .

11 . Ueber eine ganz besondere Art von Ablegern wird am zweckmäßigsten erst
im § XI . II gesprochen .

12 . Oft fragten mich Anfänger , wie viel Procent neueVölker man jähr¬
lich creiren könne . Die Beantwortung dieser Frage ist sehr wichtig , kann aber
nur richtig gegeben werden mit Berücksichtigung » . der Beschaffenheit der Gegend
und der Trachtverhältnisse an sich , b . der mehr oder weniger günstigen Verhältnisse
der Zeit , in welcher die Vermehrung geschehen kann , und des Volk - und Honig¬
reichthums der Stöcke , welche die Vermehrung gewähren sollen , v . der Beschaffen¬
heit der Wohnungen , in welchen sich die Völker befinden , und in welche die
neuen eingebracht werden sollen und endlich 6 . ob der Züchter die Zahl seiner ein¬
zuwinternden Stöcke noch vermehren oder ob er im Herbste seine Stockzahl wieder
auf eine bestimmte Ziffer zurückführen will . Diese vier Punkte sind höchst wichtig
und nur , wenn sie alle gehörig berücksichtiget werden , ist eine wenigstens einiger¬
maßen bestimmte Antwort auf diese höchst wichtige Frage möglich .

Antwort zu a . In unserer Gegend mit nur kurzer Tracht kann selbstverständ¬
lich nur eine mäßige Vermehrung stattfinden ; anders in Gegenden von langer
Tracht . Näheres läßt sich im Allgemeinen über diesen Punkt nicht sagen .

Antwort zu b . Ist bei uns die Maitracht (Baum - und Rapsblüthe ) gut ausge¬
fallen , sind die Stöcke bereits schwer und bienenreich geworden und läßt sich die
Witterung auch im ersten Drittel des Juni gut an , so kann die Vermehrung stär¬
ker betrieben werden , als wenn die Maitracht schlecht ausfiel und die Stöcke honig¬
arm blieben , wenn auch vielleicht ziemlich bienenreich wurden . Ist ferner die Wit¬
terung in der Zeit , in welcher vermehrt werden kann , rauh , können die Bienen
wenig oder nicht fliegen , wenig oder nichts tragen , so kann nur mit größter Vor¬
sicht zu einer mäßigen Vermehrung geschritten werden , selbst wenn die Mutterstöcke
Honig - und bienenreich sein sollten , weil die neu creirten Völker Gefahr laufen , zu
verkümmern .

Antwort zu e . Haben die Wohnungen , namentlich die , in welche die neuen
Völker gebracht werden sollen , unbewegliche Waben , so darf ' unter allen
Umständen weit weniger vermehrt werden , als wenn die Wohnungen beweg¬
liche Waben haben . In Wohnungen letzterer Art kann man den neuen Völkern
sogleich eine tüchtige Mitgift an Zellen , Honig und Pollen geben , was in Woh¬
nungen ersterer Art , hat man nicht etwa bebaute Körbe aus der vorjährigen Sai¬
son , nicht angeht . Ebenso kann man , wenn man viele neue Völker in Wohnungen
mit beweglichen Waben gebracht hat und der Jahrgang schlecht und mager aus -
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gefallen sein sollte , am Ende der Tracht sich leicht und fast ohne Schaden wieder
helfen , indem man durch Zusammensetzungder besten Waben z. B , au6 zehn Völkern
fünf macht . Das läßt sich wieder mit Wohnungen unbeweglicher Waben entwe¬
der gar nicht oder nur höchst unvollständig und bienenwidernatürlich bewerkstelli¬
gen . Ueber letzteres siehe Z XI ^III , ^ . am Ende .

Antwort zu ä . Da neben dem Vergnügen der End - und Hauptzweck der Bie¬
nenhaltung möglichst große Honiggewinnung ist und erfahru ngs mäß ig bei uns
ein nicht geschwärmter oder künstlich nicht getheilter Stock , wenn ihm stets Gelegen¬
heit gegeben wird , in einem der Königin unzugänglichen Räume Tafeln zu bauen
und Honig aufzuspeichern , durchschnittlich bedeutend mehr als bei geschehener
Theilung mit seinen Kindern einträgt , so ergibt sich von selbst , daß derjenige Im¬
ker , der bereits bei seiner Zahl Winterungsstöcke angekommen ist , nur mäßig d . h . nur
so viel vermehren darf , als nöthig ist « , zur Completirung der Normalzahl , die sich
jedes Jahr durch Wcifcllosigkeit u , s. w . etwas reducirt , ^ . zur Gewinnung junger
Stöcke , um dafür andere , die bereits zu alte Tafeln im Brutneste haben , entweder
ganz zu cassiren , oder die Tafeln der neuen Stöcke , indem diese im Herbste wieder
cassirt werden , mit zu alten anderer Stöcke zu vertauschen oder in die Honigräume
zu größerem Honiggewinn einzustellen und 7 . um junge Königinnen zur Wechse -
lung mit zu alten zu erhalten . Hier reicht eine Vermehrung von etwa 33 Vz Pro¬
cent aus , d . h . hier reicht es aus , daß der , welcher z. B . 36 Mutterstöcke halten
will und diese im Herbste 1859 bereits hatte , im Laufe des Sommers 1860 bis
auf etwa 48 vermehrt . ( Wernz will dann nur eine Vermehrung von 25 Procent ;
Bztg . 1859 S . 89 .) In dieser Zahl sind jedoch die im § XI . II unter
2 , s . erwähnten Ablegerchen ni cht mit einbegriffen . Wer aber seine Nor¬
malzahl noch nicht besitzt , muß stärker vermehren , weil er erst dann , wenn er
jährlich nach dem Ende der Tracht seinen Stand wieder auf die Normalzahl re -
duciren kann , durchschnittlichen Reinertrag haben wird und deshalb bestrebt sein
muß , so schnell als thunlich bei seinem Ziele anzugelangen .

Der Anfänger lasse sich nicht täuschen , wenn er etwa , so lange sein Stand
noch in der Vermehrung begriffen ist , in diesem oder jenem Jahre einmal
einen kleinen Ertrag erzielen sollte . ES werden schon Jahre kommen , wo er diesen
Ertrag , oft mit den wuchcrlichsten Zinsen , wieder hergeben muß .

Angenommen , Jemand besitzt erst 14 Völker , will aber bis auf 36 Muttcrstöcke
gehen , so rathe ich , wenn er nur Stöcke mit beweglichen Waben hinfüro besetzen
will , im nächsten Jahre , vorausgesetzt , daß die Völker gut durch den Winter kom¬
men und die Maitracht nicht zu schlecht ausfällt , den Stand frischweg bis auf
etwa 34 Stöcke zu vermehren . Im Herbste wird so schon ein Theil für weisellose
und nicht winterungsfähige abgehen und eS werden doch wohl kaum 25 in den
Winter kommen . Eine solche Vermehrung ist , so lange man nur vermehren , nicht
ernten will , auch bereit ist , nöthigen Falls Futter zuzuschießen , nicht zu stark .

Hieße Jemand freilich Hans Schlendrian , besäße 14 Strohkörbe mit unbewegli -
chen Waben und wollte bis auf 34 in einem Sommer vermehren , so wäre daS
ein Lotteriespiel und daS Ziehen einer Niete am wahrscheinlichsten , da bei uns eine
Vermehrung von 150 Procent in Stöcken mit unbeweglichen Waben fast immer sich
so stellt , daß im Herbste Alt und Jung zum Verhungern ist .

Wer 14 gewöhnliche Strohkörbe besäße und die jungen Völker wieder in ge¬
wöhnliche Strohkorbe bringen wollte , könnte höchstens um 50 Procent , also bis
auf 21 Stöcke vermehren .
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So ist eS in unserer Gegend , in anderen Gegenden mag eö an -
derö sein .

13 . Endlich muß ich noch darüber sprechen , wie zu verfahren ist , wenn Jemand
durch Abtreiblinge und Ableger oder Schwärme bereits die sich vorgesetzte Zahl
junger Völker besitzt und noch Schwärme erfolgen . In manchen und gerade
in mittelmäßigen Jahren befällt mitunter die Bienen eine solche Schwärmlust ,
daß alles Raumgeben ober -, seit - oder hinterwärts nichts Hilst und die Bienen , statt
in den Honigräumen zu bauen und Honig aufzuspeichern , schwärmen . Solche
Schwärmjahrc waren in hiesiger Gegend die höchst mittelmäßigen Jahre 1843 und
184 !>, namentlich aber 1843 . In jenem Jahre schwärmte jeder Stock , der eine nicht
heurige Königin hatte , sobald er mit dem Baue auf das Standbrctt herabgekom¬
men war , und 2/4 aller Vorschwärme gab Mitte Juli Jungfernschwärme , theilweise
auch noch einen oder zwei Jungfernnachschwärme . Die Stände der Schlendrianisten
triplirten , ja quadruplirtcn sich ; als aber der Herbst herankam , waren alle Stöcke
federleicht und für den Schwefel reif. Im Frühjahr 1844 war in der ganzen Um¬
gegend , außer bei mir und dem alten Jacob Schulze , für 1000 Thlr . kein
Loth inländischer Honig zu haben und Schulze verkaufte endlich dag Pfund mit
12 '/, Sgr .

Wie aber verfuhren wir , daß wir Honig ernteten ? Also : Nachdem bei Schulze ,
der 150 , und bei mir , der ich IVO Strohständer hielt , sich die Stöcke bis 200 ,
resp . 140 vermehrt hatten , ließen wir keine Vermehrung mehr zu . Schulze , der
nur wenige Doppclbretter ( s. Seile 303 f.) besaß , verfuhr auf zweierlei Weise .

a . Er faßte jeden Schwärm separat in einen Strohkorb und transportirte ihn ,
sobald er sich nur einigermaßen beruhiget hatte , in einen Keller . Abends holte er
die Schwärme <an manchen Tagen fielen 15 und noch mehr ) hervor , brachte sie
in sein Kärtchen , in welchem er schon die nöthige Zahl „ Vereinigungslöcher "
gemacht hatte , hob die Körbe hoch in die Höhe , guckte die Bienenklumpen in den¬
selben an und stellte so viele Schwärme , drei , vier , ja fünf , auf einen Trupp , als
er in einen großen Korb bringen konnte . Dann schlug er von einem Trupp einen
Schwärm nach dem andern , ausgenommen den im größten Korbe , möglichst rasch
in das Loch , setzte den in dem großen Korbe auf das Loch , ließ in der Nacht die
Völker sich vereinigen , stellte am Morgen das vereinigte Volk an die Stelle eines
Stockes , von dem er wußte , daß er eine heurige schon fruchtbare Königin besaß
und setzte den abgenommenen Stock einem am Tage zuvor geschwärmten Stocke ,
nachdem er zuvor diesem den Spund herausgezogen hatte , auf .

Schon beim Einfassen sah er darauf , daß in den großen Korb ein großer Schwärm
und zwar ein solcher mit fruchtbarer Königin kam .

Auf diese Weise bleibt regelmäßig die zu oberst sitzende Königin am Leben , und
es ist ein Abwürgen aller Königinnen nicht zu befürchten ; was leicht eintreten kann ,
wenn die zu oberst sitzende Königin eine noch unbefruchtete ist .

Die Bienen geben in solchen Fällen immer einer fruchtbaren Königin den Vor¬
zug . Sitzt nun eine noch unbefruchtete oben , so muß diese herunter und dann kann
es leicht Passiren , daß auch alle fruchtbaren massacrirt werden .

Bei diesem Verfahren erhielt er keinen Zuwachs an Stöcken , wohl aber kolos¬
sale Schwärme , die im Stande waren , in wenigen Tagen ihre großen Körbe aus
zubauen und im Laufe der Saison so vielen Honig aufzuspeichern , als eben Mutter
Natur gewährte . Zugleich aber erhielt er durch die aufgesetzten Körbe Honigmaga¬
zine und verstärkte die Stöcke gewaltig .
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b . Vereinigte er auf die angegebene Art mittels deö Erdlocheü Schwärme mit
solchen alten Stöcken , die früher geschwärmt hatten und die ihm entweder als
weiselloS geworden verdächtig waren oder von denen er wußte , daß sie bereits
wieder eine fruchtbare junge Königin besaßen .

Ich verfuhr bezüglich von b . ganz ebenso , bezüglich von a , aber so , daß ich
einen Stock , von dem ich gewiß wußte , daß er bereits wieder eine junge fruchtbare
Königin hatte , auf ein Doppclbrett brachte und einen geschwärmten Stock entweder
hinter oder neben , wie gerade des Platzes wegen das Doppelbrctt lag , stellte , die¬
sem den Spund auszog und noch einen zweiten Stock aufsetzte .

Stöcke mit heurigen , bereits fruchtbaren Königinnen wählten wir , um ihnen
Schwärme zuzubringen oder geschwärmte Stöcke auf -, neben - oder hinterzusetzen , um
gewiß zu sein , nicht abermals Schwärme zu provociren . Denn hier in Thüringen
schwärmt absolut kein Stock und wenn er noch so kolossal ist , der eine diesjährige
Königin besitzt . Den Grund dieser Erscheinung sehe ich freilich nicht ein , ich ver¬
sichere aber bestimmt , daß die Sache sich so verhält , und zwar nicht blos bei uns
in Thüringen , sondern auch in den meisten Gegenden Deutschlands . Denn sogar
von Ehrenfels , der in verschiedenen , sehr Honig - und schwarmreichen Gegenden
imkerte , sagt : Stöcke mit diesjährigen Königinnen schwärmen in der besten Zeit und
bei der besten Nahrung in demselben Jahre niemals . S . von Ehrenfels
Bienenzucht u . f. w . S . 138 und 234 .

Das Jahr fiel , wie schon gesagt , höchst mittelmäßig aus und in den Auf-, Ne¬
ben - und Hintersätzen waren keine großen Honigmassen aufgespeichert , doch hatten
fast alle so viel und mehr Honig , um im Herbste Völker mit jungen Königinnen ,
die zu leicht waren , in solche übertreiben und auf diese Weise treffliche winterungs¬
fähige Stöcke gewinnen zu können .

Als ich Anfangs Octobcr meinen ganzen Stand wieder auf 100 Stöcke rcducirt
hatte , erntete ich nach Ausweis meines Bicnentagebuches 416 Pfund ausgelassenen
Honig , 31 Pfund Schcibenwachs (damals hatte uns Dzierzon von unserer Dumm¬
heit , leere Waben einzuschmelzen , noch nicht erlöst ) und 13 bebaute Körbe für das
nächste Jahr . Im Frühjahr 1844 mußte ich freilich aus Roth (was ich specu -
lativ verfütterte , gehört nicht hierher ) 198 Pfund Honig verfüttern , so daß mir
reiner Uebcrschuß nur 218 Pfund Honig — 36 '/ -, Thlr .. 31 Pfund Wachs — 12 '/z
Thaler , summa 48 Thlr ., 27 Sgr . ( die bebauten Körbe gehören in die Rechnung
des nächsten Jahres ) , drutw blieb : allerdings , an sich betrachtet , ein spottschlech¬
tes , aber ein glänzendes Resultat in Vergleich zu denjenigen Bienenhaltern , die nach
dem alten Schlendrian verfahren und über die Gebühr vermehrt hatten . Diese
sahen im Frühjahr 1844 , wie schon im Herbste 1843 , wo sie die Zahl ihrer Stöcke
unter die des Frühjahrs 1843 reduciren mußten , nur Jammer und Elend , mußten
eine Menge Honig kaufen , verloren noch viele Stöcke und standen bei Beginn der
Tracht 1844 meist alle um 60 Procent tiefer als bei Beginn der Tracht 1843 ,
d . h . wer im Mai 1843 zehn Stöcke gehabt hatte , hatte deren im Mai 1844
etwa noch vier .

Ich habe hier meine und Schul zes Proceduren etwas weitschichtig beschrieben ,
um alle Imker , welche in mageren Gegenden wohnen , durch ein Beispiel zu war¬
nen , unter keinen Umständen eine übergroße Vermehrung zuzulassen , sobald
der Stand erst seine Normalzahl Mntterstöcke besitzt . Bis dahin frei¬
lich muß etwas gewagt und , wenn das Wagniß mißlingt , schon im Herbste mit
dem Geldbeutel nachgeholfen werden .
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<z. Bei Stöcken mit beweglichen Waben kann man freilich das zu viele Schwär -
men weit leichter unschädlich machen , ja durch dasselbe den Honigertrag sogar noch
steigern . Denn man hat dann weiter gar nichts nöthig , als dap man « . diejenigen
Schwärme , welche man mit andern Stöcken , die eine diesjährige bereits fruchtbare
Königin besitzen , nicht vereinigen will oder kann , auf einen Sandplatz ausstößt , die
Königinnen ausfängt und tödtet ( dann müssen die Bienen in den alten Stock zu¬
rück ) und dasi man nach etwa ö _ 6 Tagen den geschwärmten Stock , wenn er
eben im schärfsten Fluge ist , auseinander nimmt und die Weiselmiegen bis auf eine
zerstört . Dann müssen die Bienen die Nase vom Schwärmen lassen und werden
mehr Honig eintragen , als sie sonst eingetragen haben würden .

0' Berlepsch , die Biene u > die Bienenzucht . 27



§ XI . I .

Zusetzen der Königinnen .

1 , Man sperrt die zuzusetzende Königin in einen Wciselkäfig , stellt solchen auf
den Bau mit den Drähten aufwärts und sieht von Zeit zu Zeit nach , ob sich die
Bienen mit der Königin befreundet haben . So lange sie den Käfig dicht belagern ,
dabei unruhig sind , mit den Köpfen auf die Drähte bohren , oder zwischen den
Drähten hindurch zu stechen suchen , einen zischenden Ton von sich geben , wenn
man den bicnenbelagcrten Käfig an das Ohr hält , und nur mit Mühe vom Käfig
abzubringen sind , hegen sie noch Feindschaft gegen die Königin . S . Rothe Bztg .
1857 S , 153 . Sitzen sie dagegen mehr einzeln und ruhig auf den Drähten , sprei¬
zen sie dabei die Flügel etwas aus , so ist die Befrcundung sicher erfolgt . Trotzdem
ist es nicht räthlich , die Königin so ohne Weiteres zu befreien , d . h . auS dem Käfig
heraus - und unter die Bienen einlaufen zu lassen , indem sie durch die plötzliche
Befreiung gewöhnlich bestürzt wird , rasch zu laufen beginnt , auch wohl Angsttöne
ausstößt und dadurch die Bienen oft verdutzt , so daß sie feindlich angefallen , abge¬
stochen oder wenigstens beschädiget wird . Man nehme daher , sobald man sieht , daß
die Bienen sich mit der Königin befreundet haben , den Weiselkäfig ab , ziehe das
Kläppchen desselben etwa V2 Zoll weit auf und klebe über die Oefsnung ein dün¬
nes Wachsblättchen .

Damit das über die Schieberöffnung zu klebende Wachsblättchen desto fester hafte
und nicht abfallen könne , räth Hübler , die Spitze eines Messers etwas zu erhitzen
und so die Anlöthung zu bewirken . Bztg . 1856 S . 53 . Es geht auch ohne Er¬
hitzung , wenn man nur mit der Spitze des Messers das Wachs recht fest auf - und
etwas auseinanderdrückt . Wohl thut man , in das aufgeklebte Wachsblättchen ein
Ritzchcn zu schneiden , um den Bienen den Anfang und die Anweisung zum Durch¬
beißen zu geben . Bald werden sie das Ritzchen erweitern , einzeln zu der Königin
sich begeben und Ihre Majestät gleichsam herausführen . Jetzt spazirt die Königin
getrost und langsam unter das Volk und ist keiner Gefahr mehr ausgesetzt . — Na¬
türlich muß man den mit dem Wachsblättchen versehenen Käfig so stellen , daß das
aufgeklebte Wachsblättchen gerade über den Zwischenraum zweier Waben zu stehen
kommt , damit die Bienen Behufs der Durchnagung an das Wachs gelangen können .

2 . Manche rathen , die Königin gar nicht einzusperren , sondern ohne Weiteres
unter die Bienen laufen zu lassen , sobald diese durch Heulen und Toben den Vcr -
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lust der früheren Königin anzeigten . In der Angst und Trostlosigkeit sähen die Bie¬
nen in der neuen Königin einen Rettungsengel , dem sie freudigst huldigten . S .
Lange Bztg . 1855 S , 97 f . Manchmal ists so , manchmal und öfters nicht , da¬
her vorhergängiges Einsperren immer räthlich .

3 . Oft befreunden sich die Bienen mit der Königin sehr leicht und bald , oft
nur schwierig und erst noch nach 2 _ Z Tagen , ja mitunter sind die Bienen so
widerspenstig , das; man die Königin 8 Tage und länger eingesperrt halten muh .

Das leichtere oder schwierigere Befreunden hängt , neben andern bis jetzt uner
klärten Ursachen , sowohl von hem Zustande des Volkes als dem der Königin ab .

s ,. Hat ein wciselloses Volk keine zur Erziehung einer Königin taugliche Brut
mehr , befindet sich unter demselben auch keine eierlegcnde Biene , ist es sich der
Weisellosigkeit bewußt , und die zuzusetzende Königin eine vorjährige oder noch äl¬
tere , so erfolgt die Annahme sofort . Anders schon , wenn die Königin eine erst
kurze Zeit fruchtbare oder eine noch unbefruchtete ist . Jetzt ist die Befreundung
schon schwieriger und erfolgt nicht immer sogleich .

b . Hat das wcisellose Volk zur Nachzucht einer Königin taugliche Brut , aber
noch keine Weiselwiegcn angesetzt , so wird eine alte Königin fast immer sogleich an¬
genommen . Besitzt das Volk aber bereits Weiselzellen , besonders bedeckelte , so hängt
es diesen oft schon zu sehr an , und sticht die Königin , selbst nachdem sie sich schon
mehrere Tage unter den Bienen befand und schon viele Eier legte , noch ab . Noch
schwieriger wird eine noch nicht lange fruchtbare oder eine noch unbefruchtete Kö¬
nigin angenommen . Man thut daher in diesem Falle immer wohl , den Stock aus¬
einander zu nehmen und alle Weiselwiegen zu zerstören , ehe man die Königin von
den Bienen befreien läßt .

o . Am leichtesten wird jede Königin angenommen , wenn man die Bienen in
einen leeren Stock bringt . Hier sind sie verlegen , fügsam und fühlen sich als Fremd¬
linge , während sie sich im ausgebauten Stocke als Herren im Hause betrachten .
S . Dzierzon Bztg . 1857 S . 2 .

4 Der Weiselkäfig

darf nicht zu klein , sondern muß so groß sein , daß die Königin in demselben sich
bequem bewegen und umwenden und durch die Drähte gefüttert werden kann .
Deshalb dürfen die Drohtsprossen weder zu dicht aneinander , noch so weit von
einander , daß die Königin ( oder eine Arbeitsbiene ) den Kopf durchstecken und da¬
zwischen hängen bleiben kann , stehen . Auf einen Zoll können ohngefähr 12 Drähte

Fig . S2 .
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kommen . _ Um die Königin bequem ein - und ausbringen zu können , ist im Bo -
den ein in einem Falze laufendes Kläppchen angebracht .

Fig . 63 .

D

Diese Figur zeigt den Boden des Weiselhauses mit halbaufgezogeuem Kläppchen .



§ XI . II .

Beschränkung der Lrut und des Wachsbaues .

1 , Die Bienen dürfen nicht nutzlos brüten und bauen .
Dies ist eine der wichtigsten practi sch en Lehren der gesammten Imkerei . Viele

Taufende von Centnern Honig könnten jährlich in Deutschland mehr geerntet wer¬
den , wenn alle Bienenzüchter diese Lehre befolgten ; und ich sage gewiß nicht zu
viel , wenn ich behaupte , daß in den meisten Jahren die Bienenzüchter alten Schla¬
ges blos deshalb auf ihren Ständen wenig oder gar keinen Honig ernten , oft
noch zuschießen müssen , weil sie die Bienen nach Belieben brüten und
bauen lassen , ja sogar durch unverständige Behandlung ( Untersetzen ) zu nutzlo¬
sem Brüten und Bauen noch veranlassen und nöthigen .

Zur Brutvcrsorgung gehört neben Honig und Pollen Futtersaft und zum
Bauen gehört Wachg ; zur Bereitung des Futtersastes und Wachses aber gehört
Honig und Pollen . Wird also viel Honig zum Brutfutter und zum Wachse nutz¬
los verwendet , so kann natürlich weniger Honig von den Bienen aufgespeichert
und von dem Züchter weniger geerntet werden . Wird aber viel Honig für die
Brut gebraucht ? Gewiß . Im Frühjahr nach stärker begonnenem Brutaufatze braucht
ein Stock oft in einer Woche doppelt so viel als im Herbste und Winter in einem
Monat ; und je zahlreicher die Brut allmälig gegen den Mai hin wird , desto grö >
ßer ist der Verbrauch von Honig ; wovon sich Jeder im Dzicrzonstocke leicht durch
den Augenschein überzeugen kann . Ebenso gehört zur WachSerzeugung viel , sehr
viel Honig . Dieß ist schon oben auf Seite 91 _ 94 bewiesen , und ich will hier
nur noch daran erinnern , daß ein in eine leere Wohnung gebrachter Schwärm
solche vielleicht in 12 _ 14 Tagen , wenn die Witterung dem Bauen besonders
günstig ist , ziemlich ausbaut , aber oft nicht 3 Pfund Honig aufspeichert , wäh¬
rend ein gleich starker , mit gehörigem Bau versehener Stock , der in dieser Zeit
nicht brütet und nicht baut , zwanzig und mehr Pfund Honig einträgt .

UebrigenS ist es , wie Dzierzon sehr treffend bemerkt , in practischer Hin¬
sicht gleichgiltig , ob zur Futtersaft - und Wachsbereitung mehr Honig oder mehr
Pollen nöthig ist . Denn hätten auch B u sch ( Honigbiene S . 222 ff. ) und Andere recht ,
welche den Futtersaft vorzugsweise , ja fast ausschließlich aus Pollen bereitet wer¬
den lassen , so müssen sie doch unter allen Umständen zugeben , daß der Pollen den
Bienen nicht von selbst , wie Manna den Kindern Israels in der Wüste vom Him¬
mel , in die Zellen fällt , sondern daß solchen die Bienen ebenso wie den Honig von
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den Blüthen sammeln und in die Zellen tragen müssen . Und daß die Bienen z, B
ein Pfund Pollen leichter sammeln können als ein Psund Honig , wird Niemand
behaupten wollen . Denn wenn ein mächtiges Volk in der Rapsblüthe bei windstil -
ler nicht zu Heister Witterung 10 Pfund und mehr Honig in einem Tage eintra -
gen kann , so wird es 10 Pfund Pollen bei aller Kraftanstrcngung und unter den
günstigsten Verhältnissen , wie in der Rapsblüthe , wo der Pollen in überschweng¬
licher Masse vorhanden ist , schwerlich in einer Woche zusammenzubringen vcrmö -
gen . Denn um auch nur eine Zelle mit Pollen zu füllen , sind gar viele , jedenfalls
weit mehr Höschcnpaare erforderlich , als volle Honigladungen , Und bringt man
ferner in Anschlag , daß aus dem Pollen nur ein Ertract gezogen , der gröstte
Thcil davon aber als Auswurf ausgeschieden wird , so kommt die Futtersaft - und
Wachsbereitung durch Pollen noch viel theuerer zu stehen , als wenn wir beide
Substanzen aus blossem Honig bereiten lassen , der jedenfalls im Leibe der verdau¬
enden Bienen keinen so grosten Rückstand lästt als der Pollen . Futtersaft und
Wachs müssen nun einmal von den Bienen bereitet werden ; diese müssen die Ma -
teriälien herbeischaffenund verarbeiten . Futtcrsaft - und Wachsbereitung nehmen nun
einmal die Kraft und die Zeit der Bienen in Anspruch . Zeit aber ist auch hier
Capital , ist Honig , den die Bienen eintragen und aufspeichern könnten uns wür¬
den , wenn sie nicht Pollen einzutragen brauchten . Es ist daher nicht nur der bei
dem nutzlosen Brüten und Bauen verwendete Honig verloren , sondern auch der
kommt in Ausfall , der anstatt des Pollens und während der Zeit der Futtersaft -
und Wachsbereitung eingetragen und aufgespeichert sein würde , S . Dzierzon
Bfreund S , 100 und Bztg . 1855 S . 19 .

Die auf S . 91 _ 94 mitgctheilten Versuche beweisen , dast die Bienen , um ein
Pfund Wachs aus blostem Honig zu bereiten , etwa 20 Pfund Honig , und um ein
Pfund Wachs aus Honig und Pollen herzustellen , etwa 13 Psund Honig nöthig
haben . Wollte man nun aber auch annehmen , dast nur 10 Pfund Honig zu einem
Pfund Wachs gehörten , so würde man doch bei jedem Pfund nutzlos erzeugten
Wachses 1 Thlr . 5 Sgr , einbüßen ( 1 Psund Wachs — 15 Sgr ,, 10 Pfund Ho -
nig — 1 Thlr . 20 Sgr . ) , abgesehen davon , dast die Bienen viele Zeit auf den
Wabenbau verwenden , die sie auf das Sammeln verwenden könnten und wenig¬
stens theilweise (die Bienen bauen meist Nachts ) verwenden würden .

Wie viel aber Honig und Pollen für die Brut erforderlich ist , möge eine Be¬
rechnung beweisen .

Ich nahm aus einer Beute ein nicht zu altes , acht Zoll langes und eilf Zoll
breites , mit bedeckelter Brut überall besetztes Rähmchen und fand durch die
Wage , dast es 1 Pfund 12 Loth wog . Nun wog ich ein anderes mit leerem we¬
der älterem noch jüngerem Wachse ausgebautes Rähmchen und erhielt >/z Pfund
Gewicht , Acht Rähmchen mit bedeckelter Brut wiegen also 11 Pfund , und acht mit
leerem Wachse 4 Pfund , mithin fallen sieben Psund auf das Brutgewicht , Diese
7 Pfuno Gewicht müssen doch durchaus auS denjenigen Stoffen entstanden sein ,
aus welchen das Futter besteht oder bereitet wird , da nur Gott allein die Welt
aus Nichts geschaffen hat , in der Welt aber aus Nichts Nichts wird und Alles ,
was ohne Gottes directe Schöpferkraft wird , mindestens eben so viel von
auswärts in sich aufgenommen haben must , als es selbst wiegt . Denn
Alles , was wächst , wächst nicht durch sich selbst ernährt , sondern ernährt durch ein
Anderes . S , von Berlepsch Bztg . 1856 S , 43 .
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Ein neugeborenes Kind wiegt gewöhnlich gegen 6 Pfund , während der der
Mutter eingeflößte männliche Same kaum 2 Loth wiegt , mithin muß der mütter¬
liche Körper 5 Pfund 30 Loth Gcwichtstosf hinzufügen . Ebenso ist eS bei der Bie¬
nenbrut ,

Die Sache ist zu interessant und practisch zu wichtig , um nicht eine Berechnung
darüber aufzustellen , wie viel ein mächtiges Volk in einem Sommer an Honig
und Pollen für die Brut ohngefähr bedarf.

Ein Rähmchen der oben angegebenen Art hat auf beiden Seiten gegen 3700
Zellen ( S . Seite 246 unter « ,) , Betrachtet man nun nur in der Zeit vom 22 .
April bis 1 . August , also während 100 Tage , eine große mächtige Beute, so wird
man im Durchschnitt allermindestens täglich acht solche Rähmchen mit Brut be¬
setzt finden . Die Brut erneuert sich aber alle 20 Tage ( S , Seite 46 unter 4 ) ,
also in 100 Tagen fünfmal ; mithin hätte eine solche Beute schon in 100 Tagen
nöthig , 35 Pfund Futter zu verwenden . Rechnet man nun auf die Zeit vor dem
22 , April und nach dem 1 . August nur 10 Pfund , so beträgt dag jährliche Fut -
tergcwicht 45 Pfund ,

Diese 45 Pfund sind theils Futtersaft , theilS Honig , Pollen und Wasser , und
es müssen daher , will man das Consumo von Honig und Pollen berechnen ,
einestheilS die Procente , welche bei der Futtersaftbereitung von den Rohstoffen Ho¬
nig und Pollen verloren gehen , aufgerechnet , anderestheils die Procente des
eingetragenen mitverwendeten Wassers abgerechnet werden . Mit Sicherheit ist
keines von beiden in Zahlen bestimmbar , man greift aber bezüglich des Honig - und
Pollenconsumo gewiß nicht zu hoch , wenn man die verloren gehenden Procente
des Honigs und Pollens mit denen des mitverwendeten Wassers compensirt und
45 Pfund als Gewicht des verbrauchten Honigs und Pollens annimmt .

Weiter : Wiegt die bedcckelte Brut acht solcher Rähmchen 7 Pfund , so wiegen
3700 Nymphen , wie viele etwa ein Rähmchen enthält , 28 Loth , und es verbrau¬
chen etwa 132 Nymphen 1 Loth oder 1000 Nymphen etwa 7 >/z Loth Honig und
Pollen ,

Damit stimmen directe von mir gemachte Versuche wenigstens annähernd
überein ,

» , Am 16 , Mai 1857 früh 10 Uhr nahm ich 8 völlig brutleere Waben , die
aber theilweise mit Honig und Pollen gefüllt waren und 9 Pfund 20 Loth wogen ,
hing sie in eine leere Beute , brachte ein genau l ' /z Pfund schweres Volk mit noch
unbefruchteter Königin hinzu , stellte ein Wassernäpfchen unter und brachte die Beute
in eine sehr kühle , ganz dunkele Kammer der Ritterburg , Am 28 , d . früh 10 Uhr ,
also nach genau 12 Tagen , wogen die Waben noch 9 Pfund 1 Loth , so daß die
Bienen also 19 Loth verzehrt hatten .

b . Am 16 , Mai 1857 früh zehn Uhr nahm ich sieben theils leere theils mit Ho -
nig und Pollen gefüllte Waben und eine achte Wabe , in welcher 1018 Eier stan¬
den . Die 7 erstercn Waben wogen netto 10 Pfund . Ich hing alle acht Waben
in eine Beute , brachte ein genau 1 ^ Pfund schweres Volk mit noch unbefruchteter
Königin hinzu und setzte die Beute in dieselbe Kammer . Am 28 , d . früh zehn Uhr
wogen die 7 brutleeren Waben noch 8 Pfund 18 Loth , waren also um 1 Pfund
14 Loth leichter geworden . Dieß war jedoch nicht alles consumirt , denn in der
Brutwabe , die jetzt nur bedeckelte Brut enthielt , stand flüssiger Honig , Ich wog
deshalb diese Wabe , ließ dann den Honig durch Bienen austragen und stellte da -
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durch fest , daß sich 18 Loth übertragener Honig darin befunden hatten . Mithin
hatten die Bienen für sich und die Brut 28 Loth verbraucht . Verbrauchte nun das
brutlose Volk unter s,. für sich 19 Loth , so fallen hier 9 Loth auf 1002 Nymphen
( mehr fand ich nicht ) . ^ . Vergl . auch Dönhoff Bztg . 1859 S . 278 Nr . IV .

2 . Nun fragt es sich , wie man zu verfahren hat , um die Bienen nicht auf
Kosten des Honiggewinnes Tafeln bauen und Brut ansetzen zu lassen , d . h .
welche Vorkehrungen man zu treffen hat , um die Bienen zu hindern , daß sie nicht
wegen des Bauens und Brütens weniger Honig aufspeichern , als sie auf¬
gespeichert haben würden , wenn sie zu gewissen Zeiten des JahreS und an
gewissen Stellen des Stockes weniger oder gar nicht gebaut oder gebrütet
hätten .

Antwort . Man läßt die Bienen im Dzierzonstock , wenn der Brutraum auSge -
baut und von dem Drohnenwachse nach Möglichkeit gereiuiget ist , niemals wo an -
ders als im abgesonderten Honigraume , und im Strohkorbe , wenn er vollgebaut
ist , niemals wo anders als im Hinter -, Neben - oder Aufsatze bauen , hält die Kö¬
nigin von diesen Räumen abgesperrt und entfernt sie Ende Juni gänzlich auS
dem Stocke .

Um dies; zu ermöglichen , verkürzt man
a . im Frühjahr niemals den Wachsbau . Denn in beschnittenen Stöcken bauen

die Bienen bei Beginn der Honigtracht die Lücken wieder aus und verwenden vie¬
len Honig , ohne dadurch Vorrathskammern zur Honigaufspeicherung zu gewinnen .
Denn der bei der Volltracht ihre Vollfruchtbarkeit entwickelnden Königin fehlt eS
wegen des Schnittes an leeren Zellen , sie hängt den bauenden Bienen gleichsam
an der Ferse und besetzt fast jede halbfertige Zelle mit einem Ei ; wie dieß schon
auf Seite 332 gesagt worden ist . War aber der Wachsbau nicht beschnitten , so
hat die Königin in den vorderen Taseln Platz zur Brut , die Bienen in den Hinte¬
ren Platz zur Honigaufspeicherung -,

d . erweitert den vollgcbautcn Stock , wenn er seine gehörige Größe erreicht hat ,
niemals nach unten , d . h . bei gewöhnlichen Stöcken , man gibt niemals einen Un -
tersatz , weil hier der neue Bau auch fast ausschließlich zur Brut verwendet wird .
Haben die Bienen Lust zu bauen , so mögen und werden sie dieß schon in dem Ho¬
nigraume oder dem Nebensatze thun , und wenn sie auch dort weniger bauen als
im stark beschnittenen Brutraume , so ist dieß immer besser , als wenn sie den Brut¬
raum großentheils mit Drohnenwachs ausbauen und dadurch zu vieler Drohnen¬
brut Veranlassung geben . S . von Saghy Bztg . 1857 S . 82 ;

e. richtet seine Stöcke so ein , daß die Königin nicht in den Honigraum oder den
Hinter -, Neben - oder Aufsatz gelangen kann , weil sonst wieder zu viele Zellen mit
Brut , zu wenig mit Honig gefüllt werden .

Z . Bei uns ist die Tracht Ende Juli , spätestens im ersten Drittel des August
vorbei , und es können daher alle Bienen , welche aus Eiern entstehen , die erst von
Ende Juni an gelegt werden , nichts mehr eintragen , da dag Ei bis zur Biene 20
Tage und die Biene vom Verlassen der Zelle bis zum Einsammeln etwa 16 Tage
Zeit gebraucht . S . Seite 174 f. unter d . Nimmt man nun die Königin gegen Ende
Juni weg , so hört aller Brutansatz sofort auf , die Bienen haben bald keine Brut
mehr zu versorgen und können und werden deshalb alle ihre Thätigkeit so lange
auf das Honig - und Pollensammeln verwenden , bis daß sie von der jungen Kö¬
nigin wieder Brut zu ernähren haben ; was frühesteng gegen Schluß der Weide
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möglich sein kcinn . Die vielfältigste Erfahrung hat mich gelehrt , daß also behan¬
delte Stöcke durchschnittlich 12 _ 20 Pfund Honig am Ende der Tracht mehr
hatten als andere , denen die Königin nicht genommen wurde .

e . Bei dem Entweiseln verfahre ich also : Ich nehme die Tafeln heraus und
hänge sie auf den Wabenknecht , bis daß ich die Königin finde . Dann bringe ich
dieselbe in ein kleines nur vier Waben fassendes Beutchen , dem ich eine Honigwabe
und drei Rähmchen mit Wabenanfängen eingehängt habe , und kehre eine entspre¬
chende Menge Bienen von den Brutwaben hinzu .

Solche Stöckchen bringt man am besten auf einen entfernten Stand , man kann
sie aber auch auf demselben Stande aufstellen , nur muß man dann recht viele Bie¬
nen einkehren , weil die alten fast alle wieder heimkehren . Am Ende der Tracht
haben diese Völkchen fast immer ihre drei Rähmchen mit dem schönsten Arbeiter¬
wachse ausgebaut und mit Brut besetzt , auch etwas Honig aufgespeichert .

Die entweiseltcn Stöcke nehme ich nach 9 _ 10 Tagen abermals auseinander
und zerstöre die Weiselwiegen bis auf eine , damit keine Schwärme erfolgen können ,
wodurch natürlich der ganze Zweck der Operation vereitelt würde . Am Ende der
Tracht untersuche ich alle cntweiselte Stöcke . Jeden , den ich weisellos finde , curire
ich auf der Stelle also , daß ich aus den kleinen Ablegerchen 5 _ 6 Bruttafeln mit
allen daran sitzenden Bienen einhänge , dafür ebenso viele leere oder volle ( wenn
der Stock solche im Brutraume übrig hat ) Waben zurückbehalte , eine Königin aus
einem kleinen Beutchcn in einen Weiselkäfig sperre und dem Stocke in der gewöhn¬
lichen Weise zusetze .

Die übrig bleibenden kleinen Beutchcn lasse ich bis zur Herbstreduction , einige
sogar bis kurz vor der Einwinterung , stehen , weil mitunter noch spät ein Stock
weiscllos wird , bringe dann die Bienen in die schwächsten Stöcke und drücke die
überflüssigen Königinnen todt . Die Bienen der cassirten Beutchen halte ich so lange
in denselben gefangen , bis daß sie ihre Weisellosigkeit stark bekunden . Dann stoße
ich die Beutchcn mehrmals kräftig mit einem Ende des Bodens in schräger Rich¬
tung auf den Sand , damit die Bienen auf einen Klumpen zusammenfallen , öffne
schnell die Thüre , besprenge ebenso schnell die Bienen mit dünnflüssigem Honig ,
poche sie nochmals tüchtig zusammen und schleudere sie in die Honigräume der
schwächsten Stöcke . Von hier aus laufen sie bald schnurrend in den Brutraum und
nur höchst selten werden einige todt gestochen .

Anfänger , welche die Zahl ihrer Zuchtstöcke noch vermehren wollen und müssen ,
können aus mehreren solchen kleinen Stöckchen einen guten Ueberwinterungsstock
zusammenhängen.

Auf die angegebene Weise kann ich freilich nicht alle Beuten behandeln , sondern
nur die volkreichen , bei denen das Entnehmen einer Partie Bienen von 5 — 60W
Stück kaum oder gar nicht zu bemerken ist . Denn wollte man schwachen oder abge -
schwärmten rssp . abgetriebenen Stöcken , die eben wieder in der Volksvermehrung
begriffen sind , die Königinnen , wenn auch ohne Bienen , nehmen , so würde man die
Stöcke an der gehörigen Bevölkerung hindern , und ein Entweiseln wäre bei sol¬
chen Stöcken nur dann , wenn man sie später ganz cassiren oder wieder gehörig
mit Volk bcstiften wollte , vorthcilhaft , weil alle gegen Ende Juni entweiselte Stöcke
honigreicher werden .

Früher hielt ich nach dem Rathe Dzierzons die Königinnen bis gegen Ende
der Tracht in einem Weisclkäfig auf dem Baue gefangen . Dieß thuc ich jedoch seit
einigen Jahren gar nicht mehr aus folgenden Gründen :
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« . Man muß auch bei diesem Verfahren die Stöcke am 9 . oder 10 . Tage noch -
mals innerlich untersuchen und alle Weiselwiegen zerstören ; man hat daher die -
selbe Mühe ohne dieselben Vortheile , wie sich gleich ergeben wird . Das
nochmalige Untersuchen ist aber nöthig , weil die bei weitem meisten Völker bei Ge¬
fangenschaft ihrer Königinnen Weiselwiegen ansetzen und , wenn solche nicht zerstört
werden , oft junge Königinnen erbrüten , mitunter sogar schwärmen .

^ . Ich habe bemerkt , daß manche Königin , wenn ich sie während der starken Eier¬
lage einsperrte und länger gefangen hielt , litt und vor der Zeit einging .

7 . Ich gewinne auf diese Weise keine Wachstaseln . Der Einwand , daß ich da¬
gegen aber mehr Honig gewänne , weil dem Stocke 5 _ .6090 Bienen , die das Ab -
lcgerchen braucht , mehr verbleiben , ist nicht stichhaltig , weil einem mächtigen Volke ,
das nur . zu oft an übergroßer Hitze leidet , ein Entnehmen eines so geringen Thei -
les seiner Bienen nur eine Wohlthat ist , die seinen Fleiß steigert . Auch trägt ja
das Ablegerchen Honig ein und in den vortrefflichen Jahren 1855 , 1857 und
1859 hatte ich solche Ablegerchen , denen ich schon nach 8 Tagen eine größere
Wohnung geben mußte und die am Ende der Tracht 6 _ 8 Pfund Honig hatten .

2 . Erhalten die Stöcke keine jungen Königinnen . Freilich ist nicht jede junge
Königin besser als eine schon ältere , weil manche von Jugend auf eine geringere
Fruchtbarkeit hat . Man bekommt aber durch das Entweiseln viele Königinnen und
hat bei der Herbstreduction die Auswahl , so daß man nur Königinnen , die sich
gehörig fruchtbar gezeigt haben , behalten kann .

s . Waren die Stöcke , denen ich die Königin nur einsperrte , bei der Einwinte¬
rung meist zu volkarm . Denn bei uns legen alte vorjährige Königinnen im Au¬
gust nur noch schwach , und am schwächsten , wenn sie lange eingesperrt
gewesen sind , während junge , eben erst fruchtbar gewordene jetzt noch eine Menge
Eier absetzen , auch die Eierlage viel länger als alte fortsetzen , so daß solche Stöcke
im Herbste fast immer mit vielem und jungem Volke versehen sind .

Wollte man einwenden , daß dann die ganze Mühe vergeblich sei , weil die spä¬
tere Brut den mehr aufgespeichertenHonig wieder consumire , so widerspricht dem
durchaus meine Erfahrung . Allerdings consumirt auch die spätere August - und
Septemberbrut nicht wenig Honig , aber dieses Consumo beträgt nicht das durch
die Entweisclung gewonnene plus , weil die Bienen jetzt , wo es Nichts mehr einzu¬
tragen giebt , bei der Ernährung der Brut keine Zeit mehr , wo sie Honig sammeln
könnten , verlieren . Die Honigconsumtion der Brut ist es bei Leibe nicht allein ,
warum während der besten Zeit stark brütende Stöcke weit weniger Honig aufspei¬
chern als entweiselte , sondern eine Hauptschuld liegt im theilweisen Versäumen
der Tracht . Auch scheint es mir fast so , als verbrauchten die Bienen den mei¬
sten Honig zur Brut , wenn die Tracht am reichsten , der Honig am flüssigsten ist .

Anhang . Die ausgelaufenen jungen Bienen gehören so lange auch zur Brut ,
bis daß sie an den Arbeiten des Stockes Theil nehmen . Ehe dies aber geschieht ,
vergehen 3 _ 4 Tage , ( früher befassen sie sich selbst mit der Brutversorgung und dem
Baue nicht ) , und in dieser Zeit verbrauchen sie vielen Honig . Denn sie kommen
dünn und mager , bei weitem nicht völlig ausgebildet , aus den Zellen , lassen sich
von den Bienen Honig reichen oder saugen denselben begierig aus den offenen
Zellen . S . Dzierzon Bztg . 1851 S . 178 . Kleine Bztg . 1853 S . 73 .

Ja , könnte ich den Honig aus den Blüthen durch Maschinen , statt durch Bienen ,
ausziehen lassen , oder könnten die Bienen , statt zu brüten und zu bauen , nur Ho -
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rüg sammeln und wären sie unsterblich , so wollte ich selbst in Thüringen das Hei¬
delberger Faß bald voll Honig haben .

3 . Der Drohnenbrutansatz muh wo möglich gänzlich verhindert
werden .

a . Im § XII auf Seite 80 ^ . 82 ist bewiesen , daß die Drohnen lediglich und
allein zur Befruchtung der Königinnen dienen , sonst nichts zum Gedeihen des Bie¬
nenstaates beitragen , sondern faule Bäuche und arge Schlemmer sind . Der ratio -
nale Züchter muß daher in den Waben der Bruträume seiner Dzierzonstöcke kein
Drohnenwachs dulden und eS dadurch der Königin unmöglich machen , viele Droh¬
nen zu erzeugen . Ich sage „ viele " , denn eine kleine Zahl wird sich immer finden ,
da die Bienen , wenn man alle ganze Drohnentafeln entfernt und alle Stücke Droh¬
nenwachs aus den Tafeln herausschneidet und dafür gleich große Stücke Arbeiter -
wachs einfügt , die kleinsten Eckchen und Winkelchen zum Bau von Drohnenzellcn
benutzen , welche die Königin sofort mit Eiern besetzt . S . Wernz Bztg . 1857
S . 82 . Und wenn die Königin sieht , daß alle Stricke reißen , setzt sie selbst in etwas
größere Arbeiterzellen Drohncneicr ab , in solche nämlich , die sich unmittelbar unter
den Wabcntcägern oder auf den Rüthen zusammengestückelter Tafeln oder sonst
wo befinden ; ja sogar in gewöhnliche Arbeiterzellen setzt sie dann Drohneneier . S .
Seite 59 unter 6 .

Die von mehreren Bienenzüchtern geäußerte Befürchtung , es würden bei einem
solchen Wüthen gegen die Drohnen nicht genug Befruchter vorhanden sein , ist völ¬
lig unbegründet . Denn hätte ein Stock auch nur 50 Drohnen , so hätten 30 Stöcke
schon 1500 : übrig genug , um die jungen Königinnen eines Standes von 100 und
mehr Stöcken zu befruchten . Hätte aber ein Stock , ja hätte mein ganzer Stand
von 100 und mehr Stöcken auch nicht eine einzige Drohne , und wären 100 und
mehr Königinnen zu befruchten , so würde dies , eristirten nur einige Stöcke mit
Drohnen in nicht zu weiter Entfernung , nicht nur nichts schaden , sondern desto
besser für den Honigertrag sein . Denn Drohnen und Königinnen schweifen weithin
in der Lust aus ( S . Seite 35 ) , die Befruchtung geschieht wohl nur selten in der
Nähe des Stockes und die Bauern müßten dann ihre Bienenbullen Zratis für mich
springen lassen , wie ich ihnen die Rinderbullcn so lange vorhalten mußte .

b . Um zu sehen , wie sich die Honigconsumtion der Drohnen sowohl zu der der
Bienen als auch an sich verhalte , nahm ich am 6 . August 1853 zwei Beutchen
und hing in jedes eine mit vielem unbedeckelten Honig versehene Tafel , deren Ge¬
wicht ich mir genau notirte , ein , betäubte die Bienen eines zu cassirenden Stroh¬
korbes , brachte in dag eine Beutchen 1000 Bienen , in das andere 1000 Bienen
und 1000 Drohnen , setzte jedem Völkchen , damit es ruhig bleiben sollte , eine frucht¬
bare Königin im Weiselkäfig bei und stellte beide Beutchen in einen dunkeln Keller .
Am 18 . August , also nach 12 Tagen , war die Honigwabe des Bcutchens , welches
nur Arbeitsbienen erhielt , etwa 4 Loth leichter geworden , wogegen das Gewicht
desjenigen Beutchens , welches Arbeitsbienen und Drohnen enthielt , etwa 16 '/2 Loth
abgenommen hatte , so daß also eine Drohne etwa soviel wie 3 Biene , oder 320
Drohnen so viel als 1000 Bienen verzehren . Hat nun ein Stock nur 2000 Droh¬
nen 84 Tage lang zu ernähren , so sind dazu 5 Pfund 15 Loth Honig erforder -
lich . Diese Rechnung ist aber gewiß zu niedrig gesetzt , weil die Drohnen , wenn sie
sich nicht in gezwungener Ruhe , wie bei dem Versuche , befinden , sondern fast täg¬
lich wiederholte Ausflüge machen , sicher viel mehr consumiren werden .
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Ebenso ist alles Futter für die Drohnenbrut vergeudet . Zur Drohncnbrut ist aber
noch mehr Futter als zur Arbeiterbrut erforderlich , wie man auS dem großen Ge¬
wichte einer bedeckelten , besonders noch nicht lange bedeckelten Drohnenbrutwabe
entnehmen kann . Vergleicht man mit bloßer Hand das Gewicht einer bedeckelten
Drohnen - und einer bedeckelten Arbeiterbrutwabe, deren Zellen und Brut gleich alt
sind , so fühlt man sehr deutlich dag bedeutend größere Gewicht der Drohnenbrut ,
wabe .

4 . Wie wird die Drohnenbrut verhindert ?
a . In Stöcken mit unbeweglichen Waben .
a Vor allem warne ich gegen die Lehre , die man in manchen Bienenschriften

findet , im Frühjahr , etwa Anfangs April , alles erreichbare Drohnenwachs wegzu¬
schneiden . Ein solches Verfahren ist geradezu schädlich ; denn Stöcke , die eine nicht
heurige Königin haben , bauen , namentlich im Frühjahr , fast immer da wieder Droh¬
nenwachs , wo es weggeschnitten wurde .

sZ. Sobald ein Stock mit unbeweglichen Waben den Ecstschwarm gegeben
hat , oder abgetrommelt worden ist , köpfe man mit einem langen , recht scharfen
Messer alle erreichbare Drohnenbrut , d . h . schneide die Kuppen der bedeckelten Droh¬
nenzellen und somit in denselben die Köpfe der Drohnennymphen ab . Die Bienen
reißen die Nymphen auS den Zellen , saugen allen noch brauchbaren Sast aus . und
neue Drohnenbrut kann in die Zellen nicht kommen , weil vor der Hand keine Kö¬
nigin sich im Stocke befindet . Sollte noch nicht alle erreichbare Drohncnbrut be -
deckelt sein , um geköpft werden zu können , so muß der Stock nach etwa 10 Ta¬
gen nochmals besichtigt und die Drohnenbrut nochmals unter 's Messer genommen
werden . Das erreichbare Drohnenwachs selbst aber gleich nach Abgang des
Schwarmes oder Treiblings ganz auszuschneiden , ist nur rathsam , wenn der ge¬
schwärmte oder abgetriebene Stock mit einem andern volkreichen Stocke nicht ver¬
stellt wird . Denn geschieht dieses und ist daS Drohnenwachs bereits ausgeschnitten ,
so wird nur zu häusig sofort wieder DrohncnwachS gebaut , weil die Masse der
Bienen den Stock dicht erfüllt , baulustig wird und , da sie keine Königin haben ,
fast nur Drohnenwachs bauen ( S . Seite 98 unter vz.) . Bleibt hingegen der ge¬
schwärmte oder abgetrommelte Stock auf seinem Platze stehen oder wird er nach
der Busch 'schen Manier sS . Seite 381 ) verstellt , so baut er , bevor er wieder eine
Königin hat , nur höchst selten , und man kann daher in diesen Fällen sofort zum
Wegschneiden deS Drohnenwachses schreiten . Bei Stöcken hingegen , die nach meiner
Manier ( S . Seite 382 ) mit andern volkreichen verstellt sind , schneidet man das
DrohncnwachS , wenn der Stock schwärmte , nach 8 Tagen , wenn er abgetrieben
wurde , nach 14 Tagen , heraus oder auch früher , sobald man eine junge Königin
tüten hört . Baut der Stock nun , so baut er nur Arbeiterwachs .

DaS Wegschneiden deS Drohnenwachses zu den angegebenen Zeitpunkten hat
auch den großen Vorthcil , daß man später ohne weitere Untersuchung etwaige Wei -
sellosigkeit sofort entdecken kann . Denn wird der Stock weisellos , so baut er ent¬
weder gar nicht oder nur wieder Drohnenwachs , wird aber die Königin befruch¬
tet , so baut er alle Lücken mit Arbeiterwachs aus und man hat für 's nächste Jahr
einen Zuchtzucht mit nur sehr wenigem oder auch wohl gar keinem DrohnenwnchS .

7 . Eine Hauptsache ist noch , daß man die jungen Schwärme oder Ableger so
stark macht , daß sie gleich im ersten Sommer ihre Wohnung bis herunter auf das
Standbrctt ausbauen . Dann bauen selbst Völker mit nicht heurigen Königinnen
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nur wenig Drohnenwachs . Ist hingegen der junge Stock nur zu V2 oder 2/ , aug¬
gebaut , so geht er im nächsten Frühjahr , wenn er stark ist , oft auf allen Tafeln
zu Drohnenzellen über , zieht sie bis auf das Standbrett herab und erzeugt mas¬
senhafte Drohnen .

b . In Stöcken mit beweglichen Waben .
« . Bei Dzierzonstöcken kann man unter gleichen Verhältnissen ganz ähnlich ver¬

fahren , daß man die Waben des Stockes nach dem Schwärmen oder Abtreiben
einzeln herausnimmt . Tafeln , die nur oder fast nur Drohnenwachs enthalten , stelle
ich in den Honigraum , nachdem ich zuvor die bedeckelte Brut geköpft habe . Be¬
finden sich in den Zellen nur Maden oder Eier , so nehme ich solche nach einiger
Zeit wieder heraus und köpfe die nun bedeckelte Brut . Die enthaupteten Drohnen
lassen sich zwar aus den Zellen leicht herausklopfen ; es ist dies; jedoch nicht vor -
theilhaft , sondern man thut besser , das Herausschaffen der Nymphen den Bienen
selbst zu überlassen , es sei denn , das? die Nymphen schon dem Ausschlüpfen ziem¬
lich nahe wären . Die jüngeren noch wässerigeren Nymphen werden von den Bie¬
nen , ehe sie aus dem Stocke geschafft werden , begierig ausgesogen , und es wird
die ausgesogene Flüssigkeit anderweit als Brutfutter verwendet . Nur stelle man
Waben , die die Bienen selbst leeren sollen , in solche Honigräume , in welchen be¬
reits viele Bienen arbeitend sich befinden , damit das Geschäft oeS Aussaugens und
HincmStranSportirenS rasch beendet werde und die Maden nicht etwa in Fäulnis ?
übergehen ; sonst lasse man die Waben so lange im Hinteren Theile des Brutrau¬
mes , bis sie geleert sind .

^ . Von Tafeln hingegen , die nur wenig Drohnenwachs oder wenigstens mehr
Arbeiter - als Drohnenwachs entHallen , schneide ich zu den oben angegebenen Zeiten
das Drohnenwachs weg und überlasse den Bienen die spätere Ausfüllung mit
ArbciterwachS .

7 . Bei Stöcken , die eine nicht heurige Königin besitzen , muh man die gemachten
Lücken sofort mit ArbeitcrwachS ergänzen , d . h . man muß gleich große Stücke Ar¬
beiterwachs zurecht schneiden und solche in die Lücken eindrücken . Um die Größe
der Stücke richtig zu treffen , muß man „ das Maß nehmen " , d . h . man muß
das herausgeschnittene Stück Drohnenwabe auf eine bereit gehaltene Arbeiterwabe
legen und von dieser ein gleich großes , gleich geformtes Stück etwas völlig ab¬
schneiden , damit eS gleich fest eingezwängt werden und bei dem Anbauen durch
die Bienen nicht herausfallen kann . Dieß geht nun freilich nur mit Rähmchen
immer ; bei bloßen Stäbchen geht es nicht immer . Doch läßt eS sich auch hier
sehr oft bewerkstelligen , wenn die zu reparirende Wabe in die obere ( zweite ) Etage
gesetzt wird . Dann hat man durch den Wabenträger der unteren Wabe und die
Wände des Stockes auch gleichsam einen Rahmen und kann das Stück so ein¬
fügen , daß es fest steht . Ist die Wabe brut - und honigleer und soll sie in die
untere Etage kommen , so muß man Wachs flüssig machen , das einzufügende Stück ,
so weit eS an die Wabe anzuliegen kommt , in daö Wachs eintauchen , leise an¬
drücken und etwas halten , bis daß das Klebwachs erkaltet ist .

8 . Das Reinigen des Brutraumes von allem Drohnenwachs ist aber nicht so
leicht als man vielleicht glauben könnte . Denn selbst das Entfernen ganzer Droh -
ncntafcln und das Ausrepariren nur theilweise Drohnenzellen enthaltender Tafeln
nützt in solchen Stöcken , die eine nicht heurige Königin besitzen und denen
man den Brutraum nicht völlig mit Arbeitertafeln füllen kann , gleich dem bloßen
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Wegschneiden , nichts , sondern ist sogar schädlich , weil die Bienen in den leeren
Räumen fast immer wieder vieles Drohncnwachs bauen . Kann man daher die
Bruträume solcher Stöcke nicht sofort mit drohncnwachSreinen Tafeln füllen , so
mache man gute Miene zum bösen Spiele , und lasse die Bienen während des
Sommers Drohnenwachs bauen und Drohnen erbrüten , bis die Bruträume voll
gebaut sind , und sehe dann zu , wie man im Herbste oder nächsten Frühjahre , wo
man vielleicht Arbeitertafeln aus zu cassirenden Strohkörbcn oder auS nicht win -
terungsfähigcn Dzierzonstöcken besitzt , zurecht kommt ,

s . Als ich erst meinem Ziele , 100 Dzierzonbeuten in den Bruträumen völlig
ausgebaut zu haben , näher kam , verfuhr ich während des Sommers also : Ich
nahm aus den stärksten und vollsten Beuten alle Tafeln bis auf die vorderste in
beiden Etagen heraus , hing NÄHmchen mit Wabenanfängen ein , kehrte die Bienen
nebst Königin in die Beuten zurück und ließ sie sich von neuem anbauen . Die
Bienen , in den Zustand eines Schwarmes versetzt , bauten nicht nur sehr schnell , son -
dern auch fast nur das schönste Arbeiterwachs , und ich gewann auf diese Weise eine
Menge wunderschöner Tafeln .

Die abgekehrten , meist brutbesetzten Tafeln der ausgeleerten Stöcke rcvarirte ich ,
wo es wegen des Drohnenwachses nöthig war , aus und machte die schwächsten
Stöcke „ fertig " , d . h , ich stellte die schwächsten Stöcke in den Bruträumen völlig
mit drohnenwachsreinen, meist brutbesetzten Tafeln aus . Bald waren diese durch
die massenhaft auslaufende Brut mächtige Völker geworden und konnten nun selbst ,
wenn es noch Tracht gab , ausgekehrt werden , um neue Tafeln zu bauen .

Bei diesem etwas gewaltsamen Verfahren ist aber große Vorsicht nöthig , um
das gehörige Maß nicht zu überschreiten . Denn nur zu leicht kann man auf diese
Weise zwar viele schön ausgebaute , aber honigarme Beuten sich schaffen . Bringt
man jedoch die abgekehrten Waben sofort in andere besetzte Stöcke , die brutbesctz -
ten in die Bruträume , mit leeren vertauschend , die leeren und thcilweise honigge -
füllten in die Honigräume , so wird man wenig oder gar keinen Ausfall an Honig
haben , indem nun die mächtigen Völker Gefäße zum Aufspeichern des
Honigs gewinnen .

^ , Etwas kann auch dadurch ausgerichtet werden , daß man zu der Zeit , wo
die Bienen scharf bauen , einem recht mächtigen Volke , auch wenn es eine nicht
heurige Königin hat , viele Waben mit Drohnenzellen re-sp . Drohnenbrut aus an -
deren Stöcken , die man „ fertig " gemacht hat , oder die heurige Königinnen be¬
sitzen , hinten nach der Thüre zu einstellt , und vorn nach dem Flugloche zu Stäb¬
chen oder Rähmchen mit Wabenanfängen gibt . Vorn in der Nähe des Flugloches
haben die Bienen an sich nicht gern Drohncnwachs und bauen jetzt solches hier
um so weniger , als sie fühlen , daß sie Drohnenzellcn im Ueberfluß besitzen . Auch
bauen sie in diesem Falle ungemein rasch und weit rascher , als wenn man sie
hinten bauen läßt , weil ihnen leere Räume zwischen dem Flugloche und dem ferti¬
gen Baue äußerst unlieb sind , S , Schiller Bztg , 1856 S . 64 ,

Tz. Der Tischler Mehring zu Frankenthal in Rheinbaiern hat eine von ihm
für 11 Gulden oder 6 >/z Thaler ( s, Redaction der Bztg . 1859 S . 8 ) zu be -
ziehende Presse erfunden , mittels welcher sich die Mittelwand der Wabe mit
den Arbeiterzellenböden auf beiden Seiten herstellen läßt . Von der Pe¬
ripherie dieser Böden aus führen die Bienen die Zellenwände auf und vollenden
die Zellen in gewöhnlicher Weise , Mehring Bztg . 1859 S . 68 f. Hofmann
aus Ochsenfurt Bztg . 1859 S . 253 f.
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Die Wachsblätter für die Presse läßt man sich von einem Wachszieher möglichst
dünn , etwa wie feines Notcnpapier fertigen .

Beim Anheften der gepreßten Blätter an die Nähmchen oder Stäbchen muß
man es wie die Kinder machen , wenn sie ein Papierblatt aufrecht auf den Tisch
stellen wollen ; sie machen nämlich Einschnitte und biegen diese rechts und links um ,
daß das Blatt auf der nun breiten Basis stehen kann . So werden in ein Wachs¬
blatt 4 Einschnitte , je einen halben Zoll tief , gemacht , diese abwechselnd nach rechts
und links gebogen und das Blatt auf die Mitte deS Wabenträgers senkrecht auf¬
gedrückt , nachdem man eS zuvor mit Gummi ( f. Seite 251 ) bestrichen " hat . S .
Wetzler Bztg . 1860 S . 72 f. Am besten dürfte man wohl das Blatt befestigen ,
wenn man mit der etwas erwärmten Spitze eines Messers die Ausschnitte gleich -
sam auflöthete .

Der Lichtenraum meines Rähmchens ist 10 Zoll breit und 7 -/2 Zoll hoch ( f.
S . 246 unter « ) ; es muß daher das gepreßte Wachsblatt , soll es das Rähmchcn
völlig ausfüllen , 10 Zoll breit und 8 Zoll hoch sein . Noch besser dürste cS jedoch
sein , die Presse so zu fertigen , daß 10 Zoll breite und 8V2 Zoll lange Blätter
hervorgehen , um das Blatt auch auf das Rähmchenuntertheil fest aufkitten und
ihm dadurch eine ganz feste senkrechte Stellung geben zu können .

Auf diese Weise kann man den Bienen das Bauen von Drohncnzellcn geradezu
unmöglich machen , wenn man die Rähmchen mit solchen gepreßten Wachsblättern
ausfüllt und die ausgeschnittenen Stücke Drohnenwachs aus schon fertig gebauten
Tafeln durch gleich große Stücke solcher Blätter ersetzt . S . Hofmann a . a . O .

Ich hätte von dieser Mehcing 'schcn Presse schon auf Seite 251 , wo ich des
Mchring 'schen Stempels zum Aufdrücken von Wachslinienanfängen zu Arbeiter¬
zellen gedachte , sprechen sollen , unterließ es jedoch dort , weil ich , als ich jenes
schrieb , noch kein bepreßtes Wachsblatt gesehen hatte , und durch das , was ich vom
Stempel kannte , verführt wurde , zu glauben , die Sache sei Nichts . Erst vor weni¬
gen Tagen habe ich ein bepreßtes Blatt , wie es aus der Presse hervorgegangen
und ein desgleichen , an welchem die Bienen die Zellen bereits fertig gebaut hat¬
ten , gesehen und mich auf den ersten Blick überzeugt , daß die Sache probat und
im höchsten Grade wichtig ist . Denn abgesehen von Anderem hat man es
nun in seiner Gewalt , das Bauen von Drohnenzellen gänzlich zu verhindern ; auch
hat man nicht mehr nöthig , Streife fertiger Waben auf die Träger aufzukleben .

Eine Presse selbst habe ich noch nicht gesehen , an dem gesehenen bepreßten
Blatte aber erkannt , daß die Presse vervollkommnet werden kann und muß .
Ich habe daher bereits mit dem hiesigen äußerst geschickten Graveur Curi , wel¬
cher sämmtliche Holzschnitte in diesem Werke gefertigt hat , gesprochen und von
demselben die bestimmte Versicherung erhalten , daß Pressen aus Holz oder Stahl ,
die Blätter von 10 Zoll Breite und 8V2 Zoll Länge ganz rein und deutlich
drückten , leicht hergestellt werden könnten ; was ich hiermit Herrn Mehring zur
gefälligen Beachtung imkerfreundlichst notificire .

5 . Sollen auch die schon ausgelaufenen Drohnen vertilgt werden ?
Sehr viele Biencnschriststeller rathen , die Drohnen mittels einer Drohnenfalle

wegzufangen . Bei diesem Abfangen muß aber der Zustand der Stöcke genau unter¬
schieden werden . Stöcke mit nicht heuriger Königin setzen , so lange sie die Drohnen
noch dulden , oft wieder Drohnenbrut an , wenn ihnen die Drohnen wcggefangen
sind , so daß also hier das Abfangen offenbar schädlich ist . Auch ist eine vorge -
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hängte Drohncnfalle der gewöhnlichen Art das beste Mittel , einen Stock , dessen
Königin eben die Befruchtungsausflüge hält , weiselloS zu machen . Bei Stöcken
jedoch , die eben den Vorschwarm gegeben haben oder abgetrommelt sind , oder bei
denen man gewiß weiß , daß sie heurige bereits fruchtbare Königinnen besitzen , ist
das Wegfangen der Drohnen allerdings von Nutzen .

Die beste mir bekannte Drohncnvertilgung ist folgende : Man schiebt einen blecher¬
nen oder zinkenen Canal in das Flugloch , der dasselbe genau ausfüllt und so ein -
gerichtet ist , vaß die eine Hälfte mit dem Flugloche außen abschneidet und nur die
Arbeitsbienen , die andere Hälfte etwa 3 Zoll lang hervorragt und auch die Droh¬
nen auSpassiren läßt . Bei der Rückkehr finden die Drohnen die hervorragende
Röhre nicht wieder und gehen außerhalb des Stockes bald verloren . S . Czerny
Bztg . 1860 S . 61 .







§ XI . III .
Verschiedene Geschäfte uns dieser Periode .

^ . Wohnungen mit unbeweglichen Waben .
1 . Bei Beginn der Roggenernte wog ich nach Beendigung des Fluges einen

mir als recht emsig bekannten , noch nicht dicht ausgebauten und noch nicht schwe -
ren Schwärm und setzte das Wiegen allabendlich fort , bis ich nach einem schönen
Tage fand , daß der Schwärm an Gewicht nicht nur nicht mehr zu -, sondern ab¬
genommen hatte ; wodurch ich des völligen Endes der Tracht für das laufende
Jahr gewiß war . Einen Schwärm und zwar einen solchen , der noch nicht dicht
ausgebaut und noch nicht schwer war , nicht aber einen älteren schwereren
Stock wog ich , weil ein älterer schwererer Stock oft wegen Raummangels oder Hitze
nichts mehr aufspeichert , während ein daneben stehender Schwärm noch ^ _ ^
Pfund täglich schwerer wird . Leichter abermußte der Stock , etwa ^ Pfund wäh¬
rend eines schönen Tages , geworden sein , weil , solange ein Stock bei schönem
Wetter , wo er eintragen kann , das Gewicht noch hält , es noch so viel Tracht
giebt , als er zum eigenen Haushalt bedarf , man bis dahin also die Stöcke durch
keinerlei Manipulationen am Eintragen hindern darf .

2 . Hatte ich die Gewißheit , daß die Tracht vorbei war , so wurden alle Stöcke
des ganzen Standes genau gemustert - hinsichtlich der Weiselrichtigkeit ,
d . hinsichtlich der N o lksm enge und <z. hinsichtlich des Gewichtes ; wor¬
auf ich diejenigen Stöcke , welche ich einwintern wollte , mit I ., die , welche ich cas-
siren wollte , mit II . bezeichnete , die Hintersätze ( Nebensätze hatte ich während
des Sommers nie , da ich in dieser Zeit kein Doppelbrett quer legte ) der Stöcke II .
abhob und sie nach aufgezogenen Kanälen mit allen darin befindlichen Bienen hin¬
ter die Stöcke I . , besonders hinter solche setzte , welche ihren Bedarf bis zur näch¬
sten Frühlingstracht nicht völlig besaßen , um den Bienen Gelegenheit zu geben , das
Fehlende aus den Hintersätzen in den Hauptstock zu tragen .

Stand hinter einem Stocke I . schon ein Honigmagazin , so zog ich aus solchem
den Spund heraus und setzte das zweite obenauf .

Um feindlichen Anfällen der Bienen zu begegnen , goß ich vor dem Hintersetzen
etwas dünnen warmen Honig zwischen die Waben des Magazines und pochte an
dem Hauptstocke . Bald witterten die Bienen desselben Honig , gingen durch den Ka¬
nal und vereinigten sich während des Schmauses friedlich .
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Dciö Translociren der Magazine der zu cassirenden Stöcke nahm ich Hauptfach -
lich deshalb vor , um später die Honigcrnte auf einmal abmachen zu können , aber
auch um die Bienen der zu cassirenden Stöcke zu hindern , vielen Honig aus den
Magazinen in den Hauptstock zu tragen und bei diesem Transporte Honig zu ver -
geuden oder Honig aus reinen weißen Tafeln in ältere schwärzere zu versetzen .
Aus demselben Grunde ließ ich auch die Magazine aller Stöcke , die ich überwin¬
tern wollte und die Honig genug hatten , nicht dahinter stehen , sondern zog
die Spunde aus , hob die Magazine hinten ab , setzteste oben auf und schloß die
Kanäle . Ebenso verfuhr ich nach einigen Tagen mit denjenigen Magazinen , die ich
zu cassirenden Stöcken weggenommen und zu überwinternden , genug honi glei¬
chen hintergesetzt hatte , nachdem ich gewiß war , daß die fremden Bienen zu ihren
Stöcken zurückgeflogen waren oder sich in den neuen Stöcken eingebürgert hatten .

Die Magazine derjenigen Stöcke , welche Honig austragen sollten , kamen nur
dann oben auf , wenn die Hauptstöcke gehöriges Gewicht durch Austragen von
Honig aus denselben erlangt hatten .

Bekam ich durch Vorfinden von Brut im Hintersatze Verdacht , daß die Königin
sich in demselben befinde , so betäubte ich die Bienen , brachte die ev . vorhandene Kö¬
nigin in den Hauptstock , translocirte den vienenlecren Satz und ließ ihn so lange
hinten stehen , bis daß die Brut ausgelaufen war , um die Königin nicht etwa
zu veranlassen , weitere Brut anzusetzen ; was selbst in dieser Zeit öfters noch ge¬
schieht , wenn der Satz oben auf steht ; auch schlagen mitunter die Bienen dann
oben im Aufsatze ihren Sitz auf .

In den letzten Jahren meiner Bienenzucht mit Stöcken unbeweglichen Baues ,
wo ich auch schon Dzierzonstöcke besaß , bestanden meine Auf - und Hintcrsätze le¬
diglich auS viereckigen Holzkästchen , in welchen sich Rähmchen befanden . Mit diesen
verfuhr ich natürlich ganz anders und also , daß ich die Deckel der Kästchen ab -
nahm , die Waben heraushob und die Bienen abkehrte . Fand ich in einem Kästchen
Brut , vielleicht auch die Königin , so brachte ich die brutbesetzten , von Bienen entleer¬
ten Waben sofort in bevölkerte Dzierzonstöcke und gab die Königin ihrem Stocke
zurück .

Alle weisellose Stöcke , die noch nicht als Hintersätze auf den Doppelbrettern stan¬
den , kamen jetzt dahin , und nur dann oben auf , wenn sie neben gehörigem Win¬
terungsgewicht einen recht guten und besseren Bau als die Untcrstöcke hatten , weil
das Volk oft seinen Sitz im Aufsatzstock aufschlägt .

Völker , die so wenig Vorrath hatten , daß sie ersichtlich nicht bis gegen Mitte
October reichten , betäubte ich sofort , drückte die Königinnen , wenn ich sie nicht zur
Curirung weiselloser Stöcke gebrauchen konnte oder wollte , todt und behandelte sie
dann wie brutbesetzte Hintersätze .

War ich so weit fertig , so legte ich die Doppelbretter derjenigen zu überwin¬
ternden Stöcke , denen eine Verstärkung an Volk am dienlichsten war , quer , gab
den zu überwinternden Stöcken die gehörige Richtung und stellte die zu cassirenden
Stöcke daneben auf das Doppelbrett . Die Verbindungscnnäle blieben natürlich
geschlossen , die Fluglöcher der ncbengesetzten zu cassirenden Stöcke aber geöffnet .

Die Verstellung nahm ich am Morgen eines voraussichtlich warmen hellen Ta¬
ges vor und beobachtete während der Flugzeit die Bienen , um zu sehen , ob die sich
verfliegenden Bienen etwa angefallen und todt gestochen würden . Begann mitunter
an einem Stocke ein Kampf , so stellte ich durch Rauch bald Frieden her , indem



§ Xl .HI . Verschiedene Geschäfte aus dieser Periode , 437

ich den Stock aufkippte und mehrere kräftige Züge Cigarrendampf zwischen die
Waben blies ; was nötigenfalls nach einiger Zeit wiederholt wurde . Wegen Ab -
stcchens der Königin hatte ich keine Bange ; denn um diese Zeit werden Königin «
nen von zufliegenden Bienen nicht abgestochen oder feindlich angefallen , weil die
zufliegenden Bienen immer nur einzeln ankommen , sich sofort fremd fühlen , bit¬
tend schnurren und froh sind , selbst mit heiler Haut davon zu kommen .

Sd ließ ich die Stöcke stehen , nachdem ich noch allen nicht sehr mächtigen die
Fluglöcher verengt hatte , bis gegen Mitte October und beobachtete nur wäh -
rend dieser Zeit , ob sich etwa noch ein weiselloser vorfand , der natürlich sofort
auf ein Doppelbrett als Hintersatz kam .

Jetzt ( 12 __ 18 . Octbr . ) schnitt ich Abends , wenn die Bienen den Flug eingestellt
hatten , allen denjenigen zu cassirenden Stöcken , deren Baue ich nicht für das nächste
Jahr aufheben wollte , nach abgenommenem Deckel allen von oben erreichbaren
Honig auS , indem ich die Bienen mit Cigarrenrauch nach unten trieb . Ich nahm
dabei die Stöcke vom Stande und brachte sie etwas entfernt vom Bicnenhause auf
einen Gartentisch , um das Zeitgeschäft möglichst bequem vornehmen zu können
und nicht etwa durch Nerzetteln von Honig im Bienenhause Räuber auf den Stand
zu locken . Hatte ich einem Stocke den Honig oben ausgeschnitten , so befestigte ich
den Deckel wieder und brachte den Stock auf seine Standstelle im Bienenhause zu¬
rück . War ich in ö _ 6 Abenden fertig , so begann ich , nun ganz sicher keine Brut
mehr zu treffen , das Austreiben oder Betäuben der Bienen Behufs Verstärkung
der Zuchtstöcke . Durch ein solches voraufgängiges Ausschneiden des HonigS wird
dieses Geschäft ganz ausserordentlich erleichtert ; denn die Bienen sitzen dann nur
zwischen den breiteren Gassen der unteren Tafeln , oder in dem leeren Räume un¬
ter dem Deckel , können sich nicht zwischen die engen Honiggassen zwängen und
weichen und fallen so viel leichter . Beim Bereinigen verfuhr ich also !

g,. Entweder nahm ich einen zu cassirenden , nun oben ausgeschnittenen Stock
ohne Flugbrett vom Stande , setzte ihn auf einen Stuhl auf ein einfaches Flugbrett
mit einem leeren Untersatz und blies durch das Spundloch mehrere kräftige Züge
Cigarrenrauch ein , um die etwa an dem Deckel und den leeren oberen Seiten
sitzenden Bienen zu demüthigen . Dann löste ich den Deckel ab , kehrte alle etwa
noch an demselben und den Seitenwänden sitzenden Bienen auf das WachSge -
bäude und trieb mit Cigarrenrauch das Volk in den leeren Untersatz . ( Wer nicht
Tabak raucht oder nicht die gehörige Perfcction im Rauchen erlangt hat , muß sich
der Nauchmaschine bedienen .) Bei der Räucherung , die sehr schnell von Statten
ging , konnte ich immer bemerken , wenn die Bienen hinunter waren , weil ich durch
die breiteren Gassen bequem hindurchsehen konnte . Nun hob ich den Stock etwas
in die Höhe , stieß ihn ein - bis zweimal kräftig auf den von einem Gehilfen fest¬
gehaltenen Untersatz , damit die unten an den Waben klumpenhaft hängenden Bie¬
nen hinabfielen , besprengte das Volk im Untersatze gehörig mit dünnflüssigem Honig ,
brachte dasselbe unter den vom Doppelbrett abgehobenen Hauptstock und rückte
diesen auf die Halbscheit , so daß beim nächsten Flugtage die Bienen beider Stöcke
in den Hauptstock einstiegen mußten . Am nächsten Morgen war die Vereinigung er -
folgt und meist fand ich . schon die zugebrachte Königin todt auf dem Boden .

b . Oder ich nahm einen zu cassirenden Stock Abends , wenn eS schon zu dunkeln
begann , von seinem Standbrette , stellte ihn im Bienenhause auf den Kopf , d . h ,
nnt dem Deckel nach unten , mit der Mündung nach oben , legte ein kleines , etwa
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3 Zoll hohes Sätzchen auf , goß V2 Pfund dünnflüssigen warmen Honig zwischen
die Waben nnd setzte den Stock , der das Volk erhalten sollte , oben auf . Die Bie¬
nen des oberen Stockes , durch den Honiggeruch augelockt , gingen massenweise in
den Unterstock ; die Bienen des UntcrstockeS wußten nicht , daß ihr Stock verkehrt
stand , trugen den Honig gleichfalls in den Oberstock , und am andern Morgen war
die Bereinigung meist schon geschehen und die Königin deS UnterstockeS Leiche .
War jedoch in seltenen Fällen die Vereinigung noch nicht erfolgt , so stellWich
während deS Tages den Oberstock vorn , den Untcrstock hinten auf ein Doppelbrett
mit aufgezogenem Bcrbindungscanale und wiederholte Abends die Proccdur .

Das Zivischensetzen eines leeren Sätzchens zwischen die beiden zu vereinigenden
Stöcke ist nöthig , weil , wenn die Waben beider Stöcke dicht aufeinander stehen ,
am Morgen die Bienen gewöhnlich nicht sämmtlich im Oberstocke sich befinden ,
sondern viele noch auf und zwischen den Waben des Unterstockes sitzen , indem sie
beide Stöcke als einen Stock betrachten . Das Zwischensätzchen darf aber auch
nicht zu hoch sein , sonst erfolgt die Bereinigung auch nicht immer , weil die Bienen
des oberen Stockes , wenn sie unten bald keinen flüssigen Honig mehr finden , die
VcrbindungSketten nach unten auslösen und ein Theil der Bienen des unteren
Stockes mit der Königin unten sitzen bleibt .

0 . Oder ich ließ die Bienen durch ein ' Betäubungsmittel ss. § XI ÎV , L . ) in
einen Untersatz fallen , suchte die Königin aus oder auch nicht , besprengte das Volk
mit warmem flüssigen Honig und setzte solches dem zu verstärkenden Stocke unter .

Fand ich mitunter das Volk in den Aufsätzen , so verfuhr ich wie unter b , nur
daß ich hier das Zwischensätzchen wegließ und , nachdem ich den Honig eingegossen
hatte , an dem nunmehrigen Untersatze , dem früheren Aufsatze , klopfte , als wollte
ich den Stock abtreiben . Manchmal , wenn es nicht gelang , nahm ich am nächsten
Morgen zur Betäubung meine Zuflucht .

Am ersten warmen Tage , wenn die Bienen vorspielten , nahm ich die Aufsätze
oben ab , schloß die Spundlöcher im Deckel und setzte sie hinter , nachdem ich die
Kanäle geöffnet hatte . Gegen Abend hob ich alle Hintersätze in die Höhe , bog sie dem
Lichte zu und sah , ob sie bienenleer waren . Diejenigen , in welchen sich gar keine
Bienen mehr befanden , nahm ich nun weg , denen , in welchen sich noch wenige
Bienen befanden , schob ich an beiden Seiten und hinten kleine Keilchcn unter , da¬
mit die Luft in die Sätze eindringen konnte . Am nächsten Morgen war äußerst
selten noch eine Biene darin , und ich hatte nun die Honig - und Wachs ernte
des Jahres auf einmal beisammen .

Was ich von den Magazinen und den ausgetriebenen cassirten Stöcken für das
nächste Jahr benutzen wollte , reservirte ich und schritt nun zum Honigauslassen
und dann zum WachSauspressen . Darüber s. Z XIV und XI ,VII .

Der Leser wird merken , daß ich fast alle diese Vorkehrungen traf , um sämmt -
liche Bienen der zu cassircnden Stöcke zu erhalten und den zu überwinternden
zuzubringen . Da jedoch von vielen Bienenschriftstellerndie Zweckmäßigkeit der Herbst¬
vereinigung unbedingt bestritten und das Abschwefeln der Bienen der überzähli¬
gen Stöcke empfohlen wird , so soll im F XHV , L .. die Zweckmäßigkeitder
Herbstvereinigung besonders besprochen werden .

3 . An dieser Stelle will ich noch mitthcilen , wie der alte Jacob Schulze
verfuhr , wenn er das Ende derJahrestracht gekommen wußte . Er ging dann
ohne Verzug , also schon '/z August , an das Wegnehmen der Honigmagazine ,
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d . h , an das Wegnehmen der Auf - , Hinter - und Nebensätze . Das möglichst
baldige Wegnehmen der Honigmagazinohat nämlich den Vortheil , das; man die
Bienen hindert , Honig aus denselben heraus - und in ihren eigentlichen Stock hin¬
einzutragen . Denn sobald die Tracht vorbei ist und die Bienen Platz im Stocke
erhalten , beginnen sie auch alsbald die Honigmagazine anzugreifen . Erst tragen sie
den unbedeckelten Honig heraus , später brechen sie auch bcdeckelte Zellen auf und
räumen die Magazine immer mehr aus . S , Dzierzon Bfreund S . 83 .

Dag Abheben der Honigmagazine nahm er in den Nachmittagsstunden eines
warmen sonnigen Tages vor , weil man zu dieser Zeit die in den Magazinen be¬
findlichen Bienen am Leichtesten und Schnellsten herausjagen und nach ihren Stö¬
cken zurückfliegen lassen kann . Dabei verfuhr er also : Ec stellte in einiger Entfer¬
nung vom Bienenhause einen Tisch hin , ging nach dem Bienenhause , kippte einen
Hinter -, Neben - oder Aufsatz behutsam etwas auf und gab einige Züge Cigarren -
rauch zwischen die Waben , um die Bienen nicht wild werden zu lassen . Nun trug
er den Satz nach dem Tisch , stellte ihn mit der Mündung nach oben , nahm die
bereits bereit liegende Rauchmaschine , welche mit einem Gemisch von ^ Holzzunder
und Vz gedörrten Wermuthsblättern gestopft war , und blies Rauch zwischen die
Waben .

Die Bienen , denen der Wermuthsrauch unerträglich ist , nahmen auf diese Weise
sehr schnell Reißaus und er hatte oft schon nach 3 _ 4 Minuten den Satz völlig
bienenleer . So behandelte er einen Satz nach dem andern , bis daß er mit allen
fertig war .

Diese Operation des AusräuchernS mißlingt nie , nur darf man nicht zu viel
Rauch auf einmal machen , damit die Bienen nicht , statt ausreißend abzufliegen , be¬
täubt werden , sondern man muß piano , wie der Alte sagte , verfahren und den
Rauch mehr an die Seiten als in die Mitte einblasen , so mehr unter die Bienen
bringen und diese von unten nach oben empor - und heraustreiben .

Der Anfänger glaube aber ja nicht , daß man auch brutvolle Sätze auf diese
Weise völlig von Bienen leer machen könne . Denn auf den Brutwaben befinden
sich immer viele noch so junge Bienen , die noch gar nicht zu fliegen vermögen ;
ebenso sind alle die Brut mit Futter versorgenden und Futtersast bereitenden Bie¬
nen nichts weniger als zum Fluge disponirt und lassen sich eher todt räuchern ,
als daß sie davon fliegen . In brutfreien Honigsätzen dagegen halten sich in einer
Zeit , wo die Tracht vorüber ist , also auch nicht mehr gebaut wird , nur flugfähige ,
schon ältere und alte Bienen auf , die dem Wermuthrauche sehr schnell weichen .
Da sich nun die Königin mitunter in den Aufsatz , mitunter , wenn auch sehr viel
seltener , in den Hinter - oder Nebensatz begiebt und dort Brut ansetzt , so betrach¬
tete Schulze beim Abheben die Aus -, Neben - und Hintersätze , indem er die Mün¬
dung dem Sonnenlichte zugekehrt hielt und die Bienen mit Pfeifen - oder Cigarren -
rauch zurücktrieb , inwendig genau , ob sich etwa Brut darin befand . Sah er Brut
in einem abgehobenen Hinter - oder Nebensatze , so setzte er diesen wieder an seine
alte Stelle , stand die Brut aber in einem Aussatze , so schloß er das Stöpselloch im
Deckel des eigentlichen Stockes und brachte den Aufsatz nach Aufziehung des Ka¬
nals als Hinter - oder Nebensatz auf ein Doppclbrett .

Die bienenentlcerten Honigsätze trug er in eine Kammer , stellte sie mit der Mün¬
dung nach oben und ließ die Fenster der Kammer etwa ^ Stunde offen , um den
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einzelnen noch in den Sätzen sich befindlichen Bienen Gelegenheit zum Nückfluge
nach ihren Stöcken zu geben .

Im Uebrigen verfuhr er gleich mir .
4 . Welche Stöcke wühlte ich zur Ueberwinterung auö ?
a . Solche , welche zwischen 35 und 50 Pfund inneres Gut hatten . Noch schwe -

rere cassirte ich , da zu schwere Stöcke zur Zucht nicht besonders tauglich sind , in¬
dem im nächsten Frühjahr die Königin nicht Zellen genug zum starken Brutansatz
findet , auch im Winter die Bienen auf dem Honig zu kalt sitzen . Haben freilich
recht honigreiche Stöcke zugleich auch recht viel leeres Wachs , so sind sie ,
vorausgesetzt , daß sie eine rüstige Königin und vieles Volk besitzen , freilich die
allerbesten Zuchtstöcke , weil sie dann im nächsten Frühjahr , im Gefühle ihrer Macht
und ihres Reichthums , bald und massenhaft Brut ansetzen . S . Seite 338 f.

b . Solche , welche sich während des Sommers immer volkreich und thätig ge¬
zeigt hatten , ohne das? ich ängstlich auf heurige Königinnen sah , S . L , 1 , <?,
Volkreich nenne ich aber einen Stock , dessen Bienen im August nach Beendigung
der Tracht , wenn man Morgens vor Sonnenaufgang den Stock aufkippt , noch
dicht auf dem Flugbrette liegen .

v . Solche , welche voll und dicht ausgebaut waren . Es ist nämlich eine Haupt¬
sache für eine glückliche Ueberwinterung , daß der Stock ein hinlängliches Wachs¬
gebäude aufgeführt hat , damit er ein warmes Winterlager besitze und im Früh¬
jahr Brut genug ansetzen könne , ehe Weide und Witterung es den Bienen mög¬
lich machen , den Wachsbau zu erweitern . Das Gebäude der einzuwinternden Zucht¬
stöcke darf zwar nicht zu alt , doch auch nicht zu jung und zart sein , weil es dann
zu kühl ist . Zu späte Schwärme , sollten sie auch den Stock mit flatterhaften Wa¬
ben so ziemlich ausgebaut haben , sind doch meist schlechte Zuchtstöcke , Ihr Bau ist
zu zart , noch zu lückenhaft , namentlich sind die Seiten und Ecken nicht gehörig
ausgebaut und die Gassen sind noch zu breit . Die Wärme entweicht daher zu sehr
nach den Seiten , die Bienen sitzen kalt , zehren mehr , werden leichter ruhrkrank
und ziehen , nachdem man sie glücklich bis in den März oder April gebracht hat ,
nur zu gern an einem schönen Tage aus . In einem älteren Baue dagegen über¬
wintert selbst ein schwächeres Volk viel leichter . Die Ursache liegt in der größeren
Wärme , weil in einem älteren Stocke alles dicht ausgebaut und verkittet ist , und
weil die älteren Wachswaben der vielen in den Zellen befindlichen Nymphenhäut -
chen wegen die Wärme weit besser zusammenhalten ; dann aber auch in dem grö¬
ßeren Vorrathe von Pollen , den ältere Baue zu enthalten pflegen , während in den
Tafeln junger Stöcke sich oft nicht eine Zelle davon im Herbste findet . S . Dzier -
zon Bfreund S . 185 f.

6 . Solche , welche ich aus mehreren Nachschwärmen gezogen hatte , weil diese
Stöcke eine junge Königin und fast nie Drohneitwachs besitzen .

s . Solche , welche geschwärmt hatten , weil diese neben einer jungen Königin
vielen Pollen zu besitzen pflegen . Wurden mir daher gehörig honigschwere abge -
schwärmte , noch nicht zu alte Mutterstöcke weiselloS , so brachte ich , sobald ich die
Weisellosigkeit entdeckte , einen Schwärm hinzu oder cassirte einen anderen Stock ,
wenn ich einen Schwärm nicht mehr hatte , weil weisellose Stöcke immer vielen
Pollen haben und , wieder gehörig bevölkert , ersah rungs mäßig fast immer im
nächsten Jahre die besten Zuchtstöcke werden , am frühesten schwärmen oder abge¬
trommelt werden können .
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f. Eine solche Auswahl konnte ich freilich nicht in allen Jahren treffen . Denn
cS kamen Jahre vor , z , B . 184ö , 1849 , 1852 , wo sich Stöcke , die 35 oder gar
50 Pfund inneres Gut hatten , ziemlich rar machten . Dann wählte ich aus , so
gut es gehen wollte , winterte aber , selbst wenn ich die Zahl meiner Zuchtstöcke
verringern musile , keinen Stock ein . der nicht wenigstens so viel Honig besaß , daß
er bis zur nächsten Frühlingsflugzeit , also etwa bis Mitte März , ausreichte , ohne
gefüttert werden zu müssen . Bis dahin reicht aber ein Stock , ist er nicht gar zu
volkreich und wird er gehörig durchwintert , bestimmt , wenn er Mitte October
zehn Pfund Honig besitzt . Zehn Pfund Honig hat aber ein Schwärm , wenn sein
inneres Gut 16 , ein älterer Stock , wenn sein inneres Gut 20 _ 22 Pfund wiegt .
Ich hatte mir daher , um stets das innere Gut sicher bestimmen zu können , das
Gewicht der leeren Kränzchen und Kästchen auf solchen selbst angemerkt .

Manchem Stocke half ich auch dadurch , daß ich ihm den Deckel abnahm , ein
etwa drei Zoll hohes Kränzchen oder Kästchen , je nachdem es ein Stroh - oder
Holzstock war , aufsetzte , solches mit Honigstückcn cassirtcr Stöcke voll setzte und den
Deckel darauf befestigte . Im Frühjahr bei Beginn der Honigtracht nahm ich
dann das Aufsätzchen wieder weg , um den wirren Bau aus dem Stocke zu brin¬
gen , auch um die Symmetrie meiner Stöcke , die sämmtlich 18 Zoll hoch waren ,
und aus drei sechszölligcn Strohkränzchen oder Holzkästchen bestanden , nicht zu
stören . S . Seite 300 f.

d . Gegen alle Fütterung während der Winterruhe selbst habe ich mich
immer möglichst gehütet ; denn die Sache ist nicht nur höchst kostspielig , sondern
auch mühsam und schwierig und mißlingt nur zu oft . Einmal jedoch mußte ich
fast meinen ganzen Stand während des Winters ( 1852 auf 1853 ) füttern , weil
am Ende der Tracht auch nicht ein einziger Stock Honig genug besaß , um
ohne Fütterung das Frühjahr erleben zu können . Ich hatte in jenem Jahre , wollte
ich den Stand nicht zu sehr verringern , auch nichts zu cassiren , so daß ich die
Honigstücke der ccissirten Stöcke den zu überwinternden hätte aufsetzen können .
Denn außer einigen Maischwärmen hatte ich nicht einen Schwärm bekommen und
an ein Abtreiben war nicht zu denken , da am 26 . Mai 1852 ein grausiger Ha¬
gelschlag die Flur und Umgegend zur Wüste gemacht hatte . S . Seite 83 f.

Alten Vorrath an Honig hatte ich etwa 400 Pfund . Mit diesem fütterte ich
einen Theil der Stöcke aus , d . h . ich erhöhte ihr Gewicht bis dahin , daß sie wäh¬
rend des Winters keiner Fütterung bedurften . Dabei verfuhr ich also .

« . Den zu reichenden Honig , der durch das frühere Auslassen und die Zeit
viele flüssige Theile verloren hatte , verdünnte ich mit Wasser . Auf ein Quart wie¬
der flüssig gemachten Honigs nahm ich ein Fünftel Quart hcißeS Wasser und durch¬
quirlte die Masse tüchtig , um Honig und Wasser gehörig mit einander zu ver¬
binden .

Das Futter reichte ich Mitte August , damit die Bienen den meisten
Honig noch bcdeckcln konnten und nicht Gefahr liefen , dnrch Sauerwerden vie¬
len unbedeckelten Honigs während des Winters ruhrkrank zu werden . Früher
aber reichte ich das Futter nicht , um nicht die Königin zu starkem Brutansatz zu
reizen .

7 . Das Futter gab ich in möglichst großen Portionen , um in einigen Abenden
das Geschäft beendet zu haben und die Königin möglichst wenig zum Brutansetzen ,
wodurch wieder vieler Honig consumirt worden wäre , zu reizen ; waö unbedingt
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geschehen sein würde , wenn ich dcis Futter in kleinen Portionen gereicht und
das Füttern längere Zeit fortgesetzt haben würde .

8 . In diesem Falle fütterte ich von unten , weil die Bienen während einer
Nacht eine weit größere Futtermenge von unten wegtragen als von oben . Einem
recht volkreichen Stocke kann man getrost 4 _ 6 Pfund auf einmal untersetzen .

i . Wer in dieLage kommt , Stöcke „ ausfüttern " zu müssen , der hüte sich aber
ja vor amerikanischen , polnischen oder anderen Tonnenhonig . Denn dieses ekelhafte
Sauzeug macht die Bienen , weil sie während des Winters nicht ausfliegen können ,
fast regelmäßig ruhrkrank , abgesehen von der Gefahr , die Faulbrut auf den
Stand zu bringen . S . Seite 134 f. unter « und K. Hat man keinen guten Ho¬
nig , so bleibt flüssig gemachter , etwas dicklig eingekochter Kandis als einziges , mir
als tauglich bekanntes Surrogat übrig . Alle andere mir bekannte Surrogate , als
Malz - und Kartoffclsyrup , Birnsaft u . s. w . , taugen für den Winter gar nichts
und sind höchstens im Frühjahr , wo die Bienen öfters ausfliegen und sich reini¬
gen können , zu gebrauchen .

1?. Die meisten Stöcke , die ich im August 1852 mit Honig nicht ausfüttern
konnte , fütterte ich während des Winters mit ganzen Kandisstücken von oben , wie
bei der Frühlingsfütterung auf Seite 323 unter d angegeben ist . Alle Stöcke stan¬
den in einem trockenen Keller der alten Seebacher Ritterburg .

Bei der Trefflichkeit dieses Winterlocals kamen fast alle Stöcke gut
in das Frühjahr ; dennoch aber muß ich jeden Züchter warnen , ohne die größte
Roth sich im Winter auf Kandisfütterung in ganzen Stücken einzulassen , da die
Sache , abgesehen von der Kostspieligkeit , höchst mißlich ist , wie auch Kleine ( Bztg .
1855 S . 9 .) sagt . Denn ist das Winterlocal nicht ganz gut und sorgt man nicht
mit größter Aufmerksamkeit dafür , daß die Leinmandläppchen über dem Zucker immer
gehörig ( aber auch nicht zu ) feucht sind , so werden die Völker decimirt , ja gehen
nur zu oft ganz ein . Wenn aber einzelne Züchter , z. B . Stöhr ( Bztg , 1859
S . 162 ) , die Kandisfüttcrung in ganzen Stücken während des Winters sehr
rühmen , so beweist dies gar nichts , da diese Herren von einzelnen Fällen , wo
die Sache gelang , auf das Allgemeine schließe » . Allerdings ist der Kandiszucker
zur Ueberwinterung weit besser als der Honigzucker (verzuckerter Honig ) , weil
der Kandiszucker so viel KrystallisationSwasser in sich enthält , daß die Krystall -
wände bald zerfließen , wenn er in eine höhere Temperatur kommt . Schon die
Wärme der hohlen Hand , 29 Grad Reaumur , macht , daß der Kandiszucker an
seiner Oberfläche schwitzt und dieselbe in Syrup oder Honig verwandelt . Auch hat
er stark die Eigenschaft , die dem Honigzucker fast gänzlich abgeht , Wasser aus der
Luft anzuziehen und einzusaugen . S . Jahn ? Bztg . 1849 S . 190 . Doch , wie ge¬
sagt , trotzdem lehrt die Erfahrung , daß seine Flüssigkeit nur zu oft nicht
ausreicht .

1. Nach diesem Expose wird der Leser schon wissen , wie er zu verfahren hat ,
und ich will nur gegen die leidige Sucht fast aller Anfänger warnen , zu volk - und
honigarme und zu wenig ausgebaute Stöcke einzuwintern , in der Hoffnung , recht
bald viele Stöcke zu besitzen . Ich versichere , daß dieß der sicherste Weg ist , lange ,
sehr lange nur wenige zu besitzen und statt Vergnügen nur Verdruß von der Bie¬
nenzucht zu haben . Solche Lumpenstöckesind geschenkt , wenn man sie einwintern
soll , viel zu theuer und gehen , selbst wenn sie daS Frühjahr erleben , meist noch
verloren ; auch sind sie die beste Gelegenheit , daß der Anfänger sich Räuberei auf
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den HalS ladet und vielleicht Alles verliert . Ich weiß zwar recht wohl , das, meine
Worte in den Wind gesprochen sind , da der Drang bei den Anfängern , Alles ein¬
wintern zu wollen , fast unwiderstehlich ist . Gesagt Hab ' ich 's ; wer nicht hören
will , der mag fühlen und durch Schaden klug werden . _ Sehr gut auch Dzier -
zon : Zu leichte Stöcke mit wenigem Volke und geringem Baue nehme man ja
nicht in den Winter . Sie verzehren nur , was die guten Stöcke eintragen , und zie -
hen , weil sie merken , daß sie doch nichts vor sich bringen können , am ersten schö¬
nen Frühlingstage zu leicht aus . Alle auf sie verwandte Mühe , aller ihnen ge¬
reichte Honig ist rein verloren . Bztg . 1850 S . 18 .

m . Hier will ich noch gegen ein Verfahren bei der Einwinterung , das in vielen
Bieuenschriften sehr empfohlen wird , warnen , nämlich gegen das sog . Kopuliren
zweier magerer Kränzchen - oder Kästchenstöcke . S . Figur 53 und 54 auf Seite
300 f.

Man denke sich zwei solche Stöcke , deren jeder aus zwei 6 Zoll hohen Sätzen
besteht und deren jeder etwa 6 Pfund Honig hat , nach Abnahme des Deckels des
einen Stockes auseinandergesetzt und zu einem Stocke gemacht . Dieß ist ein ganz
bienenwidernatürliches Verfahren . Denn der Honig steht nun theilS im Haupte ,
theilS in der Mitte . Schlagen die Bienen ihren Wintersitz unter der unteren Ho -
nigschicht auf , so sitzen sie kalt , weil die Wärme in den verhältnißmäßig zu großen
oberen Raum entströmt , und laufen Gefahr , wenn sie die untere in der Mitte des
Stockes befindliche Honigschicht ausgezehrt haben und um diese Zeit gerade starke ,
sie am Weiterrücken und Auflösen des Klumpens hindernde Kälte herrscht , zur obe¬
ren nicht aufsteigen zu können und zu verhungern . Schlagen sie aber den Sitz unter
der oberen Honigschicht auf , so ist die Gefahr des VerhungernS dieselbe . Unter
allen Umständen aber haben die Bienen im nächsten Frühjahr ein elendes
Brutncst . Denn wäre selbst die untere Honigschicht ausgezehrt , so passen die län¬
geren Honigzellen nicht zur Brut und müssen von den Bienen erst abgebissen und
zu Brutzellen hergerichtet werden , was so schnell nicht geschieht und deshalb den
Brutansatz bedeutend beeinträchtigt .

L . Dzierzonbeuten .
Nach beendigter Tracht entleere ich sofort alle Honigräume , d . h . ich nehme alle

in den Honigräumen befindliche Tafeln , mögen sie ganz oder theilweise honigge¬
füllt sein , heraus , damit der Honig von den Bienen nicht in den Brutraum ge¬
schafft werden kann . ( S . Seite 439 a . A .) . Die an den herausgenommenen Ta¬
feln sitzenden Bienen kehre ich in die Beuten zurück , bringe die Tafeln in eine
Kammer und hänge sie dort auf eige'nds dazu eingerichtete Repositorien einstweilen
auf. Dann schreite ich zur Untersuchung der Bruträume und zur Cassirung der
überzähligen Völker , d . h . ich reducire meinen Stand auf 100 Völker , die ich in
einer Achtundzwcmzigbeute , zwei Zwölfbeuten und acht Sechsbeuten halte . 5 — 6
Völker lasse ich jedoch bis kurz vor der Einwinterung in Einzelbeuten stehen , um
für den Fall später noch eintretender Weisellosigkeiten kein Fach der hundert
leer einwintern zu müssen . Was ich von diesen 5 _ 6 Völkern etwa bis zur eigent¬
lichen Einwinterung nicht gebrauche , kassire ich gegen V2 November , indem ich
die Königinnen tödte , die Bienen den volksschwächstcn Beuten zubringe und die
Tafeln aufbewahre .

Ich untersuche Beute für Beute in den Bruträumen durch Herausnehmen der
Tafeln , um mich von dem Zustande a . des HonigvorratheS , b der Volksmenge ,
0 . der Königin und <Z. des Baues eines jeden einzelnen Faches genau zu überzeugen .
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» , Jedem Volke lasse ich gegen 32 Pfund Honig oder acht eilf Zoll breite nnd
acht Zoll lange Tafeln mit Honig . Den Ueberschuß entnehme ich , aber stets nur
in ganz vollen , niemals in nur theilweise gefüllten Tafeln , um nicht nöthig zu ha¬
ben , auch nur eine leere Zelle eindrücken zu müssen .

d . Die Volksmenge zeigt sofort der Augenschein .
e . Auf die äußere Gestalt der Königin , ob sie z. B . recht groß oder hell ist ,

gebe ich an sich nichts , sondern betrachte nur die Brut genau . Ist diese im Ver¬
hältnis? zur Volksstärke und der Menge der leeren Zellen recht zahlreich vorhan¬
den , steht sie namentlich geschlossen , Zelle für Zelle , so ist die Königin gut , auch
wenn sie klein und schwärzlich sein sollte . Eine solche Königin vertausche ich nur
dann mit einer andern , wenn ich größere und schönere , mir als ebenso fruchtbar
bekannte habe . Ist hingegen die Brut nnr spärlich vorhanden , steht sie nicht ge¬
schlossen , sondern finden sich mehr oder weniger leere Zellen zwischen den brutbe¬
setzten , so wird die Königin , sie mag noch so groß und schön und erst heurig sein ,
beseitigt . Ebenso muß natürlich jede Königin weichen , welche die Arbeiterzellen mit
Drohncnbrut durchspickt hat , weil ihr baldiger Abgang gewiß ist . Auch auf das
Alter der Königinnen gebe ich blitzwenig und hüte mich wohl , eine zwei -, ja eine
dreijährige , wenn sie sehr fruchtbar ist , mit einer jüngeren , von der ich nicht ganz
gewiß weiß , daß sie gleichfalls sehr fruchtbar ist , zu vertauschen . Denn gar manche
Königin ist im dritten Sommer jünger als eine andere im ersten . Weiß ich daher ,
daß eine Königin sehr fruchtbar ist und sehe ich bei der Einwinterung , daß sie
äußerlich körperlich noch rüstig ist , so ziehe ich sie einer jungen , von der ich große
Fruchtbarkeit nicht gewiß weiß , unbedingt vor , und hätte sie bereits 3 Som¬
mer fungirt . Sie kann im nächsten Sommer noch eine erstaunliche Fruchtbarkeit
entwickeln , ja sogar im fünften Sommer noch . S . Seite 68 unter ö und 69 unter
« . Nur beseitige ich unbedingt jede Königin , sobald sie glänzend schwarz zu
werden und unbeholfen zu kriechen anfängt , weil dann das Ende der
Fruchtbarkeit nahe bevorsteht .

6 . Alle zu alte , für die Brut nicht wohl mehr taugliche Waben werden entfernt
und mit jüngeren vertauscht .

Meine 109 Beutenfächer ( s. Seite 222 unter 8 ) sind von 1 bis 109 nume -
rirt . Bei dem Ordnen fange ich jedoch nicht mit Nr . 1 an , sondern mit denjeni¬
gen Nummern , die mir als weisellos bekannt sind . Weisellose Völker habe ich um
diese Zeit ( Mitte August ) immer , weil ich des größeren Honiggewinnes wegen Ende
Juni und Anfangs Juli viele entweisele ss. Seite 424 f. ) , die sich nicht alle wieder
glücklich beweiseln . Mit den weisellosen Fächern verfahre ich also .

Ich schasse eine starke junge Einbeule herbei , nehme die Tafeln heraus , hänge
sie auf den Wabenknccht , fange die Königin auS und sperre sie in einen Weisel¬
käfig . Dann hänge ich auch die Taseln oeS weisellosen Volkes aus den Wabenknecht
und bringe die brutbesetzten Waben der Einbeute in die untere Etage des Brut¬
raumes des weisellosen Faches . Gesetzt also , die Einbeute hätte 7 Brutwaben , so
kommen diese in die untere Etage von 1 _ 7 ( 1 beginnt vorn am Flugloche ) , dann
folgen 8 _ 12 leere oder nur theilweise gefüllte Waben . In die obere Etage kom¬
men 1 _ 8 Honigwaben und 9 _ 12 gleichfalls leere oder nur theilweise gefüllte .
Mit dem Honig geize ich nie und es kommt mir gar nicht darauf an , einem Volke
6 — 8 Pfund Honig über den Bedarf zu lassen , da ich weiß , daß er im Stocke
am Besten aufgehoben ist . ^ . Natürlich werden alle Bienen an den Waben der



§ Xllll . Verschiedene Geschäfte nuS dieser Perwdc . 445

Einbeute , die in das weisellose Fach kommen , belassen und nur die von den übrig
bleibenden Waben in das Fach hineingekehrt . Die Königin wird auf gewöhnliche
Weise zugesetzt . Ist jedoch das weisellose Volk drohnenbrütig , so verfahre ich , wie
auf Seite 148 st unter ^ angegeben ist .

In beweiselten Fächern vertausche ich diejenigen Königinnen , welche ich weghaben
will , und vertheile bei der Untersuchung die Brutwaben der überzähligen Einzel -
beuten , diese so nach und nach cassirend .

In den zu cassirenden Beuten finden sich aber immer theilweis brutbesetzte Tci -
feln , die noch zu zart und dünn , auch noch nicht gehörig fertig gebaut sind , ebenso
in den Fächern zu alte Tafeln , die noch Brut enthalten . Diese Tafeln stelle ich
zusammen in mehrere Einzclbeuten , bringe eine Partie Bienen , aber keine Königin ,
von cassirten Beuten hinein , mache so gleichsam einige Brutableger und stelle diese
da auf , wo cassirte Einzelbeuten standen . Zehn Tage nachher zerstöre ich alle Wei¬
selwiegen und kehre nach drei Wochen , wenn alle Brut ausgelaufen ist , die Bienen
von den Tafeln ab , hebe sie für das nächste Jahr auf und bringe die Bienen den
volksschwächsten Fächern zu .

So kann freilich nur der verfahren , welcher seinen Stand nicht weiter vermehrt ,
sondern bereits bei seiner sich gesetzten Zahl von Mutterbeuten angekommen ist
<̂s, Seite 413 f . ) , nicht aber der Anfänger , Ich will mir daher einen Anfänger den¬
ken , der nur wenige , z . B . acht , bevölkerte Dzierzonbeuten besäße , und lehren , wie
dieser zu verfahren hat .

Er muß gleichfalls jede Beute untersuchen , um sich über Honigvorrath , Volks -
menge und Beschaffenheit der Königin und des Baues zu vergewissern . Hat er
eine Beute untersucht , so notirt er sich das Nöthige , um nicht irre zu werden ;
zum Beispiel : Nr . 1 . a . Honig , 24 Pfund . Das Honiggewicht muß er oberfläch¬
lich nach dem Augenmaße bestimmen und dabei eine 8 Zoll lange und 11 Zoll
breite Honigwabe mit 4 Pfund berechnen , b . Volksmenge , mittelmäßig , v . Kö -
nigin , gut . 6 . Waben , 20 Stück . Ist er mit allen 8 Beuten fertig , so addirt
er die Pfunde Honig und die Zahl der Tafeln zusammen . Angenommen nun , er
hat in 8 Beuten 85 Pfund Honig in 80 völlig fertig gebauten Tafeln , so darf
er nur 5 Beuten einwintern und muß drei cassiren , weil eine Dzierzonbeute nicht
unter 16 Tafeln bei der Einwinterung haben soll und bei 17 Pfund Honig
im kommenden Frühjahr doch noch gefüttert werden muß . Völlig fertig gebaut aber
müssen die Tafeln sein , da nicht ganz fertige zur Ueberwinterung nichts taugen
S . Seite 440 unter <z.

Nun werden die zu überwinternden Beuten „ gleich gemacht " , d . h . es wird
jede mit 17 Pfund Honig in 16 Tafeln versehen und es werden die Bienen und
die Brut der drei zu cassirenden Beuten den schwächsten zugetheilt . Denjenigen Beu¬
ten also , die über 17 Pfund Honig und über 16 Tafeln besitzen , wird der Ueber -
schuß genommen und denen , die weniger haben , zugleich mit den Tafeln der zu
cassirenden Beuten gegeben .

Will ein Anfänger Dzierzonbeuten mit flüssigem Honig ausfüttern , so thut er
sehr wohl , die Königin während der Fütterung und noch einige Tage nach der¬
selben gefangen zu halten , weil dadurch dem erneuten starken Brutansatze , der wie¬
der vielen Honig consumiren würde , am Besten vorgebeugt wird .

Hier ist schließlich wegen des Auflegens der Deckbrettchen noch Einiges zu be¬
merken , das jedoch erst im Capitel der Ueberwinterung XI /VIII , 16 und 17 )
gehörig verständlich werden wird .
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Die 18 V4 Zoll langen Deckbrettchen , welche bisher auflagen l̂ s. S . 245 am
Ende ) sind nicht wieder aufzulegen , sondern anvere . Um die Sache anschaulich zu
niachen , denke man sich in der Beute nur 16 Waben , 8 in der untern und 8 in
der oberen Etage des Brutraums , so daß die vier hintersten Waben jeder Etage
fehlen . Jetzt werden 3 Deckbrettchen , Ä, 3 >/z Zoll breit und 12 Zoll lang , von
der Thür aus längs nach vorn aufgelegt . DaS mittlere Brettchen besteht aus
3 Stücken , 3 ' /2 5 und 3 >/2 Zoll lang , von denen das fünfzöllige in die Mitte
zu liegen kommt . So hängen 16 Tafeln bedeckt im Brutraume ; die übrigen 8
hängt man dahinter , bedeckt oder unbedeckt , was um diese Jahreszeit gleichgültig ist .

Nun hüte man sich aber , ohne die dringendste Roth eine Beute vor der Ein¬
winterung wieder auseinanderzunehmen und die bald fest gekitteten Deckbrettchen
loszusprengen . Das „ warum " wird im § XU,VIII deutlich werden .



§ XI . IV .
Herostvereinigung und üetäubungsmittel der Lienen .

^ . Herbstvereinigung .
1 . Bei uns in Thüringen und in so vielen Gegenden Deutschlands , wo die

eminenteste Tracht im ganzen Jahre , die Raps - und Baumblüthe , in der Regel schon
Anfangs Mai eintritt , alle Tracht aber Anfangs August vorbei ist , bedarf es keines
Beweises , daß nur Stöcke etwas Gehöriges leisten und Gewinn bringen können ,
die schon bei Beginn der Tracht volkreich sind . Frühzeitiger Volkreichthum ist
aber jedenfalls am Sichersten dadurch zu bewirken , daß man die Stöcke möglichst
volkreich einwintert . Dieß ist jedoch bei uns ohne Herbstvereinigung bei vielen
Stöcken nicht möglich , weil bei uns die Brut zu bald beschränkt und ganz einge -
stellt wird . Auch gehen im August und September , wo an schönen Tagen die
Bienen , vergeblich nach Nahrung suchend , weit umher fliegen , viele verloren , und
es ist leider nur zu oft der Fall , daß Stöcke , selbst mit den fruchtbarsten Köni¬
ginnen , im Herbste nicht sonderlich volkreich sind . Es wäre daher öconomisch durch¬
aus fasch , die Bienen der im Herbste zu cassirenden überzähligen Stöcke abzu -
schwefeln , da bei rationaler Zucht während des Sommers höchstens um 33 Vg Pro¬
cent vermehrt werden darf. S . Seite 413 f.

2 . Recht volkreiche , verstärkte Stöcke überwintern erfahrungsmäßig am besten ;
denn etn schwaches Volk hat im Winter seine Roth , den Stock hinlänglich zu
erwärmen . Die Bienen müssen durch Bewegungen den Athmungsproceß erhöhen , um
dadurch mehr Wärme zu entwickeln ; aber der Athmungsproceß ist ein Verbrennen
des Kohlenstoffes und die Bienen müssen mehr zehren , um diesen entwickeln zu
können , ebenso wie wir mehr Kohlen im Ofen verbrennen müssen , wenn wir die
Temperatur in unseren Stuben erhöhen wollen . Ist nun aber eine große Menge
Bienen in einem Stocke , so entwickeln diese , ohne irgend eine Anstrengung ,
den nöthigen Wärmegrad ; sie sitzen ruhig und zehren wenig . S . Gunde -
lach Bztg , 1856 S . 223 .

3 . Wenn aber auch ein Stock , der eine nicht gar zu große Wohnung Hot , nicht
gerade eine sehr große Menge Bienen zu besitzen braucht , um gut durch den Win¬
ter zu kommen , so wird er doch allen Gefahren des Winters um so sicherer trotzen ,
je volkreicher er ist , wenn er nur den erforderlichen Honig besitzt . Ist der Winter
streng und sonst den Bienen verderblich , so wird der stärkste Stock am besten
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widerstehen und im Frühjahr immer noch stark sein ; ist der Winter aber gelind ,
dann desto besser . S . Dzierzon Bfreund S . 188 .

4 . Zehrt ein Volk , das 20 ,000 Bienen hat und dem man noch 10 ,000 zu
bringt , nicht um >/z , sondern nur sehr unbedeutend mehr ; ja oft zehrt sogar ein
starkes Volk weniger als ein schwaches .

5 . Stark aus dem Winter kommende Stöcke setzen bald viele Brut an und
sind strotzend von Volk , weil die Königin ihre Eierlage hauptsächlich nach der
Masse des Volkes , besonders im Frühjahr , einrichtet . Je mehr Volk daher im
Frühjahre in einem Stocke ist , desto mehr Eier legt die Königin . Sollten aber bei
Beginn der Volltracht auch nur die wenigsten der im Herbste zugebrachten Bienen
noch leben , so sind sie es doch indircct gewesen , die die Volksmenge bewirkt
haben . S . Lewanderski Bztg , 1855 S . 71 .

6 . Ganz anders freilich gestaltet sich die Sache in sehr honigreichen Gegenden ,
wo die Bienen vom ersten Frühling bis in den Herbst hinein Tracht die Hülle
und Fülle finden und sich mithin stark , oft auf das drei -, vierfache und darüber ,
vermehren . Hier hat der Züchter im Herbste die reichste Auswahl der volkreichsten
Stöcke und hier ist das Abschwefeln der überzähligen Völker ebenso ökonomisch
richtig , wie ihr Lebenlasscn und Zubringen zu den zu überwinternden ökonomisch
falsch wäre . ES würden dann übergroße Massen Volks in einzelne Stöcke kom¬
men , ja die Bienen würden gar nicht alle in die Stöcke hinein gehen . Die Vor -
räthe würden bald verzehrt werden und die Ueberwinterung eine schlechte sein ;
denn sind viele Bienen zweckmäßig , so sind zu viele _ wie alles zu viel _
schädlich . Ich habe öfters versuchsweise Stöcke im Herbste übervölkert , d . h . so
volkreich gemacht , daß die Bienen noch im December in einer Traube unter dem
Baue im leeren Untersatze hingen . Sie überwinterten jedesmal schlecht , halten
oft 2/z Todte , wurden ruhrkrank und zehrten außerordentlich vielen Honig . Und
wollten die Züchter jener gesegneten Gegenden nur die Hälfte ihrer Stöcke , die
sie im Herbste besitzen , einwintern und solchen im Frühjahr den Honigüberschuß
auszcideln , so würden sie sich bald der Bienen nicht erwehren können . Die Stöcke
würden sich in einem Decennium so vermehren , daß bald noch mehr Völker , als
jetzt abgeschwefelt werden , den Hungertod erleiden müßten , da auch die reichste
Tracht ihre Grenzen hat . Ohne Abschwefeln ist in solchen Gegenden Honig , so
lange der Dzierzonstock nicht eingeführt und eine rationale Zucht
mit diesem nicht bekannt ist , auf die Dauer so wenig zu erbeuten als heute
auf Rovs , Kswlja .

7 . Mit dem Dzierzonstocke , wenn man die Naturgeschichte und das Leben und
Weben der Bienen genau kennt , ist freilich nirgends ein Abschwefeln nöthig und
ich wollte selbst auf Euba meinen Kopf pariren , daß ich mit 100 Dzierzonstöcken ,
die ich bei Beginn der Tracht ausstellte , ohne eine Biene abzuschwefeln , am Ende
der Tracht dreimal so viel und mehr Honig in Fässern haben wollte , als mein
Nachbar , der 100 Strohkörbe ausstellte und abschwefelte . Intelligenz läßt sich aber
nicht ancommandiren , sondern nur langsam , äußerst langsam verbreiten , da nun
einmal der liebe Gott im Austheilen scharfen klaren Verstandes so äußerst sparsam
zu Werke geht . Es ist daher ganz verkehrt , wenn viele Bienenschriftsteller den
Bienenzüchtern des Banats , der Bukovina u . f. w . rathen , ihre Völker im Herbste ,
statt abzuschwefeln , zu vereinigen . Das sollte was Schönes werden ! So lange in
sehr honigreichen Gegenden der kleine Strohstülper dominirt und die Imker von
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rationaler Zucht nichts verstehen , ist das Abtödten absolut nöthig , wenn ein Ge -
winn erzielt und die Zucht Bestand haben soll .

8 , Dzierzon und Andere erklären das Abtödten aber für unmoralisch .
Falsch ! Im Bcmat ist 's nicht unmoralischer , als das Abschlachten eines fetten OchsenS ,
denn die dortigen Bicnenbesitzer wissen Honig nicht anders als durch Abtödten
zu gewinnen . Sie mögen und werden sich keine Gewissensscrupel machen , sintemal
jegliches Thier und was sich reget auf Erden unterthan dem Menschen ist bis auf
den Tod . S . 1 . Mos. I . 28 . Und in houigarmen Gegenden ist es auch nicht un¬
moralisch , sondern dumm ; denn die Mörder wissen nicht , was sie thun und haben
daher Anspruch auf Christi Fürbittei Vater vergieb ihnen , denn sie wissen nicht , was
thun . S . Luc . XXIII . 34 .

9 . Endlich will ich noch das Urtheil von von Ehrenfels , welcher in der rei¬
chen Gegend bei Wien imkerte , über das Abtödten mittheilen , um zu zeigen , daß
das Abtödten nicht absolut , sondern mir relativ , d . h . bezüglich der Beschränktheit
der Züchter , nöthig ist . Er sagt : Die Arbeitsbiene hat bei mir auch da , wo Arbeit
und Tracht aufhören , einen großen Werth und einen beinahe größeren als im
Frühjahr , wo sie durch lebhafte Eierlage einer gesunden Königin leichter zu ersetzen
ist , als vor Winter , wo sie nicht ersetzt werden kann . Das alte Sprüchwort „ im
Frühjahr ist jede Biene einen Kreuzer Werth " wird bei mir dahin erwei¬
tert , daß im Herbst jede Biene zwei Kreuzer Werth sei . Alle , welche aus übel ver¬
standener Oeconomie dag Tödten ausüben oder empfehlen , verstehen die ratio¬
nale Bienenzucht nicht . S . von Ehrenfels Bienenzucht u . f. w . S . 175 .

L . Betäubungsmittel .
Obwohl ein geschickter Züchter beim practi sehen Betriebe der Imkerei die

Betäubung der Bienen recht wohl entbehren kann , so müssen doch in einem Lehr -
buche über Bienenzucht die Betäubungsmittel und BcläubungSmethodcn angegeben
werden , da mancher Anfänger durch Betäubung seine Völker am Leichtesten ver¬
einigen wird und man bei wissenschaftlichen Versuchen dag Betäuben oft gar
nicht entbehren kann .

1 . DaS bekannteste Mittel , die Bienen eines Stockes zu betäuben , ist der Bo¬
vist oder Blutschwamm . Ich stellte , als ich mich noch des Bovistes bediente , den
Stock , dessen Bienen ich betäuben wollte , auf einen Tisch und stopfte , wenn er
mehrere Fluglöcher hatte , alle bis auf das unterste zu . War der Stock bis auf
das Standbrett ausgebaut , so stellte ich ihn auf einen Untersatz , um den herab¬
fallenden Bienen Platz zu gewähren . Die Bovistschwämme brachte ich unter das
Messer meiner Tabakschneidmaschine und zerkleinerte sie hier so wie grob zerschnit¬
tenen Varinas . Beim Einstopfen in die Rauchmaschine ( s. Figur 6 auf Seite 126 )
mischte ich , um den Brand sicher lebendig zu erhalten , etwa zum sechsten Theil
klein geschnittenen Pfeifenschwamm bei , zündete durch ein vor die Mündung der
Maschine gelegtes glimmendes Stück Pfeifenschwamm die Mischung an , schraubte
die Rauchmaschine zu , steckte das Rohr derselben in das Flugloch und blies etwa
eine Minute lang Rauch ein . Hierauf schloß ich das Flugloch und ließ den Stock
etwa 5 Minuten , binnen welcher Zeit die Bienen sicher betäubt waren , ruhig stehen .
Dann schlug ich mehrmals kräftig mit den Händen an die Seiten und auf den
Deckel des Stockes , um die lose zwischen den Waben hängenden Bienen zum Her¬
abfallen zu bringen . Hingen doch noch hie und da Bienen zwischen den Waben ,
so bog ich solche , nachdem ich den Stock umgekippt hatte , mit der Hand etwas
auseinander und suchte die Bienen mit einer Feder herauszustreichen .

0. Berlepsch , die Biene u . die Bienenzucht . LS
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2 . Schießpulver . Kleine - Ein Zischmännchm , das an seiner Basis 1 Zoll
Durchmesser und l -/? Zoll Höhe hat , genügt zur Betäubung eines starken Volkes .
Die ganze dabei nöthige Kunstfertigkeit besteht in der richtigen Anfertigung des
Zischmännchens , daß es weder zu naß , noch zu trocken ist , weil eö in beiden Fäl¬
len seinen Zweck nicht erfüllt . Im crstern Falle löscht es aus , im zweiten pufft eS
zu rasch auf und bringt keine vollständige Betäubung hervor , und hier wie dort
muß man die Procedur von neuem beginnen . Bztg . 1855 S . 9 .

Suda : Den zu betäubenden Stock stellt man auf einen nicht zu hohen Unter¬
satz und bringt an das Zischmännchen ein längliches Stückchen Schwamm , das
man vorn anzündet und welches das Zischmännchen bald lospuffcn läßt . Im Herbste ,
wenn die Bienen schon dicht geschlossen sitzen , bleibt fast immer ein Häufchen belebt
und brausend zwischen den Waben und man muß daher zuvor die Bienen durch
Klopfen zc. recht beunruhigen , daß sie sich auseinander begeben . Um hierzu Zeit zu
haben , braucht man nur den Zündschwamm etwas lang zu machen , damit das
Zischmännchen nicht zu bald lospusft . Bztg . 1855 S . 23 .

3 . Salpetersaure Pottasche . Kiefer : Man löst 15 GrammeS in einer
gewissen Quantität Wasser auf. In diese Auflösung taucht man sodann eine Hand -
voll gehechelten Flachses , und bedient sich desselben , nachdem Alles wohl getrocknet
ist , zum Einräuchern . Schnell fallen die Bienen betäubt herab . Bztg . 1856 S . 48 .

4 . Schwefeläther oder Chloroform . Dönhoff : Man gießt etwa zwei
Drachmen Aether oder Chloroform auf ein Stück Badeschwamm und legt dieses
unter den wohlverschmierten Stock . Alsdann klopft man in Zwischenräumen an den
Stock , um die betäubten Bienen besser zum Fallen zu bringen . In etwa fünf Mi¬
nuten ist die Betäubung geschehen . Bztg . 1855 S . 10 .

Ich habe die unter 1 , 2 und 4 angegebenen Mittel probirt und gebe dem
Schwefeläther oder Chloroform den Vorzug ; am wenigsten gefiel mir die Opera -
tion mit dem Pulverzischmännchen .

5 . Wer sich des Schwefeläthers oder Chloroforms bedienen will , dem rathe ich
zu folgender Vorrichtung .

Fig . 64 .
Unter dieses , drei Zoll Runddurchmesscr habende , oben grob durch¬

löcherte blechene Gefäß wird der durchnäßte Schwamm gelegt ; wo¬
durch man verhindert , daß die herabfallenden Bienen den Schwamm
bedecken und dadurch die Wirkung des Narkotikon für das Ganze
schwächen , sich selbst aber zu stark betäuben .



§
Das Honiganslllssen .

1 . Viele Bienenzüchter glauben , die Beschaffenheit des Honigs hänge von der
Farbe der Zelle » , in welchen er aufgespeichert liege , ab , d , h , sie glauben , daß je
dunkeler die Wabe , desto dunkeler und unschmackhafter der Honig , je Heller die
Wabe , desto Heller und schmackhafter der Honig sei , weil sie in dem Jrrthum be -
fangen sind , die durch die Ausdünstung der Bienen und die von der Brut zurück -
gelassenen Nymphcnhäutchcn dunkel und schwarz gewordenen Zellen theiltcn nicht nur
ihre Farbe , sondern auch ihren bittern , ranzigen Geschmack dem Honige mit , in¬
dem der flüssige Honig Bestandtheile der Zellen auflöse und in sich einsaugend auf¬
nähme . Der Honig in den ältesten schwärzesten und der in den jüngsten weißesten
Taseln hat aber , wenn er aus derselben Pflanze , z, B , der Esparsette , eingesam¬
melt wurde , so lange er sich in den Zellen befindet , in allen Zellen ganz
dieselbe Farbe und ganz denselben Geschmack , und Verschiedenheit der Farbe
und des Geschmacks entsteht erst durch die Weise , auf welche der Honig durch
den Menschen aus den Zellen ausgeschieden wird . ES ist daher höchst wichtig ,
die Methode zu kennen , durch welche der Honig unverändert oder doch wenigstens
am wenigsten verändert aus den Zellen auszuscheiden ist .

2 . Man nimmt diejenigen Tafeln und einzelne Stücke , die nur flüssigen , noch
nicht crystallisirten Honig enthalten , bringt sie unter eine Wachspresse und läßt den
Honig in ein Gefäß laufen . Auch kann man denselben aus solchen Tafeln , wenn
man sich der Presse nicht bedienen will , zwischen den Händen ausdrücken und in
ein Gefäß laufen lassen . Hat der so gewonnene Honig etwa zwei Tage ruhig ge¬
standen , so schwimmen alle Wachs - und Pollentheilche » , welche sich mit ausgedrückt
haben , oben auf , können leicht und bequem abgeschöpft werden und unten befindet
sich der Honig ganz hell und rein . Auf diese Weise behandelt bleibt der Honig
ganz unverändert und gerade so , wie er in den Zellen war .

3 . Die übrigen Honigwaben , die crystallisirten und stärker mit Pollen vermisch¬
ten Honig enthalten , behandele man also : Man nehme einen großen Stcinguttopf
mit starken Henkeln , der unten unmittelbar über dem Boden mit einer etwas län¬
geren Schnepfe versehen ist , schließe die Schnevfenöfsnung mit einem Korkstöpsel ,
drücke die Honigwaben in den Topf hinein , stelle solchen in einen Kessel mit Was¬
ser , bringe das Wasser zum Sieden , rühre die Wabenmasse , sobald sie weich zu
werden anfängt , mit einem starken Quirl oder dergl . fleißig um und setze die
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Feuerung unter dem Kessel fort , bis daß die Masse im Topf ganz dünnflüssig ge¬
worden ist und sich nur die festeren Theile älterer Waben , die vervielfältigten
Nymphenhäutchen , noch zeigen . Dann hebe man den Topf aus dem Kessel , lasse
ihn etwa 24 Stunden irgendwo ruhig stehen , mache in die oben sich gebildete starke
Kruste ein etwa einen Zoll Durchmesser grosses rundes Loch bis auf den Honig
hinab , stelle den Topf auf einen Stuhl so , daß die Schnepfe über den Stuhlsitz
etwas hinauSreicht , ziehe den Kork heraus und lasse den Honig in untergesetzte
Gefäße so lange auslaufen , bis daß er anfängt , trübe zu werden .

Auf diese Weise gewonnener Honig ist nur wenig verändert , weil das lohe
Feuer keine Wirkung auf ihn äußerte , sondern er nur allmälig durch das heiße ,
ihn umgebende Wasser sich auflöste .

Alle andern Arten des HonigauslasscnS stehen den beiden unter
2 und 3 beschriebenen nach .

4 . Die Rückstände bei beiden Arten des Honigausscheidens stelle man wieder in
dem Topfe in einen Kessel mit heißem Wasser , schütte aber in den Topf selbst etwa
die Hälfte Wasservolumcn , als die Masse groß ist , mache Alles nochmals möglichst
dünnflüssig , lasse es abkühlen und in der alten Weise ablaufen . Jetzt haben sich
alle früher zurückgebliebenenHonigtheile ausgeschieden und mit dem Wasser amal -
gamirt , und man erhält ein sehr süßeS Honigwasser , das man entweder zur Ho¬
nigdicke einkochen und als geringeren Honig aufbewahren oder zu Meth ( s. Seite
453 ) verwenden kann .

5 . Den gewonnenen Honig schütte man in starke , inwendig gut glasirte Töpfe
oder in gläserne Gefäße , da der Honig in gewöhnlichen Thontöpfen leicht durch¬
schwitzt . Die Gefäße fülle man nicht bis dicht an den Rand , damit man noch eine
etwa 2/4 Zoll starke WachSdecke aufgießen kann . Dieser WachSüberguß schließt her¬
metisch und ist zur langen Conservirung des Honigs wesentlich . Dann stelle man
die dicht mit Papier oder besser mit SchweinSblase überbundenen Gefäße an einen
kühlen Ort , wo sich keine Ameisen einfinden , schütze sie im Winter gegen starken
Frost , damit sie nicht zerspringen können , und sei gewiß , wenn Gott Leben ver¬
leiht , den Honig im verzuckerten , aber sonst bestem Zustande noch nach einem hal¬
ben Jahrhundert zu finden ; wie Stern in der Bienenzeitung 1849 S . 108 ein
Beispiel mittheilt .



§ XI . VI .
Meth - uud Houigweintrereitling .

1 . Mcthbereitung .
Dzierzon : Das süße Honigwasscr koche man in einem Kessel bei fleißigem

Abschäumen so lange , bis es ein srischeS Hühnerei trägt , so daß die Spitze ein
wenig auö der Flüssigkeit hervorsteht . Nun läßt man cö abkühlen , füllt ein eiche¬
ne « Faß beinahe voll damit , bringt es in mäßige Wärme von 10 bis 12 Grad
Reaumur über Null und überläßt cs , mit einem nassen Leinwandläppchen bedeckt , der
Selbstgährung , Nach 6 Wochen bringt man den Meth auf ein kleineres Faß , wobei
man das Letzte durch Löschpapier filtrirt . Was übrig bleibt , wird auf Flaschen ge -
füllt , welche blos mit zusammengedrehter Leinwand verstopft im Keller aufbewahrt
werden . Die Währung dauert auch auf dem zweiten Fasse , welches mit einem nicht
ganz passenden Spunde leicht verstopft und mit einem Leinwandlappen über -
deckt wird , fort . Der Meth liegt sich darauf ein und muß aus den Flaschen
aufgefüllt werden . Endlich nach Jahresfrist wird derselbe wieder auf ein anderes
Faß gebracht , dieß fest verspundet und in den Keller oder an einen andern kühlen
Ort gelegt . Das etwa Trübe muß sorgfältig filtrirt werden . Nach 6 Wochen hat
sich der Meth vollkommen geklärt und gewährt ein gesundes Getränk . Auf Flaschen
mit Harz verpicht hält er sich Jahre lang und nimmt an Güte immer mehr zu .
Theorie und Praxis 3 . Auflage S . 249 .

2 . Honigweinbereitung .
Dzierzon : In einem Kessel zerläßt man 30 Pfund Honig in 50 Quart Was.

scr . Dies wird zwei Stunden gelind gekocht , abgeschäumt , abgekühlt und überhaupt
damit verfahren , wie bei dem Meth , nur mit dem Unterschiede , daß man eine
Muscatcnnuß und ein Loth Zimmet gröblich zerstößt , in ein Leinwandbeutelchen bin¬
det und dieses durch das Spundloch deS Fasses in den gährenden Wein hängt ,
wodurch er einen sehr angenehmen Geschmack erhält . Der Wein wird dem spani¬
schen Traubenwein sehr ähnlich und übertrifft ihn bei Weitem . Er stärkt den Ma¬
gen , befördert die Verdauung , reinigt das Blut , ist heilsam für die Brust , über -
Haupt für die Gesundheit , wenn man täglich Vormittags davon etwas trinkt .

Noch eine andere Art Honigwein , welcher dem besten Madeira gleichkommt . Zwar
ist die Bereitung mit mehr Mühe verbunden , aber einige Jahre auf Flaschen ab¬
gelegen , ist er Werth , an Fürstentafeln getrunken zu werden .
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Im blanken kupfernen Kessel mische man 25 Pfund Honig mit 50 Quart Fluß -
wasser , lasse eS gelinde sieden und schäume es dabei ab . Nach einer halben Stunde
schütte man nach und nach 3 Pfund feingestoßcne Kreide unter beständigem Um¬
rühren hinzu . Die sich davon auf der Oberfläche bildende zähe Materie schöpfe
man ab , und wenn nichts mehr zum Vorschein kommt , gieße man die Flüssigkeit
in ein hölzernes Gefäß , damit durch Ruhe und Erkalten die Kreide sich zu Boden
setzt . Sie wird dann behutsam abgegossen , daß alle Kreide zurückbleibt , wieder in
den gereinigten Kessel gethan und 6 Pfund fein pulverisirte , gut ausgebrannte Holz¬
kohle hinzugemischt , womit die Flüssigkeit zwei Stunden gelinde gekocht wird . Nun
wird sie zum zweiten Male in das gereinigte hölzerne Gefäß gegossen , abgekühlt ,
sodann durch einen Spitzbeutel von Filz oder Flanell filtrirt . Sie wird dann wie¬
derum in den Kessel gethan und bis zum Sieden erhitzt , Unterdeß nimmt man das
Weiße von 25 Stück Hühnereiern , schlägt es mit Wasser zu Schaum und setzt es
der Flüssigkeit nach und nach zu . Dadurch wird dieselbe vollkommen gereinigt , in¬
dem eS die etwa zurückgebliebenen Kohlenthcilchcn und alle sonstigen Unreinigkeiten
aufnimmt und als Schaum abnehmen läßt . Die Kreide nimmt die Säure und die
Kohle den WachSgeschmackweg . Hat nach dem Zusetzen des Eiweißes die Flüssig¬
keit noch eine Stunde gelinde gekocht , so läßt man sie erkalten , füllt sie auf ein
Faß , doch nicht ganz voll , so daß ein kleiner Raum am Spundloche bleibt , deckt
das Spundloch mit einem Stückchen reiner Leinwand zu und überläßt es der
Selbstgährung . Weiter verfährt man wie bei der Methbereitung .

Im Faß geklärt und auf Flaschen gefüllt , hält sich der Wein über 50 Jahre .
Kühle Keller , von 3 _ 4 Grad Wärme , sind eine Hauptsache dabei . Die Flaschen
werden in feuchten Sand gethan , welcher von Zeit zu Zeit mit Salzwasser begos¬
sen wird . Theorie und Praxis 3 . Auflage S . 249 ^ 251 .

Ich selbst habe niemals Meth oder Honigwein bereitet .



§ XI . VII .
Das Wachsansiassen .

1 . Die auszulassenden oder auszupressenden Waben werden klein zerstückelt in
einen Kessel mit vielem Wasser gethan und so lange tüchtig gekocht , bis die ganze
Masse einen flüssigen , von allen Stücken ganz feinen Brei bildet ; wovon man sich
durch fleißiges Umrühren und Fühlen mit einer sog . Rührkrücke überzeugen muß .
Unterdessen ist die Presse aufgestellt worden , unter welche eine flache weite Gelte
oder ein anderes derartiges Gefäß , etwa /̂ z mit kaltem Wasser gefüllt , gesetzt wird ,
S . Scholz Bztg , 1857 S . 104 .

Zum Wachsauspressen auf die alte gewöhnliche Art kann jede Presse gebraucht
werden , weil eS nur darauf ankommt , daß die Presse die gehörige Kraft besitzt
und daß sie schnell auspreßt , damit der Brei nicht abkühle und deshalb
weniger Wachs ausfließen lasse . Ich halte eö deshalb auch für durchaus
überflüssig , hier eine bestimmte Presse zu beschreiben und abzubilden . In der Bie¬
nenzeitung sind viele beschrieben , die beste wohl von Scholz im Jahrgang 1857
S . 105 .

Sehr wichtig bei der Presse ist der Preßsack .
» . Schindler ! die gewöhnlichen Preßsäcke aus grober Leinwand taugen nichts ,

weil sie nur zu oft , wenn das Pressen eben am Besten hergehen soll , zerplatzen .
Ich bediene mich deshalb nach dem Rathe von Scholz ( Bzrg , 1857 S . ,106 )
eines aus feinem Hanfbindfadcn grob , etwa mit erbsengroßen Löchern , gestrickten ,
zum Zubinden oben an der Mündung mit einer Schnur versehenen SackeS , der
inwendig mit Leinwand ausgefüttert ist , um die Träbern beim Pressen desto sicherer
im Sacke zurückzuhalten . ES darf aber diese innere Leinwandausfüttcrung , dieser
innere Leinwandsack , mit dem äußern Bindfadensacke nur an der Mündung zu¬
sammengenäht werden , damit der Leinwandsack sich beim Entleeren herausstülpt ;
wodurch das Abschaben der Träbern erleichtert wird . Bztg . 1860 S . 21 .

b . Hammer : Mein Presisack besteht aus einem Gewebe von Pferdehaaren ,
sogenanntem Haartuch der Oelmüller , mit feinem Hanfbindfaden zusammengenäht .
Da jedoch das Haartuch sehr steif ist und sich , zumal wenn der Sack gefüllt ist ,
schwer zubinden läßt , so wird an der Mündung des SackeS ein etwa fußlanger
Ansatz von starker fester Leinwand angebracht . Dieser Leinwandansatz muß , damit
das Haartuch sich nicht auftroddeln kann , drei Zoll in den Sack hineingerückt
und daselbst fest angenäht werden . Ist der Sack mit dem gekochten Wachsbrei ge -
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füllt , so wird der Leinwandansatz , ohne zugebunden zu werden , oben über den
Sack zusammengelegt , so daß dieser beim Preßdrucke weder ausgehen noch zer¬
platzen kann . Ein solcher Sack hält eine ungeheure Gewalt aus und ist von sehr
langer Dauer . Bztg , 1857 S . 234 f .

Diesen Hammerschen Preßsack kann ich aus Erfahrunq alö ganz ausge¬
zeichnet empfehlen . Denn im Frühjahr 1859 preßten auf dem Tambuchshof
Klein , ich und Günther mittels eines solchen Sackes während zweier Tage un¬
ter einer gewaltigen Presse 131 Pfund Wachs aus . Der Sack blieb völlig un¬
versehrt .

c Früher bediente ich mich stets eines bloßen derb und fest gewebten Leinwand -
tuches , welches ich in den Preßkasten so einlegte , daß dasselbe allenthalben über
die Wände des Kastens etwas überhing , den Jnnenraum des Kastens also am
Boden und an allen vier Seiten vollständig deckte . Nun schüttete ich die heiße
Wachsbreimasse ein , schlug das Tuch erst an den beiden Breit -, dann an den bei¬
den Schmalseiten über die Masse her und preßte los . Auf diese Weise kam , wie
beim Hommerschen Verfahren , ein Zerplatzen niemals vor . Neidhardt , der ebenso
verfährt , empfiehlt statt der Leinwandtücher Bastmatten von Javakaffeesäcken ,
die sehr dauerhaft und ö. Stück 5 Sgr . bei jedem Materialisten zu haben seien .
Bztg . 1858 S . 241 .

So viel von der Presse . Nun das weitere Verfahren des WachSauspressenS
mittels des Hammerschen , zur Zeit jedenfalls besten Sackes .

Ist die in dem Kessel befindliche Wabenmasse zerkocht , so bringt man den Sack
weit geöffnet in den einstweilen deckellosen Prefikasten , füllt den Sack mit Brei ,
schlägt den Leinwandansatz über , legt den Prefideckel auf und preßt so lange , bis
kein Wachs mehr fließt und an dem unter das noch triefende Loch gehaltenen Fin¬
ger sich kein Wachsüberzug mehr darstellt , sondern blos noch ein wenig braune
Jauche zu sehen ist . Wird das in dem untergesetzten Gefäße befindliche Wasser
durch den Zufluß der Jauche und des Wachses endlich zu warm und unrein , so
wird solches ausgegossen und durch kaltes reines ersetzt , um das Wachs immer
rein und hellgelb sich aufsetzen zu lassen .

Ist der Sack ausgepreßt , so werden die Träbcrn ausgeschüttet und es wird das
auf dem Wasser schwimmende Wachs mit den Händen zu Ballen gedrückt und
einstweilen , bis der Kessel leer ist , bei Seite gelegt . Hat man endlich alles Wachs
ausgepreßt , dann bringt man die Ballen in ein Gesäß mit reinem so warmem
Wasser , daß eS die Hand noch vertragen kann ( s. Oettl Bztg . 1857 S . 178 ) ,
durchknetet die Masse tüchtig , damit sich die Jauche und alle noch darin befindliche
Unreinigkeit absondere und daö Wachs rein und hellgelb werde . Daö Durch¬
kneten muß längere Zeit und derart geschehen , wie die Weiber frisch gewonnene
Butter in kaltem Wasser durcharbeiten , um sie von der Buttermilch zu befreien .

Das endlich rein geknetete Wachs wird geballt und in ein Sieb oder auf ein
Korbgeflecht gelegt , damit das Wasser ablaufe . Dann werden die Ballen in den
HonigauSlaßtopf ( s. Seite 451 ) gethan , in einen Kessel mit kochendem Wasser
gesetzt und dort unter Erhaltung eines starken Feuers so lange belassen , bis daß
sie zerflossen sind und der Fluß heiß geworden ist . Unterdessen werden glatte
Schüsseln oder sonstige irdene flache Gefäße , die man mit kaltem Wasser inwendig
befeuchtet , am Boden auch etwa '/z Zoll füllt , bereit gehalten und der heiße Wachs -
flusi durch ein feines Leinwandtuch in solche eingegossen ssiltrirt ) , so daß keine Un -
reinigkeiten mehr in das Wachs kommen können und das nachher erhärtete Wachs
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im schönsten reinsten Weißgelb ohne jede Strieme sich darstellt . S . Scholz Bztg ,
1857 S 105 f. Man darf aber das Wachs nicht aus der unten auf dem Boden
befindlichen Schnepfe , wie den Honig , abfließen lassen , sondern man muh es oben
langsam und gleichmäßig ausgießen und damit aufhören , sobald sich in dem Topfe
der dickere Bodensatz zeigt und der Wachöfluß nicht mehr hell erscheint . Bald ist
das Wachs erkaltet und wird als Kuchen aus den Gefäßen gelöst .

Den Bodensatz im Topfe schüttet man zu den Träbern und ballt diese zu sog .
WachSballcn .

2 , Ein zweites Verfahren des WachsausscheidenS ist folgendes . Heubcl : Nach
der de Gelicu 'schen Anweisung ( Bztg . 1853 S . 2 f .) stopfe ich die zerbröckelten
Waben und die Rückstände von der Honigernte in zwei Fuß lange und drei Viertel
Fuß Durchmesser weite Leiuwandsackchen so fest als nur thunlich und lege diese
Säckchcn in einen leeren eingemauerten Kessel , je nach dessen Größe 3 __ 5 , auf
Holzstückchen , um sie mit der Wand des Kessels nicht in zu dichte Berührung zu
bringen , beschwere sie mit einigen platten Steinen , damit sie sich nicht erheben
können , gieße kaltes Wasser bis etwa 4 Zoll über die Steine auf , schüre daS
Feuer unter dem Kessel und erhalte stets einen starken Brand . Kocht das Wasser ,
so trete ich zum Kessel , sehe wie das schöne gelbe Wachs heraufsteigt und schöpfe
es zeitweilig mit einer blechernen Kelle ab in einen daneben stehenden großen Topf .
Hat dieses Kochen und zeitweilige Abschöpfen zwei Stunden gedauert , während
welcher Zeit die aufliegenden Steine zuweilen mit einem Stocke etwas niederge¬
drückt werden müssen , so ist der größte Theil des Wachses schon ausgeschieden und
die Säckchen sind ganz lapp geworden und zusammengefallen . Nun wird ein Säck¬
chen nach dem anderen mit einer Feuerzange herausgelangt , in die bereits neben -
gestellte Wachspresse gelegt und mit leichter Mühe der Rest des Wachses ausge¬
preßt , so daß die zurückbleibenden Träbern , weil sie alles Wachses baar und ledig
geworden sind , sich kaum noch zu Ballen formen lassen . Ist daS Wasser im Kessel
nach Löschung des FeucrS erkaltet , so sammelt sich das noch darin befindliche
Wachs oben als Scheibe , wird abgenommen und gleichfalls in den Topf gethan .
Nun wird etwas klares Wasser in den Topf gegossen , das Wachs wieder heiß
gemacht ( wobei jedoch , damit eS nicht überkoche , Vorsicht zu beobachten ist ) und
durch ein feines Leinwandtuch in jede beliebige Form gegossen — und man hat
wunderschönes lichtgelbcs reines Wachs . Bztg . 1859 S . 6 f .

Ich habe diese Art des WachsausscheidenS nie versucht , doch gefällt mir die
folgende ähnliche Brauns , Pfarrers zu Roxheim in der Pfalz , obwohl ich auch
über diese aus Erfahrung nichts bekunden kann , besser .

3 . Braun : Um das Wachs rein und vollkommen von den übrigen Bestand -
theilen der Waben zu trennen , sind zwei Factoren nöthig - eine Presse und
siedendes Wasser . Beide verbinde man durch folgende , in den Kessel mit dem
siedenden Wasser selbst einzusetzende , durchaus von Eisen zu fertigende Presse .
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Fig . 65 .

Die zerbröckelten Wabenstücke und die Rückstände des ausgelassenen Honigö wer¬
den in Söckchen , nach Hcubel 'scher Art , gestopft und die Säckchen zwischen die
Preßplatten gelegt . Siedet das Wasser und bemerkt man nach einiger Zeit , daß
sich Wachs auf der Oberfläche des Wassers zeigt , so wird die Schraube der Presse ,
anfänglich gemach und dann immer stärker , in Bewegung gesetzt , bis man fühlt ,
das? die Säckchen fest zwischen den Platten eingeklemmt sind und die Schraube
nicht recht mehr wirken will .

Da die Preßplatten mit vielen Löcherchcn versehen sind , so kann das Wachs
nicht nur aus den Säckchen an den Seiten , sondern auch unten und oben durch
die Preßplatten austreten und oben auf dem Wasser erscheinen und sich völlig von
den Träbern scheiden .

Das ausgeschiedene Wachs wird , wie bei Heubcl , oben abgeschöpft .
Der Erfolg wird 's beweisen , was eine solche in siedendem Wasser stehende Presse

leistet . Bztg . 1858 S . 11 f . und 108 .
Ich habe die Braun 'sche Presse , deren Größe natürlich nach der Größe des

i'ssp . Kessels einzurichten ist , etwas verändert und das Verfahren mit derselben
nach meinem Gutdünken angegeben , pp . Braun bitte ich nun imkerfreundlichst ,
sich in der Bienenzeitung zu erklären , ob ich in seinem Sinne weiter verfahren bin .

Andere Arten des Wachsausscheidens , so noch in den Biencnbüchern und der
Bienenzeitung angegeben sind , darf ich billig übergehen .







§ XI . VIII .
Die Ein - und Ueberunnternng .

1 . Unsere Biene ist erwiesener Maßen eingeboren in den mittäglichen heißen
Landen der alten Welt , wo ein fast ewig heiterer Himmel ihr gestattet , das ganze
Jahr hindurch mit nur sehr geringen Unterbrechungenin linden Lüften sich zu
tummeln . Aber schon früh führte sie die menschliche Cultur mit sich in nördlichere
Lagen , und hier ist sie wegen Rauheit und Kälte des Klima genöthiget , oft drei
bis sechs Monate in ihrer Wohnung zu verbleiben _ wider ihre Natur .
Denn daß ein so langes Jnnesitzen wider die ursprünglich der Biene angeschaf-
fene Lebensweise , wider ihre angeborene Natur ist , zeigt allein schon der Umstand ,
daß sie keinen Winterschlaf hat , wie andere ihr nah verwandte , hierlcmdS einge¬
borene Jnsecten , Sie liegt nicht , wie die Hornisse und WeSpe , im Winter nahrungs¬
los im Schlaf , sondern ist wach und zehrt Tag aus Tag ein , nur ist ihre Lebens -
thätigkeit wegen der ihr auferlegten Gefangenschaft herabgestimmt . Dringt jedoch
Kälte stärker auf sie ein , so steigt ihre Lebensthätigkeit ; sie zehrt nun stärker und
weiß sich durch kräftigere Respiration und sonstige Körperthätigkeit zu schützen und
sich ihr Element , Wärme , zu erzeugen . Aber sie vermag der Kälte doch nur bis
auf einen gewissen Höhegrad und nur für eine gewisse Zeitdauer zu widerstehen .
Wird die Kälte zu streng und hält sie zu lange an , so geht oft dag Volk ver¬
loren oder leidet wenigstens so sehr , daß seine Kraft gebrochen ist und eS den
Frühling nur schwach und siechend erlebt .

Ist daher die lange Winterruhe und die oft grimme Kälte in nördlicheren Lagen
eine Naturwidrigkeit , in welche die Cultur des Menschen die Biene versetzt hat , so
ist es auch Sache der Cultur , der Biene ihren widernatürlichen Zustand so leicht
als möglich überwindbar zu machen . Dieß längst erkennend haben die rationalen
Imker sich bemüht , der Biene im Winter möglichsten Schutz gegen Kälte und Be¬
unruhigung zu gewähren . Sie haben deshalb ihre Wohnungen möglichst warmhal¬
tig gemacht , solche im Winter noch umhüllt und vor den Bienenhäusern Laden
angebracht und während der Winterruhe geschlossen , oder die Wohnungen in dun¬
kele Kammern , Keller oder Erdlöcher eingestellt .

2 . Mit denjenigen Imkern , die da behaupten , gewöhnliche dünne Strohkörbe
überwinterten am besten ganz frei auf dem Sommerstande , ist nicht zu
streiten , da sie durch diese einzige Behauptung ihre totale Unkenntnis! der Natur
der Biene verrathen .
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Am allerschädlichstenist das freie Durchwintern auf Südständcn . Ich habe in
dieser Beziehung eine Menge zufälliger Beobachtungen gemacht , auch eigene desscül -
stge Versuche angestellt , von welchen ich wenigstens einen mittheilen will .

Am 15 . Octobcr 1844 jagte ich auS vier Strohkörben , die ich hier der Deut¬
lichkeit wegen Busch , von Ehrenfels , Spitzner und Ramdohr benennen will , Heraug
und wog hierauf dieselben , Busch , der schwerste , wog 66 Pfund , und auf dasselbe
Gewicht brachte ich auch seine Cameraden , indem ich entsprechend schwere eichene
Klötzchen auf die Deckel legte und festband . Nun ließ ich aus Langula vom alten
Jacob Schulze , der eben seine überzähligen Stöcke cassirte , vier Völker , deren
jedes auf genau 4 Pfund Bienen gebracht worden war , nach Seebach schaffen und
in die entleerten Körbe einlaufen . Genau gleich starke Völker brachte ich in jeden
Korb , um in jedem genau gleich viele Zehrer zu haben , und Völker von einem
entlegenen Stande wählte ich , damit sich keine Bienen verfliegen sollten . Auf einer
von meinen damaligen Bienenhäusern entfernten improvisirten bedachten Staffelage
stellte ich Busch und v . Ehrenfels mit den Fluglöchern gerade nach Süden , Spitz -
ncr und Ramdohr mit den Fluglöchern gerade nach Norden auf .

So blieben die Körbe stehen bis zum 28 . November . Jetzt wurde v . Ehrenfels
mit einer dicken , festgeflochtencn Strohstürze überdeckt , jedoch so , daß ringS um die
Seiten des Korbes ein etwa 2 V2 Zoll breiter leerer Raum blieb , die Bienen aber
dunkel und von der unmittelbaren Communication der äußeren Luft abgeschnit¬
ten sahen . Ramdohr mußte in einen trockenen Keller der alten Seebacher Ritter¬
burg spazieren , wogegen Busch mit dem Flugloche nach Süden , Spitzner mit dem
Flugloche nach Norden ganz frei im Bienenhause stehen blieben .

Bis gegen Ende Januar 1845 war der Winter schneeloS und gelinde ; denn der
Thermometer schwankte stets zwischen 2 Grad unter und 2 Grad über Null . Ende
Januar aber fiel eine gewaltige Schnecmasse , eS trat nun starke , ja oft grimmige
Kälte ein , die bis zum 23 . März ohne Unterbrechung andauerte und diesen Winter
zu den härtesten machte , den ich nach 1829 und bis heute erlebte .

Die Versuchsstöcke blieben unberührt bis zum 25 . März , wo die eingekellerten
herausgebracht wurden . An diesem Tage nämlich schien die Sonne bei Windstille
fast heiß , und alle meine Stöcke spielten gewaltig aus und reinigten sich vollstän¬
dig . Nach dem Ende des TageSflugeS wurden die Versuchsstöckegewogen . DaS
Resultat war :

a . Ramdohr ( eingekellert ) war 6 Pfund 13 Loth leichter geworden und hatte
nur sehr wenig Volk verloren .

b . v . Ehrenfels ( mit einer festen Strohstürze überdeckt auf dem Stande ) war
8 Pfund leichter geworden und hatte gleichfalls nur wenig Volk , doch etwas mehr
als Ramdohr , verloren .

0 . Spitzner ( mit dem Flugloche nach Norden frei auf dem Stande ) war
12 Pfund 31 Loth leichter geworden und ziemlich zur Hälfte ausgestorben .

6 . Busch ( mit dem Flugloche nach Süden frei auf dem Stande ) war 20 Pfund
2 Loth leichter geworden , hatte bei noch beträchtlichem Honigvorrath nur noch
wenig Bienen , die aber sämmtlich todt waren . Ihn hatte jedoch die Kälte nicht
dircct getödtet , sondern nur indircct durch die Sonne , welche im März jenes
Jahres oft warm , ja sogar fast heiß schien (am 20 . März 12 Uhr Mittags zeigte
der Thermometer in der Sonne 17 Grad über Null , im Schatten l '/z Grad un¬
ter Null und Abends 10 Uhr stand er 17 Grad unter Null ) , die Bienen heraus -
lockte und in der kalten Temperatur im Schatten auf dem ellenhohen Schnee zu
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Grunde gehen ließ . Am 20 . März flog der Stock noch , starb aber nun wahrschcin -
lich bald , weil die nur noch wenigen übrigen Bienen die nöthige Wärme im In -
nern nicht mehr zu erzeugen vermochten .

Wie verderblich also die Sonne ! Ferner : Ost liegt gegen Petri Stuhlfeier noch
frisch gefallener lockerer Schnee , der Thermometer zeigt im Schatten 2 _ 3 Grad-
unter Null , in der Sonne aber bei Hellem Himmel während der Mittagsstunden
12 _ 15 Grad über Null . Schaarenweise stürzen die Bienen heraus , fahren geblen -
det in den Schnee oder erstarren im Schatten . Ein einziger solcher Tag , eine ein¬
zige solche Stunde reicht hin , um einen ganzen Stand zu entvölkern , bis tief in
den Sommer hinein siechen und viele Völker gemach ganz eingehen zu lassen .
Solche Tage , die gar nicht so selten vorkommen , sind mörderischer , als ein ganzer
Monat mit sibirischer Kälte , und ich habe mehrere Male an solchen Tagen gesehen ,
daß 200 _ 300 Schritt im Umkreise die Schneedecke mit Bienen besäet war , wenn
unverständige Biencnhalter ihre Stöcke auf Südständen frei überwinterten und
nach längerer Ruhe plötzlich ein solcher Tag eintrat .

Ist also die schutzlose Uebenvinterung dünnwandiger Wohnungen , besonders auf
Südständen , in unserem Klima ( in einem milden ist eS freilich anders ; s. DeuS
Bztg . 1860 S . 62 ) durchaus zu verwerfen , so fragt es sich , ob es zweckmäßiger
sei , die Stöcke auf dem Stande selbst gegen Kälte und Beunruhigungen während
deS Winters zu schützen oder sie in ein besonderes Winterlocal einzustellen .

3 . Ich entscheide mich für den Schutz auf dem Stande selbst , vorausgesetzt ,
daß die Localitä ! dazu geeignet und man gegen Diebstahl geschützt ist . Meine Gründe
sind folgende .

a . Es ist den Bienen crfahrungSmäßig höchst nützlich , wenn sie während
des Winters mitunter einmal ausfliegen und sich reinigen können . Sie ertragen
dann , wenn das Frühjahr sich verzögert , ein längeres Jnnesitzen viel besser . Nun
treten aber in manchen Jahren selbst im Dccember und Januar so schöne Tage
ein , daß die Bienen mit Lust und ohne alle Gefahr ausfliegen können . Heute am
2 . Januar 1860 , wo ich dies- schreibe , flogen hier in Gotha die Bienen des Ren -
dant Kalb wie im Sommer . Stehen die Stöcke auf dem Sommerstande , so braucht
der Züchter nur die Werschlußladen zu öffnen , um seine Völker sehr bald , wenn sie
Bedürfnis! haben , ausspielen zu sehen . In wenigen Minuten sind die Laden auf¬
geklappt , in wenigen Minuten Abends wieder zugeklappt . Wie anders aber , wenn
die Stöcke in einem besonderen , oft entfernt gelegenen Locale eingestellt sind ? Wie
mühsam ist hier , besonders bei einer größeren Zahl von Stöcken , das Umhertrans -
porlircn , ja wie gefährlich oft ! Der Imker verspricht sich einen freundlichen Tag
und bringt die Stöcke heraus . Unvermuthct aber versteckt sich die Sonne , ein kal¬
ter Wind erhebt sich , die lange am Ausfluge verhinderten und beim Heraus¬
stellen aufgestörten Bienen lassen sich vom AuSfluge nicht zurückhalten und
finden zu Tausenden auf dem kalten Boden den Erstarrungstod . S . Dzierzon
Bfreund S . 118 . Stehen dagegen die Stöcke gut verwahrt auf dem Sommer¬
stande , so sind diese Fährlichkeitcn leicht zu vermeiden .

b . Wie oft bringt man im Februar seine eingestellt gewesenen Stöcke auf den
Sommerstand zurück und sieht sie beim schönsten Wetter lustig fliegen , während oft
nach wenigen Tagen wieder starke Kälte herrscht , wo sie abermals zurücktranspor -
tirt werden müssen ! Auch hat nicht Jeder ein geeignetes Ucberwinterungslocal , das ,
soll eS nicht mehr schaden als nützen , noihwendig völlig dunkel und gegen
alle Beunruhigungen völlig geschützt sein muß .
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4 . Wie soll man die Stöcke auf dem Stande selbst gegen Kälte
und Beunruhigungen schützen ?

a , Strohkörbe .
Sind die Wände sehr warmhaltig , etwa zweizöllig auf der Oettl 'schen Maschine

gefertiget , so ist ein weiterer Schutz als Schließung der Laden wohl kaum nöthig ,
sind dagegen die Wände , wie gewöhnlich , kaum drei Viertel Zoll dick , so halte ich
sog . Ueberstürzen für den bequemsten und zweckmäßigsten Winterschutz .

Diese Ueberstürzen werden so geferligct . daß sie sich über den Stock hinweg
stülpen lassen und daß zwischen den Außenwänden des Stockes und den Innen¬
wänden der Stürze 2 ', 2 Zoll Raum bleibt . Betrüge also z. B . die äußere Run -
dung des Stockes im Durchmesser 14 Zoll , so müßte die innere Nundung der
Stürze im Durchmesser 16 V2 Zoll groß sein . Zwischen dem Deckel des Stockes und
dem Deckel der Stürze muß der gleiche Raum bleiben . Zur Stürze nimmt man
Stroh und läßt dieses gegen 2 Zoll dick , lose und lässig flechten . Fluglöcher kom -
men nicht in die Stürze und außen wird sie mit Kuhmist abgeglättet . Durch die
Stürze an sich , besonders aber durch die Lust zwischen Stock und Stürze , wird die
Kälte abgehalten , und zugleich gewährt der innere Raum den Bienen hinlängliche
Lebensluft . Von Zeit zu Zeit , wenn große Kälte nicht herrscht , kann man unten
an einer Stelle des Randes der Stürze nur ein kleines Hölzchen unterschieben ,
um allenfalls nöthige frische Luft einströmen zu lassen .

UebrigenS sei man wegen des Erstickens der Bienen aus Mangel an Luft
im Winter so lange ganz außer Sorge , bis die Bienen nicht durch irgend eine
Veranlassung ( stärkere Wärme , Beunruhigung ?c.) aus ihrer Lethargie aufge¬
stört sind . Jetzt tritt allerdings , wenn es an nöthiger frischer Luft gebricht , bald
Gefahr des Erstickens ein , weil sie nun mehr Sauerstoff verbrauchen , sonst aber
brauchen die Bienen im Winter verteufelt wenig Luft . Sehr gut sagt
schon Spitzner : Im Winter will die Biene wenig von der äußern Luft haben ,
indem sie im Herbste alle etwaigen Ritzen ?c. mit xropolis verstopft und nur eini¬
germaßen große Fluglöcher verengt . Spitzner Korbbienenzucht 3 . Aufl . S . 92 .

Im Jahre 1789 waren in Apulien sämmtliche Bienenstöckeso eingeschneit , daß
selbst ihr Standort nicht mehr bemerkt werden konnte . Man hielt sie für verloren ;
als jedoch nach 16 Tagen die Schneemasse sich aufgelöst hatte und mildes Wetter
eintrat , zeigten sie sich munter und gesund . Kritz Bztg . 1848 S . 138 . Ebenso
waren Göppls Bienen im Winter 1842 /43 völlig unter Schnee vergraben , ohne
den mindesten Schaden zu leiden . Göppl Bztg . 1845 S . 90 . In Sans riß am
2 . Februar 1845 eine herabstürzende Schneelawine einen Korb des Pfarrers Jm¬
seng vom Stande und verschüttete ihn . Ende März war der Schnee so weit weg -
gethaut , daß der Korb zum Vorschein kam . Die Bienen befanden sich im allerbe¬
sten Wohlsein . S . Supecsaro Bztg . 1856 S . 143 . Schiller stopfte einer Volk -
und honigrcichcn Walze das Flugloch fest zu , verstrich alle sonstigen Fugen und
Ritzen mit Lehm und brachte sie in einen Keller . Nach fast viermonatlicher Ruhe
befand sie sich vollkommen gesund . Schiller Bztg . 1858 S . 157 . Günther ver¬
grub , wie er mir erzählte , im Winter 1857 / 58 in Erfurt eilten Stock , der nicht 3
Pfund Honig hatte , an einer trockenen Stelle in einem Garten derart , daß er die
Erde allenthalben dicht um den Stock drückte , so daß auch keine Rede von Er¬
neuerung der Luft im Stocke sein konnte . Nach ziemlich vier Monaten grub er
den Stock wieder aus , fand die Bienen im besten Wohlsein , kein Schock todte und
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vom Honig war nur unmerklich gezehrt . Also nur keine Bange wegen Luftmangels ,
so lange die Bienen ungestört unter der Stürze sitzen .

Ehe man den Stock mit einer Stürze umgiebt , setze man ihn auf ein etwa 2
Zoll hohes Kränzchen , damit herabfallende Bienen zc , während des Winters hier
Platz finde » und nicht zwischen den Waben hängen bleiben . Das Kränzchen habe
unten ein Flugloch . Wenn nämlich die Bienen während des Winters an einem
schönen Tage ausfliegen sollten , so würden sie , den Eiuflug unmittelbar auf dem
Boden gewohnt , das nun 2 Zoll höher stehende Flugloch ihres Stockes nicht wohl
treffen , unten umherlaufen und wohl theilweise erstarren .

Dzierzoneinzelbeutcn .
Sind bei ihnen die Wände nicht warmhallig genug , so sind viereckige Stürzen

gleichfalls am zweckmäßigsten . lieber die Vorrichtungen an den Thüren ist schon
auf Seite 446 gesprochen worden und wird auf Seite 474 f . noch weiter davon
gehandelt werden .

5 . DaS Einstellen in einen nicht dumpfigen Keller , eine Erdgrube oder ein an¬
deres ruhiges finsteres Locol hat freilich in einer Beziehung auch wieder seine Vor¬
züge , indem man hier die Temperatur stets am gleichmäßigsten erhal¬
ten kann . Denn wie es für denjenigen , der in einer warmen Stube sitzt , ganz
gleichgültig ist , ob die äussere Luft 4 oder 20 Grad unter Null hat , ob es schneit ,
regnet , stürmt oder ob die Sonne scheint , so ist es eingestellten Stöcken ebenfalls
gleichgültig , wie der Winter beschaffen ist , da sie allen Einflüssen und Wechseln
der Witterung entzogen sind . Keller und Erdgruben sind dann anderen Localen
noch vorzuziehen , weil sich in ihnen die Temperatur am gleichmäßigsten erhält und
die Bienen noch weniger zehren . Ich selbst habe früher meine Stöcke mit dem al-
lcrgünstigsten Erfolge in einem Keller überwintert , in einer Erdgrube jedoch nie ,
weil ich über zu prächtige Keller zu disponiren hatte .

Bezüglich der Erdgruben sagt Göppl : Ich ließ im Herbste 1851 eine Grube
graben , ungefähr 4 Fuß tief , in die ich 15 Stöcke einstellte . Alle Stöcke waren
sehr honigarm und schwach , einige hatten kaum 3 Pfund inneres Gut . Uebcr die
Grube legte ich Querbalken uud über diese Bretter . Auf die Bretter brachte ich
Erde und soviel Stroh , daß das Negcn - und Schneewasser nicht durchdringen
kounte . Dies geschah Anfangs November 1851 , und als ich am 14 . Februar
1852 die Grube öffnete , fand ich alle Stöcke munter und gesund . Nicht einmal
der wenige Honigvorrath war aufgezehrt , und der Volksabgang war so gering ,
daß unter allen 15 Stöcken nicht 400 Todte lagen . Bztg . 1852 S . 138 .

In Podolien und andern Gegenden Rußlands , z. B . im Dniesterthal , wo Znch -
ten von 400 _ 1000 Stöcken vorkommen , werden die Bienen regelmäßig in Erd -
gruben , die man gewöhnlich vorher stark auSbreunt , überwintert . S . Dzierzon
Bztg . 1845 S . 70 1847 S . 148 und 1850 S . 27 .

6 . Unumgänglich nöthig aber , nm dies nochmals zu wiederholen , ist bei Stroh¬
körben , Dzierzonbeuten und überhaupt allen Stöcken das Schließen der Laden , um
Sonne und Vögel z. B . Spechte , Meisen , welche sich an den Fluglöchern pickend
und störend herumtreiben , abzuhalten . Denn neben großer Kälte ist den Bienen
im Winter nichts schädlicher als Beunruhigungen . Nun weckt aber die Sonne selbst
bei starker Kälte , wenn sie ungehindert auf den Stock und in das Flugloch scheiut ,
die Bienen aus ihrer Ruhe , verleitet sie , ihr Winterknäucl zu lösen und einen
Versuch zu machen , sich ihres Unrathes zu entledigen . Natürlich sind alle , die ab -

v. Berlepsch , die Biene u . die Bienenzucht . 3 »
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fliegen , verloren , aber auch im Stocke erstarren eine Menge , ehe sie sich wieder
gehörig zusammenziehen können .

Sehr gut sagt Dzierzon - Oeflere Störungen , mögen sie durch Mäuse , Vögel ,
Gepolter oder durch die in das Flugloch fallenden Sonnenstrahlen verursacht wer -
den , in deren Folge die Bienen auseinander laufen und sich enthäufen , haben
nicht nur den Nachtheil , daß mehr gezehrt wird und die Gesundheit der Bienen
allmälig leidet , weil sich mehr Unrath in ihren Eingeweiden ansammelt , indem sie
zugleich auch die Feuchtigkeit , welche sie anöden Waben und Wänden antreffen ,
in sich saugen , sondern es gehen auch Bienen , selbst wenn sie nicht ausfliegen , im
Innern dadurch verloren , das, sich einzelne im Stocke verlaufen oder herunter stürzen
und erstarren , ehe sie sich wieder zu den anderen begeben können oder beim Zusam¬
menziehen in ein immer dichteres und kleineres Knänel erstarrt zurückbleiben , in¬
dem eine breite Tafel , welche keinen Durchgang hat , es ihnen oft unmöglich macht ,
auf die andere Seite und in die andere Gasse zu gelangen , um mit dem Hänfen
in Schluß und Zusammenhang zu bleiben . Diese Nachzügler , denen der Rückzug ab -
geschnitten ist , kriechen dann gewöhnlich in die Zellen und sterben darin , wodnrch
dem Stocke für die Zukunft viele saure und verdrießliche Arbeit bereitet wird , in¬
dem die tobten Bienen oft nur durch Zerbeißen der Zellen aus denselben heraus¬
geschafft werden können . Bfreund S . 193 . Vergl auch Kleine Bztg . 1856 S . 146 .

Zusammengesetzte Stöcke , die intransportabel sind , müssen natürlich in den Wän¬
den so warmhaltig gemacht werden , daß ein weiterer Schutz nicht nöthig ist .

So behandelt , werden die Nölker bei geringer Zehrung und geringem NolkSver -
lust meist den Wiuter überstehen . Ich sage „ meist " , denn trotz aller dieser Vor¬
sichtsmaßregel » gegen Kälte und Beunruhigung fordert der Winter doch seine Opfer
nnd zwar um desto mehr , je länger und strenger er ist .

7 . Ich winterte früher meine Stöcke in einem Gewölbe der alten Seebacher
Ritterburg durch , das völlig frostfrei und dabei trocken wie eine Stube war , und
doch hatte mitunter ein Stock bei der Auswinterung viele Todte , war einer ruhr¬
krank , einer ausgestorben . Drei Dinge waren mir unerklärlich .

Erstens , daß ein Volk hin nnd wieder bei noch vielem Honigvorrathc ganz -
lich abstarb .

Zweitens , daß unter gleichstarken Völkern das eine oft das Doppelte und
Dreifache gegen das andere zehrte und das jedesmal das stärker zehrende die mei¬
sten Leichen hatte .

Drittens , daß sich unter anscheinend ganz gleichen Verhältnissen der eine Stock
währcno des ganzen Winters trocken hielt , wogegen der andere näßte , die Waben
mit Schimmel anliefen zc. und daß jedesmal der nässende Stock mehr Todte hatte
und mehr zehrte , und zwar , daß Tod und Zchrung nm so erhöhter waren , je stär -
ker die Nässe .

Die Nässe der Stöcke schreib ich übermäßigem Brodem , der aus Mangel an
Luft entstände , zu . weil fast immer die volkreichsten Stöcke am ersten und stärksten
näßten . Ich fing daher cm , um den Brodem oben abströmen zu lassen , die Spunde
herauszuziehen . _ Es änderte sich nichts zum Besseren .

Da kam der Dzierzonstock , der Stock mit beweglichen Waben . Bei seiner Ein¬
winterung legte ich auf des Erfinders Anweisung die Deckbrcttchen hohl , um so¬
wohl allem Brodem Ausgang zu gewähren als auch um die Bienen niemals vom
Honig abzusperren , nnd sah bei den sechs Zoll dicken , inwendig moosgefütterten
Doppelwänden meiner Pavillons getrost dem Winter entgegen . Er kam , aber auch



K XI. VIII , Die E >» > und » cl' crwiulcunu, .

jetzt blieb es so ziemlich beim Alten , d , h , hm und wieder starb mir ein Volk , ob -
wohl eö noch Honig genng hatte , ab , zehrte einö unvcrhältnißmäßig mehr als das
andere , hielt sich ein und das andere Fach auffallend naß . Und immer war die
Nässe um so stärker , je mehr eö Todte gab und gezehrt wurde . Besonders gegen
das Frühjahr hin schwitzten die Glasfenster mancher Fächer so stark , daß das
Wasser inwendig am Glase herab aus den Boden lief , oben am Deckel im leeren
Honigraume sich ganze große Wassertropfen bildeten und aufgelegte Heu - oder Stroh¬
matten naß und muffig wurden . Fast immer waren eS wieder die stärksten Stöcke ,
die zuerst und am stärksten näßten , und ihr völliger Untergang beschleunigte sich
nur , wenn ich , glaubend , die Luft im Brutraume sei verdorben , viel lüftete .

Im Ganzen genommen war meine Uebcrwinterung im Dzierzon -
stocke weit schlechter als im alten Strohkorbe .

8 . Aber gerade diese unleugbare Thatsache , daß bei mir und allen meinen Bie -
nenfreunden die Völker im Dzierzonstocke schlechter als im Strohkorbe durchwinterten ,
brachte mich auf die rechte Bahn , um dos Warum der Erscheinungen zu ergrün -
den und das Wie der Abhülfe zu finden . Ich ahnte , daß Form und Construc -
tion des Stockes von wesentlichem Einflüsse auf glückliche Durchwinterung sein
müsse . Denn in meinen Pavillons konnte weder Brodem , noch Kälte , noch Absper¬
rung vom Honig die Ursache des HerabkommcnS oder TodeS eines Volkes sein .

So oft ich über die Uebcrwinterung nachdachte , immer schloß ich also : Das
Bienenvolk braucht zu seiner Existenz dreierlei : Honig , Pollen und Wasser . Das
Erste und Zweite nimmt es mit in den Winter und das Dritte , das Wasser ,
kann ihm auch nicht fehlen , ja eö muß es oft im schädlichen Ucbcrslusse haben , da
manche Stöcke wie gebadet sind und gerade diese die meisten Leichen haben , wenn
sie nicht gar ganz aussterben .

Endlich jedoch brachte mich im Frühjahr 1855 eine Erscheinung auf den Ge -
danken , daß Wassermangel trotz der Nässe der Stöcke meistcntheils die Ur >
fache schlechter Ueberwinterung sein müßte . In jenem sibirischen Frühjahr nämlich ,
wo die Bienen im März und April nur an sechs Tagen ausfliegen konnten , fand
ich hie und da den Honig in Körnern stark heruntergeschroten , was sogleich , wenn
die Bienen ausfliegen und Wasser tragen konnten , aufhörte . Auch andere hier nicht
weiter intercssirende Vorkommenheiten ließen mich an der Richtigkeit meiner Vermu -
thung schon damals kaum noch zweifeln . Ich sprach über die Sache mit
meinem genialen Schüler , dem Fabrikbesitzer Gott lieb Eber Hardt zu Mühlhau¬
sen , und wir beschlossen , gemeinschaftlich weitere Forschungen anzustelle » , in der
Bienenzeitung jedoch nichts zu verlautbaren , bevor wir nicht unserer Sache
völlig gewiß sein und sichere Abhülfe gefunden haben sollten .

Merkwürdiger Weise sollten wir an ein und demselben Tage , dem 21 . Januar
1856 , Jeder selbstständig und vom Andern getrennt , die Gewißheit unserer
Vermuthung finden , mit Augen an den Glasfenstern unserer Pavillonfächer sehen .

Der 21 . Januar 1856 war ein milder Tag , jedoch kein so milder , daß die
Bienen hätten fliegen können . Wir gingen in unsere Pavillons und sahen hier , daß
einige Fächer auffallend lebhaft waren und daß in denselben bei achtzehnzölligcr
Tiefe die Bienen gedrängt hinten am Glase bis sechs Zoll hoch in den Honig -
räum hinauf saßen und _ den Schweiß , das Wasser begierig vom Glase
aufleckten . Und das waren gerade Völker , die schon länger näßten und die wohl
schon ein Dritttheil ihrer Mannen verloren hatten . Jetzt wußten wir gewiß , daß
Wassermangel die hauptsächlichste Ursache einer schlechten Ueberwin -
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terung ist , und daß daher nichts Bienennaturwidrigeres erdacht wer¬
den kann als die Winterlüftung . Ich sage , wir entdeckten einen großen Uebel -
stand bei der Ucberwinterung , sahen aber auch sofort sonnenklar die Abhülfe .

9 . Ich setze als zugegeben voraus , daß die Biene zum Betriebe ihres Haus¬
haltes neben Propolis nur die oben angegebenen drei Materien , Honig , Pollen
und Wasser , bedarf , und frage , ob Jemand jemals in einem Stocke auch Wasser -
vorräthe , auch mit Wasser gefüllte Zellen , gefunden hat ? Gewiß nicht
und darum nicht , weil die Biene in ihrem Geburtslande fast täglich ausfliegen
und so stets für das laufende Bedürfnis; Wasser holen kann . Honig und Pollen
findet sie auch in ihrer Heimat , wo die glühende Sonne oft monatelang alle
Blüthen austrocknet und versengt , nicht immer , deshalb mag Gott den Trieb
in sie gelegt haben , Honig und Pollen , nicht aber auch Wasser auf Vorrath zu
sammeln . Wahrscheinlich würde sie , wäre sie für Thüringen ursprünglich erschaffen ,
auch Wasser aufspeichern und die wassergefüllten Zellen gleich Honigzellen mit
Wachsblättchen verspündcn .

Wo aber bekommt die Biene in nördlicheren Ländern während der oft so langen
Zeit , wo sie im Stocke gebannt sitzt , ihren Wasserbedarf her ? Offenbar nur aus
drei Quellen : ei,, aus den im Honig befindlichen Wassectheilen , b . aus dem wässe¬
rigen Niederschlage , der sich an kühleren Stellen deS Stockes durch Ausstrahlen
und AuSathmen der Wärme des Biencnkörpcrs bildet und o . aus den winzigen ,
kaum nennenswerthen Wassertheilchen , welche die atmosphärische in den Stock ein¬
dringende Luft enthält . Wie aber , wenn der Honig durch Länge der Zeit sich so
verdichtet , daß die Wasserthcile desselben größerentheils entwichen , kleinercntheilö ge¬
bunden sind ? Wird die Biene dann im Stande sein , die gebundenen Wassertheile
des Honigs zu lösen ? Werden sie ausreichen ? Und , sollten sie nicht ausreichend
sein , wird der Körper der Bienen vermögen , das Fehlende auf die Länge aufzu¬
bringen , oder wird er bald austrocknen , verkommen und verdursten ? Nur die
Erfahrung kann hier antworten .

Das Leben der Biene ist in unserem Klima am meisten herabgestimmt in den
Monaten November und December , Dringt in dieser Zeit nicht Kälte auf sie ein ,
die sie , um nicht zu erfrieren , zu erhöhter Thätigkeit zwingt , so vegetirt sie fast
nur wie eine Pflanze . Sie sitzt meist regungslos , und wenn man in dieser Zeit
behutsam das Ohr an einen Stock legt , so erscheint er wie todt , oder man ver¬
nimmt höchstens ein ganz leises , kaum hörbares Murmeln . Das Leben der Biene
ist auf ein ininimnin herabgesunken und die Zehrung ist , wie ich mich wiederholt
überzeugt habe , jetzt bei weitem am geringsten im ganzen Jahre . Alles sehr
natürlich , weil in dieser Zeit das Brutgeschäft ruht , mithin die im Stocke gehalte¬
nen Bienen gar nichts zu thun , ihr Leben am wenigsten zu bethätigcn
haben . Wassermangel dürste in dieser Periode schwerlich eintreten , wenigstens kam
mir bis jetzt kein Beispiel vor . Anders , sobald die Königin zu legen beginnt , was
in manchen Stöcken schon Anfangs Januar , ja um Weihnachten geschieht . Jetzt
müssen die Bienen größere Portionen Honig und Pollen verschlucken , um Futtersast
in ihren Leibern bereiten zu können , sie müssen die Brut in den einzelnen Zellen
füttern , die Zellen bedeckeln , mit einem Worte , es wird allmälig wieder Leben im
Bicnenstaate , und mitunter stellt sich schon Mitte Januar bei einem Stocke Wasser¬
mangel ein . Was Wunders , denn die Bienen brauchen zu nichts mehr Wasser
als zur Bereitung des Futtersaftes , wenn sie frischen Honig aus
Blüthen nicht tragen können . Sehen wir sie nicht im Frühjahr zu Tausen -
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den an Bächen und Pfützen , sehen wir nicht , wie sie oft in einem Tage ganze
Schüsseln , die man ihnen voll Wasser in die Nähe ihrer Wohnungen setzt , leer
saugen ? Die sicheren untrüglichen Borboten des im Beginn begriffe -
neu Wassermangels sind herabgcschrotene Honigkörnchen oder star¬
kes Schwitzen der Thürfenster bei einer äußeren Temperatur über
Null . Noch zwar geht es eine kurze Zeit , denn die Bienen legen sich brausend
dicht um den Honig und machen so durch forcirte Respiration und daraus resul -
tircnde höhere Wärmegrade denselben flüssig . Zugleich saugen sie das Wasser , wel¬
ches sich durch ihre forcirte Respiration an den Wänden des Stocks und sonst
bildet , ein . Aber jetzt sind sie auch schon im vollsten Zuge , sich unfehlbar aufzu -
reiben . Denn je mehr sie ihren Körper anstrengen , desto mehr und früher verficcht
die Flüssigkeit desselben ; er trocknet förmlich aus und cS bildet sich endlich fast gar kein
Niederschlag mehr . Nun beißen sie in der Angst ganze Honigwaben Zelle für Zelle auf ,
um Wassertheilchcn auszusaugen . ES reicht aber nicht aus ; sie saugen die jüngere
Brut auS , bebrüten kein Ei mehr , wenn auch die Königin in der Eierlage noch einige
Zeit fortfährt . Alles umsonst ! Sic gerathen förmlich in Verzweiflung , heulen ab¬
satzweise , besonders sobald man den Stock im geringsten erschüttert , wie weisscllos ,
zerstreuen sich , wenn sie zu große Kälte daran nicht hindert , im ganzen Stocke ,
laufen suchend überall umher , besudeln sich gegenseitig , werden ruhrkrank und stü »
zen theilweise zum Flugloch hinaus . Tod und Verderben herrscht nun schon , schon
liegen die Leichen finge » ja handhoch auf dem Boden und das Volk ist verloren ,
wenn nicht sehr bald milde Witterung Ausflüge nach Wasser gestattet , oder der
Imker ihnen Wasser reicht . Geschieht letzteres , so fallen die Bienen begierig
über das Wasser her und in höchstens zwei Stunden ist die Ruhe wieder herge¬
stellt . Die zerstreut sitzenden Bienen ziehen sich wieder traubenförmig zusammen
und das häufige Sterben hat ein Ende .

Die Richtigkeit der so eben vorgetragenen Thatsachcn ist unzweifelhaft , ist evi¬
dent ; denn ich und Eberhardt haben die Durstnoth ( welchen Namen ich in
der Bztg . 1857 S . 99 jenem Zustande gab ) in den Monaten Januar bis April 1856
und Januar bis März 1857 gewiß siebenzig bis achzigmal gesehen und in allen
Stadien aufs genaueste beobachtet und verfolgt . Wir haben sechsmal die Durst¬
noth absichtlich hervorgerufen und sie dann lheils im Entstehen , theilö im wcitcrcn
Verlaufe , thcils in der zwölften Stunde geheilt .

10 . Diese Thatsachen erklären alle Fragen , welche man bezüglich der Ucberwin -
terung zu beantworten sich bis auf meine und EberhardtS Entdeckung ( zuerst
Bztg . 1857 S . 97 ^ . 104 mitgetheilt ) vergebens bemüht hat .

Erste Frage . Weshalb findet man mitunter bei der Auswinterung ein Volk
gänzlich abgestorben , das noch bedeutende Honigvorräthc besitzt und bestimmt nicht
erfroren oder durch Abjperrung vom Honig zu Grunde gegangen ist ?

Antwort . Weil die Bienen endlich keine Feuchtigkeit mehr haben , um den ver¬
zuckerten Honig lösen zu können und so elendiglich verdurstend sterben müssen . Die
Krystalle des Honigzuckers ( des verzuckerten Honigs ) sind nämlich sehr fein und
dicht und enthalten nur sehr wenig durch Wärme lösbares Krystallisationswasser
eingeschlossen . S . Zähne Bztg . 1849 S . 190 f .

Zweite Frage . Warum zehrt mitunter während des WinterS unter zwei gleich
starken Völkern dag eine doppelt und dreifach so viel als das andere ?

Antwort . Weil das eine Volk aus Wassermaugel in Aufregung geräth , seine
Kräfte anstrengt , die Honigwaben aufbcißt , aussaugt , und so mehr Honig verzehrt
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und noch mehr Honig herabschrotend vergeudet , während das andere Volk , von
diesem Mangel nicht befallen , ruhig vegetirt .

Dritte Frage . Warum hält sich unter anscheinend ganz gleichen Verhältnissen
ein Stock oft den ganzen Winter hindurch trocken , während der andere mehr oder
weniger näßt ?

» Antwort . Weil der eine Stock Wassermangel bekommt , der andere nicht .
Das frühere oder spätere Eintreten des Wassermangels kann verschiedene Ur -

sachen haben . Der eine Stock kann mehr flüssigen Honig als der andere haben ,
kann später oder spärlicher zu brüten beginnen , kann die Wärme nirgends bedeu¬
tend abströmen lassen , so daß sich mehr Niederschlag bilden kann u , s, w , Aug
diesen Gründen auch bekommen die meisten Stöcke , bevor sie wieder ausfliegen
können , gar keinen , wenigstens keinen den Bienen schädlichen und dem Züchter
äußerlich bemerkbaren Wassermangel , und überhaupt wird der Wassermangel in
Gegenden , wo die Bienen bis spät in den Herbst hinein Blüthensaft eintragen
können , weit seltener eintreten als in Gegenden , wo alle Tracht , wie in den mei¬
sten Gegenden Thüringens , schon im Juli , spätestens im ersten Drittel des August ,
ein Ende hat . Hier natürlich ist im Winter der Honig mehr verdichtet , gegen das
Frühjahr hin oft schon durchweg verzuckert , namentlich wenn die Esparsette , deren
Honig am schnellsten candirt , die Hanpttracht lieferte .

Vierte Frage . Warum hat unter zwei gleich starken Völkern das stärker
zehrende stets die meisten Leichen ?

Antwort . Weil das stärker zehrende Volk aus Wassermangel unruhig wird ,
seine Kräfte bei den Auflösungsversuchen des verzuckerten Honigs mehr anstrengt ,
aber dennoch theilweise dem Durste und sonstigen daraus rcsnltirendcn und damit
zusammenhängenden widerwärtigen und widernatürlichen Verhältnissen unterlie¬
gen muh .

Fünfte Frage . Warum zehrt jedesmal der nässende Stock mehr und warum
hat er um so mehr Leichen , je länger nnd stärker er näßt ?

Antwort . Weil , wie oben erwiesen , die Nässe durch forcirte Respiration und
sonstige Körperthätigkeit entsteht . Je stärker und länger daher respirirt und sonst
gearbeitet werden muß , desto mehr ist Kraftaufwand und Zehrung nöthig und
stärkere Absorbirung deS Lebeng die Folge . Je stärker sie nämlich athmen , desto
mehr Kohlensäure athmen sie aus , desto mehr ist also Ersatz an Nahrungsstoffen
nöthig . S . zur vierten Frage . ES ist also nicht die Nässe , welche so viele Bienen
ungesund macht und sterben läßt , sondern sie werden ungesund und sterben , weil
sie durch forcirtes widernatürliches Respiriren und Kraftaufwenden Nässe erzeugen ,
ohne dabei auf die Dauer die nöthige für sich erlangen zu können .
Der nässende Stock hat Mangel an Nässe , der nicht nässende Nässe genng .

Sechste Frage . Warum nässen die volkreichsten Stöcke meist am ersten und
stärksten ?

Antwort . Weil sie theils wegen ihrer Volksmenge , theils wegen früheren und
stärkeren BrutansetzenS des meisten Wassers bedürfen , deshalb am ersten an Wasser¬
mangel leiden .

Siebente Frage . Warum beschleuniget sich der Untergang eines nässenden
Stockes , wenn man stark lüftet , z. B . einer Dzierzonbeute ein oder mehrere Deck -
brettchen abnimmt ?

Antwort . Weil jetzt die Wärme rascher und stärker abströmt nnd sich sonach
weniger nasser Niederschlag bilden kann .



§ Xl ^VIIl . Die Ein - und Ueberwintcnmg . 471

Achte Frage . Weshalb fordert der Winter desto mehr Opfer , je länger und
strenger er ist ?

Antwort . Weil die Bienen , je stärker die Kälte auf sie eindringt und je länger
dieser Zustand anhält , desto mehr zehren und desto stärker respiriren und arbeiten
müssen , wodurch sie ihre Kräfte absorbiren und ihren Körper wasserleer machen .

Wie überhaupt im Winter , so sind besonders nach recht langen und grimmen
Wintern von 6 Bienenleichen gewiß 5 Folge deö Wassermangels und nicht , wie
man gewöhnlich glaubt , Folge der übermäßigen Kothanhänfung in ihren Leibern .
Denn wenn auch in langen Wintern sich viel Unrath in den Leibern der Bienen
anhäuft und zwar desto mehr , je mehr Kälte zu stärkerer Zehrung zwingt , so ist
dies: doch im Vergleich zum Wassermangel weit weniger gefährlich und schädlich .
Denn Stöcke , die sich bis zum ersten Rcinigungsausflug ruhig und trocken halten ,
haben erfahrungsmaßig sehr wenig Leichen und sind , selbst nach den längsten Win -
lern , wie 1844 /45 , wo die Bienen einhundert und sieben und vierzig
Tage ( vom 2 !) . October bis 25 . März ) innesaßcn , munter und wohl . Nament¬
lich ist die Ruhr unmittelbar Folge des Wassermangels , weil die wasserbedürstigen
Bienen übermäßig zehren , herumlaufen , sich erkälten u . s. w .

Neunte Frage . Warum überwintern die Bienen im Dzierzonstock , selbst im
wärmsten vielfächerigen Pavillon , im Durchschnitt schlechter als z . B . im Stroh¬
korbe ?

Antwort . Weil der Dzierzonstock die Wärme , die den nässenden Niederschlag
bildet , mehr als der Strohkorb aus der Nähe des Wintersitzes entweichen läßt .

11 . Die zweckmäßigste Stockform in Bezug auf Ueberwinterung ist , wie
aus allem bis jetzt Vorgetragenen erhellt , diejenige , welche die den nassen Nieder -
schlag bildende Wärme am wenigsten entweichen und am gleichmäßigsten vom
Herzen des Biencnklumpens aus nach allen Richtungen deö JnnenraumeS strömen
läßt . Mithin dürfte in dieser Hinsicht der gewöhnliche Strohstülper die zweckmä -
ßigste , die unzweckmäßigste die Originaldzierzonbeute oder die Berlepschbeute sein .
Denn a . läßt die längliche Form dieser Beuten die Wärme vom Herzen des Bie¬
ncnklumpens aus nicht gleichmäßig nach allen Richtungen ausströmen , so daß , ha -
ben die Bienen , wie gewöhnlich , ihren Wintersitz vorn , sich hinten an den kühleren
Stellen der meiste Niederschlag bildet , den die Bienen aber gar nicht , oder nur ,
wenn sich der Klumpen auflöst , erreichen können . Aus demselben Grunde durchwin¬
tern auch gewöhnliche Lagerstöcke schlechter als Ständer , b . Schlägt an der meist
kälteren Thüre die Wärme als Wasser ab , entströmt an den Seiten , wo die Thüre
nie luftdicht anliegt und anliegen darf , oder geht in den leeren Honigraum und
macht dort Deckel unv aufgelegte Matten naß , während unten die Bienen verdur -
sten müssen . Je mehr sie nun Durst haben , je benöthigter sie des Wassers sind ,
desto mehr erzeugen sie durch forcirte Respiration nnd sonstige Körperthätigkeit
Wärme , welche aber immer wieder , statt sich an ihnen erreichbaren Stellen als
Wasser niederzuschlagen , entweicht und die durstschmachtenden Bienen im Dzierzon -
stocke als wahre Danaiden erscheinen läßt . o . Sind die Dcckbrettchen , wenn solche
nicht fest ausgekittet oder wohl gar bei der Einwinterung absichtlich hohl gelegt
sind , schädlich , weil durch die Ritzen die Wärme gleichfalls ununterbrochen ent¬
strömt . S . Seite 278 f .

Daß die Biene während des Winters nirgends eine größere Oeffnung an ihrer
Wohnung haben will , lehrt sie uns selbst , indem sie gegen Ende des Sommers
größere Fluglöcher mit Kitt verkleinert . Noch weniger will sie Lüftung d . h . Ab -
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strömenlassen der wärmeren oberen Luft auS ihrem Sitz . Den » jedes
gehörig zahlreiche Bienenvolk verkittet gegen Ende des Sommers alle Ritzen , die
außer dem Fluglochs sich etwa noch am Stocke befinden , auf 's sorgfältigste und
dichteste , und beim Dzierzonstock stopft die Biene die durchlöcherten Hinteren Thür¬
schieber luftdicht zu und harzt die Thüre selbst so fest an , daß man Mühe hat , sie
im Herbste loszusprcngen . Oft sogar führt sie , um die Gewalt der schneidenden
Winde zu mäßigen , am Flugloche einen Kittvorbau auf , und deswegen eben nann -
ten die Alten den Kitt i^ onvXl.- , piopolis d , h . Vorstadt , Vorbau , S , I . H ,
Voß zu Vii -Z . (ZsoiZ . IV . 440 .

Lust , frische Lust , wenn auch nur wenig , will die Biene auch im Winter (durch
daS Flugloch ) haben , nicht aber Abströmung der warmen Luft oben oder hinten ,
nicht Lüftung , die ihr im Sommer bei heißer Witterung so wohlthuend ist . Auf
die Widernatürlichkeit der Wintcrlüftung verfielen die Imker , weil sie die Durstnoth
nicht kannten und nicht wußten , daß im Winter die Nässe in den Stöcken , wenn
Kälte auf solche nicht eindringt , Folge von Wassermangel ist . Sie wollten
daher durch Lüftung der übermäßigen Nässe abhelfen , gössen aber Oel in 'S
Feuc r ,

12 , Nun glaube aber ja Niemand , nur im Dzierzonstocke, im Stocke mit beweg -
lichen Waben , litten die Bienen an der Durstnoth ; nein , sie leiden auch in allen
andern Wohnungen , selbst im gewöhnlichen kleinen Strohstülper , nur aus den zur
neunten Frage entwickelten Gründen im Ganzen weniger rssp . später . Brü¬
ten Völker in Stülpcrn gegen das Frühjahr hin stärker , so bekommen auch sie
hin und wieder die Durstnoth , verlieren viel Volk , besudeln den Bau zc . Im
Frühjahr 1856 , wo ich 104 , Eberhardt 30 Völker in Dzierzonbeuten hatte ,
wurden bis zum 8 . Februar , dem ersten ReinigungSauSfluge , 13 Völker , also etwa
der zehnte Theil aus Wassermangel unruhig . Während derselben Zeit wurden
auf einem bäuerlichen Stande von 41 Strohstülpern zwei unruhig , schroteten den
Honig herab und starben in Masse , Am 9 , d . , einem prächtigen Sommertage , traf
ich beide Völker entsetzlich herabgckommen an , während unsere 13 wasserbedürfti¬
gen Beuten viel weniger gelitten hatten , weil wir fast bei allen rechtzeitig getränkt
hatten , Uebrigens hatten noch weit mehr Dzicrzonstöcke und Strohkörbe Wasser¬
mangel gehabt , denn unter etwa noch 20 Völkern fanden sich Honigkörnchen , und
als wir mehrere solche Beuten durch Herausnahme der einzelnen Tafeln im In¬
nern genau untersuchten , fanden wir , daß die Honigzellen an einigen Stellen auf¬
gebissen und ausgesogen und daß daS Brutgeschäft aus Wassermangel eingestellt
worden war . Denn wir fanden in acht solchen Beuten am 12 , Febr . nur bedeckclte
Brut und Eier ( nach dem 8 , abgesetzt ) , aber auch nicht eine einzige Made .
Um sagen zu können , wie sich die gewöhnlichen Strohkörbe in dieser Hinsicht' ver¬
hielten , kauften wir am 11 . Febr , drei Strohkörbe , die herabgeschrotenen
Honig zeigten , sonst aber ganz gesund und gut überwintert waren , schnitten sie
am 12 . aus und verwendeten die Völker zur Curirung von drei weiselloS gewor¬
denen Beuten . Die drei Strohkörbe zeigten den Honig stellenweise aufgebissen und
ausgesogen und hatten , wie die Dzierzonbeuten , nur bedeckelte Brut und Eier , aber
nicht eine Made , wogegen _ und das ist sehr wichtig diejenigen dreizehn
Beuten , welche wegen vorgeschrittenen Wassermangels getränkt
werden mußten , Brut aller Stadien hatten .

13 . Es ist also gewiß , daß Wassermangel den Fortgang der Brut hemmt .
DaS hätte , blieben nur die alten Bienen gesund , in der Zeit vor dem ersten Rei -
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» igungsausfluge wenig oder nichts zu bedeuten . Aber nach dem ersten Reinigung ^ -
ausfluge , wo cille volkreichen gesunden Stöcke stärker Brut ansetzen , ist der Wasser -
mangcl höchst schädlich , indem er die Stöcke nur zu oft entvölkert
( abgesehen von dem weit größeren Honigverbrauche ) . Doch wie , tritt denn auch
dann noch der Wassermangel , die Durstnoth , ein ? Ja , dann erst recht , weil jetzt
die Bienen wegen der vermehrten Brut viel Wasser gebrauchen , oft aber wegen
wochenlang anhaltender kalter Witterung den Stock nicht verlassen können , oder ,
wenn sie ihn in höchster Noth doch zu verlassen wagen , oft zu Tausenden durch
die Rauheit der Luft umkommen . Sehen wir nicht die Bienen im März und April
sehr oft bei kaum 6 Grad Rcaumur über Null im Schatten , selbst bei Wind , in
den Mittagsstunden eifrigst Wasser tragen ? Wie viele kommen wohl dabei um !
Im März und April 1856 , wo fast ununterbrochen die scheußlichste Witterung
herrschte , tränkten wir fast alle unsere Beuten , und die Bienen saßen bei
kühler Witterung ruhig , während sie auf Nachbarständen zu ihrem
größten Schaden nach Wasser ausflogen . Anfangs Mai strotzten un¬
sere Beuten von Volk , während die Stöcke unserer Nachbarn sich
meist volkarm zeigten .

14 . Im Frühjahr ist der Wasserbedarf der Bienen sehr groß und die Durst¬
noth tritt sehr bald ein . Denn wenn sich auch die Bienen am ersten schönen war¬
men Tage Speise - und Brutfutterhonig durch Beimischung von Wasser auf Vor¬
rath bereiten und in die Nähe der Brut stellen , so ist dieß doch niemals viel ,
weil einmal die Bienen instinktmäßig Wasser auf Vorrath nicht eintragen , und
reicht , wie ich und Eberhardt in den Frühjahren 1856 und 1857 beobachteten ,
bei starken Stöcken kaum auf 5 _ 6 Tage auS . Denn bei einem großen mächtigen
brutvollcn Beutcnstocke ist z. B . im März und April der Wasserbedarf so groß ,
daß eine eilf Zoll breite und acht Zoll lange Tafel , auf beiden Sei¬
ten mit Wasser voll gegossen , kaum auf acht Tage reicht . Eimer¬
weise haben wir im Frühjahr 1856 das Wasser in die Tafeln - gegossen und be¬
rechnet , daß 100 starke Dzicrzonbeuten im März und April in acht Tagen etwa
zwölf Berliner Quart Wasser nöthig haben , um das Brutgeschäft gleichmä¬
ßig fortbetreiben zu können . In manchen Frühjahren freilich , z. B . 1846
und 1848 , wo die Bienen niemals länger iunesitzen müssen , sondern fast täglich
fliegen können , bemerkt man nichts von Wassermangel .

15 . Man sieht also , daß bei uns der Wassermangel im Winter und Frühjahr
am Klima liegt , und daß daher keine Stockform und keine Ueberwinte -
rungsmethode gegen denselben sicher N » d l' ildirlll schützt . Die Völker mögen
i » ellenlangen Walzen oder thurmhohen Ständern , in Klotz - oder Dzierzonbcuten ,
in Busch 'schen Niesen - oder Haidezwergstöckcn , wild in hohlen Bäumen oder
Mauerlöchern , in Holz , Stroh oder Lehm wohnen , sie mögen auf dem Sommer¬
stande frei ohne Schutz oder nach Ehrcnfels ' scher Manier mit Nadclstreu , Häcksel zc .
gut umhüllt in Gewölben und ruhigen Kammern stehen _ immer ist Wasser¬
mangel möglich und wird nach Umständen hier oder da , früher oder später , mehr
oder weniger schädlich auftreten , weil es wider die ursprünglich der Biene
angeschaffene Natur ist , in nördlichen Landen zu leben und monate¬
lang durch die Kälte in den Stöcken gefangen gehalten zu werden ,
und weil sie instinctmäßig Wasser auf Vorrath nicht einträgt . Stock¬
form und Wintcrungsmethode können den Wassermangel hinausschieben und
schwächen , demselben aber nicht unter allen Umständen vorbeugen .

0 Berlepsch , die Birne II. die Bicnrnjuchi , ZI
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16 . Jedenfalls werden die Schlendricmistcn es schadenfreudig vernehme » , das,
ich in Bezug auf den Hauptpunct der ganzen Imkerei _ denn dieser ist die
Durchwinterung widerspruchslos _ den Dzierzonstock für den schlechtesten , ihren
Strohstülper für den besten erklärt habe . Ihre Freude wird jedoch nicht lange
währen ; denn wer nur etwas Grütze im Kopfe hat , der wird schon wissen , ohne
daß ich eS ihm zu sagen brauche , wie der Dzierzonstocksehr leicht auch zur Ucber -
Winterung so hergerichtet werden kann , daß er auch in dieser Beziehung nichts zu
wünschen übrig läßt .

Man lese nach , was auf Seite 446 gesagt und wie dort zur Vorbereitung der
Ueberwinterung die Beute bereits hergerichtet ist , und man wird sehen , wie leicht
der Beute die im Winter bienenwidernatürliche ( im Sommer dagegen höchst vor -
thcilhafte ) , längliche Form zu benehmen ist . Das Hintere Drittel des Brutraumes
der Beute ist bereits leer oder wird jetzt geleert d . h . die Waben Nr . 9 _ 12 bei¬
der Etagen des Brutraumes werden entfernt und man schiebt an den vorderen
Bau ein 16 ', 2 Zoll hohes und 11 Zoll breites , beliebig dickes Brett an , preßt
hinter dieses noch eine dicke Strohmatte oder ein Mooskissen ein , wobei man je¬
doch darauf achten muß , daß oben und an den Seiten des vorgeschobenen Brettes
keine Luft entweichen kann , auch daß die Rückwand ( Thürseite ) den Seitcnwänden
und der Vorderwand an Warmhaltigkeit gleichkommt . Denn kann hinten Luft ent¬
weichen , so entweicht Wärme und in Folge dessen bildet sich im Wachsbau we¬
niger nasser Niederschlag . Und ist die Rückwand kühler , so schlägt sich die meiste
Nässe hier ab und verthcilt sich nicht gleichmäßig im Baue . S . Seite 278 f.
Man thut daher wohl, bei der Einwinterung die Ritzen des vorgeschobenen Brettes
oben und an den Seiten mit flüssigem , im Frühjahr leicht wieder abzuschabenden
Wachse zu verpichen .

17 . Ist eine Berlepsch 'sche Normal - oder eine sonstige Dzicrzonbcute auf diese
Weise eingewintert , so steht sie im Innern jedem viereckigen Stocke mit unher -
ausnchmbarcm Baue gleich . Dem kleinen runden Strohstülper , so wie überhaupt
jeder kreisrunden Wohnung , steht sie freilich nach , denn in jedem kreisrunden Stock
vertheilt sich die Wärme vom Klumpen der Bienen aus ganz gleichmäßig nach
allen Richtungen des Stockes hin ( s. Seite 223 ) , wogegen bei viereckiger Form
die Winkel ( Ecken ) immer kühler bleiben und . deshalb sich dort mehr Niederschlag
bilden muß . Dieser Vortheil der ganz gleichmäßigen Wärmevcrtheilung ist beim
Dzierzonstocke , der nun einmal ein runder nicht sein kann , unerreichbar , aber die
Sache ist auch kaum erwähnungSwerther Art . Ich sage , bei dieser Art der Ein¬
winterung ist das Bienenwidernatürliche am Dzierzonstocke , das ich oben zur neun¬
ten Frage erponirte , beseitigt und dem Eintreten des Wassermangels thunlichst ,
keineswegs aber unbedingt vorgebeugt , weil der Wassermangel unter Umständen
in allen Stockformen austreten muß , indem die Biene , wie erwiesen , bei uns
in einem ihr naturwidrigen Klima lebt , ein importirteS Culturthier ist . Die Cultur ,
der denkende , schaffende Menschengeist muß daher , weiß er einmal , daß Wasser¬
mangel bei uns unter Umständen eintreten wird , auf Mittel sinnen , dieses Uebel
gar nicht aufkommen oder wenigstens nicht schaden zu lassen _ weder imDzier -
zon -, noch in irgend einem andern Stocke . Und das geht , wenn man den
Bienen von Mitte Januar an ( eS müßte denn besonders milde flugbare Witterung
sein , wo es zwecklos wäre ) Wasser im Stocke reicht . Man könnte dasselbe , wie
ich 1856 that , in Tafeln gießen unv solche in die Nähe des BrutnestcS stellen .
Aber diese Procedur ist theils sehr zeitraubend , theilö schädlich , weil die Bienen ,
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die sich meist noch gar nicht gereinigt haben werden , bei rauher nnflugbarer Wit -
terung im höchsten Grade bcunrnhigt werden müssen . Ich verfuhr deshalb später
also , daß ich aus der Mitte meiner dicken Mooskissen ( in Leinwand gestopftes Wald -
mooS ) , welche ich im Winter bis in den Mai auf den Deckbrettchcn des Brutrau -
mcS liegen habe , ein fünf Zoll im Quadrat großes Stück herausschneiden und in
diese Lücke ein dünnes Brettkästchen mit Boden und abnehmbarem Deckel arbeiten
liesi . In den Boden des Kästchens ließ ich in der Mitte ( längs von der Thürc
nach dem Flugloche zu ) einen einen halben Zoll breiten , durch doS ganze Kästchen
gehenden Ausschnitt machen , so daß die Bienen , war das obenerwähnte fünfzöllige
Stück des sogenannten mittelsten Deckbrettchens abgenommen , von mehreren Gassen
aus in das Kästchen , in welches ich einen mit Wasser vollgesogenen Kinderschwamm
legte , gelangen konnten . Schaarenweise kamen sie herauf , sobald sie Wasser bedurf¬
ten , belegten den Schwamm und in höchstens 48 Stunden war er völlig ausge¬
sogen . War aber kein Wasscrbcdürfniß da , so ließ sich entweder keine Biene oben
sehen , oder es saßen etliche ruhig neben dem Schwamm .

Wie leicht kann man auf diese Weise hundert und mehr Stöcke mit Wasser ver -
sorgen ! Und wie bequem ist zugleich dieses Kästchen zur Fütterung ! Neben den
Schwamm braucht man nur ein Stück Kandis zu legen und von Zeit zu Zeit
nachzusehen ! Der etwaige Einwand , die Wärme entströme in nnd durch dieses Käst -
chen , wäre an sich nicht weit her , ist aber beseitigt , wenn ich sage , daß ich ein
zweites MooSkissen oben auflege . Aber bei großer Kälte , bei strengen Nachwintern ,
werden da die Bienen in das Kästchen gehen ? In meinen und Eber Hardts Pa -
villonS wenigstens thaten sie eS bei 16 Grad unter Null und sogen Wasser nach
Herzenslust .

An allen rauhen Tagen des Fcbrnar nnd März 1857 ( und schöne gab es nicht
viele ) saßen die Bienen ruhig und am 19 . März 1857 , einem rauhen , aber mit
warmen Sonncnblicken unterbrochenen Tage , trugen die Bienen auf einem fremden
Stande stark Wasser und wurden zu Hunderten noch in der Nähe des Standes vom
Winde niedergeworfen , um zu erstarren . Aus meinen Beuten kam nur höchst
selten eine Biene hervor . S . von Berlepsch und Eberhardt Bztg . 1857
S . ! ' 7 ^ . 104 .
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